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LIT Wierter Abſchnütt. 


U gweyte Unterabtheilung. 
BVon den alkaliſchen Metalloiden und den Alkalien. 


8. 312. Die alkalifchen Metalloide oder Metalle ber Alka⸗ 
Hen befinen Metallglanz, ſind von ſilberweißer bis grauer garber 
ſehr Teicht fchmelzbar und weich, leichter. als das leichttſte ber 
übrigen. Shweren Metalle, flüchtig, zieben den Sauerſtoff aus 
allen damit verfehenen Stoffen begierig an, und gehen dadurch 
in die gewöhnlichen Alkalien über; fie zerfegen bey gewöhnlicher 
Temperatur das Waffer und die Atmofphäre ſchnell. Der Sauer=- 
Bo läßt fich ihnen im Oxydzuſtand, als Alkalien, nur dur. 
ehr verftärtte Elektricität oder durch gewiffe verbrennlihe Körs 


per in. ber Hitze, nicht aber ur Hitze allein, entziehen. 


oyybirten Zuftand als Alkalien find fie im Waſſer auflös I, 
befigen einen ‚eigenthümlichen fangenartigen Geſchmack, färben 


. gelbe Pflanzenfarbftoffe rothbraun oder zoth, rothe oder durch 


\ 


- Säuren gerötbete färben fie blau oder grün, mit Säuren bilden 


ſte eigenchümliche Salze. 


3 

Diefe altalifhe Metalloide find das Kalium, Natronium, 

Lithium, Ammonium, Barium, Strontium und Calcium; die 

Oxyde der-4 erftern werben auch oft Alkalien im engern Sinne 
des Worts, die 3 lebten alkaliſche Erden genannt. 


1) Vom Kalium oder Potaffium (K 48,99) unb 
" dem Kali. \ . 
6. 313.. Das Kalium wurde zuerſt von Day bargeftell 


‚es iſt glänzend wie mattes Silber, geſchmeidig und weich uk 


Wachs, leichter ald Waſſer von 0,865 ſpec. Gewicht; es ſchmilzt 
bey 46,4°R; bey höherer Temperatur ift es flüchtig, an ber 
Luft verliert. e8_bald feinen Glanz und nimmt dag Anſehen von 
Bley. an, das lange an der Luft gelegen hat, das Waller Ay 
fest es Schnell unter ſtarker Entwidelung von Wärme und Wafe 

V. —1 
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@) 
erftoff, ao Auen N ar vbgetceften mom Ganetoft unter (eis 
an fateiten, aufewabren, weiche reich an Kohlen und Wale 
jenen ind, wie unterGteindl oder in zugefchmolzenen Gladı 
igeihen. — Man erhält ed, wenn Kali in Verbindung mit 
Koblenpulver in einer eifernen mit. einer gelrümmten Röhre vers 
fehenen Retorte einer heftigen räpbipe außgefeht ober in den 
Kreis einer ſtarken galvaniihen Säule gebraht. wird. — j 
der Natur wurde es bis jet immer fchon in Verbindung mit 
Sauerſtoff gefunden. 
Berdinduns $, 314. Das Kallum vermag außer dem Gauerftof - 
mit dem meiften brennbaren Körpern und mit allen Mes 
allen Verbindungen einzugehen. 

Mit Gauerftoff, büdet ed 3 Oxvde; das Ssuborgb ft rat 
das Dry Br: lit bi FEMATC N Kalt dag, das 
dritte Hyd ’o®i pekörnd iſt gelb; von biefen Dxyden wird 
das zweyte, das Kali, am häufigiten angewanbt., 

wenden Kali, 6. 315. Werben Begetabitien verbrannt, deren Aſche 
Li tene auge wieder abges 
um, brennbare und koh⸗ 
ı verhüchtigen, fo bleibt 
em Namen bes begetas 
Im Handel iſt. Es ente 
‚hlenfärtte und verſchie · 
bm größtentheild durch 
Repftalliliren abfondern,. 
das Kali in Verbin: 
nftein geglüht, ſo wird 
hre Bekenbtpeife theils 
awandein, welche zum 
m; man erhält baburı 
‚on ihrer Bereitungsaı 


r. 

ene Kali ift nicht mit 
lenſaures Kali, es wird 
‚enannt, indem es einen. 
'ali befist; an ber Luft 
ießt nach und had zu 
en Weinfteinöl (Oleum 


a) Die im Handel gewöhnlich vorkommende Potafche ift in 
ihrem Gehalt an tirtlichem Kali fehr verfchieden, je nach⸗ 
*" dem fie aus verfchiedenen Pflanzen dargeſtelit wird, fie eı 
bält außer dem Kali ulic Kiefelerde, fchivefelfaures 
‚Kalt, falzfaures Kali, Kalt; ihr Gehalt am wirklichen 
Kali wechfeit von 38— 67 Proc. Um den Kaligebalt der 
otaſche zu beftimmen, haben Habnemann, Derroififles *), 
schnaubert **) verfchiedene Methoden angegeben. Man 
' fättigt bey dieſen Prüfungen eine beftimmte Menge des zu 
prüfenden Kalid mit Säure; aus ber zur Neufralilation des 
Kali nöthigen Menge der Säure 1Aßt ſich die Menge des 


B Yalcali-mätre. Paris 1m. 
>) Wudam’e Mepsriarsum für Die Phänanen, 101er Band. Cette 1a 





— 


Agrieulturchemie. 190 


) 
"Mall anf folgende Art finden: Man bereitet fi zuerſt eine 
verbännte Aure von gleicher Stärke (die an — 
indem man mit 1 Unze engliſcher Schwefelläure von 1,346 
pe: Gem. bey 15* R. 18 Unzen deſtill. Waller mifcht, wos 
urch man eine verdünnte Säure von 1,018 fpec. Gew. erhält 

man unterfucht nun, wie viel von diefer Säure nötbig ift 

> um genau 100 Grane chemifch reines Kali zu fättigen, um 
” gießt diefe Menge In eine calidrirte Glasröhre, welche man 
genau, in 100 Theile eintdeilt. Wünfcht man nun irgend 
° eine Potafhe auf ihren Kaligehalt zu prüfen, fo ibſt man 
. 100 &rane davon in fiee auf und fättigt fie mit der 
VProbeflüſſigkeit, die verwendete Menge berfelben entfpricht 
bem Kaligebalt der Potafches mußte man 60 Theile davon 
"zur Reutralifetion anwenden, fo finb in 100 Theilen Pot⸗ 

- afche 60 Theile Kali enthalten. 


9. 316. Wird dem milden Kali durch Behandlung mit Weines Rah, 
gebranntem Kalt die Köhlenſäure entzogen, fo erhält esta, 
man eine cauftifche Lauge; die Seifenfiederlauge; wird diefe ſchnell 
eingedidt, das erhaltene trodene Kali gefchmolzen und in For⸗ 
men gegoffen, fo erhält man den Nepftein (lapis cansticus chi« 
Yurgorum). — Das Kali befipt in feinem zeinen Zuſtand ein 
fpec. Gewicht von 1,708, nee! nad) Berzelius aus 100 Theilen 
Kalium und 20,4 Gauerftoff, bat einen brennend fcharfen Ges 
khmad öhne Geruch, zieht aus der Luft keicht geunss keit an 
ildet mit Säuren eigenthämliche Salze, die fait alle Im Wals 
fer Leicht auflöstih find, löſt fih im Alkohol auf, durch wel⸗ 
chen ˖ es daher leicht von andern im Wilohol unauflöslihen Sal⸗ 
en gereinigt werden kann, zerftört Muſtelfaſern, Haut und 
ben ervebe fchnell, bildet mit Zettigkeiten und Delen ſchmierige 
eiten und Löft Thon und Kiefelerde auf trodenem und nals 
ſem Wege auf, = 
a) Um das äpende Kali zu erhalten, abergient man gewöhne 
„liche Potafche mit ihrem gleichen Gewicht Waſſer, und fil« 
trirt die Yuflöfung nach 24 Stunden ;_man erhalt dadurch 
das Kali von andern weniger im Waſſer auflöslichen Sal⸗ 
gen getrennt.- Die filtrirte Auflöfung verdünnt man mi 
— 6 Theilen Waffer, kocht fie und fest der kochenden ur 
figteit unter Umrühren fo lange gepliiverten lebendigen Kal 
u, bis eine filtrirte Probe nicht mehr mir verdünnten Schwer 
Näure brauſt. Diefe Flüffigkert wird alsdann durch ges 
bleichte Leinwand filtrire und dann rafch bis zum fpec. de 
wicht von -1,33 abgedampft; man erhält daduͤrch eine Aeh⸗ 
auge, welche nach Dalton 26,3 Proc. Aeylali enthält, aus 
der. dann durch Abdänften und Schmelzen der Aehſtein er⸗ 
alten wird. -Diefer Aetzſtein enthält noch etwas Kohlen: 
fäure und Salze, von welchen er durd Behandlung mit 
Albohol noch vollends gereinigt werden kann. 


- 6, 317. Wenn man Balibaltige Salze, wie Alaun, Vyoropbor. 
mit Kohlenpulver dicht umgiebt und in einem verfchloffenen Tier 
gef ſtark glübt, fo entſteht eine theilweiſe Reduction. des Kalis 
und das Kalium bildet mit der Kohle eim ſchwarzes Yulver, 
weiches bie Eigenihaft dat, fi) bey der Berührung mit atmo⸗ 
Hhariſcher Luft, vorzüglich wenn biefe etwas feucht ißt, ſchnell 
18— 
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u. entzlinden,. weßwegen dieſe Werbind: auch. Feugriräs 
* Ghrophor) denne wurde; ae, ar fih in 
Hiefm Gall: ſchnei durch Zerfepung . der ‚Beuchtigteit ber Lüft, 
poker unter ſtarker Wärmeentwitlung Kalium: Wafferftöff frey 

ib — Wird bey der Bereitung etwas Schwefel zugeſeht, ober 
bildet ſich diefer durch Berfepung des angewandten Sees felbft, 
wie dieſes beym Alaun der Fall iſt, fo vergrößert ſich die Ente 
Ampbarteit,. indem fi zuglei ſchwefet ſcarbonirtes, Kalium 
.. „Mit Schwefel. verbinden ſich Kalium. und. Kali in verfchies 
foren Perpättnillen, wovon ſchon oben heym Echwefel’dig Res 


Unmgndiin " . 818. Won bett Kali’ werden fehe viele Anwen⸗ 


Es dient 1) zur Werfextigung der, Lau⸗ 

de3,-Salpeters;;, Da her bes Ölafes 
en; 4) zu der des Aiauns; .5) zu ber 
*8 Scmierfeifen; ) jur Fabritätiong 
'r Bereitung bei, Schmefelalfalien ; 8) zı 
erationen, zunt. erlegen vieler iin Walz 
fchwerauflöslicyey Verbindungen” (vreler 
ı und Metallen init Säuren); bas kau⸗ 
ondere als. Auflöfungsmittel ber Thon⸗ 
ußerliches und innerlichet Meditament. 


2) Vom Natronium oder Godiunt (Na=29,09, bem 
. 70, Matron und ber Soda, a 
 $..319. Das Natronium oder Sodium wurde wie das Ras 
Kum zuerſt von Davy bargefteht.. Im reinen Zuflanb .ift es 
aangend filberfarbig, weich und gefchmeibig wie Wachs, bey 
°.A. von 0,972 fpec, Gewicht; es ſchmilzt bey: 72° A., es ver⸗ 
flüsrigt ſich erft bey anfangender Beipgiil hige. — Im feuchten 
ufe oder bey erhöhter Zemperatur.o indet es fidh_unter flars 
ter Licht: und Wärmeentwidlung mit dem Sauerftoff und gebi 
in Natron über; oc erfoige diefe Verbindung mit Saueritoh - 


weniger, [hnell,..ald. beym Kalium. 
F Ya gewinnt ed auf ähnliche art, wie das Kalium, auch 


+ vetbält es ſich zu ben einfachen Stoffen biefem-ähnlic, naments 


üd) geht‘ es außer dem Sauerftof mit, Schwefel osphor, 
Chlof Inn ob Ahnttche Werbintungen eine 1 0 7 Pot 


Mätron, © 6. 320. Das Natronium bildet mit Sauerſtoff 3 Dryde, 


bie ſich den 3-Oxyden bed Kalium ähnlich verhalten ; von ihnen 
il das zwegte Dyyd unter dein Namen Natron gder Mineralals 
Bali. längft im :Gebrauch, es befteht nach Berzelius aus 100 Nas 
tronium und 34,37 Sauerftoff. Es ift im reinen Zuftande weiß, 
ecifiſch fchwerer als -Natsonium, von 2,000 fpec. Gewicht, 1 
ih im Waffer leicht auf, grünt den Veilchenſyrup ftart, hat 
einen aͤhenden fcharfen Gefchmad, worin es jedoch dem Kali an 
Stärke etwas nachfteht, es zerftört gleichfans zrganifde ‚Körper. 
An ber Luft wird es anfangs feucht, zieht aber bald Kohlenſau⸗ 
ze an und wird dann wieder troden. 
Mit Schwefel bildet das Natron ähnliche Schwefelalkalien, 


> wie das Kaliz mit Säuren bildet es Salze, die faft alle an ber 


Zuft..sgrfallen, mit Delen und Fettarten bildet es feſte Seifen; 
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mitumighfäße feinem: doepfachen Sewidht 'Mikfelerbe' aufamnenz 
gefchmolzen bildet ed Blad.. ' : 
“fr 321. Inder Mater finde: ſich das Natron nie Bew 
zein, :fondern faft immer in Verbindung wit Koblenfäure und 
richiebenen andern Säuren und Erben, namentlich in der 
Aſche gewifler Meerpflanzen; an Salaläuse gebunden findet es 
fh im Kochſalz, an Gchmwefelfäure im Sauberfalz, — Unter 
Soda verficht man ein folches unseined Natron. Man erhält 
es längft durch das Verbrennen verfchiebener in der Nähe deu 
Meere wachfender Pflanzen (mehrerer Arten von Salsola, Sali-, - 
cornia ef®.), beren Aſche auf ähnliche Art, wie die Aſche der 
Landpflanzen bey. Bersitung der Potaſche, ausgelaugt unb bes 
dhandeit wird. — Eins befondere Art Soda iſt der Vareck, wel⸗ 
her Dusch Verbrennen von Fucusarten vorzüglich in der Nor⸗ 
mandie gewonnen wird, er enthaͤſt weniger wirkliches Natron, 
aber verhaltnißmäßig mehr andere Salze und etwas “Jod. J 
Ländern, welche von Meeren entfernter- liegen. läßt, ſich die 
Soda vortheilhafter Durch Zerfegung natsenhaltiger Galze erhal⸗ 
ten; zu welchem Iwed namentlich Kachfalz und Glauberſalz an⸗ 
gewandt werden können. , nn. 
Die Menge des Natrons, weiche bie Soda enthält, ift je 
nad ben Stoffen, aus weichen fie bereitet wird, und Ir nad 
der Art ber Reretung ſehr verfchieden ; die durch künſtliche Zer⸗ 
fegung ‚von Salzen in neuern Zeiten in Frankreich und in einis 
en Gegenden Deutfchlands (Oedendorf in Würtemberg und auf 
‚dem Schwarzwald) bereitete enthält gewöhnlich 32 — 33 Proc. 
reines bafifch : oblenfaures Natron, die übrigen Beymengungen 
beſtehen aus Kocyfalz, Kalt, Schwefellatt, Kopfe u.f.v. Man 
prüft ihre Stärke auf Ähnliche Art, wie die der Potafche. 
4), Die Bereitung, der kunſtlichen Soda, wie fie juerfi, von 
Frankreich ausging, iſt biefe: Man nimmt auf 180 Theile 
waſſerfreyes ſchwefelſaures Natron 180 Theile feingepülverte 
Kreide und 110 Theile ftaubförmige Holz: oder Steinkohle, 
bringt dieſe Mifchung in einen Reverberirofen von elliptis 
> .fcher Form, deſſen Temperatur die Kirſchrothglübhitze et⸗ 
‚ was überfteigt, und zührt dad Gemenge von Viertelitunde 
u Biertelflunde gut um; nach einiger Zeit wird die Maffe 
eigartig, man Inetet fie mit einer Krüde wohl durd) und 
bringt fie’aus dem Dfen, wo fie dann bie fünftliche rohe 
Eoda bildet; bey Anmendung diefer Berbältniffe erbalt man 
heynahe 300 Theile Soda, welche 32 — 33 Proc. baſtſch⸗-koh⸗ 
lenſaures Natron enthält. — Soll die Soda aus Kochfalz 
dargeſtellt werden, fo muß dieſes zuerft durch Debanbiung 
mit Schwefelfäure” oder eines fchwefelfäurehaftigen Stoff 
zerfebt und in Glauberfalz umgewandelt werben. (teber bie 
. verfchiedenen Methoden der tünftlichen Sobabereitung fiebe 
Prechtels technifche Chemie. Wien, 1817. ©. 458, 


"6 322.°_Die Anwendungen ded Natruns find beys Anwendun _ 
nahe fo mafinichfaltig, als: die des Kalis, deſſen Stelle es I" 
oft vertreten kann; zu manchen Operationen befigt ed noch Vor⸗ 
züge vor demfelben. Es dient insbefondere - - 
1) dur Bereitung ber harten, nicht ſchmierigen Seifen; 2) zus - 
Glasfabrication; 3) zu einzelnen Operationen in Faͤrbereyen. 


A 


t 
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nd D 
‚ 


g es ſich in Gerdindung mit Phosypörfäuteunb Gafkiänre; 


manden Mineralien ‚fand: man es auc in Verbindung mit 
Beehreststiäune und ;Salzläure ;.ber Salmial ift ein Proͤduct man⸗ 
er Bulcane. Der Roft, der fih. auf: Eifen im Innern von, 
:. Gebäuden bildet, enthält nach Bauquelin immer etwas Ammo⸗ 


5 ‚niet, Manche riechende Pflanzen, wie Ghenopodium vulvaria, 
‚ entwideln während ihres Wachsthums freyes. Ammoniak :*)$ 


Kupferdeutoxyd bildet mit Ammoniak eine fchöne laſurblaue Auf: 


aufgelöſt.; Quedfilberprotoryd bildet Damit einen grünlich ſchwar⸗ 


ment, in flüffiger 


“ Male 


Ealcium genannt; Davy flellte ed zuerſt im Jahr 1807 bar, 
Es ift im reinen Zuftand fchwerer ald Waffer, bey gewöhnliz. 


‚erhält es im Tleinen, glänseı den Schuppen, wenn tropfenweis 


. “ . . 
5) Journal de Pharmar, Eebr. 1821. 


- 


⁊ 


auch bey mehreren angenehm riechenden Blüthen iſt dieſes bey 
Fall; mehrere frifch deſtillirte Waffer, wie hr von Lindenblüthen, 


von PYſop und andern, enthalten gleichfalls etwas Ammoniak. : . 


Unwendun; 6. 331. Das Ammoniak wird -gemöhntich im flüffis 


» gen Zuftand angewandt. Es dient zu verfchiebenen ches 
mifchen eg Zuſtan av ſch de 


- 3) Sur Trennung mehrerer in ihm unauflösficher Erden unb 


Metalloryde von andern.,“ welche fich in ihm aufgelöft erhalten, 


‘ 


zur Trennung von Eiſenoxyd und Thonerde, von Kalk, Baryt 


und Strontian.““ 
2) Zur Entdeckung verſchiedener Metalloryde; Kupfer und 


löfung ; Nickeloxyd bildet gleichfalls eine blaue Auflöfung, blaues 
Kobaltoxyd wird in Gberfchüffigem Ammoniak mit brauner Karbe 


zen. oder ſammtſchwarzen Niederſchlag. 


. 


u 
.;,, 8) Sur Bereitung bed Knallgoldes, Knallſilbers und ähns 
Sicher erplodirender Verbindungen. rl 


4) US innerliches und. äußerliches ſtark veizendes Medicas 
orm als Salmiakgeift, in fefter Form und 

Gasform zu dem t tie: E 

dung mit Delen zu flüchtigen Salben und flüchtigen Seifen, 


‘ Von den alkaliſchen Erden. 


5) Vom Caleium (Ca —26,60) un d der Kalkerde. 


inm. $. 332. Der Kalt iſt einem MR etalloryb ähnlich zus 
fammengefent; fein ihm zu Grund liegendes Metallvid wurde 


her Temperatur feſt, ſilberfarbig glänzend, hat eine fehr große 
Verwandiichaft zum Sauerftoff, er bemächtiget ſich beffen fo be⸗ 
gierig, daß es iin faft allen andern Körpern entzieht; duxch Bes 
zührung mit Waffer oder atmofphärifcher Luft verliert ed ſogleich 


feinen, zegulinifchen Zuftend und geht wieder in gewöhnlichen - 


Kalt über. 


- Man kennt bie jest, von dem Calcium 2 Oxvde, bad erfte 
Oxyd bildet den gewöhnlicher reine ’cauftifchen Kalk, er. beftebt 


aus 100 Theilen Calcium und 39,063 Sauerftoffz dag 2te Salz: 


eiumoxyd enthält doppelt fo vielen Sauerftofi, als das. erſte; mar 


Heine Portionen von 


altwatfer in oyygenistes Wafler gedracht 
werden. : Ä . 


ogenannten englifchen Riechſalz, in Verbin: 


Pr 


nn, riesen ME u 
“ 
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BI: Der Kalk HE Tin reiten Zuſtand weil, leicht Sauctticcher 

pulveriſtren, bat ein fpec. on 2,300 , erbist Kal 
bey Beräßrung mit Balkı ſtark, wobey ſich ein Theil des 

Vaſſers chemiſch mit dem Kalk zu Kalkhydrat- verbindet, bat 
einen füßlich brennen) äpenden Beichmed, grünt Veilchenſyrup 
ſtark, rothet gelbes Curcumapapier, zieht an der Luft bey ges 
wöhnlicher Temperatur Seuchtigkeit und Kohlenſdure an, nimnft 
babey an Volumen zu und zerfällt ſo nach gm nad) in gewöhns 
lichen Eoblenfauren Kalt; er läßt fi nur In verfchloffenen Ges 
fäßen aufbewoßten. - . 

a) Man bereitet, ben cauftifchen Kalk durch Glähen von Bag 

lenſaurem Kalk, der fi in weißen Marmorarten und bi 
ten Kalkfinterarten oft fehr rein findet; es bebarf ſtarke 
Mothetühhige, um ihn völlig von Kohlenſäure zu befreven; 
mit Kohle geglüht hat der Kalk: die Cigenfchaft, mit ſehr 
intenfem Licht zu leuchten. 

. 334. Wird frifch gebrannter Kalk mit Waller bes Kattägbrat.. 
nest, indem man ihn im  grobgefloßnen Zuftgnd ſchnell unter 
Waſſer taucht und wieder an bie Luft bringt, fo bemerkt man 
nah einigen Minuten »eine anfangende Wärmeentwicklung, 
‚weiche nad) eima 7 Minuten ihr Marimum erreicht, bie Tems 
. peratur kann babey unter günftigen Umftänden bis zu 300° A. 

fe en und felbft Schießpulver dadurch zar Eutzünbung fommen; 

n Sehr, großen Maffen find felbft Beyfpiete befannt, daß Ges 
häude dadurch in Brand gerietben; ter Kalt biäht fich dabey 
bedeutend auf, fein Volumen vergrößert ſich im reinen Zuftand 
um das Ifache, er zerfällt in ein feines weißes Pulver, das 
Kalkhydrat, weiches 25 Proc. Waſſer hemifch gebunten enthält; _ 
Die wahrend dem Löfchen fid) verflüchtigenden Wafferbämpfe ents - 
halten etwas. Kalt (332 ihred Gewichts) chemiſch gebunden, 

. weldyer mit den Waſſerdämpfen entweicht. 

| 6. 335. Wird das Kalthydrat mit mehr Waffer im Kaltmilch. 
Merbindung gebracht, fo erhält man den breyartig geföfchten 
Kalt, wie er zum gewöhnlichen Mörtel benüst wird; mit noch 
mebr Waſſer erhält man die Kalkmilch, fie beſteht aus Kalt: 
waſſer, in welchem Kalthydrat ſuspendirt ift. 

6. 336. Das Kaltwaffer erhält man, durch ruhiges Kaltwaſſer. 

Etehen von Waſſer über gebranntem Kalt oder Kaltbydrat, es 
ift vörlig tor, reagirt ſtark alcalifdy auf Pflanzenfarbftoffe, bat 
einen fuͤßlich zufammenziehenden etwas herben Geſchmack, In 
eiwa,600 Theilen Waſſer Löfen fidy ein Theil Kalk auf, bie Aufz 
löslichkeit ift je nach der Temperatur verſchieden. Nach Dalton 
erfordert 1 Theil waflerfreyer gebrannter Kalk zur Auflöfung 

- bey 0° R_ 635 Theile Waffer 

+ 1 12,5° R - 729 — — 

— 45°R 972 — — 

— 80,7 R 1270 — — 

Die Auftöslichleit bes Kalts iſt daher bey ber Temperatur 
— pelzenden Eiſes doppelt ſo groß, als beym Siedpunct des 

aſſers. J 

6. 337. Läßt man das Kalkwaſſer frey an ber Luft Kattrahm. 
ſtehen, fo bildet fi) auf der Oberfläche durch Abſorption ber ' 
Kohlenſäure bald der Kallrahm, eine feine. Schicht von kohlen: 


r 


— 


«> “ "> 


8. Agrtenkiurheme. 
\. (40) | 


faurem Kalk, Die-uach und nach: zu Boden Aut: net auch in Nefem 
tohlenfauren Zufland iſt der Ay im: W Ter nicht gar unauf⸗ 
los lich, nad) Bucholz loſt ſich 1 Theil deſſelben in 16475 Thei⸗ 
len Waſſer auf. nn — 
VBboephortalt. 9. 338. In ber Tutpetühhige verbinden fi) Kalt und 
| Phosphor zu einer bumtelbraunen Maffe, dem Phosphorkaf 
feldher’ zum Theil aus Phosphorcalcium befteht, und. dabur 
Waſſer, in weldhes er geworfen wird, ſchnell unterr@ntwidiung 
von Phosphorwaſſerſtoffgas zerſeyg9t. —3 
. Shwefeltalt. 6. 339. Mii Schwefel gebt ber Kalt auf trodnem 
‚ and naffem Weg verfchießene Verbindungen ein. Die fchon oden 
| J1so erwähnten Kulkichwefelleber find Verbindungen von Calcium 
mit Schwefel in verfhiedenen Verhäftniffen, die fich in Waffer 
auflöfen, und diefed auf Zufas von Salzfäure unter Entwicke⸗ 
Jung von Schwefelmaflerftoffgas  zerfegen. — Der fogenannte 
Cantonifhe Phosphor tft ein Calciumſulphurid, welches man er: 
9— wenn man Aufternfchalen mit Schwefel eine Stunde lang 
re gläht, it ui u 9 
Beräindum 6. 340. Mit der Kieſelerde verbindet” fich der Kaft 
denen auf naffem Wege zu Mörtel, mit metalliſchen Orpden bile . 
“andern Kdrs det er in der Hihe erdige und metalliiche Gläſer, mit Fet⸗ 
vorm. tiigkeiten und Delen Kafkfeifen, mit Säuren verſchiedene 
. »eigenthümliche Salze, wovon ber Eohlenfaure Kalk, fchwefelfaure 
"Kalt (Gyps), falzfaure Kalk, ſalpeterſaure Kalk, flußfaure Kalk 
(Flußſpath), yhosphorfaure Kalk (Knochenaſche), zu den wictis 
gem ehören (von ihnen wird bey den Salzen der entiprechene 
‘ den Säuren die Rede feyn). “ ‘ 
Borfummen .$. 341. Die Kalterde ift in der Natur äußerft ver 
in d. Matut . hreitet, fie findet fich vorzüglich häufig in jüngern Ges 
birgsarten, feltner in ältern, am bäufigften findet fie fic, in Vers 
‚ bindung mit Koblenfäure im gewöhnlichen Kalkſtein, in der. 
Kreide, im Kalkſpath, im Kalktuff, in den Gehäufen vieler Schals 
tbiere, in der Aſche vieler Pflanzen; in Verbindung mit Schwe⸗ 
felfäure im Gyps; mit Flußſäure im Flußſpath; mit Phosphor⸗ 
ſäure in dem Knochengerüſt vieler Thiere, in der Aſche mancher 
ande, des Torfs, im Npatit; in Berbindung mit Salpeter:' 
- fäure im Mauerſalpeter; in Verbindung mit Salzfäure, Schwer 
‚felfäure und Koblenfäure in vielen Mineralquellen, — 
ay) Zu den empfindlichftien Erfennungsmitteln. des Kalks ge: 
hört das kleeſaure Kali; der Kalk wird dadurch aus feinen 
neutralen Auflöſungen, in Waſſer mit weißer Farbe nieder: 
gelingen. Das Marimum der Verdünnung der Aufföfung 
es falzlauren Kalte, welche das kleeſaure Kali noch anzeigt, 
, ift die 100000fache. | u 
Hnmwendungen $. 342. Man bebient fich bes Kalks zu fehr vielen 
des Saltd. Operationen: | a ln 
1) Zur Bereitung bes Mörteld und verfchiedener Kittarten ; 
an erhält fogenannten, fetten Kalk, wie er zum gewöhns 
lien Mörtel benust wird, wenn der Kalkitein rein oder 
nur fehr wenige andere Erden beygemengt enthält; man, ex: 
hält Dagegen fogenannten magern ober hydrauliſchen Kalt, 
der die Eigenichaft hat, unter Waller gu erhärten, wenn ber 
Kaft fon vor dem Slühen 15, 20 bid 30 Procente Thon 
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shes audere Erden emengt enthält; ew — 
Mörtel mit fettem se wine —** a . gan 
angewandt; zur Bereitung ber hydrauliſchen Mörtelarten 
Ft FL bagegen beffer des pulverförmig abgeld- 
a . . 
2) Bey vielen Proceflen des Bleichens und Faͤrbens. 
8) Zum Enthären der Häute beym Gerben. 
4) Zur Raugenbereitung und zum Geifenfieden. 
6) Zur fchnellern Zerfegung abgeflorbener Theile von Thieren 
und Pflanzen, 
6) Zur Fruchtbarmachung des Bodens, Linbeizen des Ges 
treibed und Bertilgung von Inſecten. 
7 zu Bereitung des Salmiakzeiſtes. 
8) Zum Raffiniren des Zuckers. 


9) Zur Lichtverſtaͤrkung bey Feuerſignalen und Erhohung der 
luüͤhhitze in —A Kain beym ee von 
r - 


Erzen *). 
10) dis hemifches Reagens dient das Kallkwaſſer: 

Zur Prüfung auf Kohlenſaure, indem Kalkwaſſer noch ges 
trübt wird, wenn ein Quellwaſſer auch nur 8. Kohlenfäure 
enthält; jedoch kann dieſe Trübung auch von bittererdehal⸗ 

tigen & zen herrühren. 

b) Sur Entdedung und Abtrennung von Bittererde. 


05) Zur Entdedung von ſolchen freyen Säuren, welche mit Rat - 
im Waffer unauflöglidhe oder ſchwerauflösliche Verbindungen 
eben, wie der Kleefänre, Wsfenitfäure, Phosphoriäure, 
einfteinfäure , Eitronfäure. 
d) Zur Entdeckung gewiffer Detallortte wie bes Kupfers 
in fauren Wuflöfungen, das durch Kalkwaſſer grün nieder⸗ 
geſchlagen wird. 


O) Vom Baryum, Barytium cBa=85,69) unb ber 
Baryt: oder Shwererde 
$. 343. Die metalliſche Grundlage des Baryums iſt Baryum. 
noch. nicht hinreichend unterſucht; fie hat Silberglanz, iſt 4 53 
mal ſchwerer als Waffer , foll vor der Glübhise fließen, oxydirt 
fih leicht an der Luft und zerfeht das Waller mit Heftigkeit. 
Sie a außer dem Sauerftoff mit Schwefel, Phosphor, Ehlor 





und od Verbindungen ein. 
ad Baryum bildet mit dem Sauerfloff 2 Oxyde; das _erfte 
Oxyd fiellt die gewöhnliche Barpterbe dar, welche aus 100 Theis 
‚ In Baryum und 11,669 Pe befteht ; das 2te Dyyb wurde 
bis jest nur durch Kunft dargeftellt; es bat eine weißgraue Farbe, 
und enthält doppelt fo viel Sauerftoff, aid das erfte Oxyd. 
Die Verbindung des Baryums mit Schwefel ift unter dem 
Ramen des bononifchen. Leuchtſteins bekannt. 
$. 344. Die reine Baryt: oder Schwererde ift graus Barpterde. 
lich weiß, geruchlos, von fcharfem Abenden Geſchmack, Amal 
ſchwerer als Wafler, zieht Waſſer und Kobienfäure noch begie« 
Eiger an, old Kalt, mit Waller erhigt es fich, wird weiß und 


U) 
) Schweiggers Jahrduch der Ebene 1nter Wand. asus. Gelbe wi u. fi. 
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12) _ 
AR Hydratz ein Theil vieſes Hybratststt Ach boy gemipn: 
licher Temperatur In.25 heiten Wafler auf, bey der Siedhitze 

ſind hiezu nur 2 Theile Walker nöthig, ur 
Barpemafier, Das Barytwaſſer ift Elar, farblos, färbt. Beilchens 
ſyrup grün, Curcuma braunroth ; ein Theil bes Barythpdrats 
- jest ic aus ihm in Fleinen 6feitigen Prismen ab, wenn man 
ine. in ber Siedhige gefättigte Barytauflöfung erkaften läßt. 
Die Barptlalze.brennen mit- Alkohol mit gelblicher Barbe. 
Bortommen, G. 345. In der Natur findet fich Die Barpterbe im 
Schwerfpath und Witherit; im Schwerfpatb in Verbindung mit 
Scwefelfäure, im Witherit in MWerbindung mit Koblenfäurke; 
beide Foſſilien finden fich vorzüglich in Altern Gebirgsarten, ber. 
Schwerſpath auch bie und da in -Flößgebirgsarten.‘ RE 

a) Man erhält den Baryt aus dem Schwerfpath, wenn man - 

denſelben mit 3, feines Gewichts. Koblenpulver und 5 Koch⸗ 

ſalz gemengt einige. Stunden .in einem Tiegel heftig glüht, 

bie geglühte Maffe im Waller auflöft und dieſe Auflöfung 

Dann durch kohlenſaures Kali zerfeht; . aus dem erhaltenen 
kohlenſauren Baryt läßt fih dann durch nochmaliges heiti⸗ 

a Glühen mit Koblenpulver der kauſtiſche Baryt .dars 

ellen. nn j 
Anwendun⸗ $. 346, Der Baryt wird vorzüglich zu chemiſchen 
gen Operationen in verſchiedenen Frmen angewandt, -' 
1) Der Schwerfpath dient in den Laboratorien zur Bereitung - 
des reinen Baryts und aller Barptfalze. ; 
..2) In. England. dient er in einigen Kupferſchmelzwerken als 
. EFlußmittel. N 

i 9) Als Farbmaterial wird er nicht felten ben geringern Ger: 

‚ten Des Bleyweißes augefebt. ,. . ni no ’ 

4) Witherit und Schwerfpath werden hier und da auch als 
Rattengift angewandt. zu - 

6) Als Reagens auf Kohlenfäure ift das Barptwaffer beunahe 
noch empendlicher, ald das Kalktwafler, zugleich ift es em 
fehr empfindliche Reagens auf Schwefelfäure. .. 

6) Die Barptfalze, namentlich die Auflöfungen der Barpterbe 
in Salzfäure, Salpeterfäure und Effigfäure werden häufig 

als Reagentien auf Schwefelfäure und fchwefelfaure Salze 


benutzt. J 9 
7) Die zlzſaute Schwererde wird häufig als Medicament anz 
gew 


ewandt. 


7) Vom Strontium (Sr=54,73) und der, Stron: 
tianerde. ee 
Strontium. 6. 347. Das Strontium iſt bis jetzt nicht genauer 
eunterſucht, als das Baryum, welchem es ſich in Anſehung feines 
Gewichts, feiner Verbindung mit Sauerſtoff und feinen Ver⸗ 
hältniſſen zu Schwefel, Chlor und Jod- ähnlich verhält. 
Mit Sauerftoff bildet ed 2 Oxyde; das erfle Oxyd bildet bie 
gewöhnliche Strontianerde, welche graulich weiß ift unb auf 
100 Theile Stronttum 18,273 Sauerſtoff enthält; das zweyte 
Oxyd ift weiß, atlasartig glänzend und enthält Doppelt ſo vies 
len Sauerſtoff, als das erſte Oxyd. | ’ 


\ 
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J ur Die Strontianerde iſt ich weiß, kaußi⸗ 
— alt, ungefähr amal rem 2 ei ;. fe Br 


verhält fich au ben meiften Stoffen dem Kalt und Warp aͤhnlich, 
mit Waſſer dildet ſie unter Epigungein weißes Pulver, wel⸗ 
ches in‘40 Theilen kaltem und 20 Theilen kochendem Warfer 
auflöstich ift , mit Säuren bildet fie eigenthuͤmliche Salze, wel⸗ 

- the fich von den Barptfalzen durch mehrere Eigenfchaften aus⸗ 
eichnen; ber ſchwefelſaure Strontian iſt in Waller etwas aufs 
ö8lich 5 der falzfaure Strontian ift in Weingeift auflöslich, wels 
ches beides der ſchwefelſaure und falzfaure Baryt nicht iſt, Das 
gegen ift der falpeterfaure Strontian in Atohot unauflöslich, 
toäbrend ſich der falpeterſaure Baryt darin auflöft. — Die Auf⸗ 
löfungen des falpeterfauern und falzfauern Strontians in nicht, 
— abſalutem Alkohol: vrennen mit ſchoͤner carmoiſinrother 

amme. EEE - 


9. 84%: Die Strontianerde wurde zuerft im Jahre Vortommen. 
1793 zu Strontian in Schottland in Aergindung mit Kohlen⸗ 
fänre gefünden, und. daher dieſes Foſſil Strontianit genannt3 
fpäter fand man fie auch in Verbindung mit Schwefelläure im 
Eoleſtin; nicht felten findet fie ſich auch in geringer Menge in 
ben Schwefelfpathen und im Withetit. 
9. 350. Man,tennt bis jegt von der Strontianerbe Anwendun⸗ 
noch wenig Anwendungert, 7. J — sen 
1) Der Strontianit ſoll ſich nach neuern in Nordamerika ans 
‚geftellten., Verfuchen flatt. des .Borares zum Löthen anwen⸗ 
den laſſen, namentlich beym Hartloͤthen, beym Schweißen 
. und Löthen bes Eifend. - 
2). Die Aufföfung der Strontianerdbe in Galpeterfäure wird 
- Bier, und; da bey Kunfifguerwerten benust, um fchönes rotbes 
Feuer zu: erhalten; men nimmt zu diefem Zweck nach lire 
49 trodenen Strontianſalpeter, 13 Schwefelblumen, 5 chlor⸗ 
faures Kali und, 4, Schpotfelantimonium , pülvert jedes 
befonderd, und vermengt dann alles auf Papier; um bas 
Feuer lebhafter brennen zumachen, fett man oft nod) etwas 
‚feingepüfverte Holzkohle oder Lampenſchwarz zu. 
-8) Als Reagens befist der Strontian vor dem Baryt Feine 
-  DBorzüge, * 


” ” Dritte Unterabtheilung. | 
Von den erdigen Metalloiven und den Erden. 


5. 351. Man verfteht unter Metalloiden oder Metallen ber 
Erden diejenigen metalliſchen Subſtanzen, weldye bis jett noch 
nicht rein metalliſch bargeftelt werden konnten, und deren Dis 
feyn man’ daher big jest nur vermutbete; nach den neuern Vers 
fuhen von Berzelius wird es wahrfcheinlich, daß fie auch in 
ihrem reinen, völlig von Gauerftoff befreyten Zuftand feinen ei: 
gentlichen . Metallglanz befisen, und daher vielleicht richtiger als 
eine eigene. Slaffe, von Körpern _angefeben werden. Es gehören 
dahin 1) das Magnefium, 2) Silicium, 3) Ylumnium, 4) Zir⸗ 
fonium, 5) Yttrium und 6) Olycium. : j 
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{14 nn n ni — V 
u) Vom Wagnefium (Ma=15,84) und der Bitter 
1 u oder Talkerde. 0 

Maqkeſium. . 6. 352. Die metallifhe Grundlage diefer Erbe wur⸗ 
de zuerft von Davy im Jahre 1808 nachgewiefen; eine Verbin» : 
bung dieſes Metaloids mit Quedfilber ließ nach Abdeſtillation 

bes lestern ein dunfelgranes metalliihes Häutchen zurüd, wel⸗ 
ches bey einer Temperatur, wobey das Glas fhmilgt, unſchmelz⸗ 
- bar iſt, das Glas aber in den berührenden Puncten ſchwärzt, beym 
ſtaͤrkern Erhigen ‚mit rothem Licht brennt und dann in Die geo 
wöbnliche Bittererde übergeht; nad) ber Zufammenfegung. der 
ſchwefelſauren Bittererde zu fchließen, befteht fie aus 100 Magnes - 
fium und‘ 63,166 Sauerftoff. en 

Bittexerde. 6. 858. Die MWitter:s. oder- Talkerde erhielt earftere 

Benennung yon bem etwas bittern Gefchmad, welchen ihre Salze _ 
n. BEE zeigen ;. Talterde wurde fie genannt, weil mehrere Zoifilien, 

In welchen fie, fich findet, ein fettes talkartiges Anfühlen befipen,. 
r gie erfcheint im reinen Zuftand als ein weißes, lockeres, ſanft 
Eigenſchaften. anzufühlendes Pulver, ohne Geruch und Geihmad; von 

9,3 ſpecifiſchein Gewicht, bildet mit Waſſer unter etwas Wärme⸗ 

euntwicklung ein Hydrat, welches in kaltem Waſſer auftösticher, 
als in ber Siedhitze ift; bey 12,80 R...Jöft fich ein Theil Bit⸗ 

“ tererde in 5760 Theifen Waller auf, in.der Siedhige find hiezu 

56000 Theile Waſſer nöthig *); ihre Auflöfing wirkt auf Plans 
genpigmente ſchwach alkaliſch, im kohlenſauren Zuftand nimmt 
ihre Auftöstichkeit in Waſſer bedeutend zu; daher fie auch durch 
oppelt Tohlenfaure Alkalien nicht fäflbar ft. — Wird friſchge⸗ 
brannte -Bittererde mit rauchender Schwefelſäure übergoffen,. fo 
erhitzt fie fi bis zum Glühen; durch beftiges Glühen wird Tie 
feuchtend , ift aber’ auch im’ Schmelzfeuer unſchmelzbar und vere 
‚mindert die Leichtflüffigfeit anderer. Erdgemenges unter ben Er⸗ 
den verbintet fie fid vorzüglich leicht mit der Thonerde ; fie abe. 
forbirt in. ihrem gebrannten Zufland die Koblenfäure weit lange 
famer,, al& bie Kalkerde. nn u 
a) Gebrannte Bittererbe haltige Kalkſteine bebürfen weit laͤn⸗ 
gere Zeit, um ſich wieder mit Koblenfäure ir fättigen, als 
zeine Kalkfteine; fie können dadurch ſelbſt ſchädlich auf bie 
Vegetation wirken, während Bittererde, welche mit Koh⸗ 
| | lenſäure gefättigt iſt, durchaus unſchädlich iſt. 
Vorkommen. G. 354. Die Bittererde findet ſich in der Natur nicht 
rein, ſondern gewöhnlich mit andern Erden; in Verbindung mit 

Kieſelerde im Speckſtein, Meerſchaum, Talkſchiefer, in Verbin⸗ 

dung mit koblenſaurer Kalkerde im Dolomit, zugleich in Ver⸗ 

bindung mit Thon in den bittererdhaltigen Mergelarten; an Säure 

“ gebunden findet fie fich Borg als fchwefelfaure Bittererde 

ee und falzfaure Bittererde im Meermafler, in den 
| ineralquellen unb meiften Salgfonien. 

. a) Man gewinnt die Bittererde durch Zerſetzung ber Bittere 
erde baltigen Salze durch Alkalien; aus der gefällten Bit 
tererde verflüchtigen ſich Kohlenfäure und Wafler, wenn fie 
+ Stunde lang rothglühend erhalten wird, 
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' 15) 
b) Sind in einer Aufloſung zugleich Kaſt und Wittererde, fe 
laͤßt ſich zuerft der Kalk re neutrafesd Pleefaures Kali und 
nachher die Bittererde durch phospborfaures Ammoniak mis 
einem Ueberſchuß von Ammoniak fällen. 
- 6. 355. Anwendungen beſitzt die Bittererbe nicht Anwendun⸗ 
ſehr viele, gem 
$) Fi fie ben Ackererden und Metgelarten beygemifcht, wel⸗ 
' hes nicht felten der Fall iſt, fo dient fie ber Kalkerde ahn⸗ 
ea euretülgenbes Mittel und trägt zur Lockerheit des 
. ei . . . ‘ . 
2) In den b Draufifchen Kalkarten bildet fie oft einen weſent⸗ 
Alichen —2RW ‚ indem fie im dieſen zum Theil bie 
Stelle des Thons vertrint. . . 
3) In techniſcher Beziehung bedient mar ſich des Bitterfalzes 
zuweilen zu Zerfegungen bey Zubereitungen gewiſſer Farben. 
4) Die kohlenſaure Bittererde_bient in der Medicin als abe 
R {psbirendes „ſauretilgendes Medicament, das Birterfalz «is 
. Abführungsmittel, 


.D) Bom Silictum (Si=9,89) und der Kiefelerde 

-- 6. 386. Das Silicium ift von dankelnußbrauner Far⸗ Silieium. 
be ohne Metallglanz, giebt mir dem Polirſtahl keinen glaͤnzen⸗ 
ben Strich und ſetzt der Neibung, wie ein erbiger Körper, Wis 
berftand entgegen; verbrennt nicht in der atmofphärifchen Luft 
md in Sauerſtoffgas, leitet die Elektricitaͤt nicht, brennt in 
Ehlor, detsnirt mit kohlenfaurem Kali bey anfangender Moths 
, ‚glühhtte lebhaft, wobey fi) Kohfenorpdgas entwidelt und Kohle 

ausſcheidet; nicht geglühtes wafleritoffbaltiges Silicium brennt 

ſehr lebhaft, wenn es bie zur Mothglüphipe erbigt wird; mit 
Schwefel läßt fi) das Silicium zu einem weißen erdigen Körs 
. per verbinden, der, in Waller gerworfen, ſich darin auflöft, unter 
Entwidlung von Schwefelwaflerloffgas, wobey das Silicium in 
Kiefelerde verwandelt wird. Auch mit Metallen, namentlich mit 
Eifen, gebt das Silicium bey gehöriger Behandlung in ber Hipe 
Berbindungen ein. nn . 
5, Mit Sauerftoff bildet das Silicium ein Oxyd, die gewoͤhn⸗ 
. liche Ktefelerde, welche nach Berzelius’aus 48,025 Gilicium und 
"51,975 Sauerftoff beficht. 

6. 857. Die Kiefelerbe ift weiß, fühlt fich raud an, Kieſelerde. 
Inirfcht zwiſchen ben Ban ‚ bat ein fpec. Gewicht von 2,66, _ 
ift im Scmelzofen unihmelzbar, ſchmilzt aber vor der Flamme 
e Beingeiftlampe, auf welche Saueritoff geblafen wird, zu 
einem hellen farblofen Glas. Mit Kali und Natron ioſt 
fi) in der Slühhige vollkommen auf und bildet damit bey über: . 

ender Kiefelerde glasartige Malen, bagegen bey überwie⸗ 
gendem Kali im Waller auflösliche Verbindungen ; wird fie 
aus dieſen Auflöfungen abgefchieden, fo bildet fie mit Wafler 
ein Hydrat, welches anfangs burchicheinend gauertartia iſt, 
nachber gummiartig und feſter wird und zulest zu einem weißen 

ver zerfällt; fie ift in ihrem trocknen zuvor geglühten Zu⸗ 
nde nur in Flußfäure auflöslich, löſt fi 44 auch in den 
igen Mineralſaͤuren etwas auf, wenn fie zuvor mit Kali ge⸗ 
alüpt, in Waſſer aufseläft, wit dieſen zuſammengebracht wird. — 
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5 ‚. Agsienlinghemig, - ' 
— bildet ſie dem Moͤrtel, mit Thonerde gegläkk.bifket 
t s y " * 8. —* *9 a. 
D nerfehiebene gebrannte Maffen vom Zieg Bein une den Toͤpfer⸗ 
waaren bis zum: Porzellan. W ur 
:: 8) Der bedeutende Gauerftofigebaft der Kieſelerde und ihre 
Eigenſchaft, ſich nur ſchwer mit Säuren, wohl aber mit Als 
kalien und Erden zu verbinden, veranlaßte, fie auch Kiefelfäurg, 
... und ihre Verbindungen mit Oryben-Fiefelfaure Galze aker' 
. . Gificiate zu nennen. Er 
Slas, Kiefelfeuhtigkeit, Wafferglas. :: 
6.358. Die Verbindungen der Kiefelerde mit Kali verdie⸗ 
wen vorzüglich, eine nähere Exrwahnung. 7 
4) Werden 3 Theile Kieſelerde mit einem Theil Kafl aufan. 
mengeſchmolzen, fo erhält man das Glas, deſſen Guͤte und 
2" Meinbeit "vorzüglich von der Meinheit und dem ‘gehörigen 
Verhaltniß der Ingredienzen abhängt; aud Natron bildet 
= auf diefe Art Slasy 0: 0 
2) Wird ein Theil Kieſelerde mit 3 Theilen Kali gefchmolzen, 
fo erhält man eine weißlichgrane opaliſtrende Maſſte, weiche 
in Waſſer auflöslich ift und die Kiefelfeuchtigteit barftellt; 
verbünnte Säuren fällen. aus ihr die Kiefelerbe:in Form 
zul. einer Gallerte; if fie mit mehr als 24 Theilen Waffer: vers 
düunnt, fo erfheint der Niederſchlag erft beym Wbdünftenz. 
: im frifch gefältten -Buftand ift Die Kiefelerde in 600 Theilen 
Waſſer⸗ auflöslich. ı .. ur, 
8) Eine dritte, zwifchen Glas und Kieſelfeuchtigkeit in der Mitte 
.. Rehende Verbindung bildet das vor Kurzem von Fuchß in 
- München _entdedte Wafferglad *). Man erhält ed, wenn. 
man. 10 Theile Potaihe mit 15 Xheilen Quarz und einen 
Theil Kohle, gut gemengt, bey ftarter Hitze in einem feuerfes 
:.. fen Tiegel zu einer gleichartigen Maſſe ſchmilzt. Um dieſe 
Maffe (das, fogenannte Wafferglad) wie einen Firniß und: 
als Schusmittel gegen Feuer auf Holz und Leinwand auftras- ' 
geri zu Eönnen, löſt man es im gepülverten Zuftande nady 
und nad, in 4—5 Theilen fiebendem Waſſer unter beftändis 
em Umrübren auf, wobey das Sieden 3 —4 Stunden fang 
Fortgefest wird, bis die Auflöfung die Conſiſtenz eines büns 
nen Syrups von: 1,25 fpec. Gewicht erreicht hat; fie beſitzt in 
dieſem Zuftand einen fchwach alfalifhen Gefchmad, ift eiwas 
-  Mebrig und enthält 28 Procent waflerfreye Glasmaſſe, trock⸗ 
“net, auf,andere Körper geftrichen, auch bey der gemöhnlichen - 
Temperatur .bald aus, und bildet einen ‚firnißartigen Webers 
zug, der im ausgetrodneten Zuftand aus 62 Procent Kiefels 
erde, 26 Procent Kali und 12 Procent Waffer beftebt.. ' 
Vorkommen 6.-359. Die Kieſelerde bildet den überwiegenden 
in der Na⸗ Beſtandtheil der. ältern Gebirgsarten unſeres Erdkör⸗ 
fur pers, des Granits, Gneißes, Glimmerfchiefers und ans 
berer; am reinften findet fie ſich im Bergeryſtall, weißen Quarz, 
Duarzfand, auch im Calcedon, Feuerftein,, Opal und in vielen 
Ehelfteinen, bildet fie den überwiegenden Beltandtbeil; in Merz 
bindung mit Thonerde findet fie fich in jedem Thon; im aufges “ 


: F 
9 





*) Siehe Dinglers vpolytechniſches Journal 17ter Bd. 18283. ite 165, unb 
—E Archiv für Naturkunde ster Wand Sn F . 
, . 
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23 1 
toſten Zuſtande findet fie fich Hier und da in Quelten, a, 
dd in den heißen Quellen Islands, in den Deineralguellen zu 


" Karlsbad und in fehr geringer Menge auch in vielen andern 


- 


Mineralquelien. In ben Pflanzen findet fich vorzüglich in dem 
Dberhäutchen mancher raub anzufühlenden Schilfarten etwas 
Kieſelerde; im thieriſchen Körper fand man fie im den Zähnen, 
im Harn, in den Bilafenfteinen u. f. w; 

9. 3605 Die Anwendungen find fehr manchfaltig. Anwendungen: 

1) Im reiten Zuſtand als Bergkryſtall, und in den fchöner 
efärbten Quarzarten, als Ealcedon, Carneol, Achat ,. dient 

- fie zu Verzierungen und Gefäßen, hamentlich zu Neibfchalen, 
2) Sie bildet die Hauptmaſſe der Feuerſteine und vieler Bau⸗ 
fteine ; als Kies giebt fie ein gutes Miaterial zum Chauffeebau. 

3) Mit Kali oder Natron geihmolzen, dient fie zu Bereitung 

. bes Glaſes, der. Kiefelfeuchtigkeit, des Wafferglafes, der 

x verfchiederteg Glasflüſſe und künſtlichen Edelſteine. 

. 4) Mit Thon gemengt und geſchmolzen, dient fie zur Berei⸗ 
tung der Ziegeln und ber verichiedenen gebrannten Waaren, 
vom gewöhnlichen Töpfergeſchirr bie zum feinften Porzellan. 

6) Mit reinem Kalk bildet fie den gewöhnlichen Mörtel; in 
Verbindung mit Thonerde und Kalk zugleich in gehörigen 
 Xerbältniß geglübt, bildet fie hydrauliſche Mörtel. . 

: 6) Die Kielelfeuchtigkeit dient als Reagens auf Gummi, wo⸗ 

mit fie einen Niederfchlag bilder. ' 


3) Bom Aluminium ceAl=11,41 unb ber Thon: ober 
— Alaunerde. 

5. 361. Die Thonerde beſteht nach den Unterſuchun⸗ Mumtnium, 
gen von Davy, gleichfalls aus einer, den übrigen Erdmetallen 
bnlihen Baſis und Sauerftoff, die jedoch noch nicht rein dar⸗ 
geftellt wurde; nach den Beitandtheilen der ſchwefelſauren Thons 
erde zu fchließen, enthält die Thonerbe 46,7 Proc. Sauerftoff: 

6, 362. Die reine Thonerde ift weiß, ſanft, anzufüh⸗Thonerde: 
len, an der Zunge klebend, von 2,00 {pe Gewicht, obne Ge: 
ſchmack und Geruch; verbreitet jedoch, wenn fie mit Eifenoyyb 
etwas verumreinigt ift, einen fchmachen eigenthümlichen Geruch, 


‚MM im Waſſer unauflöslidy, abforbirt aber an ter Luft fchnell 


Beuchtigteit, und bildet im unausgeglühten Zuftande mit Wafs 
er einen fchtüpfeigen Teig; äbendes Kalt und Natron löfen 
fie leicht auf; im frifch gefällten Zuftaride wird fle von Säuren, 
mit Ausnabme der Kohlenfäure, aufgelöft; durch Glühen, erhärs 
tet fie und wied unauflödlich; erft durchs Ealciniren mit Kali 
wird fie wieder auflöslih. Dele und Fettigkeiten werden von 
ihr leicht abſorbirt; viele Farbſtoffe verbinden fid) leicht mit ihr, 
— Mit Schroefelfäure und. wenig Kali bildet fie ein eigenthüms 
liches ; kryſtalliſirbares, füßlich ufammengiehend (hmedendes | 
Tripelfalz, den Alaun. — In ihren Verbindungen mit Alka⸗ 
lien und Erben, welche auch Aluminate genannt werden, vers 
hält fie ſich oft wie eine Säure, ' oo 
a) Man kann die Thonerde leicht aus dem Alaun barftellen, ® 
wenn man biefen in Waffer auflöft und bie Auflöfung durch 
kohlenſaures Natron zerſetzt; Die gefällte, noch nicht eins 
reine Thonerde wird mit Waller ausgewaſchen, in Salze 
ſäure nochmals aufgelöft und mit Ammoniak gefällt. 
IV. | 2 | 


J 
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© A 5. 863. Die Thonerde iſt nagſt ber’ Kiefelerde eine 
ind. Raır. ber verbreiteteften Erben in ber Naturz am häufigftem 
funet fie ſich in Werbindung mit Kiefelerde im gemwöhnlipen ” 
hon, in ber Pfeifenerde und Sorzellanerbe, mehr rein in Dich 2 
"ter Form findet fie fi im Korund oder Demantipath, im Gas . 
‚phir und Rubin, Edelfteine, weldye nad dem Diamant bie 
giößte Härte befigen; weniger dicht im Verbindung mit etwas 
“ chiwefelfäure findet ſie ſich im Mluminit, in Verbindung mit 
“  Phosphorfäure im Wavenlit. x 
‘“ Mnwenduns . 6. 364. Die Thonerde findet in Künften und Ges 
gen werben viele Anwendungen. _ nn 
1) In ihrer Verbindung mit Kieſelerde bildet .fie mit etwas 
fer, eine bilbbare Mafle, die zum Mobelliren, alten 
ber Tücher und Fleckenvertilgen dient, in der Glühhige Aber 
erhärtet, und baber zu allen Töpferivaaren vom grobſten 
Gelchier bis feinften Porzelan gebraucht radrd, . 
2) Im dichten Zuſtande, wie, fie fih im Korund findet, bile 
bet fie den Hauptbeſtandtheil des ächten Schmirgeld, unter 
weldem Namen man oft auch andere fehr harte Steine in 
' , ‚Yulvergeftalt zum Policen anwendet. Un? j 
. 3) Ihre Auflöfungen in Säuren (in Schwefelfäure, Effigfäur) 5 
geben uns ein Mittel, Farben auf Zeuge zu defeſtigen f 
. wenn biefe zuvor damit angebrübt (gebeizt) werden; äuch 
zur Vereitung mandjer Farben wird fie benust, J 
4) Der Alzun insbefondere dient bey ber Papierfabrication,. 
» „am das Fliegen bes Papiers zu vermindern; zur Leberbes 
teitung ; zur Verfertigung gewiſſer Seifen, um biefe feiter 
gu machen: als adftringirendes Medicament; im. gebrann⸗ 
J Zuſtand auch äußerlich als Aehmittel. 


4) Vom 3irkoninm (Zr=49,32) und ber Sirkonerde. 
Birkontum. $. 365. Die der Zirkonerde zu Grunde liegende Bas 
fi8 wurde Sirkonium genannt; nach Berzelius ift fie famwarz, 
mie Kohle, oxydirt ih nicht im Waffer, brennt aber bey eis 
was erhöhter Temperatur mit großer Heftigkeit und gebt in Bire 
‘ —A—— melde aus 73,686 Zirkonium und 26,314 Sauer⸗ 
' off beftehend iſt. “ ' 
„3 Birkanerde $. 366, Die Zirkonerde wurde im Jahre 1789 von , 
Klaproth entbedt; fie ift weiß, weich anzufühlen, geruch- und ” 
geſchmacklos, von 4,3 fpec. Gewicht, im Wafler unauflöslic, 
mit_biefem ein’ Hydrat bildend, welches nad dem Trocknen 
den Gummi ähnlich ausficht, und durchs Gkühen 37 
Baffer verliert; in äpenden Alkalien ift Die Birkonerde 
aufidslich; dagegen wird fie von kohlenfauren Alkalien 
„ wodurch fie fich dom ber Thonerbe unterfcheibet, der * 
. in manchen Beziehungen fehr aͤhnlich iſt. — Im uns 
* Zuſtand ift fie in Saͤuren auflöslih, und giebt das 
te zufammenziehend ſchmeckende Salze; fvird fü ge 
» erhärtet fie fehr und wird in Säuren unauflöslih; , 
ö ch üb ‚diefen exft wieder auf, wenn fie aufs Neue mit 
zes wird. 
— ET ee bie A in menigen een B 
ia Zirkon, Hyacinth, Eudyalith gefunden; Anwendungen fin 
‚ noch keine — * int. ” 
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5) Vom Slyeinium ober Beryllium (B= 22,08) und 

. der Slycin⸗, Berylle.oder Säßerde. 

68. 367. Die Süß: oder Beryllerde fon gleichfalls aus eis 
tier metallifchen. Srunblage und Sauerſtoff beſtehen, bie jedoch. 

bis jetzt noch nicht rein dargeſtellt werden konnte. 

Die Beryllerde ſelbſt wurde am Igee 1798 von Douguefin 
entdeckt; fie ift weiß, geruch⸗ und pe chmadlos, von 2,967 ſpec. 
Gewicht, unichmelzbur im Schmelzofen, im Wafler unauflöse 
üd, läßt fi aber mit einer geringen Menge Wafler zu einem 
ähen Teig kneten. — Sie wirb, wie die IChonerde, von den. 

zen Altalien, nicht aber vom Ammoniak aufgelöfl; in dem 
. - 2ohlenfauren Alkalien, vorzüglich im toplenfauren Ammoniat, 
iſt fie. leicht loslich; die Kohlenfäure ablorbirt fie bey gemöhn- 
licher Temperatur; mit, den Mineralfäuren bildet Ne fügtich 
ſchmeckende, etwas adftringirende Salze; im Feuer erhärtet fle 
nicht, wie die Thonerde. . . 

Sie findet fih im Beryll, Smaragd und Euglad; Anwen⸗ 
dungen kennt man von ihr noch keine, 


0) Vom Pitrium (Y=40,26) und der Piter: ober 
Gadolinerde. 


6. 368. ‚Die.Ditererde ſcheint gleichfalls eine, den übrig 
Erden ähnliche metaflifche Grundlage zu beſthen, Die jedoch no 
nicht ifolirt Dargeftellt wurde. Sie Mi im reinen Zuftand weiß, 

geſchmack⸗ und geruchlos, im Wafler unauflöstich", jedoch dafs. . 

‚telbe fchnell ablorbirend, von 4,842 fpec. Gewicht; ſie zeichnet _ 
fich durch diefe bedeutende Schwere fehr von den Übrigen Erden 
aus. SM abforbirt in ber gewöhnlichen Temperatur die Koh⸗ 
fenfäure aus der Luft, und ift -im Schmelzofen unfchmelzbar. 
reinen Alkalien ift fie unauflöslich, wodürch fie ſich von der 
bon und Beryllerde unterfcheidet, löſt fih aber in kohlen⸗ 
fauren Allalien, vorzüglid- im kohlenſauren Ammoniab leicht 

auf; mit Säuren bildet fie ſüß fchmedende Salze - 

Sie wurde im Jahr 1794 von Gadolin in einem Mineral 
bey Yterby in Schweden entdeckt, das feinem Entdeder zu Chr 


. - zen Sadolinit genannt wurde ; fpäter fand man fie auch im Pt: 


teotantalit, Vtierocerit und Orthit; Anwendungen kennt man 
bon. ihr noch keine. | | 
Die ſogenannte Thorerde, welche Berzeliud anfangs für 
eine eigene Erbe hielt, erkannte ex fpäter ſelbſt für baſtſch phos⸗ 
phorſaure PYttererde. 





| Fuͤnfter Abſchnaͤtt. 
Bon den &duren aus zwey einfachen Stoffen und 
deren widjtigern Werbindangen, | 


6. 369. Unter Säuren verſteht ihan Bufammengefebte Kör- 
ver, welche einen fausen Geſchmack befigen,. im Waller mehr 
oder weniger auflöslich find, gewilfe blaue Pflanzenfäfte, wie 
Lackmus, söihen, fi Im Strom der elektriſchen Säule zum yo: 

. u .. \ 2% . 
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N Hol begeben ‚mb mit- den alkalien und elften falzfäR., 
.. bien Bafen Verbindungen bilden, welche man Salze hannte, 

fr welchen bie Eigenſchaften von beiden ſich wechfelieitig neun 


\ 


⁊ 


traliſiren. 


Man glaubte ar daß das fänernde Princiy in allen 
N 


Säuren ber Sauer 


fen; neuere Unterfuchungen zeigten je⸗ 
Doch, daß auch der. Wafferito 


Säuren zıu bilden im Stande iſt; 


’ man nannte Daher bie erftern Sauerfloffz, bie. legten Waſſer⸗ 


ftofffäuren. 


| 
| 
= 


.6. 370% . Die fäurefäbhigen Subftrate { nd. enttveber Hr ee 
itoff 3 


Körper, wie der Koblenttoff, Schwefel, Phosphor, Sti 

oder fie find felsft ſchon zufammengefept, wie Zuder, Stärke, 
‚Mitch; im erftern Kal entfiehen Säuren mit einfachen Sub⸗ 
firat ; welche man aud) binäre Säuren nannte; im letztern 


all 
Rentſtehen Säuren mit gemiſchtem Subſtrat, wohin die Ken | 


Säuren des Thier- und Pflanzenreihs gehören; wir werden 
Daher . erftere in diefem Abſchnitt, letztere zweckmäßiger erfi bey 


den Beſtandtheilen ber thieriichen und Pflanzentheile näher bes 


trachten. er 





Erfte Unterahtheilung. 
. Bon den Sauerftoffläuren. . 
6.371. Die Subftrate, welche die einfahern Gauerftoffs 
‚off, das_ Chlor, Brom, Jod, Bor, Selen und Fluor; an fie 
chließen ſich verichiedene Metalle: Arfenit, Chrom, Molybdän, 


bantal und Wolfram u. a., ivelche mit SGauerftoff eigenthüm— 
liche Metallfäuren kilden.: Mehrere dieſer Stoffe verbinden ſich 


Ki bilden, find die Kohle, der Schwefel, Phosphor, Stids 


mit dem Sauerftoff nicht bloß in. einem, fondern in mehreren . 


Verhältniſſen zu verfchiedenen Säuren ;, wir werden hier bie 
wichtigern berfelben,, fo weit fie für unfern Zweck nöthig find, 
nad) der oben angeführten Ordnung der Bafen betrachten. 


1) Bon ber Kohlenfäure CAcidum carbonjcum,. | 
GO? =27,655). | 


61.373. ‚Die Koblenfäure oder das Fohlenfaure Gas, auch 


früher Zuftfäure, fire oder mephitifche Luft genannt, befteht aus 


4 Antheil Koblenftoff und 2 Antheilen Sauerftoff, oder dem Ges 


wicht nach (nad), Thomfon) aus 27,273 Kohlenſtoff und 72,727 
gleiches Volumen Sauerftoff. 


’ 


Wigeniane 9 373. Sie ift in der gewöhnlichen Temperatur 
sen” gasfürmig, von. fäuerlichem Geſchmack, etwas ftechendent . 


Geruch, Schwerer als atmofphärifhe Luft und Sauerſtoffgas; 


ihr ſpec. Gewicht iſt 1,5277;.100 rheinifche Cubikzolle wiegen. 


64,02 Grane med. Gewicht, . Sie röthet blaue Pflanzenfäfte nur 


ſchwach, löſcht brennende Körper aus, und ift zum Athmen un: 


tauglich ; fie -veranlaßt fehnell Erſtickung der Thiere, welche in 
gebracht werben; da fie bedeutend fchweter, als. die atmo« 
härifche Luft dft, fo läßt fie fich, dem Waſſer Ähntich, aus eis 
nem Gefäß in das andere gießen. Bey gewöhnlicher Teniperas 
tur verbindet fie fih mit dem Waſſer zu gleichen Staumtpeilen ; 


a 


Sauerſtoff; in Ihrem gasförmigen Zuftande. enthält fie ein ihr 
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s, . 91 
| ner ’nichern_ Temperatur und großer Wichtigkeit des en, 
’ Kohn Waſſer feibft das Sechsfache feines Volumens an Kohlen: 
fäure aufnehmen. — Im reinen Zufland wiberfteht das koblen⸗ 
ve ‚ber ftärkiten Hige; ebenſo wenig verändert es dur 
. älte feine Gasform; bucch vereinte Wirkung von Drud un 
fälte läßt es fich aber in tropfbare Form bringen; fie ift in 
dieſem Zuſtand ben arblos, ſehr beweglich und hoͤchſt flüchz 
tig; Nie bedarf ſelbſt deym Eispunct einen Drud don 36 Ytmos 
Tobären, um flüffige Form zu behalten. 

Die Koblenfäure Laßt: Ti durch Kalium und Natromium 
bey gewhhnlicher Temperatur zerlegen, wobey die Kohle abge: 
fchieden wird; auch viele andere brennbare Stoffe, ebenfo elek⸗ 
triſche Schläge zerlegen bie Koblenfäure, wobey jeboch gewöhn« 
Lich bloß eine theilweiſe Serlegung gefchiebt; Tlatt reiner Koble 

. - erhält man Koblenorydgad ; auch die Pflanzen zerlegen wähs 
zend ihrer Degetation bie von ihnen abforbirte Koblenfäure, 


6. 374. Die Koplenfäure ift in der Natur fowohl Bortommen. 
im freyen, ale gebundenen Bufland äußerft verbreitet 5 fie ent⸗ 
widelt fih_ald Gas ‚bey jeder Gährung weiniger Stüffigteiten, 
bey jedem Brennen von Holz, Kohle, Del, Harz; beym Glühen 
von. Kohle mit Dietalloryben, weiche zum auerftoff nur wes 
nig Anziehung habeh; beym Brennen des Kalte, 'beym Athmen 
der Thiere, bey der Ausdänftung der Pflanzen zur Nachtzeit, 
bey der Fartnip von Thieren und Pflanzen; in geringer Menge 
iſt fie immer in der Utmofphäre enthalten; im Waſſer aufgelöft 
findet fie ſich in jedem Brunnen: und Flußwaſſer umd in größerer . 
enge den Sauerwaffern ; bier und ba tritt fie dunſtförmig 
aus —A Dervor, wie in der Hundsgrotte bey Nea= 
FR ‚ in ber Dunfthöble zu Pyrmont; im gebundenen Zuſtand 
Yindet fie fich in Verbindung Mit Kalt_in ungebeuern Gebirgs: 
maſſen; fie ift ein Beſtandtheil des Gepäufee der Mufcheln, 
Schnecken, Eyerfchalen,, Korallen u. a. Thiere, - - 
$. 375, Die Koblenfäure top ch leicht aus Kreide, Bereſtung. 
armor, dbder jedem dichten Kalkftein bereiten; fie entweicht 
aus biefen Gebirgsarten, wenn biefe mit einer Säure übergof- 
fen werden, welche zu dem Kalt eine näbere Verwandtſchaft bes 
fist. — Um eine etwas länger dauernde Entwidlung von Koh⸗ 
lenfäure- zu erhalten, bringt man Beine Stückchen von zerftoßes 
nem dichten Kalkftein oder Marmor in eine Flaſche, und über- 
giebt dieſe mit Salgfäure, weiche mit ihrem 10 bis 12fachen 
ewicht Waffer verdünnt ift; bie Galzfdure iſt bey biefer Bes 
zeitung” der Schwefelfäure, vorzuziehen, "weil lebtere zwar an⸗ 
fangs eine fchhelle Entbindung von Koblenfäure veranlaßt, Wels 
he aber fchneller- aufhört, obgleich nad, freye Schwefelfäure vor⸗ 
banden ift, indem ſich der fich bildende Gyps als unauflöslid, auf 
! hen Eohlenfauren Kalk nicderfchlägt. | | 
S. 376. Die Koblenfäute verbindet fi mit den Kohlenſaurr 
meiften falzfäbigen Baſen zu einenthümlichen Salzen; Salze 
je nach dem Werhältwiß der Bafis zu ber Säure unterfcheidet 
man: Bu: . 
1) Vafifch »Tohlenfaure Salze, auch Subcarbonate oder koh⸗ 
Ienfäuerliche- Salze genannt; in ihnen emtbält die Säure 
doppelt fo viel Sauerſtoff, ald das Oxvd; fie find am haͤu⸗ 


J u 


m 


158 


Veismen, die an der 


| Bald: Tohfenf. Sal (Soil: 


x 


"grkulserdende 


2m veclenumend; gewsbnlich find Hi Sun 
zu verſtehen, wenn von Ani And Be. 
nen die Rede ift, _ 

) Neutrale kohlenſaure Salze oder doppelt Tohlenfaure Salze, 
Bicarbonate, in welchen die Säure die ‚ade Menge von 
Sauerftoff des Oxvds enthält. 

9) Galze mit doppeltem Ueberſchuß vr Baſis, in welchen 
©äure und Baſis gleiche Sanerftoffmengen- enthalten, oder 


Dicarbona 
m Sal a Fr | melchen die Säure bie Sfache Menge Sauerſtoff 


—39 kohlenfäuerliches Kali, Natron „Ammoniak ober 
Bittererde in Waller gelöft oder vertheilt, fo nehmen biefe bas 
(chen Salze .fo viel Kohlenfäure auf, ai fie befisen, und 
en badurd in neutrale Salze über; in biefem neutralen Sur 
5 


Fande beftgen ſie gewöhnlich. eine geringere Auflöstichkeit‘, 
alliſiren leichter, geagisen ‚weniger auf Pflanzenfarbftoffe, und 
"werben oft luftbeftän 
‚ find. folgende : 


iger die wichtigern koblenſauren Salze 












Benemnungen ab — ‚neitandtheife 


Bafılch: — Kal wat waf: 
ferfreyed . 

Meutraled „tobtenfaures Kali, 
En allj firtes . . 

FL (enfaureg Ratron, 
kryſtalliſirtes. 

| eufenled fopfenfaures Nar 


— Kobtenfauree © Yo: 
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Ehemiker 













de, hr yſtall ifir t 0 
52 fohlenfaure Bit: 
erer 


(Witberit) - 
—*8 Eopienfaurer "Siron- 
tian (Strontianit) .. 
Kohlenfaures Blepptotornd 
(Bleyweiß) . 0 08 00 
Roblenjaures Cifenorydul . 


=» Das bafıfch:tohlenfaure Kali ze um an der Ruft zu einer - 
blarti en — dem — 


es bildet den wefentli« 
chen Beftandtheil der Potaſch 
Das neutrale‘ fohlenfaure Kali tft tuftbeftändi ig und kryſtal⸗ 
liſirt in en pleitigen Säulen, die in 4 
Waſſers auflöslich find. 
Das baſiſch⸗kohlen eh Natron Iryftallifirt in rhomdoidalen 
ft durch Verflüchtigung ihres Keyftallis 


N 
4. - 


* ‘ “ 
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heilen kalten 


. 
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23) 
| ers agweittesn 5 e8 bilbet ben weſeutlichen Beſtand⸗ 
I ber Soda. Das neutrale kohlenſ. Patron bildet Beten 
| eieitige Tafeln, bie an ber Luft nur oberflächlid, verwittern. 
Das baht :tohlenfaure Ammoniak ift weiß, von ſtechend 
j cauftifchemn e ' 
de 


chmack und Ammoniakgeruch; es verflüchtigt ſich 


n der Luft. 
Die baſiſch⸗kohlenſaure Bittererde kryſtalliſirt in geraden ab⸗ 
— — len , " ! , 
Die pnlverifirte gewöhnliche weiße Bittererde laͤßt ſich als eis 
ne Verbindung von 3 Antbeilen bafifch kohlenſaurer Wittererte 
mit 1 Antheil Bittererde: Hybrat anfeben. - 
‚ Die baſtſch-kohlenſaure Kalkerde findet ſich in jedem Kalk: 
in, Apntalliftet im Kaltfpath in Rhowmboedern mit doppelter 
trabfenbrechung. . 
- Der bafifch: Löhlenfaure Baryt findet fi im Witherit in 
Doppelt sieitigen pramiden Fruftallifirt. . 
Der bafiich « Fohlenfaure Strontian im Gtrontianit in res 


geliäßigen 6feitigen Säulen. Das kohlenſaure Bleyprotoxpd bil: 


et als formloſes Pulver das Bleyweiß; kryſtalliſirt findet es 
ſich in weißen gefchobenen 4— 6feitigen Säulen mit Demant⸗ 


‚ glanz- im Bleyſpath. ; 
Das kohlenſaure Eifenorydut kommt im überfchüffiger Kohn 
. Ienfäure_ in Yen Stablwafern aufgelöft vor; in Dpombochern 


Ieuftanifiet findet es ich im Spatheifenflein. 
.$. 877. Sie if in jedem defunden Trinkwaſſer ent⸗ Anwen 
alten; wird fie etwa durch Kothen aus dem Waller ver; I" 
Schtigt, fo verliert diefes dabusch viel von feinen erfrifchenden 
igenishaften, es wird fade; in größerer Menge mit Waſſer vers 
unden, wird fie ald Sauerwaſſer häufig benupt, mit Mein gea. 
mifcht giebt fie diefem das angenehme Pilante, wodurch 
mouffirende Weine auszeichnen. Die Pflanzen erhalten durch Ab⸗ 
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* 


un⸗ 


ce 


[tion der Koblenfäure den für fie nöthigen Kohlenſtoff, in⸗ 


em ſie diefe Säure zerlegen und ben Sauerfinff an die Luft ab⸗ 
eben, wodurch die Atmoſphaͤre wieder einen Theil des Sauer: 
ben erhält, den fie jeden Augenblick durch die Verbrennungss, 
aͤumiß⸗ und Athmungsprocefle verliert. . 


- m. reinen Suftand läßt fie fich benusen, um begetabilifche 
| Eh gun 1b läßt fie fich von, 


egen Käulniß zu ſchüten; Früchte laffen fich in Gefä⸗ 

Ben, weiche nn Koplenfäure gefüftt find, kange frifch erhalten *). 

Verfchiedene Unmendungen ber kohlenſauren Salze wurben 

Kon vn bey den Stofien erwähnt, welche bie Baſis bieler 
alze bilden. . 


2) Voh den Säuren bes Schwefel!. 


$. 378. Dex Schwefel verbindet ſich mit bem Sauerſtoff in 
A verfchiedenen Werhältniffen zu 4 Säuten, in welchen ſich bie 


Menge des Sauerftoffs wie 1, 2, 25 und 3 verhält, wenn bie . 


Menge Schwefel in alten die Gleiche ift. Sie erhielten bie 
Benennungen unterfchmweflige Säure, fchmweflige Säure, Unter: 


ſchwefelſaͤure und Schwefelfäure ; 100 Theile Schwefel entbalz .‘ 


.. sm in der 1. 50 Theile Sauerftoff, in der 2, 100, in der & 


a mama 
*) Annales de Chimie et Physig. Janv. 1819. 


169 en 4 Hgehenfturigemie, 
= anf fin. ber 4. ober olffontientn’ Gchtefetfkute 450 Tdeile 
auer| ” 
-Die flige Säure und Gchwefelfäure verdienen hier zus 
näcıft näher betrachtet zu werben, ſudem fir am häuftäften im 
Gebiauch find, a un u 
©) Die fhweflige Säure (Acidum ilphurosum, SO%), 
.$,, 379, ..Diefe Säure ift,gasförmig, bey gewöhnlichen Drud 
agb Temperatur farblos, vou ftarfem unangenehmen Gefhmad, 
ftedjendem, brennenden, (chwefligen aus; je ift zum Aipz. 
i rregt Huſten, Bruſtbetlemmung und GErftiz 
r erlöfchen in ihr, vom Waſſer wird ſte leicht 
anfangs bie Badmustinctub, bieicht fie aber 
viele Farben; fie. wird babe zum Entfärben 
nd Vertilgung verfchiedener Flecken, natientz 
angemahdts ihr ſpec. Gewicht ift 2,234. 
tige Anwendung, von Drud und Kälte Hifk 
, Säure auch.tro! bar machen ;fie ift in dieſem 
B vafferbell, Leicht beweglich, an der Luft febe < 
wobey fie eine fo große Kälte erzeugt, daß 
t Afopol zum .Gefrieyen brachte; im (uftlees 
ich Badun — Kälte von — 54 Grab Ry _ 








dlichſten Reagentien auf ſchweflige Säure ges 
v⸗ ‚ welche dur 'biefe Säure fo; eich — 
eu wuer von parbe aber nileder erhaͤlt, wenn fie au die Luft 
geſeht oder ihr Schwefelſaure vder Salpeierfaure zugeſeht wird, 
Vortommen. H. 380. Diefe Saäure erzeugt ſich bäuftg heym Ver— 
htennen vom Schwefel; in der freyen Natur findet fe ſich faft 
nur in den Umgebungen von Wulkanen und in den Solfataren, 
too fie durch das Verbrennen des Schwefeld, ben bie vulfahis 
(he gi faft befändig entbindet, erzeugt wird; auf ähnliche 
Art bildet „fte fich bey Werwitterung von Schwefelkiefen, went 
biefe mäßia deneht auf einander gehäuft werden, um aus ihnen 
@ifenpitrigl zu. geroinnen, . 
Bereitung.. $. 381. Sie. läßt fich leicht durch das Verbrennen 
. bon Schwefel an freyer Luft bereiten; reiner- erhält man fie, 
wenn man \coneentrirte Schwefelfäure mit Metallen behandelt, 
welche der Schwefelfäure fo’ viel Sauerftoff entziehen, baß biefe 
dadurch in unvollkommene Schwefelfäure übergeht; man fanr 
P dieſem Zwecke gleiche Tdeile Muedfilber oder Kupfer mit 
chtoefelfäure fieden. "Fängt man ‚bie, fich entwickelnden Dämpfe 
über Quedfilber auf, fo erhält man die Säure gasförmig ; .leis 
tet man fie in Waffer, fö nimmt dieſes bey 16° R. und dem ges 
wöpntichen Druck der Luft das 37fache Teines Volumens das 
von auf, 
Schwein 6. 382. Mit Sälzbafen bildet biefe Säure ſchweflig⸗ 
ze Sale ſaure Salze, in welchen fi) die Sauerftoffmenge ber 
Säure_zu der in ber Bafe = 2:1 verhält; fie zichen aus her 
Kuft Sauerftoff an und geben dadurch im ſchwefelſaure Salze 
* übers fie werden burch bie meiften Säuren zerfegt; die im Walz 
fer auflöglichen,. fchwefligfauren Salze befigen einen fcharfen 
Geſchnac. 





- ' a 


Agrisuftuehenie, cos) 161 
. 6 3, Die fchweflige Säure dient 1) zum Blechen Anwendun⸗ 
der Seide, Wolle und X vorher mit — Te 
Hanfs und Flachſes, zum Meinigen der Keinenzeuge von Ob 
fecken; 2) als Reagens zur Entdeckung bes Schwefelwaſſerſtoffs 
urch Abſcheidung des Schwefel und zur Entdedung der Natur _ 
gewäfter Pigmente, namentlich der Mofen und anderer rothen 
Iumen und Beeren, Sobannidbeeren, Himbeeren u. a., welche 
dadurch entfärbt werden; 3) als Medicament vorzüglich in Baͤ⸗ 
dern zur Heilung von Hautkrankheiten. 


B) Die Schwefelfäure Acidum sulphuricum =SO°), . 
69.384 Sie kommt in 3 veridhiebenen Formen vor, al 
waflerfreye Schwefelfäure, als weiße mögsichft concentrirte waſ⸗ 
ferhaltige Schwefelfäure und ald rauchende Scywefelfaure. ze der 
Aten Form wird fie am häufigften angewandt, und von ihr ſoll 
Daher zunähtt bie Rede feyn. 
2 Die weiße Schwefelläure, auch engliſche nicht zauchende 
Schwefelfäure genannt, ift waſſerhell, geruchlos, von Ölartiger 
Eonfiftenz, jr ftart auf Lackmuspapier wirtend, ein Tıopfen 
färbt eine große Menge Ladmuspapier roth, fie wirkt im höch⸗ 
fien Grad aͤtzend, greift alle vegetabiliiche und thierifcdhe Stoffe 
auf der Stelle an, verkohlt Holz und wirkt innerlich in geringen 
Quantitäten, im concentrirten Zuſtand genommen, als äpendes 
Gift. Sie enthält nach Thenard F ihres Gewichts Waſſer und: 
befigt bey 16°. A. ein fpecif. Gewicht von 1,842, fie fiedet bey 
248° R. Vermiſcht man fie mit Waſſer, fo entſteht unter Volu⸗ 
mensverminderung eine beträchtliche Erbigung. Man bayf haber 
Bie Säure immer nur in Heinen Portionen in Waffer gießen und 
nie umgekehrt in größeren Quantitäten zur Säure Waſſer; ebens 
fo .darf das Zugießen ber Schwefelfäure nie in ſchon fiebendes 
Waſſer gefheben. Die größte Temperaturerböhung eneht, wenn 
1 Theil Waſſer mit 23 Cbeilen Schwefelfäure gemiſcht wird. 
a) Werben 10 Pfund aller mit 25 Pfd. Schrorfeliäure bey 
+ 8° R. vermifcht,, fo erhöht fich die Temperatur um 98 
Grad A: oder 24 Grad über den Siedepunct des Waſſers; 
geichieht die Vermifchung in demfelben Merhältniß in Tleis 
nern QDuantitäten, nimmt man Unzen flatt Pfunde, fo er; 
böht fich die Temperatur nur um 81 Grabe, 


6, 385. Im der Natur findet fich die Schwefelfäure Vorfommen. 


ewoͤhnlich in Verbindung mit Erden, Alkalien und Metalorys 
en; frey ig Verbindung mit Walter fand man fie aude ſchon im 
vulcanifhen Gegenden; ein Bach "eines beynahe ausgebrannten 
ulcans in America entbält in einem’ Litre (in 50,4 Par. Cubik⸗ 
sollen oder nahe hin 23 Pd. Waſſer) 16,8 Gran Schwefelfäure *); 
auch in Sratien bey Yir in Sapoyen und bey Siena wurde ſchon 
- freye verdünnte Schwefelfäure .in geringer Menge gefunden. 
386. ‚Die Schwefelfäure kann auf verfchiedene Art Bereitung. 
bereitet werden. — Gebt man fchweflige Säure in Waſſer auf- 
elöft der Luft aus, fo abforbirt fie aus dieſer die Hälfte ihres 
ehalts an Sauerftoff und gebt dadurd in Schwefelfäurk über, 
von der man das Waffer_durch bloßes Abdünften verflüchtigen 
Tann. - Im Großen wird fie. gewöhnlich fabritmäßig durch Ver⸗ 





r 
*) lieber den Vulcan Puracu und den dafelbft enffpringenden Gitgfup bon 
Alerx. v. Humboldt. Schweiggerd Apurnal d. Chem. Bd. XV. II. Reife, 


1825. ©. 55. 


’ 


1m 2 2 Agrinlumtente. — — - . 
drennen bes. Schweſels Salpeter unter Zutrtiti don. Waſſer ⸗ 
dampfen uns —— er en in Bleplaimmern bereitet, - 
. Der Vitriolfpirrtus (Spiritus vitrioli)- ift eine Verbindung 
won 1 geil Schwefelfäure Pit 8 Theilen Waſſer. 
„ Die taudende Schwerelfäure, — oft ausichliegend Vitriol ⸗ 
3— baͤlt man su Defiflation von (ifenvitriol z 
— unb verbreitet an ber Luft weiße erſti⸗ 
fie befteht aus gewöhnlicher Schwefelfäure, wel⸗ 
ine gewiſſe Menge wafferleere metelfänre zur 

as ſchweflicher Säure aufgelöft enthält. 
Schwefelfäure erhätt: man, wenn man : die tauchen 





ire noch einmal: beftillirt und bie Vorlage ſehr kalt . 
h fi der rauchende Gtoff zu einer weißen, feis - 


enden, fafrigen Maffe verdichtet, die an der Luft 
e Dämpfe ausftößt, zerfließt und fo wieder in ges 
R wefelfäure _übergebt. 

Ghmefelz $. 387, "Die aaroeteitäu bildet mit den Baſen meh⸗ 
aus m — (ge, welche im —8 einen auch Sulfate ge⸗ 
reren geht fie in 2 Verhaͤltniſſen Verbindun⸗ 
‚nen neufrafe und faure Salze; bie neutra⸗ 
vortommenden, fle enthalten 8mal fo viel 
ihr verbundene Yafts, ihre Auflöslichkeit in 
en, einige find im Waſſer völlig unauflöds 
n Barpt, Bley, Zinn, Quedfilber ;_andere 

vie die von Kalt, Strontian und Silber; 
aftöslich, wie bie von Bittererde Khonene 
apfer, Bin, Die Auflöfungen der. Sulfate 
‘er und in Waſſer aufgelöfte Barytſalze ges 
! Kobfenpulver, werden fie zerfeht , wobey 


der wiederhergeſtellte Schwefel geivöhnlic mit der —A . 


ich 

nn verbindet ; die wichtigern diefer Salze find folgende: 
Penennungen unn DeRantpeitg in Säure) Ehemiter, 
Säneetfäute Thonerde (Fly: 


Eawetztfüre —D Bits 
tererde (Bitterfalz) 6132,52] 54,22] Thomfon 

Shmsfeifaurer Varvi (Schwer: 
134,78] Berzelius 


I Maurer Kalt (& m) 
en eine Gors, lar Buchholz 


a, Sys (Anpybeit) 160 Vauquelin 
Schiwvefelfaured Kali (vitriliz 
firter Weinftein) . 145,45] Thomſon 
Säefelfaures Natron (Glau: | N 

berfalz) Iryftafliüirt . 124,76} 66 | Berzelins 
Doffelbe troden ohne Kryſtal⸗ J 
fationswaſſer 156,27 Berzelius 
Schwefelfaures Cifenprotdryd . 
(grüner oder Eifenvitriol) 128,9 | 45,4 | Bergelind 
Schwefelfaures Kupferdeutoxyd J 
(blauer ‚oder Kupferoitrioh 34,57) 36,30) Berzelius 
Schwefelfaurer Bin! „Meiser \ J 
ber Zinkuitriok) - f 32,58130,96' 36,45] Berzelius 





123,36] 











el ran Sb tm 





- in 100 Theilen Walter bey a R. 103,6 


800 Theile Wafler, er kommt derb unb in pierfeitigen zoteln 


re 777° 11 cos 


eu meta 
findet ſich als eine vorige undurchfichtige Maſſe. 


Das Bitterſalz, auch hier und da Seidlitzer und Epſaner Salz 


enannt, iſt weiß, bitterſalzig ſchmeckend, kryſtalliſirt in rechts 
— ee ‚Säulen, —* dem tzvſtau ſirien Salz find 


97,8 Graden 644,4 Theile lösli 
Der Schwerſpath iſt im Maffer nöllig unauflöslich; er fin 

bet ſich in ber, Ratur theils in dichten Maffen, tbeild kryſtalli⸗ 
kt it geſchobenen Afeitigen Tafeln und verfchiedenen anderk 
ormen. EB . . ’ 
Der Syps iſt ſchwerauflöslich, € Theil bebarf dazu gegen 
ſtalliſirt in der Natur vor; der Anbybrit derb und in Würfeln, 
Das ſchwefelſaure Kall kryſtalliſirt in kurzen A 
Saͤulen, verändert ſich an ber Luft nicht, hat einen bitterſalzi⸗ 
am Beldiod ‚ bey 10° R. iſt 1 Theil im 10 Theilen Waſſer 


‚ Das Qlauberfalz kryſtalliſirt in gefchobenen Afeitigen Säulen, 
Pie an der Luft durch Werflüchtigung des Kryſtalliſationswaſſers 
erfallenz es hat einen kühlenden bitterfalzigen Geſchmack, ift abs 
ührend, im warmen Waſſer auflöslicher, als im Falten. 
Bon den Vitriolarten war ſchon bey den enifprechenden Me⸗ 


4allen bie Rede. 
MR 


it Kali bildet bie fchwefelfaure Thonerbe ein Tripelfalg, 
au 


den Alaun, weicher nach Berzelius befteht 


34,23 Schwefelfäure oder 36,85 ſchwefelſaurer Thonerde, 
10,86 Thonerbe — 18,15 fchwefelfaurem Kali. 
"9,81 Kali - = 45,00 Waſſer. 
Auch mit Natron und Ammoniak Saffen ſich ähnliche Alaun⸗ 
arten bilden. ' 


heile, dagegen bey _ 


1 . 


6. 388. Die Schwetelfäure befigt unter dem Saͤuren Ummendum 


die mannichfaltigfte Anwendung. Sie wird im technifcher _ sim. 


Beziehung in großer Menge gebraucht, in den hemiihen Blei⸗ 


chereyen und Färbereyen, in den lehtern namentlich zum Aufloſen 


"des Indigos, welchen die rauchende Gchwefelfäure weit leichter 


auflölt, als die gewöhnliche, beym Druden gewiſſer genge um 
die Wafchwafler zu fäuren; von ben Zinngießern, Knopffabri⸗ 
kanten, Schmelzarbeitern und Wergoldern, um von ber Oberfläs 
che der von ihnen bearbeiteten Metalle das Oxyd wegzubringen, 
Das fich darauf bildet ; von den Kürfchnern, Nothgärbern und 
Hutmachern zur Bereitung des Sites; von den Delfabritanten 
zur Klärung der Dele, deren ſtärkemehlhaltige und ſchleimige 
Subftanzen fie verkohlt; .zur Fabrication des Stärkefprups und 
Stärkezuders wird fie gleichfaild häufig benust. 

Als Meagens dient fie als das empfindlichfte Erkennungs⸗ 


mittel für Baryt, zur Ausmittelung und Abtrennung anderer 
flüchtiger Säuren, namentlich der Salpeterfäure, Fluß 


dure, Eſ⸗ 
figfäure; als Auflöfungsmitsel_ vieler Körper und zu vielen ans 
dern Zwecken der analytiſchen Chemie. u 

on ihren Salzen wird der Gyps häufig in lanbwisthfhafs - 
Sicher und technifcher Beziehung benust; das Bitterſalz, bie 
fchwefelfaure Bittererde und das Glauberfalz ald abführenbe 


Medicamente, der Kupfer: und Eifenvitriol in den Kärbergyen, - 


der Zinkvitriol als ſchnell wirkendes Brechmittel, 


d 
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Acrienlturchemie. 
03) 


\ V Von'den Säuren bes. Pd ghare, 

’ 6.389. Der Bhosphor Bidet mit dem Sauerſtoff auf Aptts 
liche Urt, wie der oe & verfchiedene ef an 
jenigften Sauerftoff enthaftende Säure, die unterphosphorige 

- Bäutl, enthält nad) Dulong auf 100 Kcheife, Phosphor 37,44 

Seuerfto 3 bie zweyte ober -phosphorige Säure enthält 47,98 

Sauerſtoff; pie KR ae hosp Pe, KEN tohgtet 
jüre genann Sauerſtoff, und die vierte vplſko 

Kine hosphorfäurt 124,8 Sauerfiof. -' PERERE u v 

u, Bon dieſen vier Sauren iſt vorzüglich big ledtere mehr im 

Gebrauch· 2. . uwerde £ 

"Die Phosphorfäure CAcidam phosghorigum = PO 33).' 

= ımene Phosphorfänre kommt bampfföne 
es; in der legtern / Ber donoentrirteften 
ıdartige durchfichtige 
elches ftark ſauer fi in Waller 
» an ber Luft zerfließt umd damit bie 
det, welche Lackmus fast röthet. Die 
vhorfäure bat eim fpec. Gewicht von 
u Phosphorfäurehpdrat ift dieſes 2,876, 
ıriäure 2,417. Von ber trocknen ver⸗ 
'en ſich bey 20°R. in 100 Kheilen Was 
e wäßrige Phogphorfäure ift farb= un 








Vorkommen.‘ 5.391. Die Phosphorſäure wurde noch nicht ‚frey 


‚in. der Natur gefunden; häufig. findet fie ſich aber in Werbinz 
bung mit Kafk in den Fnochen ber Thiere, auch im Xpatit,z 
nit felten findet fie Ach. auch in Verbindung -mit Bley und 
— 18 — feltnes mit den, Oyyben anderer Alfalien, Erden und 
Metalle. 5 


Bereifung. 6. 392, Die Phosphorfäure Läßt ſich durch raſches 


Verbrennen bed Phosphorg unter Zutritt von Sauerflofigas er: 
halten, wobey fi die Phosphorfäure im vielen weißen Däampfen 
<entrotddeft, die, durch‘ Anziehung yon Feuchtigkeit in flüffige 
osphorfäure übergeben, ober man bereitet fie auch durch Zer= 
jegung ber phosphorfauren Salze, wozu ſich calcinite Anpchen 
am —A anwenden laffen, indem biefe vorherrſchend aus 
»bosphorlaurer Kalkerde beftehen. — Man —8 au dieſem 
wert 1 Pfund feingepfilverte Knochenaſche mit 1 Pfund Schwer 
'elfäure, die mit 6 Pfund Waſſer verbünnt il, und läßt das 
Semifch in mäßiger Wärme 6 Tage ſteben; hierauf werden.2 
fund Alkohol zugelegt. und das Ganze filteirt, wodurch der 
p& abgefondert wird; der Alkohol wird hierauf durch Deftils 
Ietion von der Phosphorfäure. getrennt; Tehtere bleibt-im_der 
Betorte. zurüd, wird dann völlig abgedampft und in der Hipe 
perglaft. ’ . B 
Phosphorige Säure in Merbindung ‚mit etwas Phosphor 
fäure erhält man, wenn man Phosphor "ohne Temperaturhd: 
hung ber Luft ausfept; es bilden fich ‚babey unter Entwiclung 
eited (wachen Lichts Dämpfe, die vorheriſchend aus der er⸗ 
ftern Säure, beftehen. “ \ 


wu 


Kyricalennipemie 163 
| 6. 808. "Die PM ve bilbet mit ken Malien, 2). 
Erben und Metallen wiele die Phospbate genannt ſaure Sale 


‚bie 
werden; man tennt nicht nur neutrale, fondern auch bafl 
fäuerliche und faure Phosphate. Die mit Kali, Netron und ne 
moniak gebildeten find in Waller leicht euftöstich; bie wit. deu 
andern Bafen find ſchwer auflöslich; in Sa Y und Salyeterfäure 
Köfen fie fich, ohne Brauſen auf, von ber Schwefelfäure werden 
fie zum Theil zerfept; in beftigem Beuer fhmelzet fie für ich 
"und mit mehreren Erden zu Bläfern; mit Kohle geglüht zer 
fegen fie ſich, woben fich der Phosphor abfcheibet; Die —28— 
gern diefer Salze find folgende: .. 


Wenennungen und Beftandipeife | Bahs |Sdurelmager| &hemiter - 


eutrales phosphorſ. Natron 119,1 116,7 64,1 | Thomfon 
eutraler phosphorſaurer Kalt 135,4 j41,9 | 22,7 Berzelius 
fifch phosphorjaurer Kalk, aus: 
egluͤ 48,32181,681 0 


6 8 d ® 2. 
trales phosphorfaures Eiſen⸗ 
















































beutoryb (Eifenblau, natürliz | . 

ches Berlinerblau)' . . 43,6. 1274 | 27 | Wegel - 
osphorf. Bleyprotoxyd (Bräns ' 
bieyer))_. 82 118 0 + Xhomion 


- Das neutrgle ‚„hoevborfaure Natron kommt in tbierifchen 
Stüffigkeiten, vorzüglich im menfchlichen Urin vor; es hat eis 
en ſchwachen, nicht bittern Gefhmad, grünt den Meilchenfys 
zup, kryſtalliſirt in rhomboidalen Prismen, die bald an der Luft 
verwittern; e8 wird ald Mbführungsmittel angewandt. 


.. Der baſiſch phosphorſaure Kalk fpielt eine fehr wichtige Role 
im_tbierifhen Organismus, er kommt in allen flüffigen, weis 
chen und feften Theilen der Thiere vor, beynahe 3 der Knochen 
Ber höhern Thiere beſtehen aus ihm. ur 
Das natürliche VBerlinerblau findet ſich bier und da auf bitus 
minöſem faulen Holz und in Corfmooren; es ift anfangs weiß, 
wird aber an ber Luſt blau. 
Das phosphorfaure Bleyprotoxyd findet fich in der Natur 
als Grün⸗ und Braunbleyerz in regelmäßigen Gfeitigen Säulen, 
6. 394. Die Phosphorfäure dient 1) bey chemifchen Anwendun 
Unterfuchungen als Slußmittel vor dem — A gen. 
Entdeckung und Abicheidung ber Bittererde aus Mineralwaflern, 
indem Phosphorfäure und Ammoniak in ihrer. vereinigten Wir: 
fung mit Bitteretde bey Weberichuß bes Ammoniats ein fehr 
ſchwerlosliches, ‚bafliches Doppelialz bildet, das fich ſogleich 
durch eine weiße Träbung zu ertennen-giebt; 3) zur Bereitung 
des pbosphorſauren Natrons, und 4) ald Medicament, wie an⸗ 
dere Mineralfäuren. 
„ „Die faure phosphorſaure Kaflerde bat das Eigene, Leinwand, 
Holz, Papier, Stroh umentzündlic zu machen, wenn fie mit eis 
ner ſtarken Auflöfung dieſes Salzes —* und dann getrocknet 
werden; dieſe Subflanzen verkohlen dann in ſtarkem Feuer, ohne 
Far Bi fangen, aud) phosphorfaures Ammoniak hat biefe Lie ' 
Fu Nero uote . . 22 a ‘ 


> 


’ . “ 
27:7 u Agelsntsuehenie. . 
69) - J 
Bon ven Sauren des Stt@ftoffs; 
65305. Der Stieſtoff dildet mit dem Sauerftof_ 3 GAud 
zen, die _Salpeterfäure, falpetrige Säure und unterfalpetrige 
Säure. Die erfte Säure. enthält in 100 pelten Stickgas dem 
Kolumen nad) 250 Theile Sauerſtoffgas, bie zwehte 200, und 
die dritte 150 Theile; dem Gewicht nach enthält die Salpeter⸗ 
fäure 73,8 Procent und Die falpetrige Säure -69,3 Vrocent 
Sauerſtoff. 
a) Die Salpeterfäure (Acidum nitricum = AO") 
. 396. „Sie wurde früher auch Galpetergeift genannt, im 


verbünnten älen Wafjer- ift fie auch un⸗ 
” fer. dem Ran ı fortis) betanat, In ihrent 
eoncentrirten ‚ walferhell; tropfbar Rüffig, 
_ kon 1,513 fy ichem Geruch, ftartem fauerm 
Geſchinack um eine große Menge Lade _ 
mus zu. röt t und bie srganifchen tot 
überhaupt aı fie gehört zu einem der Ttärke 
ften ügenden ite fie noch wicht dargeftelle 
werben; auf ad die meiften Metalle wirkt 
fie mit grof ie zum heil jerfent wird, 
ein Theil ik et ſich mit bielen Körpern, 


wodurch diele fähig werben, fih im der übrigen Galpeterfäure 
-aufzulöfen, während bie übrigen Veſtandtheile def Säure, als 
‚falpetrige Säure, Galpetergas oder felbft ald Gtigas entweie 
dert. — Aud) in ber Mothglühhise zerfept ſich die Salpeter⸗ 
fäure und verwandelt fich in falpetrige Säure, Sauerftoff und 
Waſſerdunſt; concentrirte Safpeterfäure erleidet ſchon durch Eine 
wirkung bes Sonnenlichts eine ähnliche Zerfegung. “ 
‚ Bortomimen. . 6. 397. Die Galpeterfäure findet ſich in der Natur, 
‚weit! weniger paufig ſchon gebilbet, als bie übrigen Mineralfäur 
ren, vorzüglich fejten findet fie fi im unorganiihen Reich, da« 
gegen bildet fie: ſich Daun bey Fäulniß thieriiher Subftanzen, 
wenn Stidgad im Augenblid feiner Entwidlung mit Saueritoff . 
und einer baſiſchen Subftanz in Berührung kommt; fie findeb 
Sid) -fo häufig an Kalk gebunden im Untergrund und, an den 
7 Wänden ber Viehftälle als Mauerfalpeter. — An Kali gebuns 
den, findet fie ſich in den Säften vieler Pflanzen. — Un Kalt 
und Bittererde und oft zugleich an Kati und Natron gebunden, 
in ben oberften Gebirgsichichten einzefner Gegenden, in Ungarn, 
Neapel und Oſtindien, wo ihre Eniftehungsart zum Theil noı 
x nicht gehörig erklärt iſt. 
Bereituns. 9. 398. Man erkaͤlt die Salpeterſäure, wenn man 
6 Tbeile ſalpeterſaures Kali (Galpeter) in einer Retorte mit 
4 Theile englifcher weißen Schwefelfäure übergießt und ber Des 
filation bey nad) und nad) verftärktem Feuer ausieph Die 
Schwefelfäure verbindet ſich bier mit dem Kali zu feuerbeftäns 
digem fauern fchwefelfauren. Kali, während bie Salpeterfäure 
> in Dämpfen übergeht. — J 
Galpeteriauge 6,399. Mit den Baſen bildet die Salpeterfäure ſehr 
. Gate viele in Mailer losliche Erpftatlifirbare Salze, welche im. 
Allgemeinen Nitrate genannt werben; wenn fie neutral find, 
‚ent in ihnen bie Säure smal fo viel Sauerftoff,.alg bie 


— NEN VPE BEREER 


Aorieuieuehemie. mz 367 


* R 

mit fiir verbundenen Maren. In der Hitze berpuffen fie NS 2. 
zührung mit brennbaren Subſtanzen, mit concentrirter Schwee 
‚felfäure: im Berührung gebracht, entwickeln fie falpeterfause Däms 
pfe; bie wichtigern dieſer Salze find folgende: 


Benenitungen unb Beftandtheiie Baſis Säure Waſſer/ Gbemifer 


— — —— — | isn — — 
Salpeterſa ures Kali (Salpeter) 48, 6301, 3770 Thomſon 
— — Natron (cubiſcher 
42,4 157,0 | 0 Dalton 


Salpeter) . 2 + »_°’_® 
— — —. Ammoniak (flam⸗ 
wender Salpetery.. .  121,1467,62111,23 | Berzelius 
Salpeterſaurer Kalk kryſtaliſirt 26,7 149,5 124,38 | Thomfon 
—— Bart... 158,4 41,4 | 0 Berzelius 
— — Strontian 6,4 30,8 27,0Breook 
Salpeterſaures Silber (Höllen⸗ 
ftein, Silberäsftein) . . . 70, 30,0 grouft 
Baltiches Kupferdeutoryb . . 166,0 18,9 115,1 eszelius 
Neutrales falpeterfaures Bley |87,22132,77)0 .| — — 
Salpeterfaures Wißmutb . . [48,8 13371751 — — 


Der geroöhnliche Salpeter kryſtalliſirt im langen 6feitigen 
Säulen z ber cubiſche Salpeter in gefchobenen Würfeln (Rhom⸗ 
boẽdern); der flammende Salpeter in elaftifchen biegfamen Fä⸗ 
den, PN der Glühhitze plötzlich entzünden und in Stids 
og, Stickſtoffdeutoxyd und Wafferdämpfe zerfeben, “ 

‚Der falpeterfaure Kalk iſt ein fehr leicht auflösliches Salz, 
das m oreitigen, mit tangen Pyramiden zugefpisten Säulen krÿ⸗ 

ſtalliſirbar iſt und ſich gewöhnlich bey der Eünftlichen Salpeter⸗ 
erzeugung bildet. 


Der ſalpeterſaure Baryt kryſtalliſirt in halbdurchſichtigen an 
Der Luft beſtändigen Octaëdern; ber ſalpeterſaure Strontian kry⸗ 


ſtalliſirt gleichfalls in Octakdern, manchmal auch in unregelmä⸗ 


— 


ßigen Prismen, hat aber die Eigenſchaft, mit purpurrother Flam⸗ 
me zu briumen. . j 
$. 400. ‘Die Salpeterfäure findet ſehr mannichfaltige Annendun 


Anwendungen. Sie dient 1) zur Auflöfung und Oyypdi: sem , 
rung vieler Metalle; 2) zum Weben auf Kupfer: und GSteinplats 
ten;. 3) zur Reinigung des Golded und der Platine von den 
übrigen, in ber Salpeterſäure auflöslihen Metallen; 4) zur 
Trennung bed in ihr ſehr auflöslichen Silberd vom Bolb (Scheis 
dung durch die Quart); 5) im concentrirten Zuſtand als ſalpe⸗ 
trige Salpeterfäure, zur Entdedung des Schwefelwaflerftofs in 
Mineralwaffern, wobey eine mildige Trübung entitehtz.6) als 
Auflöfungsmittel gewiſſer Niederfchläge, um bie in der Galpe: 
terfäure auflöslichen von den unauflöslichen zu trennen; 7) als 
Ertennungsmittel einzefner Subflanzen aus dem organiihen 
MReich, je nachdem dieſe dadurch ihre Farbe verichieden andern; 
»8) zum Gefbfärben der Geide und um gelbe Zeichnungen auf , 
blau. und. roth gefärbter Seide herporzubringen; 9) in mebicinis 
fcher Beziehung, als äußerkiches Mittel bey gewillen Hautkrank⸗ 
heiten, und innerfich den übrigen Mineralfäuern ähnlich, vorzüg⸗ 
üch bey fauligen:und nerpöfeh Fiebern, oo. | 


\ 
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Bon ihren Salzen findet der Salpeter die haͤn Vmnwen⸗ 
dung; uf bildet den Hauptbeſtandtheil bes en nmoens 
- deffen Kraft fih aus den vielen, ſich bey der Verpuffunc; entwis 
feinden Gasarten . erflärt, deren gemeinfchaftliches ‚Bolumen 
8075mal größer ift, ale der Naum, ben das Schießpoalver vor: 
her einnahm. In chemifcher Bezjehung dient er 2) zur Berei- 
tung der Salpeteriäure, 3) des bafifch kohlenſauern ‚Salis, wenn 
er mit Beinftein verpufft wird; 4) zum Verbrennen des Kohlen: 
offs und Beftimmung feiner Menge, wenn biefer ohne Wafs 
, erftoff mit einem firen Beſtandtheil, wie im Graphit mit Eis 
: fen, in der Kohlenblende mit Silicium verbunden iſt; 5) in den 
u aushaltungen wird er züm Einfalzen won Fleiſch benutit; 6) in 
der Mebicin als ei Hauptmittel in entzündlichen Krankheiten. 
Der cubiſche Salpeter verpufft mit Kohle und Schwefel 
langſamer, als der gewöhnliche Salpeter; er brennt mit ſchö⸗ 
ner pomeranzengelber Farbe. a , 
7... Der falpeterfaure Baryt brennt mit Ihöner grüner Flamme, 
. wenn 77 Theile dieſes Salze, mit 13 Theilen Schwefelblumen, 
5 dlorfaurem Kali, 3 Holzkohle und:2 Theileg metallifhen Ar⸗ 
ſenik gemiſcht, entzündet werben. " 
Der Höllenftein ift als äußerliches Medicament bekannt: 
- ‚Das falpeterfäure Bley findet ald Reagens, vorzüglid zud 
Beltimmung der Eigenthümtlichteit mancher animalifchen und ves 
getabilifchen Subftangen vielfache Anwendung. 


. . b Die falpetrige Säure, CAcidum nitfssum = AO: 
S. 401. ‚Sie ift gewöhnlich gasfürmig, läßt fi aber auch . 
bey gewöhnlicher Temperatur und beym gewöhnlichen Drud'der 
Luft, in tropfbar flüffige Form bringen. Im der letztern Form « 
kocht fie bey 22,6 R. und verwandelt fich in dunkelrothe Däm⸗ 
fe« in_der Temperatur von 12 bis 22° R. ift fie, orangengelb, 
beym Eispunct fahlgelb, ben einer Kälte von — 16° R: farbe. 
108, hey — 32% A. gefriert ſie. Ihr Geruch ift fehr ſtark, ihr 
Geſchmack cauftifch, ihr ſpec. Gewicht 1,4515 fie färbt die Haut 
gelb und zerftört fiez fie greift ſämmtliche verbrennliche Körper 
an, welche die Salpeterläure anzugreifen vermag; fie orydirt bie 
Metalle leichter, als die concentriste Salpeterfäure; mit Galza 
bafen geht fie Feine Verbindung ein, fie zerſetzt ſich vielmehr bey 
Berührung mit denſelben fogleich in Salpeterfänre und unter: 
ſalpetrige Säure. . » in 
Borkommen 402. In ber Natur wurde fie bis jetzt noch nicht 
und Bereis. gefunden, fie bildet ſich, wenn man Salpeterſäure ſtark 
tung · erhitzt; man bereitet fie gm beften aus neutralem falpez 
. terfauren, Biey, welches man bey ftark erkälteter Vorlage deſtillirt. 


. u. DJ Ruuchende Salpeterfäure (Spiritus nitri fümans): 
29,403; Die rauchende Salpeterfäure iſt eine. Verbindung 
der. falpetrigen‘ Säure mit Salpeterfäure, Die je mäch dem vers ’ 

iedenen Gehalt an falpetriger Säure gelb, orange, roth 

‚ braunroth ift und an der Luft rothe Dämpfe entwickelt, durch 
Verdünnung mit Waſſer wird fie zuerfi gelb, dann grün, hier⸗ 


auf blau, und endlich verfchwinbet die Farbe, wobey ein Theil 
. der falpesrigen Säure zerfept wird. Bereitet man Salpeterfäure 

durch Deftillation des Salpeters mit Schwefelfäure, fo geht des 
ſto mehr falpetrige Säure mit. über, je weniger Waſſer zugegen iſt. 
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J 6uUnrerſalpetrige Saͤute 
16, 404. Sie bilder eine dankelgtüne Flüſſigkeit, die Hüch 
ser, als bie falpetrige Säure ft, beym Erwärmen aus der Lu 
» . Sauerftoff aufnimmt, und daun %o tel) In ſalpetrige Säure übers 
geht, Man erhält fie an Kali gebunden ‚wenn man 5 Rauma 
theite Stickſtoffoxyydzas mit einem Raymtheil Gauerfloff über 
kalihaltigem Waſſer gufammenbringt, ed bildet fid) dann in dem 
Waſſer unterfalpetrigfaures Kali, weichen ch kryſtalliſtren laßt. 
Auch andere Kikalien und Metalle bilden mit dieſer Saurt 
eigenthümliche Salze, die ſich durch das Kener, wie die ſalpe⸗ 
terſauern Salze zerſehen, übrigens Beine beſondern Anwendum 
gen beſthzen. 


5) Won ben Säuren bes Ehlors, 


8. 408. Das Chlor hilder mit dem Gauerftoff zwey Säuren, 
bie Chlotfäure und orugenikte Ehiorfäure; erftere beſteht bew 
Gewicht nad) aus 100 Theilen Chlor und 111,68 Sauerflofl, 

- oder dem Bolumen nach aus 1 Raumtheil Chlor und 25 Sauer⸗ 
ſtdoff; leßtere / dem Gewicht nach aus 100 Chlor und 159,79 Sau 

off, oder dem Volumen nad), aus 1 Chlor und 35 Sauerftoffs 


üher_ nannte man bie exftere die oxvdirte, leptere bie Aberogys 
irte Salzſäure. " 


a) Die Chlorfäure (Acidam chloricam = Ch. O®), 

6. 408, Sie ift immer tropfbarflüffig, geruch- und farblos 
ſehr fauer fchmedend, Lackmus wird bir fie zuerft gerötbet, 

’  berliert aber nach einigen Tagen alle Rarbe; fe tonnte no 

nicht iſolirt, ſondern nur in Verbindung mit Waffer oder Al⸗ 
kalien dargeſtellt werben; fie zerſetzt fih durch höhere Temperas 
tur, nicht aber - Durch bloßes Licht, in Chlor und Waſſerſtoff, 
fie trübt Die Silberaufloſung nicht, während dagegen bie Salz⸗ 
ſaͤure, das Chlor und Ehlororyd mis diefer ſogleich Niederfchläge 
geben ; auch Fein anderes Metall wirb durch fie gefällt. 


.. 9.407. Die Ehlorfäure kommt weber frey, noch ges Vortommen 
bunden in ber Natur vor; fie bildet fi) immer, menn und Bereis 
Cblor mit eiher Auflöfung von -Kali oder Natron in uns. 
Deübrung ebracht wird; das Waſſer wird babey zerfeht, wos 
hen ſich en Waſſerſtoff und Sauerfof jeber befonders mit . 
dem Chlor vereinigen und dadurch chlorfäure und falzfaure Salze 
entfiehen. — Man bereitet die Ehiorfäure am beften aus chlor« 
furem Baryt; übergieft man diefen mit Schwefelfäure, fo vers 
—* ſich bieſe mit dem Barpt, und die Chlorfäure wird abge⸗ 
ieden. — 
$. 408. CGhlorſäure bildet mit den Alkalien, Erden Enfoefnure 
und Metallen chlorfaure Salze oder Chlorate, welhe, Sale 
früher auch oxydirt falzfaure Salze genannt wurden. Sie find 
fämmtlich: durch das. Feuer. fchon unter bet Rothglühbite ger 
ſetzbar; Chlor und Gauerftoff werden dabey frey, und bie Bas 
fi6 bleibt entweder als Dyyd oder ald Eblorid zuräd. Die | 
Gemenge Biefer Salze mit brennbaren Körpern bedürfen a ide 
ret Zerfebung. nicht, intmer bes Feuers; mehrere entzünben 
fi) ſchon durch plößlichen Stoß unter Detonation, fie Pils 
den ſogenanntes Knallpulver. an erhaͤlt dieſe Salze, went 
IV. —3 
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n ar ihre. in Waſſer aufgetöfle Baſen einen großen Ueber⸗ 

er Eu don On ftreihen laßt. — Die wichtigere —A 










Benennukgen und Veßonbipeife WBaſis SaureWaſſer 
IChlorſaures oder oxydirt ſalzſaures 
Kali 0 24 0 24 7 
Chlorſfaures oder oxydirt ſalzſaures 

Natron re‘ N ’ 
Dlorfaurer oder voxydirt falzfaurer 









J. Bittererde PEN \ . l 25,7 
PChlorſaures oder oxydirt ſalzſaures F 


ala . . W . 
biorfaurer oder oyybirt ſalzſaurer 
Etrontion & | 
“Das chlorfaure Kali ift weiß, von kühlendem, etwas erfris 
ſchendem Geſchmack, es kryſtalliſirt in geſchobenen Afeitigen und : 
6feitigenn perſmutterglanzenden Tafeln, ſeltener auch in kleinen 
Prismen,“ fein ſpec. Gewicht iſt 1,9895 in der Siedhitze löſen 
ich in 100 Theilen Waſſer 60, beym Eispunct dagegen nur 3,3 
Tbhbeile. ‚des, Salzes auf, mit brennbgren Körpern erwärmt oder 
gerigben verpufit das Salz; mit einem dem feinigen gleichen 
Gewicht Schwefel gemengt entfteht eine lebhafte Berbrennung, 
wenn man einen Tropfen toncentrirte Schwefelfäure damit in 
Berührung bringt; die Chlorfäurg wird daben plöblich zerſeßt. 
‚Auf glühende Kohlen geworfen, fücht diefes Salz Die Verbren: 
nung flarfan. . oo 
— Die übrigen Chforate haben dieſem ähnliche verpuffende Eiæ 
genſchaften, werden jedoch weniger als dieſes angewandt. oo 
Anwendun .6, 409. Mon diefer Säure und ihren Salzen wird vora 
„gem züglich häufig das chlorſaure Kali angewandt; es dient 
ur Bereitung ber chemifchen ober fogenannten orygenirten Zünbe, 
hoͤlzchen, aud als Zündpulver zur VBerfertigung der Zündhütchen, 
— um Gewehre durch hloßen Druck obne Flintenſtein und Schloß 
ur Entzündung zu bringen; zu dieſem Zweck wird auch häufig 
"das unten zu erwähnende Knallqueckſilber angewandt, weil ‚dies 
ſes die Gewehre weniger angreifen ſoll. 2.5 
‚Mit Kohle und Schwefel gemengt, bildet biefes Salz ein 
Schießpulver, welches dad aus Salpeter bereitete ah Stärke _ 
weit übertrifft, feine leichtere Entzündbarfeit beym Transport 
und Gebrauch überhaupt veranlaßte aber, von feiner Anwendung 
- abzuftehen. 
bb Oyygenirte Ehlorfäure (Acidum 'chloricum oxyge- 
" | . . . natum = Ch.O?). j 
6, 410. Diele Säure Täßt fi nur in Verbindung mit 
| Waſſer darftellem, fre iſt farblos, ohne Geruch, angenehm ſauer 
— bbhmeckend, fie röthet die Lackmustinctur, ohne ihre Farbe zu zer— 
ſtoͤron. Mit Kali bildet fie ein im Waſſer ſchider auflösliches 
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Salz, aus welchem fe durch Deſtillation mit Schwefelfäure ), ’ 
fhieden werden fan. \ . te 

Das orygeniet. hlorfaure Kali ift an ber Luft befländig, von 

- ſchwachbitterlichem Geſchmack, es detsnirt nur ſchwach beym Rei⸗ 

ben mit brennbaren Körpern, in höherer Temperatur zerfeht es 

- ſich in Sauerſtoffgas und Kaliumchlorid. ’ 


6) Di e Bromf äure CAcidum bromicum), 


6, 411. Diefe Säure ift, eine Verbindung bes von Balarb 
entbectten Broms ($.162.) mit Sauerftoff; fie beftebt aus 1 Anz 
theil Brom und 5 Antbeilen Sauerftoff, oder dem Gewicht nach 

ı aus 65,1 Brom und 34,9 Sautrfteff; fie fonnte bis jegt gleiche 
fand nur in Verbindung mit Waller bargefieflt werden, — Sie 
ſchmeckt ſehr fauer, aber keineswegs ätzend, töthet das Ladmuds 
papier anfangs ſtark, entfärbt es aber nach einiger Bei befipt « 
nur ſchwachen Gerud und bildet mit Altalien und Metallen 
‚mehrere eigentbümlihe Salze, welche fich in ihren Eigenſchaf⸗ 

- 9 ten oft febr den analogen Salzen bes Chlors und Jods nähern; 
das bromfaure Kali zerfest fih in ber Hitze, fprüht auf glds 

- heſnden Kohlen Funken, gepülvert mit Schwefelblumen gemffcht 
verpufft es durch Stoß und Schlag. 

6, 412. Man erhält dieſe Säurd, went mat im 'Bereltung 
Waßſer aufgelöften bromfauern Baryt mit verbünnter Schwe⸗ 
felfäure zulammenbringt; der Baryt wird durch die Schwefel: 

ſaure gefällt, und. bie Bromiäuse bleibt in der übrigen Klüffigteit _ 
grük; durd) gelindes Abdampfen läßt fid nun ber größte Theil 
ed Baffers von ber Säure verflüchtigen, wodurch fie Syrups⸗ 
eonfiftenz erhält, fept man das Abdampfen tınter erhöhter Tem- 
peratur noch länger fort, fo verfliegt ein Theil ber Bromfäure 
und der andere zerfegt fi) in Sauerftoff und Brom. - 


7) Zodfäure oder Oxyjodinſäure (Acidurm jodie 
' nicam = JO?) nn 
- 6413. Die Godfäure wurde bie_jept weber frey, noch ges 
bunden in der Natur gefunden, fie ift immer ein Kunftprodnet.3 
fie befteht dem Gewicht nach aus 100 Theilen Job und 31,927 , 
Sauerſtoff und tem Volumen nad aus 1 Raumtheil Joddunſt 
und 23 Saufrftoff. N 0 
Sie hat einen fehr fauern adftringirenden Gefchmad, ift 
arbs und geruchlog, röthet erft die Ladmustinttur und zeetört 
kann ihre farbe fle hat eine größere Dichtigkeit, als die Schwe⸗ 
felfäure, iſt im der gewöhnlichen Temperatur feft, zieht Feuch⸗ 
tigkeit aus ber Luft an und iſt im Waſſer ſehr auflöslich; ip 
höherer Temperatur zerfept fle fi) in Jod und Gauerftoffgas. 
Sie wirkt ſehr ſtark auf.breiinbare Körper; vermengt man 
fie im trodnen Buftand mit Koble, Schwefel, Zucker, Harzen 
and erhipt bie Gemiſche, fo entftehen heftige Detonatinnen. . Im 
Wafſer aufgelöft, greift fie die meiſten Metalle, felbft Gold und 
Platina an, fie bildet,mit dieſen, fo wie auch mit den Wikaliee 
und Erden, viele eigentbümliche Salze, weiche im Waſſer theils 
ſchner, theils ganz unguflöslich find, und fich durch! .bioßes Feuer 
zetiegen, wobey meiſt Jod und Sauerſtoff entweicht; noch leich⸗ 
u 3 * 
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66) RER 
"ger geichiehe Ihre Selepung in der Hipk’ durch VWerührung mit, 
„brennbaren Körpern. te 
u 8) Die Bors oder Borayfäure (Acidum boracictum 
. ' Pur . = BON. J 
5. 414. Sie beſteht aus 81,180 Bor and 63,81 Sauerftoff, 
ober 1 Antheil Bor und 6, Sauerfloff ; fie ift im reinen Zuftans . 
de Pu farbios, ohne Geruch, nur ſchwach fauer fehmedend, das 
Eackmuspapier nur mäßig rötherwb, im Maffer nur ſchwer auflöße 
ich, Wafler von 8°R. löft nur den 3öten Theit feines & 
wichts don dieſer Säure auf, Tochendes Waſſer den 13ten che; 
jaßt man eine durch warmes Waſſer gebilbete Auflöfung, erkals 
tem, ‚fo trnftallifiet . ein Theil ber aufgetöften Säure In tleinew. 
Vrismen, oder in breiten perimutterartigen Blätthen, wenn 
5. mit etwas fetten Stoff verbunden-ift, welches bey der aus in⸗ 
. -Bifchem Boray. bereiteten Säure gewöhnlich der Fall iſt. — In 
' flarter Hige (hmilzt fie zu einem farblofen durchſichtigen Glas. 
— Die vergiafie Boraxſäure bat ein ſpec. Sewicht von 1,803, 
Die Earl von 1,380; erſtere ift ein Nichtleiter, legtere ein 
eiter der Glektricität, — Die Verbindungen der Borarfäure mit 
vennbaren Körpern ertbeilen diefen oft die Eigenfchaft, mit grüs 


D 


ner Flamme zu brennen. 


. RVorfommen. 6. 415. Die Borarfäure findet ſich ſelten in der 
Ratur. Im, freyen Zuftande fand man ſie in einigen Waſſern 
ZFanñens, mit Bittexerda und etwas Kieſelerde verbunden im 
. Boracitz in Werbindung mit Natron im Vorax, welcher in 
mehreren Seen Indiens, namentlich in Tibet und an einzelnen 
anbern Orten vbrkommt. — 


U Wertung . 6.416. Man Iöft Borax (baſiſch ſaures Natron) ih 
| 25 Theilen Neben affer auf, und febt fo fange Schmefelfäure 
N ar bis bie Wuflöfung merklich fauer ſchmeckt; man läßt nun die 
ufföfung in gläfernen Gefäßen erfalten, wo fich dann bie Bo— 
raxſaure in fchuppenförmigen ‚ "weißen, ‚glänzenden Kryftallen 
Pla bie ih dann durch Filtriren von ber Flüſſigkeit trens 
aſſen. \ 


" Bogarfaute $. 417. Die Borfäure bildet mit Bafen verſchiedene 

ze. Salze, von welchen die mit Kali und Natron zu den 

: aufldögfichen gehören; die übrigen find meift im Waſſer unaufs , 
. 1881 ; in hoben Temperaturen (chmelzen, fie ſämmtligh su aladı 

FR artigen Körpern; angemant! wird bis jeht von dieſen Salzen 
Ä . nur ber Boray. Cr befteht im Eruftatlifieten Zuſtand nach Leyp. 
Omelin aus 35,6. Borfäure, 17,8 Natron und 46,6 Waſſer; er 
bat einen fchmach alkalischen Gefhmad, grünt ftart den Val: 
\ chenſyrup und "Tryftallifirt in_6feitigen zufammengebrüdten mit 
. ‚einer Sfeitigen Pyramide zugeſpitzten Prismen don gallertartiger 
Durchfcheinbarkeit; der kryſtalliſirte —F erforbert zur Auflö⸗ 
fung 12 heile kaltes und 2 Theile. tochenbes Waſſer; in der 
Hise fehmilzt der Woray zuerſt in feinem Kryſtalliſationswaſſer, 

bläht fi) ‚auf und trodtet aus, wo er calcinirter Borax ger 
nannt ‘wird; in ber Motbofühhige ſchmilzt er zu einem waſſer⸗ 
. hellen Glas. Xñ » 


% 


e. 
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Borazfäure und der Borax werben voe⸗ —* 

uglich als Kt 1) bey eörheon 3 .. 
ringt man Metall —7 — e pie Borar in ber aufammen, fe 

« bilden verſchiedene Metallorybe veri ſchieden * ärbte Glasperlen, 

wo burch, fi) einzelne Metalle von ander unterfcheiden laflen ; 
2) zum Löthen der Metalle; dieſe mäflen beym Löthen von Oxy⸗ 
den rein ſeyn; der Borax verbindet ſich theils mit den Oxvden, 

Die fie in_ der Hitze bilden, „se verhindert er auch bie Dyybas 
tion felbft dur in 8 Metalld. 3) Dient er ſtatt 
bed Aetzkalis zum Au Ih er A barter Steine, die den Saͤuren 
wid ben; 9 wid er als Sugredien; zur Glaſur für Yorzellans 
asten ge ucht. 


9) Die Selenfäure CAcidum selenicam = Se. ON). 

6. 419. Die Selenfäure wurde bis jest noch nicht in bee 
Natur gefanben ; fie bildet ih, wenn Selen in Sauerfto 
verbrannt wird; fie beftcht ans 100 Theilen Selen und 40,38 
Sauerſtoff oder aus 1 amepeil Selen und 2 Sauerſtoff. Sie ift _ 
gesuchiog ‚ ‚von fehe faurem Gefchmad, röthet das Lackmuspa⸗ 

pier flart, in einer Metorte erhint , verwandelt fle fidh zu einem 
—— Slas, welches ſich im Hals deu Retorte verdichtet, 
auch, in hoher Temperatus wird fie nicht Bezlent, fie zieht t etwas 
east. ans der Luft an und ift in Waller un ingeiſt 
öslich 
6. 420. Sie bildet mit Erben, Allalien und Metallen viele 
Pike (Seleniate) , unter welchen ſich femebt bei daſiſche, neutzale, 
als Faure finden; Iestere find fümmtlih in Waſſer auflöslich s 
Die neutralen und bafifchen find unauflöslich, ausgenommen die 
‚von Kali, Natron und mania eines biefer Salge wurbe 
“bis jet in der Natur gefunden, auch kennt man von ihnen n kel 
ne Anwenduns. 


10) Die Flußſaure (Acidum Auoricam). 


6. 421. Diefe Säure konnte bis jebt noch nisht in ihre Ber - 
andtheile le zerlegt boerben, und es iſt non unentfchieben, ob des 
luor, ber ihr und fi to (6. 200), in Verbin⸗ 

dung mit Sauerſto der mit Bafferftoff diefe Säure bildet; von 
den oe Chemikern wird das Erſtere angenommen. 

e ift tropfbar, waſſerhell, bie Ladmustinctur fehr ſtark 

röth ben, d, von ichr ——8 Rehenden Geruch und eigens 

De Aare widsigen Geſchmack; fie befist unter allen Säuren 

bie ſtärkſften ahenden Wirkungen, wirkt auf die thierifchen Ges 
webe fehr heftig., desorganifirt bie Haut. Ihr ae i 
iſt 1,0000, fie gefriert nach nicht bey — 400 R., fie verflü 
ſich feicht m weißen dichten impfen, bie durch — an 
ber iropfbar werben; mit Waſſer verbindet cht, mit 
der Kieſelerde bildet fie einen gasfürmigen Koͤrper, wodurch fie 
uk zum Neben auf Glas anwenden läßt; Auf mehrere Metalle,” 

ley, Silber, bat fie im reinen Iuftande Feine Wirkung. 

7 6. 422. Bis jept wurde: bie Flußſäure nur in Ber: Vortommen. 
bindung mit Kalt im Flußſpath, in Verbindung mit Thon aub 
Kiefelerde im Topas und in Verbindung mit, on und einis 
gen ‚Erben und Dryben angetroffen; in geringer Menge fand 
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mun fle ia: ben Sunochen und vorzüglich im Schmelz der Zahne 
und in einzeinen rmeratwaflern. > 3 Ei 
” Bereitung 795 6,423. Man erhält die Flußfäure au. bem- Flußs 
„fpath, wenn man biefen im pulverifirten Zuftande mit Schwefel: 
fäurg übergießt, wobey ſich biefe mit dem Kalk verbindet und 
die Flußſaure fi in Dämpfen entwickelt; da fie das Glas ans 
greift, fo müſſen zu ihrer Bereifung bieyerne Metorten anges 
wandt werden, auch läßt fe fi) nur in metallenen Gefäßen 
aufbewahren; füberne Gefäße haben hierzu den Worzug vor, ans 

Mn. - : 


usrure 9. 424. Die Blußfäure bildet -mit den- Bafen viele eis 
alze.  aentbümliche Salze, die Fluate genannt werden; fie Bas 
! Bigenfchaft,. bey ber Einwirkung ‚concentrirter Schwe⸗ 
sehe Dämpfe auszuftoßen, welche dad Glas angreifen ; 
tphoresciren, wenn fte erhist werben, oShe fid) dabey 
tu verändern, welches vorzüglich ber gewöhntiche Fluß⸗ 
e fchön zeigt; in. böhern Temperaturen“ ſchmeizen fie. 
— „Jihtigeren biefer Salze gehören ber Flußſpath, beſtehend 
aus 67,75 Falterde und 32,25 Flußfäure, und bie flußfaure. Kies 
felerbe oder ‚das Fielelftuß=faure Gas., welches .fich entwickeit, 
wenn, mon auf ein Gemeng. von 3 Theilen pulverifirten luß⸗ 
ſpatb ‘und einen Theil Quarzfand in det Wärme Schwefelſaure 
gießtz es beſteht aus 614 Kiefelesde und 38,6. Flußſaure; es 
bat die Eigenſchaft, ſich mit andern Salzbaſen zu Dopvelfals 
Mn verbinden, welche flußfaure Kiefelfalze genannt ‘werden 5 
"berührt biefe Säure Glas, fo entfteht ein Doppelfalz. von flußs 
faurem Kali. und Kiefelerde. Ze ö 
Yiwendung.: ", 5. 425, Der Flußfhath' wied vorzüglich zum Aehen 
auf Glas benutz mal. Überzieht- zu biefem Zwed bas Glas 





zuerft mit einem aus 3’Theilen Wachs und einem Theil Terz 
pentin beftehenden Firnig, gräbt dann mit einer Nabel oder Grab» 
ſtichel die perlaugte Zeichnung bie auf die Oherflaͤche dp Glafes 
und füntdie vertieften Strihe mit Sfubfpatbfäung au ‚, weiche 
mit dem 5° bis 6fachen Gewicht Waſfer werbünnt iſt, oder Test 
fie dem Dampf. diefer Gänre aus, indem man auf einen Theik 
uverifkten Fluß ſpath 2 Theile Schwefelfäure gießt und bie Mi— 
hung mäßig erwaͤrmt. “ ‘ - 





Eu Zweyte Unterabtheilung. 
zn Von den Waſerſtoffſaͤuren. 
"6. 426, Unger Waſſerſtoffſauren verſtehen wir Zufammenfes 
yunden, aus ‚brennbaren Körpern mit Wafferfloff, welche afle 
igenfchaften der Säuren heſihen, ſauer fhmeeen, röthend auf 
blaue Pflanzenfäfte wirkten und mit Bafen eigenthüͤmliche Salze 
dilden: 8 gehört dahin ‚die Chlorwafferftofffäure' oder Sal, 
„Tärre, die Broms , Jod: und Gelenwafferkofffäute; non meh: 
seren Chemikern wird bierber auch bie Schwefelwalferftöfriäute 
pder das Schwefelwaſſerſtoffgas gerechnet; diefes Gag wirkt je— 
* xboch im reinen Zuftund nach Lampabius nicht rötfend auf Ladz, 
mus. *), und. läßt ſich daher nicht mit Grund als eine Säure 
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in der Salzf 
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anſehen; es wurde bereit fchon oben bey den Verbindungen 
bes Schwefeld mit MWafferftoff 6. 183. näher erwähnt. 


1) Die CHlbrwafferftofffäure oder Galzfänre (Aci- 


dum hydrochloricum seu murialicum. =H. Ch.). \ 

$. 427. Die Salzſäure befteht aus gleichen Raumtheilen 
Chlos und Waſſerſtoffgas ohne Verdichtung eines dieſer Beſtond⸗ 
tbeile; fie. ift, im reinen Zufland. ein farblofes Gas, welches 
weiße Dämpfe an der Atmofpbäre verbreitet, ſtark'Lackmus ro: 


thet, brennende Körper auslöfcht, ein ſpec. Gewicht von 1,247 


befist, das der ‚atmofphäriichen Luft = 1 -gefebt, von ſtarkem 
ſtechenden Geruch iſt, unathembar, felbft bey einer Kälte von 
— 40° R. noch gasförmig bleibt; durh Anwendung von Drud 
und Kälte zugleich gebt tie in tropfbar -flüflige Kor über; mit 
dem Waſſer verbindet fi) die gasförmige Säure leicht, bey 16° 


A. nimmt Waffer 464 Raumtheile oder 4 feined Gewichts davon 


auf, und bildet fo die gewöhnliche flüſſige Salzſäure; dieſe be< 
fist im concentristen Zufland ein ſpec. Gewicht von 1,2019, wenn 
das des Waflerd —1 gefebt wird, “ 


6. 428. Die Sälyfäure ift in ber Natur fehr verbrei- Vortommen. 


tet, jedoch faſt immer fchon in Berbindung mit andern Körpern, 


‚namentlich bäufig ift_fte an Natron gebunden in den Salzſoolen, 


im Meerwaſſer und Steinfalz, äuch an Kalk, Bittererde und Um: 
moniak gebunden findet fie ſich, gasförmig fand man fie in den 
Dämpfen und dem Waſſer vurkaniſcher Gegenden; in geringer 
Menge auch in der Luft L ber Nähe von Meeren und Sa⸗ 
inen. ' 
6. 429, Man erbäft 

auf 3 Theile getrodnetes pulverfoͤrmiges Kochfalz 2 Theile vons 
centrirte Schwefelſäure giebt und bie Miſchung in einer Netorte 
gelind erwärmt; Die 
Statten, es "läßt fi nur unter Quedfilber gasfürmig aufſam⸗ 
mat 5 Yurd) Berähtung mit Wafler erhält man bie Müffge Salz: 

ure. 


6. 430. Werden Kalium, Natronium, Eifer, Zink, ESalzſaure 


Zinn mit Salzfäure in Zerübrung ‚gebracht, fo entfleben Satge und 
) . 


Retalichloribe. und ed entbindet ein Volumen Waf: 
ferftoffgas, welches der Hälfte des Herfchwindenden falzfauren 


Safes gleihlommt ; die Salzſäure wird dabey zerfent, ibr Evlor,- 


verbindet fich mit dern Metal, und der Wafferltoff wit frey; 


bey ihrer Verbindung mit Metalloyyden oder Salzbafen übers: 
haupt nimmt fie von lebten ſtets eine Menge auf, welche fo 


viel_Sauerftoff enthält, als nöthig iſt, den Wafferftoff der Salz⸗ 
fäure ge fättigen; im trodenen wafferlofen Zuftand laſſen' fich 
Diefe Verbindungen daher als Metalichloride (das Kochfalz als 
Natroniumchlgrid), im aufgelöften Zuftanb gber als falziaure 
Ealze anfehen, bey deren Auflöſung fidr das Waſſer zerfeht, in« 


dem der Waſſerſtpff des Waffers mit dem Chlor die Salzfäure. 


und der Sayerftoff mit dem Metall ein Oxyd biltet, was fi 

aure-auflöft. — Folgende Weberficht zeigt bie wichtis 
gern diefer Salze mit ihren verichiedenen Benennungen, nad 
den Unterfuchungen von Berzelius, je nachdem man fie im wafs 


a‘ 
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ag falyfaure Gas, wenn man’ Berritung. 


ntivielung des Gaſes gebt raſch von. 
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tew alg Shigrine “ober in Werpinbung wit. Waſſer 
faure Salze anfleht: R 


1m. 40 
3 
“als falz 












Benennungen und Beſtandtdeile v jan SäurejWoger 


atzlaures Kalt, — Kattumclorib |68,25|36,72| 0 
aiafaures Natron, ala, Natrenium · 5 * 0: 
1,4148, RR 


oril RL SR EE  I 

jalzfaurer Kalt Iryftallifiet, Calchumchlorid |25,93|24,95| 49,1: 

jalziaure Baryterde Eryitallifiet, Baryum: 

hlorii el el ee 161,85123,33| 14,: 

salzfaure Bittererde Irpftallifirt, Mannes 2 
BBB 23,21129,46] 48,3: 

ſzlaures Ammoniak, Salmiak, Sal am- “ 

moniacum en 

jalzfaures Zinndeutoryd, Zinndeutochlorib |57,71|42,20| 

alzſaures Bleyoxpd, Hormnbiey, Bieyhtorid 80,28[19,72| 0 


fiumchlorü . 
31,95|50,86| 17,1: 
ü o 
“ ſaures Gilberoyyd, Hornfilder, Silber: 











(I IE ER TERN 80,90119,09| 0 
jalzfaures Quedfilberdeutorgb, Sublimat, —4 
Queckſilberdeutochlorid pyſo 2o. o 


jalzfaures Muedfilberprotoryd, Ealomel,, 
QDuedfilberprochlorid PEN 
Salzfaures Cifenprotorpb, audgetrodnet, 
Eifenchlorib, 2... 


[86,94{13,06 0 
48,77151,23! 0 


- Das — — Kali ift farblos don ſtechend bitterm Ges 
ſchmag / es Eeyftallifirt in Würfeln und Afeitigen Säulen, ſelten 
auch in Detaedern, welche im Feuer verkniftern, 

Das Kochfalz ift farblos, von rein falzigem Geſchmack 
ſtalliſirt in ala iR kr Detaebern, ed enthalt fein Kr Ar 
tionswaffer, wohl aber etwas Decsepitationswaffer, ift in der 
Siedhige nur wenig auflöslicher, als in der gewöhnlichen Lens 

KT ‚ eine gefättigte Löfung enthält bey 15° A. 27,4 Proc, 

ochfalz. ” 


Der ſalzſaure Kart hat einen ſcharfen lethenb Bitten fe . 
e 
ride 


ame, neh a ee — Ungefähe der * 
feines Gewi fer, ſchver ifirbar. in 6feitigen 
2% in Peineraltwalfern Kr: en) igen 

Die ſalzſaure Bittererde hat einen ſalzig bittern Geſchmack, 
iſt gleichfalt gerfieplich, Taler in Safer — x 0 


Dex ſalzſaure Barpt ift ſcharf, bitter, unangenehm ſchme⸗ 


. Send, Ekel erregend,. giftig wirtend, Iryfallifirk. in Afeitigem 
geraden Prismen. . 

Der Salmiak ift weiß, bon ſcharfem flechenden Gefchmad, 
feine Kroftalle TA FAR ‚Mein, un Behenbe abeiföumig, 
auch als fange Afeitige Pyramiden vorkommend; er ifl im, wars 
men Waſſer auflöslicher, als im alten; er bildet verfchiedene 
Doppelfalze. { 

Das falzfause Zinndeutoryb iſt im waſſerloſen Zuftand ald 

inndeutochlorid Kleben, durchſichtig, ſeht Kir von wis 
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derlich ftechendem Geruch, Im Waſſer aufödlich, früher unter 


dem Namen Spiritus famans Libavii betannt. 
. Das Blevchlorid (Hornblev) kryſtalliſirt in weißen, feibens 


lTänzenden, an ber Luft unveränderlichen Hfeitigen Nadeln und. 


lättchen von adſtringirendem Geſchmack, bie etwas im 
Waſſer auflöstich find ; es laͤßt fich zu einer grauweißen, durch⸗ 
ſcheinenden, hornartiggn Maffe ſchmelzen. j 


Das Silberchlorid, Hornfilber, ift weiß, geſchmacklos, im 


Waſſer unauflösfih, dem Licht aus eiept färbt es ſich violett⸗ 


ſchwaͤrzlich, es ſchmilzt zu einer halb bu rauch 
leicht — VJ — — ——— ce. schfihtigen „ grauen, 


Der Queckfiiherſublimat ift weiß, im Waſſer eulöstich, von 


metalliich zuſammenziehendem, Tehr hie enehmen Seihmad ' 


und fehr giftigen Wirkungen auf den thieriichen Körper; es ix 

ſtalli ſrrt in —S — Nadeln. 4 ve ” 
Das verfüßte falzfaurs Queckſilber, Calomel, ift weiß, ges 

ſchmacklos in gewöhnlicher Temperatur, in Waſſer unauflöstilg, 

unveränderlich an der Luft, im Sonnenlicht ſich ſchwärzend. 
Das falzfaure Eiſenprotoxyd ift blaßgrün x 

leicht Aruftailifirbar, im Waffer leicht öl. ‚Ten ſvptiſch, 


6. .. Die Salzfäure hat fehr viele Anwendungen s Unneadan; 


fie dien 
1, zur Auflöfung vieler Erden und Steine und einzelner Me⸗ 
täalloxyde, um diefe vom andern im ihr, unauflöslichen Stof⸗ 
.fen zu trennen. 
2) Sur Bereitung des Rönigäwagierd oder der Salveterfalge 
ure, eines Semifches der Salziaure-und Salpeterfäure ; be 
e Säuren werben babey zum Theil zerfeut; der Waſſerſtoff 
der Salzſaͤure verbindet eich mit bem Sauerfloff ber Salpe⸗ 
terfänre zu Waller, und das Chlox und bie falpetrige geben 
eine nähere Verbindung zum Königswafler ein, weiches bie 
fähigkeit hat, faſt alle Metalle, ſelbſt Gold und Platina, 
aufzulöien. | 


3) Als das empfindlichſte Reagens für Silber, deſſen Salze 
auch bey ehr bobem Grad her Verdünnung damit noch eine 
milchige Trübung geben, die fih im Sonnenfiht roth⸗ 

braun färbt; aud Auedfilberfalge geben nod, bey hobem 
Grad bes Verdünnung eine Truͤbung. 


4) Als Erkennungsmittel von reinem unb kohlenſaurem Am⸗ 
moniatgad, welches bey der Berührung mit Salzfäure ſtarke 
weiße Nebel (Salmiaf) pildet. 

Bon ihren Salzen ift 1) das Kochſalz eines der anpemeinften, 
die Verbauung befürdernden Zuſäße zu den Nahrungsmits 
tein für Menfhen und Thiere; es dient zur Düngung 

ewiffer Erdarten, gut Glaͤſur mancher Töpferarten, zur 
Bereitung der Salzfäure, des Chiors, Natrons und zu ver« 
fchiedenen hemifchen und technifchen ‚Operationen zur Ab⸗ 
Scheidung des Silbers aus feinen fauren Auflöfungen. 


2) Das falzfaure Kali dient als kühlendes Medicament und 
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(2). - - . oo. , 
zu 'einzeinen chemifchen Operationen, namentlich zur Ent:- 
beung ber Weinfteinfäure. j u ke 

3) Der Salmiak dient, um Metalle blank zu machen, wie 

„.' das Kupfer, wenn es verzinnt werden foll, zur Darftelfung. 


des reinen Ammonigks, zur Abfcheidung der Thonerde aus 


ihrer Auflöfung in Aetzkali; auch in der, Kärberey wird er 
. nicht felten gebraucht; in ber Medicin dient er als keizen⸗ 


1 des Medicament für Brufts und Unterleibsorgane. 
4) Die fetgfaure, Kalk: und Bittererde ertbeilen Salzen, be 
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nen fie beygemifcht find, die Eigenfchaft, Feuchtigkeit aus 
ber Kuft an fich zu ziehen; dem Boden beygemiſcht dienen 
” "fie als reizende Düngungsmittel; fie finden dh nicht felten, 
in Brunnen- und Mineralwaſſern. 
6) Das ſalzſaure Zinnoxyd wird vorzüglich als Beize in der 
| — hartachfärberes angewandt. — ; on 3 2 
6) Die ſalzſauren Auedfilberpräparate gehören, zweckmäßig an⸗ 


Pr 


* 


„' fäure. 


Dermihderung des Volumens, fie iſt gasfürmig, fehr Auflögs 
lich in Waſſer, mit weichegr. fie die flüffige Sromaffer(toft 
fäure barftellt ; diefe iſt farblos, volllommen fauer ſchmeckend, 
an ber Luft weiße Dämpfe ausftoßend,, die Dichter find, als die, 
welche ſich unker gleichen Umftänden aus der Salzſäure entwi« 


‚dein, fie befigen einen ſtechenden Geruch und reizen fehr zum 


Huſten. 


Berekung. . 433, Man erhält dieſe Säure, wenn man in ein 


Gemeng von Wafferfloffgas und Bromdämpfen einen glühenden 
Eiſendraht bringt, es erzeugt fi) in biefem Fall rings um den 


| beißen Körper gasförmige Brommaflerftoffläure, ohne daß fich 


. jedoch dieſe Wirkung auf die.ganze Maffe., wie bey Chlor und. 


Waſſerſtoff, fortpflanzt. Man erhält diefe Säure au, wenn 
man Jodwaſſerſtoff, Schwefelwafferftoff oder Phosphorwaſſer⸗ 


ftoffans durch Brom zerfeut, wobey die Dämpfe von Jod, Schwye⸗ E 


fel oder Phosphor nienefgeichlagen werden, 


Bromwaſſer⸗ .6. 434. Die Bromfäure bildet mit Metallen und: 


5 von andern 


U 


‚Körper dem Chlor ähnlich verhält; es bilden 
metalle, bie ſich in ihrer Auflöſung in Waſſer als bromwaffer: 
ftofffaure Salpe anfehen laſſen; fie unterfcheiden ſich dadurch 

Salzen, daß fie gelb werden und Brom entwi- 

Sein, wenn man auf fie einen Körper wirken läßt, welcher, 

wie Chlor, ſtarke Anziebung zum: Waſſerſtoff beiist man 

—F ſich daher auch des Chlors bidienen, um das Brom abzu: 
eiden. | . \ 


= 


Neftiaure Salzbafen viele Salze,.wobey fich das Brom gegen diefe 
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gewandt, zu ben wirkfgmften Medicamenten; unrichtig anz 


. 432, Sie böfteht aus gleithen Theilen Waſſerſtoffgas und 
Bromdämpfen, dem Wolumen nach ohne Vergrößerung, oder 


Brom⸗ 


I 


gewandt Fi nnen fie leicht ſchädlich, der Sublimat felbft gife. 


: 8) Dig Brommaflerftofffäure oder Hydrobrom⸗ 
I 


0 Arkalguenie  ° , AR 


9 Die Indwarferfofffänre, PIREHTEIT RER) - 
. dum hydrojodicum = IH.) ” 


9: 435. Die Jobwafferftofffäure_befteht, wie bie Brommafs 
ferftofffäure, aus gleichen Theilen Waflert ofigas und Joddunſt/ 
opne Verdichtung; fie bildet ein Tarblofes Gas von fcharfem “ 

- fauern Gefchmad und fehr ftechendem Geruch, welches die Rad: . 

. mustinstur flark röther, brennenhe Körper fchuell auslöfcht und - 
weiße Dämpfe an der Luft verbreitet, weiche eine Dichtigleit vom 
4,4283. befigen,, bie der atwolphärifchen Luft = 1 gefept. Mit 
Chlor in Berührung gebracht, giebt dieſes Gag feinen Waſſer⸗ 
Rof. an das Chlor ab, weldes dadurch zu Salzfäure wird, 
während fi, zugleich ſchöne violette Joͤddaͤmpfe bilden, welche 
fi, mieberfclagen ; vom Waſſer wird biefe Säure ſchnell abs 
jorbirt, .. 

5. 436. May erhält dieſe Säure gasförmig, wenn Bereitung. 

man Jobphospborib, aus 1 Theil Phosphor mit 8 Theilen Jod 

bereitet, mit Wafler befeuchtet und gelind erhigt, wodur— 12 

Waſſer zerfegt wird und Jobwaflerftofigas entweicht, während 

die ſich bildende phosphorige Säure zuruͤckbleibt. . 

$. 437. Die Iodwafferftofffäure bildet verfchiedene Jodwaſſer⸗ 

Salze, welche ſich den chlorwaſſerſtoffſauren und broms Reffaute 

waferftofffauren Salzen entſprechend verhalten, fie laffen u 

fit) in ihrem waflerlofen Buftand gid Metalljodide_oder Igbs 

metalle, in ihrer Verbindung mit Waffer als jodmafferftofflaure 

Salze anfehen; fie find fämmtlich in Waſſer aufioslich; alle‘ 

find fähig, Jod aufzunehmen, wodurch fie buntelbraunrothe Farz 

ben erhalten. . 

Bis iept fand man in ber Natur nur ein jodwaſſerſtoffſau⸗ 
sed Salz, das _jobwafferftofffaure Kali; es findet ſich in ber 
Aſche mancher Fucusarten, woraus dad Jod auch zuerft darge . 
ftent wurde, . “ 

$. 4387 Das jodivafferftofffaure Kali dient ald Reas Unmendum 
gs, um durch eigenthumlich gefärbte Niederihläge das sen 

jafeyn gewiſſer Salze zu mtdeden; Quedfilbe eotorybfalge 
werden dadurch gelbgrünlid, Quedfilberbeutorydfalze ſcharlach⸗ 
soth, Bleyfalze pomeranzengelb, Silberſalze gelblich weiß, Wiß- 

mutbfalze kafanienbraun gefällt, B 


9 Die Selenwaſſerſtokfſäure, Hybrofelenfänre 
(Acidum hydroselenicum H. Se.). 


6. rſtoffſäure iſt gasförmig, farblos, 
röthet r Seruch iſt anfangs ähnlich dem 
von € seht aber bald. ind ftechend Ad⸗ 
fringi rr; ed erregt heftige Huftenanfälle, 
Diele affer «uf, welches dadurch einen 
dem fc Wafler ähnlichen Geruch und Gps 
fhmac : und die Haut braun färbt. Man 
erhält tan Eifgnfelenid mit näffiger Salze 
saure s verführt, wie bey der Bereitung 
von x 
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180 un Agelenlturchemie. 
Selenwaſer⸗G. 400. Die Selen waſſerſto ſaure verbindet ich mit 
reale allen Alkalien, Erben und fette en Metalloryden, mehrere 
bes legtern rebucirt fie und bildet mit ibnen Waſſer Alnd 
Selenide. Die Verbindungen ber Selenwaſſerſtoffſaͤute mit Alka⸗ 
iien und Bittererde find in Waffer quflöslich; ihre übrigen 
St e find in Maffer unauflödlichs beide werden durch Zufritt 
ra erfest, indem ga ber Waflerftoff dev Säure mit dem 
—5 — der Luft zu Waſſer verbindet, während bag Selen, 
rey wird, - 
Mehrere ihrer Salze find woch nicht näher unterfudt; An: 
wendungen kennt man noch Feine. 
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Oekonomiſche Botanik. 
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= 6) Irzneygewädfe, 
beren Samen ober Früchte zum Grundftoff ein fettes Del - 
aben. Diefe Oele werden vielfältig mit zu Pflaftern und Sal⸗ 
n angewendet, j 
*1. Die Melone, Melonengurle, Cucumis Melo (21,90, 
fie blüht im July und Auguſt, und ihre Reife erkennt man 
an dem Wohlgernche, ben fie ausduftet. Ihr Vaterland 
nd die weitlihen Gegenden Aſiens, und namentlich das 
and ber Kalmüden. ey uns wird fie in Miftbeeten ger 
—FX Die mehreren Abarten kommen unter ben Garten⸗ 
8 Ihr mit ſteifen Haaren bedeckter Stängel kriecht entweder 
auf der Erde, oder haͤlt ſich durch ſeine Wickelranken an 
nahen Segenſtanben an und ſteigt auf; Die großen ges 
ftielten, abwechfelnd Rehenben Blätter find faſt herzför⸗ 
mig , fie haben 5 ungleiche Lappen, der mittlere rundliche 
eht vor, bie zur Seite find. fpisiger und bie 2 leuten 
ehr klein, ale find unregelmäßig gezähnt und randhaa: 
rig; bie gelben Burageftietjen Blumen fliehen in den Blatt⸗ 
winken, die männlichen zu 4 dis 6, und ihre Staubfä- 
‚ ben bedecken den Brund bes Kelchs, ber von einem grüs 
nen Wulfte umgeben iftz die weiblichen haben einen mit 
vielen Haaren bebediten Fructtnoten, ihr am Ende 3fpals 
tiger Griffel hat 3 vieredige, ſtark ausgerandete Narben ; 
die Früchte find verfchiebentild groß, wie em Kinderkopf, 
auch größer oder Meiner, oval, gewöhnlich aber kugelig 
mit runzlichen, erbabenen Wippen; das faftise Fleiſch 
weiß, gelblich, wötbiih, oft auch grün, und riecht und. 
ſchmeckt angenehm; bie Heinen Samen find weißgelblich, 
ſammengedrückt, an dem einen Ende gerandet; fie ent: 
alten ein weißes, füßes Mark. 
Arzneylich find die Samen, und kommen nebft den 3 hier 
mch folgenden Burken und Kürbisasten in ben Mpothelen ktieh’ 


y 


= 
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(36). —F 
dem Namen ber 4 größern kaühlenden Samen vor. Ihr Grunde 
ftoff ift Schleim und ein fettes Del; wenn man ihr Merk mis. 
W Waſſer zuſammen -reibt, fo erhält man eine erſchlaffende Emul⸗ 
-fion, die bey un der Haryröhre, Harnblafe, ber Nies* 
2ren und daraus erfolgender Harnverfiopfung ufe Dientte leiſtet. 
„= Mebrigeng ift das faftige, zuderreiche Fteifih. er Melone eine 
a. angenehme Erfrifchung, jedoch nicht leicht zu verbauen, und alfo 
nicht für ſchwache Magen. Heilſam ih e8 bey Flechten und bey 
Leiden der Nieren und Blafe, Roh braucht man das Mark bey 
Verbrennungen und Quetſchungen, und gekocht zu erweichenden 
Umſchlagen. 
* * Die gemeine Gurke, Cucumis sativus (21,9) O, 
ſie blüht im Juhß und Aug. und reift-im- Sept. und fpäter, 
Wahrkheintich, Aind die-Samen aus Oftindien guumms ges 
kominen, ſchon feit Jahrhunderten zieht- man fie m Gärten, 
und_fie machen in manchen Gegenden, wo fie im Großert 
» im Felde gebaut werden, einen nicht unbedeutenden Hans 
Deldartifel., Sie hat mehrere Abarten. en 
.. Der Stängel_ber Gurke if} ebenfalls rauhhaarig, Fries 
.. hend, und flejgt *mittefft: feiner Widelranten an’ naben 
Gegenftänden empor; Die faft herzfüörmigen, rauhen Blät- 
ter. haben bervorfiehende Eden; die gelben männfiche 


N 


4 


, ‚ And weibliden Blüthen find von einander getrennt, un 
" es ,ftehen mehrere zufammen in den Blattwinkeln; die 
weiblichen „haben einen fehr langen rauhen Fruchtfnoten; 
x bie walgigen, bisweilen etwas gefrümmten rüchte, mehr 


oder weniger lang," find auf der Oberfläche glatt oder 
warzig, er rim, und dann nach den Abarten mehr oder 
weniger gelb ;, die kleinen, Längtichen, platten Samen ent: , 
halten ein weißes, füßes Mar, ’ 
Die Samen ver Gurke werden iIn.ber Arzney eben ſo bes 
yubt, ‚wie bie der Melone. So benupt man auch das frifche 
‚Mark der Gurke zu fühlenden Umfchlägen, und_der Daraus ges 
preßte Saft auf flehtenartige Hautausfchläge geftrichen, Yermirnts 
ert das Juden und Brennen, lebteres auch, went es Yon ges 
brauchten Schwefelbäbern Herrührt. > : . 
#3. Der Flaſchenkür bis, Cycurbita lagenaria (21,9 ©), 
oo beübt und reift mit den 2 vorigen. Einige. nehmen Indien, 
. Andere Aegypten und Arabien als Vaterland reiben alt. 
Der mit weichen Haaren 'bededte, gefurchte und ‚mit Wis 
/ckelranken verjebene Stängel liegt nieder: oder klettert; bie 
Ä . geoßen, berzfürmigen, zugeſpihten Blätter ſind gezähnt 
You fein behaart, ‚und. haben unten 2 Drüfen,. ihr Stiel i 
: Walzenzund-, zöhrig und zottig; die Blumen find weiß, 
radformig, grün ‚geatert ;.-bey ben: weiblichen. Blüthen iſt 
v ber untere Fruchtknoten eyförmig und ganz unten be= 
baart, der Griffel hat 3 dicke, fall herzfoͤrmige Narben; 
bie Früchte ändern ſebr ab, birn⸗keulen⸗, auch walzen⸗ 
förmig; bey der Reife find fie Ihmugiggelbz..und enthale 
a ten unter ber trocknen Rinde einen wäßrigeg gelben Brey; 
bie Kerne find faft Aedig. on J | 
m Diefe Sameng welche in ihren Eigenfchaften mit den der 
Gurke und Melone übereinfommen, werden, arzneplich eben, fo; 
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benupt, wie ine, Das Fleiſch der Fruchte wird ſelten zur Nahe 

zung benust. ** 

. * 43 Die Waſſermelone, Oncurbita, citrullus (21,9) O, 
blüht. und reift mit ben 3 vorigen; ſie iſt im ſüdlichen Cu⸗ 
ropa, aud in Africa und Indien einheimiſch. en 

Die rankenden Stängel find Friechend ; bie Blätter blap⸗ 
pig, tief eingefchnitten,, faft geſchligt, bie: einzelnen Kaps 
yen ftumpf; Blüthen gelb; Früchte fugelig oder walzens 

‚ förmig, ſehr fchwer, ihre Rinde zart, glatt und das Fleifch 

faftig, füß, riecht ben Gurten ähnlih; bie Samen find 
eyrund⸗länglich“ und enthalten ein weißes Marl, 

Mar benust die Samen arzneylich eben fo, wie bie von 
den 3 vorigen, jedoch weniger und eher noch die Kerne bes ges 
meinen Kürbid, Cucurbita Pepo. ⸗ 

"6, Rein, Flachs, Linum usitalissimum; bie Beſchteibung 
deffeiben fiebe Theil II. ©. (80). 

- Der Reinfame iſt ein unentbehrliches Arzneymittel, und 
&e wird täglich in den Apotheken in Menge verbraucht: . Seine 
Beitanbtheile, das fette Del und der viele Schleim eignen ibn 
zu einem berubigenden und erweichenden Mittel. Die Abko⸗ 
hung bes Leinfamend benugt man zu eröffnenden Kiyftieren, 
auch zu Yugen= und Gurgelwaſſern; überhaupt fo äußerlich bey 
allen Entzündungen. Su Umfchlägen auf Geſchwülſte, Wunden, 
entzündete Geſchwüre dient befonders das Leinfamenmehl, und \ 
es kann in diefen Fällen jedem Hauswirthe als ein vorzügliches. 
Mittel empfohlen werden. Miſcht man den Brey bed Leine, 
mehls noch mit der Abkochung von etlichen weißen Mohntös 
pfen fo wirken die Umfchläge auch zugleich fchmerzftiliend und 

erubigend. .. 
6. Hanf, Cannabis sativa; die Beſchreibung fiehe Theil IL. 

Eeite (82). ’ 

enn man fich einige Zeit den Ausdunſtungen einer 

Zenfp anzung ausfent, fo wird man wie beraufcht, empfindet 
chwindel und Kopfweh; doc äußern fich diefe Wirkungen in 
hördlichen Gegenden weniger, ale in füdlichen,‘ Betaubendé 

Eigen ſchafte⸗ —* übrigens alle Theile dieſer Pflanze; das 

ſieht man auch aus dem Gebrauche, welchen die Morgenlander 

davon machen. Entweder bloß durch einen Aufguß auf die ge⸗ 
trockneten Blätter, oder auch auf Bluüthen und Samen bereiten 

fie fich ein Getränk, wodard fie fich in Betäubung oder Cnts 

züdung een, eben fo wie vom Opium; oder fie trinkar. ben 

aus den friichen Blättern gepreßten Saft allein, oder mit. dies 
fem und jenem Zufate gemifcht. An zahlreichen Erfiridungen, 
in Zufammenfegungen aller Art, um dieſer Lieblingsthorheit 

Vorſchub hr tbun, fehlt es dort nicht. — Die Hanffamen ent: 

Halten viel fettes Del, aud Schleim, und man bedient fich ih: 

zer zu lindernden und beyubigenden Emulſionen bey Tripper, 

- Schwerharnen,, und -überhaupt, wo Entzuͤndung der Harnwege 

vorhanden ift. FR u. 

7. Der gemeine Wuyberbaum, Ricinns cammmnis 

- 021,8), bey ung meift O, blüht im Auguſt und fyäter, und 
reift im Herbſt. Er iſt in Africa und Indien einheimiſch, 
und wisb hey ugs in Gärten gezogen. 
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7. Me Vaterlande treibt ve einen beisiaen Etat vor 5 
unb mehr Fuß hoch, bey uns har einen Frautattigen, Aflie 
gen, bis gegen 8 Fuß hohen Stängel; biefer ift giett, 
zund, röhrig, blangrün und röthlid), gegliedert und wie . 
bereift; Die Wiätter auf runden, hohlen Stielen find ſchild⸗ 
‚Törmig und handfürmig gelappt, und bie eyrund : lanzett⸗ 
— förmigen 7 bis 9 Lappen doppelt gefägt; die Blüthen an 
der Spige bes Stangels und der Aeſte bilden pyramiden⸗ 
-  förmige große Trauben oder Rispen, und zwar an ber 
sen Hälfte die weiblichen, un der untern die männlis 
chen; der Kelcd) der lehtern befteht aus 6 hohlen, zuräds 
"gebogenen Abichnitten, die fehr vielen Staubfäden haben 
:.... gelbe Staubbeutel; ‚der Kelch der weiblichen Blüthen bes 
eht ebenfalld‘ aus 5, an ben Rändern manchmal vers 
wachſenen Lappen; der 3kantige Fruchtknoten enthält 3 
infamige Fächer ; die Samen ‚mit trockner, buntfarbiger 
baut, (ind voie Heine Bohnen, des innere Kern ift weiß 
nn ig. u 
Die Samen des Wunderbaums, der Chriftuspalme, : nennt 
man auch große Purgirkörner. Mus ihnen wird ein fettes Del ger 
konnen, ertideder he benndlen oder vermittelft fochenden - 
Waſſers; im erſtern Galle befigt_e8 eine große Schärfe, und 
man glaubt, dieſe ſey in den Schalen enthalten, und räth, 
folche vor, dem Auspreſſen zu entfernen; Andere meinen, ber 
Reim: fey die Urfache. Diefes fcharfe Del befist ſtark purgirende 


GSigenſchaften und kann fehr gefährliche Zufaͤlle bervorbringen, 


Das durch mäßiges Kochen hingegen gewonnene Del üt milder, 
verarfacht nicht ſo leicht Kolikſchmerzen, und wirkt, mit einem 
fhidlichen Zuſatze gegeben, leicht abführend, Keins von allen 
üßrigen fetten Oelen löfet ſich in kaltem Weingeiſte auf, wie 
diefes. Es ift dickflüſſig und wird es an der Luft noch mehr, 
Gebrannte Magnefie hebt feine ſchädlichen Wirkungen. Mor eis 
nigen Jahrzehinden war es ſehr im Gebrauch bey einer" Menge 
"yon Krankheiten, in hartnädigen Derftopfungen des Unterlei⸗ 
bes, beym Schwerathmen von Bleydämpfen, bey Würmern f. f.3_ 
jest ift es etwas zurüdgefebt. : In, den Samen ift, ber flüchtig 
fcharfe Stoff fo häufig, daß einige Stück davon ein übermäßts 

ges, gefahspglled Lariren besvorbringen können. ' 
Anmert. Bon dem bicher gehörenden Oele aus den Walls 
nußternen ifk fchon oben bey den Arzneygewächfen 4) b. 6, 

bad Nöthige gefagt worden, - | | 

:#8, Der gemeine Mantelbaum, Amyadalus commu- 
nis (123,13 H ‚Füge gewöhnlich im April oder Anfangs 
Way; doc bey frühzeitiger warmer Mitteruhg in füdlichern 
: Gegenden Deutſchlands und ſchon an der Bergftraße oft im 
Februar und Maärz; reift im Gept., Detober. Sein Vaters 
und ift Afien und Africa; aus Griechenland kam er unter 
: den Römern nach Italien, von da nad Frankreich, der - 
Schweiz, England, Holland, und zulest nach Deutſchland, 
Zu, er — in Gärten und Weinbergen gefunden wird, Bes 

ce fonberd am Rhein. Wildwachſend trifft man ihn in Krain an. 
Ex wird 20 und mehr Fuß hoch, fein Holz ift hart unb 
röthlich; bie abwechfelip ftehehoen Blarter Ihe lanzett⸗ 


s 


“ Salben und Einreibungen und es wirkt beruhigend. 
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förmig, zugefpist, glatt, hellgrün, fägezähnig, A die 
unterften Zäbnchen und Blattftiele mit —X beſeßtz 
die großen Blumen ſtehen einzeln, meiſt aber paarweis, 
\ aud) zu 3, vor dem Aufblühen find fie rörhlich, erfcheinen 
„dann weiß mit noch röthlicher Schattirung am Grunde 
ihrer 5 faft berzförmigen, zugerumderen Blätter; der Kelch 
iſt glodenformig, 5theilig, abfullend; der Staubfäden find 
20, auch 25 bis 30 am Grunde des Kelchs oder an beifen 
innerer Wand in gleichlaufenden eiben angeheftet; in 
jeder Blüthe find_2 Staubwege, wovon ber eine meifl 
verfümmert ; die Steinfrucht it eyförmig : länglich, graue 
grün, troden, lederartig, wollig, auf beiden Seiten platt, _ 
unter diefer Bedeckung befindet fi ein holziger Kern mit 
„nebförmigen Vertiefungen und Furchen, in dieſem ſteckt 
Jdiie weiße, Ölige, füße oder bittere Mandel mit geibbraus 
ner Haut umgeben. Es giebt mehrere Abarten davon, 
fowoh! von füßen, als bittern, welche bey den Gartens 
" bäumen befchrieben werden, 


Arzueylich find beide Sorten. Das Vorzüglichfte, was man 
aus den füßen Mandeln gewinnt, ift dag fette Del; es ift bei, 
mild und ohne Nebengeichmad,. Man braucht es verglich Pi 


N 


_" Jiten wird es manchmal innerlich gegeben; aber es wirkt da abe 


führend, weil ed der Magen ſchwer verträgt. Bey Sputwür⸗ 
mern und güldnen Aderbeſchwerden wendet man es in Klyſtiren 
an; bey Wafferfüchtigen reibt man ed auf den Unterleib ein, 
wo es die Harnabfonderung vermehrt. — Uebrigens macht die 
Menge von fettem Oele und Eyweißſtoff die füßen Mandein 
auch zu einem Nahrungsmittel,- und in Gegenden, wo fle eins 
heimisch. find, machen fie einen Theil Des Jahres die Zufoft der 
Bewohner and. — Zerquetfcht man fie nach der Wegnahme bes 
äußern Häutchens und reibt fie mit Zuder und deftillirtem Wafs 
fer, fo erhält man eine Emulſiom, Mantelmild. Diefes anges, 
jiehme Getränk wirkt beruhigend bey Entzündungen ber Ders 
bauungs : und Harnwerkzeuge; durch Zufäbe von Zimmts ober 
echo er und andere fucht man das Berubigende noch 

un öben. Auch bereitet man Mandelfyrup zu gleichem Ge⸗ 

rau + . 

‚.. Die bittern Mandeln enthalten nebit einem fͤchti en, geibe 
fihen Dele nody Blaufäure. Bon diefem letztern Beflandt eile 
rührt ihr bitterer Geſchmack ber, fo wie die_fchädlichen Wirs 
- Zungen auf den tbiewfchen Körper. Bittere Mandeln find für 
Katzen, Hunde, Küchie, Affen und andere Thiere ein tödtliches 
Gift; aud bey Menſchen erregt der Genuß von mehreren Ers 
brechen. DBefonders bringt das Del davon in ganz kleinen Gas 
ben, verderbliche Wirkungen hervor; fchon von einigen Tropfen 
können Verzudungen entjtehen. Aeußerlich zu Einreibungen be 
verhärteten Bruftdrüfen, in wenigen Tropfen, ift es (ehr beilz | 
fanı befunden worden, Sollte ed da die Haut fehr röthen, fo 
fest man ſüßes Mandeldl hinzu. 

. Bekannt ift, daß man bie Manbeln zu mancherley Bad» 
werk gebraucht; gebrannte und mit Zuder Überzogene Mandeln 
bereitet; ans ber nach dem Auspreſſen bes Oels zurüdbleibens 
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x Deve. durch Sufegumg von wohhiechenden Delen und Weil 
enwurz Wafchfugeln zur Meinigung der Hände fertiget. 

Anmerkung. Ueber das noch hieher gehörige fette Del von 
Mobn : und Bilfenkrautfamen ift hier unter 10, bey den 
betäubenden Arzneygewädfen, dad Nöthige angeführt. 


2) Arzneygewaächſe, welde ein ätherifhes Det 
" enthaltem ı “ 
riechende oder flüchtige Dele find eine ent⸗ 
von burchdringendem Geruche und fcharfem, 
%. In den mehreften Pflanzen machen fie 
und di Pflanze ı welche feinen @euıch hat, 
jerifches Del. Weil es im vielen riechenden 
L lösbar ift und in baffelbe übergeht, fo kann 
han Es aus ihnen nicht gewinnen, Ueberhaupt iſt das ätheri=‘ 
fe Del nur ein Heiner Theil der Pflangen. N . 
B Einige diefer ätherifhen Dele find milder, andere ni 
. harter und brennender, noch ‘andere riechen widerlich. Mai 
fer Otbnang folgen hier die Pflanzen, ipelche das eine oder. 
„andere enthalten, ‘ 


"9 Pflanzen mit einem mildern ätherifchen Dele, 
- #3. Die Gartenrofe, Centifolie, Rosa centifolia (12,6) 1. 


Ein ſehr befannter Strauc), ber wohl felten in einem Gat« " 


ten fehlen wird. Wo er berflammt, aus Perfien pder einer 
andern Gegend Afiens, ift nicht bekannt; -im wilden Sue 
eh man diefe Nofe noch nicht gefunden, Sie blüht 
‚im Junius. 
Er wächft bufcartig, 5 Fuß hoch, als Bäumen kan 
man ihn 10 Fuß und böber ziehen, befonbers wenn man 
Im auf Hagebuttenaneulirt; bie Stängel find 'raub,, ſta⸗ 
elig,, die Blaitfticle unbewehrt, dridig, am Grunde ges 
flügelt; die Blätter befiehen aus 5 big 7 onalftumpfen, 
am Rande ‚gesäbnten Fiederblättchen, bie Zähne baben 
eine faft ftehende Spise; VBlumenftiele und Fruchtknoten 
md rauh; die Blumen, einzeln oder büfchelweis ftehend, 
ind immer gefült, roth und von einem eigenthümlichen 
angenehmen Geruch) ; die Kelcheinfchnitte kommen gefchlipt 
und. gaflz vor. R 
ı "Ans ben frifhen Blättern erhält man durch Deftilation das 
Mofenwaffer, welches, wenn es ftark feyn ſoll, zweymal defts 
firt werden muß. Man ‚bmudt es au Backwerk, an Speifen 
and in der Arzney. In’ den Wpotheten bereitet man baraus 
Rofenhonig, Rofenfprup und Rofenefäg. Mofenblätter, wenn 
fie an der Luft, ohne Einwirkung der Sonnenftrahlen , getrock⸗ 
het und fo fhön roth find, finden immer noch guten Ablap. »Für 
den Tiſch zu. Milch» und Weinfuppen benust man bie frifhen 
Zofenblätter noch auf folgende Art: Mit Wafler und Mebl kne- 
tet man fie zu einem fteifen Teige, formt baraus dünne Kuchen 
amd trodnet fie an der Sonne hart. Zur Bereitung gebachter " 
‚Suppen wirb nun etwas bon dieſen Kudjen Hein geftogen. 

*2. Die weiße Lilie, Lilium candidam (6,1) 2}, blüht 
im Julius, veift im Gept.; bey und als Zierblume" der Gar⸗ 
denz ihr Waterland Mi Sprien, und überhaupt ber Orient, 
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I 
Die Lilienzwiebeln beſtehen aus feitdigen, dien, dach⸗ 
ziegelförmig über. einander fliegenden Schuppen, von denen 
„einige der äußern fih an ber erg zu Blättern verlän« 
ern ; ber Stängel wird 2 bie 3 och und ift mit 
2 nzeftförmigen,, zerftreugen Blättern befept, bie weit grös 
9 gern Wurzelblätter liegen beym Ecoffen im Kreife auf 
er Erde; die großen, ‚weißen, alodenförmigen Blumen 
mit 6 Blättern bilden am obern Theile des Stängels eis 
ne Art von Aehre, fleben erft aufrecht und neigen fi} 
‚beym Blühen etwas nieder. Die 6 Staubfäden ſind Bürs 
zer, als der Griffel, diefer endigt fih in eine Happige 
arbe, die Staubbeutel find gelb; die Frucht ift eine 
Sfächerige, verkehrt egfürmige , 6kantige Kapfel mit einer 
großen Menge 'plattgebrüdter Samen. 


* Die Lilien riechen äüßerſt angenehw; aber der Geruch von 
mehreren in einem Zimmer wird betäubend und ſchaͤblich. Arz⸗ 
neylich find Zwiebeln und Blumenblätter. Die Zwiebeln befteber 
- aus viel Schleim und Sagmehl und nur etwas fcharfem Stoffe - 
In Afche gebraten milcht man fie unter Breyumfchläge, mo fie. 
elind reizen und bie Eiterung oberflächlicher Geſchwüre befors 
ern. Die frifchen Zwiebeln bat man Aud, in WBechfelfiebern 
nüblih befunden, und den Samenftaub mit Zucker und Mage 
nefie gegen Epilepfie empfohlen. — Sonſt fertigte man auch bes 
— Lilienblumenwaſſer und wendete es gegen Krämpfe an; 
andleute bereiten ſich noch häufig Lilienöl, indem ſie die Blu⸗ 
menblaͤtter, oder auch die Zwiebeln, in verſchloſſenen Glasbou⸗ 
teillen mit Baumöl übergießen und digeriren laſſen. Ein Baͤuſch⸗ 
chen mit Lilienol auf friſche Schnittwunden, beſonders bey Kin⸗ 
dern, lindert oft den Schmerz augenblidiich. Auch ſelbſt chi⸗ 
surgifhe Inſtrumente damit, oder anderem Dele, bey Dperatios 
nen and Amputationen beftrichen, foll den empfinblichien Schmerz 
«und oft ben eintretenden gefährlichen Starrkrampf verhindern. 


8. Das Märzneilden, wohlriehende Veilchen, Viola 
odorata (19,6) 2, blüht im März und April, reift im Ju⸗ 
ny, in Gärten, an Zdunen, Heden, 9J 
Du fhuppige Wurzelſtock treibt eine ‚Menge fäfgriger 

-Würzelchen und triehende Ausläufer; die herz=, oft nies 
zenförmigen, fein geferbten Blätter kommen büfchelweis . 
— ; die aus det Wurzel entfpringenden Blüthenftiele 
aben in der Mitte 2 zarte Nebenblättchen und jeder trägt 
eine blaue, bängende, wohlriehende Blume: Der Kelch 
iſt Sblätterig, tief eingefchnittens Die Krone dat 5 unregel« 
mäßige Blätter, bie beiden obern find zurü gebogen, das 
uniere arößteheht in einen Eurzen fiumpfen Sporn über 3 
: bie Staubbeutel hängen an der Spitze durch ein Häutchen 
a fonımen ; die Frucht ift eine einfächerige, gklappig⸗ 
Aapſfel. | 
Arzneylich find bauptfächfich die Blüthen. Einen Aufguß 
eiben empfieblt mah er befänftigenb bey Bruflentzünduns 
en wegen tes Schleims, ben fie enthalten, und ben Aufguß 
ber. frifchen Blütden, oder das deſtillirte Waffer davon bey mehr 
seren Nervenktankheiten ald beruhigend und Trampfftillend. Der 
Schön viotette, ſehr wohlſchmeckende Syrup, Weischenfaft, welches 
55 | oo. 4 * 
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(52) | | | 
ans den Blüuthen bereitet wird, bier jum DVerfüßen pon Traͤnk⸗ 
chen für Kranke; auch giebt man ihn kleinen Kindern in. Bruͤſt⸗ 
befhwerden; Säuren färbt er roth, Laugenfalze grün, dient als 
o in diefer Rückſicht zu chemifchen Prüfungen, — Der Wurzels 
ock des, Veilchens ſchineckt ſcharf, bitter, erregt Ekel, und ſchon 
in der geringen Gabe, von weniger als 1 Quentchen, Erbrechen. 
Der Same, den man ſonſt zum Abtreiben des. Grieſes in dem 
Urinwegen empfahl, ift jest außer Gebrauch. Webrigens ift in 
‘ allen Theilen des Veilchens Brechſtoff "enthalten. — Rindvieh, 
Schafe, Schweine freffen die Pflanze, aus ben Blüthen fam: 
meln die Bienen Honig. Ä kin 
4. Die Schlüffelblume, Primula veris (5,1) 2}, blüht 
im April und May, reift it. Juny und July, gemein auf 
Wieſen, in Gärten, Wäldern. . 0 
Die Wurzel iſt weißfich, Enotig und gegliedert, und treibt 
.. viele. fadenförmige Fafern; die eyrund länglichen Blätter 
kommen aus ber Wurzel, fie find runzlich, gezähnt, un= 
ten aderig, graugrün und feinhaarig, zwiichen ihnen 
‚kommt der Blumenfchaft bervor, ber an ber Spitze oft 
mebrere boldenartig geftellte gelbe Blumen träge Die 
Bluͤmendolde wird von einer vielblätterigen Hülle iimge— 
ben, ihre Blättchen find Hein, linien : Langettförmig, uns . 
gleich ; ‘der Hand der Blumentrone ift Sfpaltig, ihre Roͤhre 
ft walzenförmig .mit_offenem Schlunde; die einfächerige. 
Kapſel enthält viele Samen. { u 
Sonſt waren alle Theile der Schlüffelblume arzneyfich, als 
krampf⸗ und fchmerzftillende Mittel, die wohlriechenden füßlichs 
bitterlichsfchleimig, fchmedenden Blüthen, das Kraut und bie anis⸗ 
artig riechende, zufammenziebend fchmedende Wurzel ;' jest find 
nur noch bie-und da die Blüthen, ‚welche ein ätheriſches Def 
enthalten, gebräuchlich, und zwar befonders als Hausmittel, 
zum Thee bey Kopfweh und Nervenzufällen ; eben dazu bray: 
hen auch viele Landieute die jungen Blätter, Letztere benuten . 
bie Engländer und Holländer als Salat und Gemüfe und aud) 
in Kuchen. — Vom Vieh wird die Pflanze nicht gern gefreffen, 
ob fie ihm gleich unſchädlich ift, I Er 
5. Die weiße Taubneffel, den weiße Bienenfaug, I,a- 
mium album (14,1) 2}, fie blüht vom May on ben. ganzen ' 
Sommer hindurch an Zäunen, Wegen, Mauern, in Gär⸗ 
ten, Schutthaufen. - BER \ 
Der 4fantige, innen hoble, bisweilen äſtige Stängel ift 
. fußbod und höher, und mie bie aanze Pflanze ſchwach 
bebaart ;_die geftielten, faft herzförmigen, zugeipigten 
Blätter find tief gezäbnt, unten nervig, und flehen ges 
genüber ; die weißen Blumen fleheh zu 12 bis. 20 in 
Quirlen beyfammen. Die obere Kippe der Blumenfrone 
ift ganz gewölbt, die untern. Happig und der Rachen bat 
. auf jeder Seite am Rande einen Zahn, auf.dem mittlern 
Kappen ber untern Lippe, fo wie im Rachen, find gelbe : - 
Puncte; die A Staubfühen find in der Oberlippe verbor: 
gen; der Fruchtknoten iſt tief arbeilig. Ku oa 
Arzneylich find die Blüthen; fie haben einen gewürzbafs 
‘ten, eben nicht angenehmen Geruch und gelind bitten Geſchmack. 
Ehemals brauchte man ben Thee bavon ‚häufig bey Katarrhen, 
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Skrophelu be m weißen Fluß, auch ſelbſt das ganze Kraut bes 
use ad Fa in gt Gen 20 en —* — das 


übrige Vieh nicht oder nicht gern. Der füße Saft der Blumen 


‚giebt den Dienen viel Honig. - 

6. Hollunber, gemeiner Flieder, Sambucus nigra 
(5,3) H, blüht im May und Juny, zeift im Sept., häufig 
in Zäunen, Gebäfchen, auch in Gärten gezogen. 

in. Baum von mittler Größe, oder Strauch, feine Xefte 
ſtehen ’entgegen, die jungen. Schößlinge haben viel Marl; 

. bie Rinde erfi Ihmusigweiß und glatt, wird fpäter grau, 
riſſig und böderigs die gegenüberſtehenden Blätter. find 
. gefiebert; die Blaättchen eyrund, zugefpist, fägeartig, 
"glatt und "glänzend; am Grunde find Kleine pfriemenfürs 
mige Blattanfäpe ; die Afterdolde, meift aus 5 Beinen bes 
ftebend, ift am Ende ber Zweige; bie ftark füßlich riechen 
Der Blümchen find weiß; ihre Krone, rabfürmig ausge: 


breitet, .befteht aus 5 zugerundeten Blättchen; die Staub: ' 


bentes find gelb; am Grunde ber Bläthenftiele befinden ſich 
Heine, eyrunde, gefärbte Nebenblättchen. Die runde ſchwar⸗ 
on ze Beere enthäft 2 bis 3 Heine Kerne, 


: * Hm bäufigfter find noch die Blüthen des Hollundersd arz⸗ 


"Neylich im Gebrauch, fie find ein leichtes Neizmittel; als Thee- 


getrunken, erregen fie Schweiß, zu Umſchlägen äußerlich vera 
endet ‚- zertbeilen fie, und fie kommen zu ben zertbeilenden 
Species in den Apotheken. Auch bereitet man durch Deſtilla⸗ 
tion das Hpllunberblüthiwaffer daraus. Aus den Beeren berei⸗ 
tet man das Fliedermus, Hollunderfaft, der in etwa 2'Quents 


- schen gegeben fchweißtreibend,, zu 4 bid 6 Quentchen aber abfüh- 


xrend wirkt. Die grüne, Erautartige Schafe unter der Dberhaut 
der Stängel wirkt ebenfalls purgirend, ‚and man hat 2 bis 6 
Quentchen davon, in 1 Nößel Wafler abgekocht, ſchon mit Crs 
folg in manchen Wafferfuchten: angemendet Die Kerne geben 
ein fettes Del und find übrigens ſtark purgirend. Hier werben 
fie mebrfättig verfauft. ER 

- Sonft -benugt man die Blüthen in ber Wirthfchaft zur 


‚Siedemilc ‚ bie mit Mitch, Eyern und Zuder bereitet wird. 


ie Beeren kocht man mit unter das Pflaumenmus. Mit 
Zucker zur-Gährung gebracht geben fie einen Mustatellerwein 
man benust fie auch zu Kliederefftg und Branntwein. Ihr Saft 
färbt den Wein roth, leinene Zeuge braun und mit Wismuth 


Yorbereitete Wolle dauerhaft blaugrau. Gie find reine Lockſpeiſe 


für Gingvögel, aber manchem Geflügel töbtlich, & B. den 
Pfauen. — Die Blätter, welche einen wiberlichen Ger 

bittern Geſchmack haben, empfiehlt man zur MWertreibung ber 
‚Erdflöhe, Kornmürmer, Raupen; GSattelleder färben fie gelb. 


Die Blumen find eine gute Bienennahrung. — Die Abarten 


kommen bey den Sorftbäumen vor. U 
7. Die Linde, Tilia .europaea (13,1) h, blüht im Juny 
und. Yuly, reift im Sept., Detober, überall um Dörfer, in 
Wäldern, auch in Alleen angepflangt, 
Sie kommt als ein. hoher, dicker autgebreiteter Baum 
vor, zufveifen auch nur.als niedriger Straud). Sie wird 
. 600 Jahr und darüber alt. Die Rinde ift anfangs aſch⸗ 
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77 Gau, glatt, Alter. aber ſchwaͤrzlich und _riffig ; bie Tanga 
W * Blaͤtter ſtebtn ee find rundlich⸗herz⸗ 
föoͤrwig, ſcharf zugeſpitzt, Sägezähnig, oben bunlel«, unten 
= Mattgrün und weiß gerinpt, in den Winkeln viefer Mi ⸗ 
J n! find oft kleine ſchwammähnliche, haaxige Auswüchſe; 
n ben Blattwinkeln ſtehen die Bluͤmenſtiele mit einem 
Fu großen häutigen Nebenblatte, fie tragen 1 bis 3 weiße 

. Heine Blümcheh von lieblichem, fanften Geruch; ihr Kel 
iſt Stheilig, die Krome Sblätterig; die Kapfel iſt rundlich, 
.- mit dem Griffel gefrönt, bey ber Reife branungelb, fein 
‘ bebaaikt, bat 4 bis 5, oft aber auch nur 1 Fach und. 1 
amen. ” " 


MPre Abarten und fonftige Venuhung kommt bey den Forfts 


- 


ff 


‚bäumen vor. Hier nur, was ihren arzneylichen Gebrauch be⸗ 


‚trifft, und einiges wenige. Da die Blätter fehr viel Schleim’ 
‚enthalten; fo können fie, fo mie ber feine Splint der Rinde, 
.gelocht, zu erweichenden Umfchlägen benugt werden. Die Blü— 
then werden meift ald Thee verordnet, beförbern fo die Aus⸗ 
‚bänftung und wirken ‚beruhigend und krampfſtillend. Man bes 
 geifet auch. ein deftiflirtes Wafler dataus. -Bielfültig hat man 
guch ihren Nugen in der Epilepfie gerühmt. Die Samen ents 
‚palten ein fettes, mildes Del. Die Deltuchen raucht mar flatt 
“der Pranbeltteye zum Wafchen und aud wohl als Mehlſpeiſe, 
"und Oberhaupt Hat man die Eamen, zu Teig geitoßen, ald Kas 
a .va0 zu benutzen geſucht. Die Kohle wird manchen Zahnpulnern 


| Ba und dient übrigens zu Schießpulner und zum Zeichnen 
N , r 


Maler. — Die getrodneten Blätfer. neben ein gutes Winter 

‚futter, für Echafe und Ziegen „und die Blüthen geben den Bien 

nen viel Honig. . . 

: 8:Der Schlehendorn, Shwarsborn, Prunus tpi- 
noss (12,1) Ir, blüht im April, oft fchon im März, reift 
J im Sept., October an Zäunen, Raͤndern, in Feldern, Wäl⸗ 


Er kommt mehr als Strauch bot, feltener ad Baumchen; 
pie Mefte ſtehen wechſelnd und find ſtachelig; die ovale 
.. . Sanzettförmigen Blätter ſtehen oft büfhelweis, fie find 
2. fein gezäbnt, unten etiwad weiß und 'hadrig ; Die meben, 
::° woblriechenden,, bitterfchmedenden Blumen kommen Tu 

den Winkeln der Blattknospen noch por den Blättern ein« 
ein ober zu 2 hervor und oft in fo großer Menge, daß 
2.7 Die Zweige davon bedeckt find; ihr Kelch ift öfpaltig, bie 
— Krone 6blätterig. Viele find unfruchtbar, viele oft durch 
-Maupenfraß verborben, unb baber giebt es nicht immer 
wviel Früchte; dieſe find rund, Hein, Tänglich, Schwarz 
und mit einem blauen Neife angeflogen, fie enthält einen 
harten Stein. u 


Die Früchte, auch Hedfchlehen genannt, ſchmecken außer⸗ 
gredenklich herbe.und zufammenziehend, nach Froft etwas milder, 


» 


wo ſie von Kindern gefucht, auch wohl zum Cinmachen mit Eſ⸗ 


ſig und Gewürz, Zucker ‘oder Honigrangewendet werden. Aus 


"den unreifen bereitete man ſonſt einen fehr berben , Jufammene 


iehenden Eytract und benuste ibn als ein nervenftärkendes, zu⸗ 
Tammenziependes Mittel in mehreren andauernden Schleimfluſa 
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fen, Ind) bie Rinde bes Strauchs, weldhe bitten und zufam: 
menziehend ift, wurde als ein einheimifches ‚Erfapmittel der Chi: 
na vorgeichlagen, Bedeutender "find in arzneylicher Hinficht bie 
Blüthen; fie haben einen ewürgbaften, den bitten Mans 
bein ähnlichen Geruch und Geſchmack, und ind gelind -zufam: 
menziebend; beym Trocknen werden fie gelblih. Der Aufguß 
auf fie ſchmeckt fehr bister, wohl von dem Gerbeftoff und einis 
gen Salzen, die fie enthalten; ex wirkt abführend. Mebrfältig 
wird dieſer Thee noch von Lanbleuten inr Frühjahr als blutrei: 
 nigend gebraudht; und um ihn wohlichmedender zu ‚machen, 

kocht man bie Blürhen in-Mitch; fie wirken aud da abführend. 
— Sonft bereitet man noch aus den Früchten den Schlehen⸗ 
pein, indem man fie mit ben Steinen zeritößt und Wein, Bus 
der oder große Roſinen zufept ; man rühmt ihn ald Stärkungs: 
mittel des Magens. — Die unreifen Früchte geben mit Vitriol 
sine ſchwarze Sarhe, die auch ald Dinte dauerhaft ift. 


*9. Der Pfirfihbaum, Amy dalus persioa (12,1) h,, 


biübt gegen May, reift im Aug,, Sept, Sein Vaterland tft 
. Verfien, wo er fchon in der Vorzeit nach Negypten und Rho⸗ 
bus wanderte, von da nach Griechenland und in das übrige 
Europa’ Fam. Bey und wird er in Gärten und in Suͤd⸗ 
deutſchland häufig auch in Weinbergen gezogen, freh oder 
an Spalieren. 
- Ein Bartholziger Baum von mittler Größe; bie langen, 
ſchmalen, lanzettformig-ſpitzen Blatter ſind fägeartig Hexe 
au und auf beiden Seiten blaugrün, fie ſtehen abwech⸗ 
‚telnd und an einander nedrängt; die Blumgn., welche im 
Frübjahr kurz vor ber Entwidelung der Blätter einzeln 
erſcheinen, find fchön röthlich, ihre Blatter gerundet und 


. ganzrandig, kürzer als fie find die etron 30 Staubfäden; es 


giebt auch gefüllte Blumen. Die Früchte find xundlich, 
ey uns von ber Größe eines Upfels, im Neapolitanifchen 
oft wie eine mittelmäßige Melone, ihre Haut _ift nach dem 
Abarten weiß, rotb, hellgelb, braunrotb u. f. f., wollig, 
feltener glatt. Das faftig, angenehm fchmedende Fleiſch 
“ft weißgeib: roth und -Iöft ſich leicht vom Kerne, bey. 
andern hängt es feft an. Der mit Vertiefungen, und $urs 
‚ hen verfehene Kern ift holzig und ſebr hart, er umſchließt 
onen weißen, bitter fchmedenden Samen mit gelbbrauner 
aut. 


Die Blumen werden.mit ben Keichen gefammelt, fie has 
ben einen eigenthümlichen Geruch und fchmeden etwas bitter; 


fie find fehr gelind abführend. Durd) .ejnen Aufguß derfelben 


bereitet man den Pfirſichblüthenſ un ber ald sein gelirides Abs 
* führungsmittel Heinen Kindern theelöffelweis gegeben wird; Er- 
wachſenen kann man 1 big 2 Eplöffel geben, Er erregt kein Schnei= 
ben und dient befonders gegen Würmer. Die Frucht felbit-ift 
‚ mehr wegen ihres Wohlgeſchmacks, als in arzneplicher Hinficht 

bedeutend; fie iſt fchleimig : zucferartig und fo wie.andere dev. 
Art, erfriichend und aelind abführend, letzteres befonderd, wenn 


man vide. gerließt. Mit Zucker beftreut oder mit gutem Meine ' 


übergoffen, verlieren fie das Abführende. Blumen und Früchte, 
auch ſelbſt die. Blätter enthalten blauſaures, ätheriihes Del, 
| | , 
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aber ſehr wenig. Aus ben Kernen wird bekanntkich der Achte 
Perficohranntweintbereitet. — Die mehrern Abarten kommen 
hey den Gartenbäumen vor. - \ ' 
10. Die Himbeerftaude, Aubus idaeus (12,1) I, blüht 
im May und Juny, die Beeren reifen im Auguſt; in Wälz 
bern, befonders auf Bergen, auch häufig in Gärten gezogen. 
Diejer Strauch wird 3 und mehrere Fuß hoch, feige Stän⸗ 
gel und Nefte find mit Eleinen geraden Starheln beſetzt; 
Die Blätter find gefievert, die untern haben 5; die oberm | 
- 8 Blättchen eyförmig, zugeſpitzt, Doppelt fägezäbnig, oben 
latt, unten weiß und filzig; die weißlichen Blumen fte= 
, en auf kurzftacheligen Sfieien, in den Blattwinkeln und 
' an den Enden der Mefte in traubenähnlichen Dolden 5 der 
ötheilige, Keldy ift lederartig, feine Einſchnitte zurüdges= 
lagen und am Rande etwas behaart. Die Früchte, \ 
- Beeren, find roth, faftig, ſäuerlich-ſüß, gewürzhaft und 
werden von einer Menge rotber oder weißer Kleiner Frücht⸗ 
hen gebildet, fie find dicht am einander gedrängt und fle= 
In auf dem gemeinfchaftfichen, mit weißen Härchen bez 
esten Fruchtboden. 4 W 
Aus den Beeren mit Eſſig übergoſſen, macht man den Him⸗ 
Beereflig; auch bereitet man daraus ben Himbeerfyrup, der bey 
leichten Entzündungen häufig angewendet wird, und aus biefem. 
verſchiedene Gallerten und Conſerven. Läßt man den Saft gäbe 
„zen, fo erhält man einen wohlfchmedenden Wein. Durch Dez 
/ "Ritlasion befommt man das fehr wohlichmedende Himbeerwafz’ 
er, durch welches man bäufig zufammengemifchten Arzneyen 
- (Mirturen) einen Wohlgefchmad giebt. . 


‚b) Gewächſe mit einem gewürzbaften ätherifhen 

.* Dele; nach Wurzeln, Kraut, Blumen, Samen, Früch⸗ 

ten bier in der Reihefolge. ! 

* 1, Engelwurz, Angelica, Angelica Archangelica 

659 2, blüht im Julius und Auguſt, reift im September. 
Im wilden Zuftande trifft man fie in Defterreich, der Schweiz 
2.f.f., wo fie in Gebirgen und Thälern, an Bärhen und au 
Wiefen häufig vorkommt, aber kaum von halber Größe, als 
wenn fie cultivirt wird. m in 0 

Die Wurzel iſt knollig, ſehr äſtig, fleiſchig, äußerlich 
ſchwärzlich, innen weiß; der Stängel .3 und mebr Fuß 
- body, walzensund, innen hobl, ift Sehr äſtig, geftreift und, 

- wie mit blafgrünem Staube angeflogen; die Blätter ſte— 
ben’ wechfelnd, find doppelt gefiedert und ihre Blättchem 
Dval-lanzettförmig, oft gelappt und fägeartig-gezähnt; die - 
Blattſtiele find fcheidenartig und befonders die untern ha⸗ 
ben große Ausbreitungen, welche den Stängel umfaflen. . 
‚Die Dolden find groß und geben, ihre Hüllen befteben 
"aus linienförmigen fpisen Blättchen ; vor dem -Aufblüben 
find die Blumen röthlich, dann weiß oder gelblidh, und. 
ihre DBlättchen lanzettförmig; der faft runde Same: hat 
harte Flügelränder und _auf dem Rüden 3 Streifen. 

Die Wurzel hat einen ſtarken, eigenthümlichen, angeneh⸗ 
men Geruch und gewürzhaften, erwärmenden Geſchmack. Sie 


wirkt reizend und befördert Urin- und Schweißabſonderung. 
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Mau roenbet fie. im Aufguffe ober ald Yulver an gegen Scors 
but , Ausſchläge. — Sie gehört unter bie wichtigen einheimis 
fchen Reizmittel, und ihre Anwendung findet noch befonters 
Hiatz bey Unhäufungen des Bluss im Darmcanafe, in den Lun⸗ 
gen 1. f. Man bereitet daraus den Engelwurzgeift bald einfach, 
ald mit Lachenknoblauch, Baldrian oder Wuchbolderbeeren zus 
fammengefegt; aus dem Samen ein Del. — Die Stängel ges 
fchält und- mit Zuder überzogen, find magenftästend und wegen 
angenebmen Gefhmads beliebt. — Die Wurzel iſt im Winter. 
am fräftigften, und muß daher bald im Frühjahr gegraben . 
werden. . " 

Anmerkung. Die wilde Angelica, Angelica sylve- 

“  stris'2L, weiche man in Wäldern, an Bächen, feuchten Wie: 
fen — findet, und welde mit ber cultivirten a'cihzeitig 
biüht und reift, ihr auch im ganzen fehr abnlich ift, hat 
eben- foiche arzneyliche, nur weit fchwächere Kräfte, 

®2. Alant, Inula helenium (19,2) M, ihre fonftigen Na⸗ 

men find: Helenakraut, Glockenwurz, Altwurz, großer Hein 
rich-, blüht im Julius und Auguft, reift Sept., Octobers 
fie, fommt auch an mehreren Orten Deutfchlands wild vor 
an Zaunen, auf Uedern — wird als Handelspflanze hiejis 
ger Gegend häufig angebaut. 

. Die Wurzel iſt pinbeformig, did, äftig, aufen (charge 
. braun (getrodnet fieht fie falt grau), innen weiß; fie treibt 
einen aufretbtien, runden, am Fade ajtigen, mit einem 
filzigen Vieberjuge bedeckten Stängel von 4 und mehr Fuß 
Höhe; die Wurzelblätter find ianglich :eyrund, ftumpf, 
| Die am Stängel_ viel Kleiner, mehr lanzettfürmig, raub 
— uUnd unten weißfilzig, fie umfaſſen den Stängei; die Blus 

men an den Enden des Stängels und ber Aeſte find groß, 
elb und geftrablt und die ſehr zablreichen Strabien linien⸗ 
Örmig; ber Kelch ift dachzienelförmig und die eylanzettz . 
förmigen Schuppen find blattahnlich; die Staubbeutel hq⸗ 
ben am Grunde 2 Borften; die längliche rundliche Frucht 
hat ein haariges Federchen. — 
Die Wurzel bed Alants riecht ſtark gewürzbaft und 
ſchmeckt bitter, ſcharf, etwas kampherartig. Sie beſißt reizende 
und zugleich ſtärkende Arzneykräfte, iſt zertheilend, ſchweißtreis 
bend,, giftzerſtörend; man braucht fie in Bruſtkrankheiten; ad 
fäulnißwidriges und eröffnendes Mittel, und das Pulver davon - 
in einer Salbe wider Die Kräge, oder in dieſem Falle auch eine 
verdidte Abkochung. Auch in Katarrben, wenn die Entzündung 
befeitigt ift, wendet man fie an. Man bereitet auch daraus 
Alantwein, als magehftärkendes Mittel, fo wie auch wohl Alants 
metb. — Weberbaupt ergiebt die Erfahrung, daß der Alant vor⸗ 
züglich auf Bruftorgane und Haut mäßig reizend wirft; baber, 
wie ſchon mit bemerkt worden, fein Gebrauch bey Bruftleiden, 
lang ſchon angebauerten Katarıhen, im Unfange ber Schleim> 
fchwindfucht: und bey Krätze und Flechten, Viehärzte wenden 
ihn befonders bey der Raute der Schafe an. — Das Kraut ift 
feibft den Schafen widrig,, doch fol Ziege und Pferd es freffenz 
. getrocnet und damit geräuchert, vertreibt ed Die Mücken aus 
en Zimmern, Die Blumen geben den Dienen Honig. 
N.” * ’ - 
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” #9, Kiebfiddel, Ligusticum levisticum (5,3) 2, biäßt 
. im July und Aug., reift im Sept. ; in Frantreid und Ita— 

lien wächſt er wild, bey uns wird er angebaut, ſäet ſich 

, ba oft feibft aus, und men findet ihn wie wild in Gras⸗ 


gärten. , . ae J . 
Die Wurzel ift 5 Fuß fang, . did, äftig, fleiſchig, außen 
| geibräunin innen meißzelb, fie treiber tinen an 7 Fuß 
oben, geitreiften, boblen Stängel mit Aeſten; die Blat⸗ 
ter find gefiedert „ihre -Biättchen Eeilförmig , 3lappig ; bie 
| gelben Blumendolden ſtehen an der Spitze der Yeite, ihre 
Hullen find zurückgeſchlagen; die Samen find längtid, 
». ._ gelblich, gerippt und gefurdıt. a 
‚ Die Wurzel bat einen ſüßlich-gewürzhaften Geſchmack und 
einen eigenthümlichen, würzigen,, wiberlihen Geruch. Gie i 
ſchleimaufloſend und zertbeilend, und wird von Wiebärzten ges 
gen Keuchen und Engbrüftigkeit gebraudt, baber fich mehrere _ 
andfeute den nöthigerr Bedarf in ihren Gärten bauen. Auch 
- gegen? Würmer wendet man fie.en. Die Samen find jept nicht 
mehr gebräuchlich. Das Rindvieh foll zwar das Kraut freffen, 
aber Milch und Fleiſch einen widrigen Geſchmack davon bekom⸗ 
men. Einiger Orten iſt es üblich, daß man Bienenſtöcke, in 
welche dns Schwärme kommen follen, mit dieſer Pflanze reibt, 
4. &almug, Acorus calamus (6,1) 2}, blüht im Juny und 
July, reift im Sept, und Dctober in Teihen, Sümpfen, 
an Ufern, Bräben. En 
. . Die aBurzel ift rund, etwas gebrücdt, fehr lang und aͤſtig, 
in den Abfägen Enotig, fingersdid und dicker, außen grün, 
innen weiß und fleiſchig, aus ihr kommt ein Büfcheh von 
Iſchmalen, fchwertförmigen, unten fcheibenartigen, 2 Fuß 
und Sängern Blättern, Die auf der Nüdfeite von einer er _ 
babenen Längslinie durchzogen und fchön grün find; ber 
Schaft ift etwas länger, ald die Blätter, er Öffnet fich 
ur Seite, um einen fingersdiden,, 3 Zoll langen Kolben 
ervorzulaffen, der mit fehr dicht aneinandergedrängten 
. gelbgrünlihen Zwitterblütben befegt ift. Jedes Blüthchen 
at einen 6therligen Keih und bringt eine 8kantige, 3fäs 
cherige Kapfel mit einigen Somyg. 
.., Wenn man die grüne Haut der Calmuswurzel weonimmt, _ 
fo befommt ſie an ‚ber Luft.eine röthliche Farbe. Sie hat ‘einen 
: eigenthümlichen, angenehmen, durchdringenden, balfamifchen Ges 
ruch ‚und einen. faft kampherartigen, ewurgbafien, bedeutend 
bittern, prickelnden Geſchmack. Außer den übrigen Beftandtheir 
len entbält fie, verhältnißmäßig gegen andere Pflanzen, bedeu⸗ 
tend viel ätheriſches Del; dieſes iſt bellgelb, riecht wie die Wur⸗ 
zel, ſchmeckt bitter, und brennend, gersürzbaft, etwas kampher? 
artig. Der Calmus gehört zu den träftigften, flüchtig ftärten= - 
‚den Mitteln. Sie wird in Fiebern, Engbrüſtigkeit — und neuer: 
‚Sic, auch bey Gicht f. f. angewendet, in Pulver, Uufgüffen, Abz \ 
kochungen, einfachen und zufagmengefegten Tinsturen, befliflirs 
ten .Waffern und wäſſerig ‚geligen Eysracten. — Außerdem“ 
‚braucht man fie zu Likör, überziebt fie mit Zuder, wo fie ers 
. wärmend, und magenftärkend wirkt. — Sie bient zu Uferbefe: . 
ae — und bie zerriebenen Blätter find mit unter bie . 
za 
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*6, Gemeine Meifterwurg, Imperatoria osteuthium 
082) 2, bluht im Juny, July, reift Aug., Sıpt., wild auf 
den nahen Gebirgen von Defterreih und ‚ber Schweiz und 
‚am Fuße berfelben, wird auch in Gärten gezogen. 
Die Wurzel ift knollig, fleifhig, fingers dick und einige 
Sol fang, bat viele Fafern und fiebt außen braun, in« 
nen weißröthlich; ber fußhohe und höhere Stängel iſt ger 
reift und wenig dftig; die Blätter, meift 3.beyfammen, 
- ind wieder mehr oder weniger tief in 2 bis 3 Lappen eins 
gelchnitten, die am Rande fägeförmig find; die unterm 
attftiele find fcheidenartig; an den Enden ſtehen einige 
vielftachlige Dolden, deren einzelne Doldchen mit bors 
ftenartigen Hüfblätihen umgeben find; die Blütchen find 
weiß, vor dem Aufblühen röthlih. Der Same ifb längs 
lihrund, oben. und unten ausgerandet, an den Seiten 
geflügelt und mit 3 Mippen verfeben. 


Arzneylich ift die Wurzel, die frifch einen Milchſaft ent⸗ 
pi. ie riecht kräftig⸗ewürzhaft und ſchmeckt fcharf : bitter, 
vennend gewürzhaft, einigermaßen der Angelica äbnlih. Sie 
wirkt ſtark reizend auf bas Nervenſyſtem, vorzüglich des Untere 
leibes, und befördert Die Ausbünftung der Lur gen. Als Pulver 
erregt fie in ganz Kleinen Gaben Erbrechen, und-man braucht fie 
lieber im — und als Tinctur in Fiebern und Lungenbe⸗ 
chwerden. Das Pulver in- Form einer Salbe, haͤt man auch 
bey Heilung des Geſichtskrebſes verſucht. 


6 Eberwurz, Roßwurz, wilde Artiſchocke, Carlina acau- 
bs 19,D 2, blüht int July und Aug., reift Aug. und , 
Sept., an bergigen, fleinigen, fanbigen und thonigen trock⸗ 

nen Orten, in Hiefiger Gegend in Menge. . 
* Die Wurzel iſt mebrere Zoll fang, fingersdid und dicker, 
sunzlih, an der Spipe äftig, außen braun, innen weiße 
Ib; der ſehr kurze Stängel trägt eine große Blume; 
ie Freisförmig auf der Erde liegenden Wurzelblätter find 
efiedert; ihre ·Blättchen haben in den buchtigen- Auss 
chnitten fiechende Sähne; bie Blätter des Stängels find 
um noch geftedert, ihre Rippe iſt breiter; die an bes 
Blume befindlichen Blätter find langettförmig , mit Zäh⸗ 
‚nen in den buchtigen Ausfchnitten ; die äußern KeichBlätts 
chen find fiederförmig und ihr Rand mit handförmigen 
ſtarken Stacheln beeht die innern find doppelt länger, 
glänzend, weiß, troden und ſtrahlenförmig ausgebreitet; 
ber Fruchtboden ift fpreuartig, Die Scdmenfederchen "find 
gefiedert. 
Die Wurzel bat einen flarten gewürzhaften, aber wibriz- 
gen Geruch und einen berben, ziemlich bittern Geſchmack. Durch 
deſtiſlation erhält man baraus ein.Elein wenig fchiveres äthes 
riſches, Del und fie ift ein wirkſames Arzneymittel, das ehemals‘ 
bänfig in Gebrauh war. Yept kommt fie bäufig noch in ‚der 
Thierheilkunde vor als Arzney, beſonders für Schafe nub Pferde. 
Auch brauchen fie Die Roßärzte, um abgetriebene Pferde wieder 
aufzufüttern. — Wenn man bie Blumenboden und Stängel 
von allen Anbängfeln fäubert und kocht, erhält man eine, den 


Artiſchocken ähnliche, uahrhafte Speife.. J 
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en Kamen Carlina ſoll biefe Pflanze von Kaiſer Cart dem . 
— Großen haben, ber. die Wurzel bey feiner Armee, von einem 
Engel unterrichtet, ald Mittel gegen.die Peſt gebraucht. Ob 
ber Aberglaube ihr noch jest, wie ehemals häufig, Zauherkräfte 
zufchreibt und fie Menfchen und Thieren umkängt, davon ift 
.. „mir mwenigftend aus biefiger Gegend nichts befannt. 


ı 5.7 Gemeine Shwalbenwurz, Asclepias’vincetgxicum 
65% 2%, blübt im Juny, reift Im Aug., an fteinigen, fone 
tigen Bergen und Hügeln, in waldigen. Gegenben: 

ı° ,,.Die Wurzeln befteben aus großen Stöden, mit einer. 

Menge langer, biegfamer Fafern, welche die Wurzelgrä⸗ 

ber oft in Zöpfe zufammenbinden ; der Stärfgel ift 1 Fuß 

und höher, felten äſtig; die gegemüberftehenden, geftielten 

Blätter find eyrund > berzförmig, zugefpigt;‘ Die Tangges 

ftielten weißlihen Blümchen ftehen in den obern Blatt⸗ 

"winfeln in unregelmäßigen, etwas hängenden Trauben; 

die radförmige Krone- hat 5. ſpitze und die neiihige Ne⸗ 

benkrone 5 ſtumpfe Lappen; did Früchte oder. Balgkapſeln 

find bis 2 Zoll lang, kahl und glatt; die Samen liegen 

. in einer feidenartigen, weißen Wolle, find flach und ges 

randet. on on \ 

Die noch frifhe Wurzel riecht dem Baldrian ähnlich, Ekel 
erregend und zeugt von einem flüchtigen Dele, ihr. Geſchmack I 

ſcharf, bitter, widrig.. Die Abfochung davon getrunfen, bewirkt 

fchnell Erbrechen oder Laxiren. Vordem war fie ſehr in Ruf 

‚ und’ wurde bey vielen. Krankheiten angewendet. In Öfonomis 

ſcher Hinficht geben die geröfteten Stängel, wenn auch nicht, 

wie behauptet wird, guten Flachd, doch guten Zunder. Die 

Eride ift zwar geringer, als bey ber fyrifchen. Seidenpflanze, 

kann aber doch auch benutzt werden. Die Ziegen freien das 

Kraut, Kühe und Pferde im Herbft, wenn es gefroren ift, nur. 

aus Noth. Die Blumen werden von den Bienen befuht. 


8 Mannstreu, Eryngium campesire (5,2) 2}, blüht im 
Zuly und Aug., reift Eept., Det.; an Wegen, auf Feldern 
und Triften — fehr gemein. -\ 

- Die fehr lange walzige, ‚gegliederte, etwa daumensdicke 

Wurzel ift außen braun, innen weiß. Dem Anfehn nach 

W gleicht die Pflanze mebr einer Diſtel, als einem Doldens 

gewächd. Die Wurzelblätter find geftielt und fo wie die 

umfaffenten Stängelblätter fieberartig eingefchnitten, das 

- bey hart, raub, gezäbnt und am Rande mit flarfen Stas 

cheln befegt-, übrigens weißlich geadert; die Blürbenköpfs 

chen find rundlich nnd mit einer 4 und mebrblätterigen 

dornigen Hülle umgeben, welche an Länge die Dolde übers 

trifft; Kelch und die weiße Blumenfrone find 5blätterigz 

der Fruchtfnoten ift haarig, die Samen länglich. -, 

Die Wurzel bat einen etwas bittern, ſchwach gewürzbaf- 

ten Geſchmack. Durch Abkochen verliert fich dieſer, und nun- 

* dient fie bisweilen den Landleuten zur Nahrung. Gie beſitzt 

eine. nur geringe barntreibende Kraft und man wenbet fie in 

Abkochung bey Entzündung. der Urinwege an. — Uebrigens 

wird fie in einigen Gegenden Schwedens mit Zuder eingemacht 
und gegellen. 0 0 od 
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0, Kraufemünze, Mentha_crispa (14,1) 2}, stöhe Im 
July und Auguft; fie ift in Sibirien, Frankreich, Italien - 
— einheimiſch, wird bey uns in Gärten gebaut. ' 
Die queckenartig kriechende Wurzel treibt einen aufrechten; 
Zantigen, etwas behaarten, emfachen oder auch Aftigen \ 
Stängel von 2 Fuß und bober; die entgegenſtehenden, 
Zurz geftielten Blatter find herzformig, gezahnt und am 
„. Rande wellenförmig gebogen und kraus:; Die blaß violets 
. ten. oder rörblihen Blümchen fteben quirlartig am Ende 
des Stängeld und der Aeſte in kopfförmigen unterbroches 
nen ehren; bie Staubfäden find meiſt von der Yänge 
der Arheiligen Krane, . 


’ 


. Die Blätter haben einen eigenthämlichen ſtarken balſami« 
en Geruch und. einen gelind bittern, brennend gemürzbaften 
Geſchmack. Das in ihnen enthaltene ärheriiche Del beitimmt 
zihre arzneyliche Wirkfamfeit. Sie wird innerlich und äußerlich 
gebraucht als ein reizendes, bighungtreibentes, zertheilendes 
und Frampfitillendes —8 gewöbnlich im. wäfferigen Aufguſſe, 
aber auch außerdem noch das deſtillirte Waſſer davon, der Dels 
zuder, der abgezogene Spiritus, die Tinctur; das Krauſemünzöl 
wirft äußerlich nervenftarfend. — Landleute rühren Die getrock⸗ 
neten Biätter in Honig und brauchen dieſes Gemifch gegen den 
Huſten; auch legt man das Kraut zum Zertbeifen auf geſchwol⸗ 
Iene und verhärtete Brüfte der Kıudbesterinnen; gießt auch 
Baumdl fiber daffelbe und wendet dieſes als ein Außerlich zer. 
‘ allentes Mittel an. —, Die Blumen werden von ben Bienen 
eſucht. v 
10. Pfeffermünze, Mentha piperita (14,1) 2, blüht 
mit voriger zugleich. Sie iſt aus England zu uns gekom⸗ J 
‚men und wird als Arzneygewächs haufig angebaut. 
Die äftigen Stängel werten 2 Fuß und höber; die gegen⸗ 
überſtehenden, geftielten Blätter find langlich = enfürmig, 
eſägt, oben glänzend, unten erwas haarig; bie vigletren 
Blütben fteher am Ende des Stängeld und ber Aeſte in 
“dichten, am runde: unterbrochenen ehren; die Blüms 
‚hen find zu 20 in Feine Haufen vereinigt; ihr Kelch hat 
5 fpite Zähne, die trichterförmige Krone 4 Abſchnitte; 
. die Staubfäten find von einander entferntt. 
Die Blätter baben einen durchdringenden balfamifch an 
genehmen Geruch und einen ftarfen, feurigen, fampberartig.ges 
würzbaften Geſchmack, der anfangs brennend ift, dann aber ein 
Gefühl von Kälte im Munde verurfocht. Ihre Wirkung tit 
flüchtig reizend, bläbungtreibend, krampfſtillend. Blühende Spi—⸗ 
ben und Blätter getrocknet, braucht man als Thee zu Arzney⸗ 
tränfen, und eben fo das deftillirte Waffer. Das reichlich dar: 
aus gewonnene ätberifche Del ift fehr reizend und erbitend. 
. Einen verftärkten Aufguß der Pfeffermünze bat man auch als 
Waſchmittel zur Heilung der Kräse empfohlen. | 
 Anmerfung. Folgende zwey Münzarten ware fonft, ehe ı 
‚noch Krauſe- und Preffermünze zung kamen und cultivirt 
wurden, bäufte in Gebrauch und ein arzneplicher Handels⸗ 
‚artikel, Gent find fie folhes nur noch bie und da, und fie 
ſind deßwegen hier nicht ganz zu übergehen. te 
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a) Roßmänze,Pferbemünze, Mentha sylvestris (14,1) 
24, fie blüht im July und Aug., reift Gept., Oct., an Graͤ⸗ 
ben, Ufern, feuchten Orten. _ 
Der 2 Buß und höhere, äftige Stängel iſt meichhaarig ; 
bie eyrund oder länglichen, fägeartig gezähnten Blätter 
find unten mit weißlicher Wolle bededt; die röthlichen 
Blümchen ftehen in vielen Aänglihen , dichten Aehren am 
Ende des Stängels und ber Aeſte quirlartig und haben 
Heine: Nebenblättchen. 
Die Blätter Haben einen ſtark gewürzhaften Geruch und 


bittern ’Sefchmad, Sie ift ein notbdürftiged Erfapmittel der 


Kraufemäfize. — . Das Vieh friße fie. zur Noth, gefchieht es 
mebrfältig, fo foIl es das Gerinnen der Milch hindern. °. - 


...b Poley, Mentha pulegium (14,1) 24, blüht und reift , 


mit voriger oder etwas fpater an feuchten Orten, in Defter« 

. reich und auch anterwärtd in Deutſchſand. 4 
Die Stängel liegen auf der Erde, fchlagen bisweilen Wurs 
Zu zel und bilden fo Rafen, in ger Blüthe richten fie ſich 

t auf; die gegenüberfichenden Blätter find eyrund, meift 
. glatt und glänzend; die Heinen röthlichen, auch weißlichen 
Iumen bilden Quirle und find mit Nebenblättchen be⸗ 
tens ; man trifft die Blumen auch blaßblau und purpure 

roth an. ‚ f u 

Die Biätter haben einen ſtarken, gewürzbaften, angeneh« 
‚mer Geruch und einen ducchdringenden, etwas bittern, kam⸗ 
aperartigen Geſchmack; fie enthalten ätherische Del und eine 


härfe, welche die Haut reizt und rötbet. Ehemals war der - 


ausgepreßte Saft davon in England das eigentlihe Mittel ges 
gen den Keuchhuften; auch empfahl man fie bey andern Bruſt⸗ 
efhwerben. Man bereitete daraus Wafler, Dele und Eſſen⸗ 
en. — Ihren lateinifchen Namen Pulegium, Flohkraut, haf 
die Pflanze befommen, weil man. font, durch Räuchern mit dem 
Kraute und Legen deſſelben in die. Betten, bie Flöhe vertreiben 
zu können glaubte. \ ‚ 


* 11. Vſov, Hyssopus ofhcinalis (19,1) 2}, er blüht vom 
Junius an. und fpäter,. ift im füblihen Europa, aud in 
Defterreich und fonft in Deutfchland auf trodnen Hügeln 
-einbeimifch, wird bey und als —— in Gärten 
ebaut und dient da oft zur Einfaffung der Beete und Ras 
atten. .. - ‘ 
Der Stängel ift am Grunde faft ſtrauchartig und hat viele 

— kußbohe und höhere Hefte; bie Blätter ftehen gegenüber, 
find ſchmal lanzsttförmig „punctirt und auf der untern 
Seite mit Drüsen belebt. Die Blumen, blau, roth 

- oder weiß, ftehen am Ende des Stängeld ährenförmig 


auf einer Seite. Der röhrige Kelch hat 5 Zähne; die un 


tere Lippe der Blumentrone ift 3lappig, der mittlere Laps 
i pen It der großte ; bie 4 Staubfäden fliehen von einander 
Die Blätter baben einen gewürzhaften, Tampberähnlichen 
Geruch und einen etwas fcharfen und-bittern Geſchmack. Der 
dien gehört unter die flärtenden und auflöfenden Mittel; unter 
em Volke ſteht es beſonders im Rufe als ein vorzügliches Mit⸗ 


[4 
4 
® ‘ 


— 


Pd 


B. Handels⸗ uud Arzuengemädle. - 165. . 
. 6 63 
gel in andauernden eumgenhuften und fchleimigen Be, 
beiten, Den There und Syrup davon braucht man baufig zur 
Erleichterung des Auswurfs und äußerlich bie Abkochung zu 
Bädern bey Quetſchungen; auch zu Eivitiren; und bey Hals⸗ 
‚entzündungen vom Schnupfen zu Gurgelwaſſern. Yſopthee war 
auch fhon gegen Spulwürmer wirkſam. — In.der Haushal⸗ 
- tung wirb er ald Gewürz an Speifen gebraudt. Die Bienen 

fammeln aus den Blumen vielen. Honig. 


» 32. 2avendel, Lavandula spica (14,1) 24, blüht im 
ae und July, reift Aug., Gent. Cirbeineih iſt er im 
üblichen Europa, in Frankreich, Italien — bey uns häufig 
in Gärten aud) mit zur Cinfaffung der Beete. 

Der undeutlich Alantige, tußbohe, halbſtrauchartige Stan⸗ 

ge! treibt lange dünne Mantige Aeſte, die unten bebläte . . 

ert, in der Mitte nackt find und oben Biüthden tragen; 

die ſchmalen, linien » lanısstförmigen, weißgrünen Blatter 
ind am Rande oft umgeichlagen; die blanlichen Blumen 
ilbenseinfache, am runde unterbrochene Achsen, untes 

- „ jebem Blüthenwirtel find 2 rundliche, langgeſpihzte, ge⸗ 

Hefe, behaarte Dedblätter; der bläuliche Kelch iſt ges 
eift, baarig; die Krone ift röhrig und 2lippig; die 

Staubfäden ſind singefchloffen; der Briffel endiges fich 

in eine Narbe mit 2 länglihen Lappen. . 
., Bey einer Abart find die Vlätter breiter, biefe it im füd: 
lichen Frankreich fehr gemein. Hiervon erhalten wir das Epiks 
dl, welches von den Hirten auf dem Felde in großer Menge - 
deftiflirt wird; es ift nicht fo gelb von Farbe, wie das ächte 
Lavendelöl, und kommt im Handel wohl auch mit Terpentindl 
vermiifcht vor, j ‘ 
Arzneylich_find hauptfächlih die Blumen, Lavendel: 
blathe, ſonſt auch die Blätter. Sie find _fehr Ber aha 
son flartem, durchdringeuden, angenebmen Geruche und Heiße » 
bitterlichem Geſchmacke. Sie find ein wirkſames, flüchtiges Reiz⸗ 
mittel und werden bey uns häufig äußerlich als ein belebenbes, _ . 
rkendes, zertheilendes Mittel angewendet, nur felten innerlich. 
an braucht fie entweber getrocknet, oder in Waller: und Weine 
aufgüffen zu Kränterkifien, Umſchlägen, Bädern, Wafchungen, 
@inreibungen. Auch Ei ähnlichen Onbäigeden das deſtillirte Wafs 
fer, ‚das aͤtheriſche Del, den Lavendeleſſig und Lavendelgeiſt. 
Das aͤchte Lavendelöl, Spitöt, richt fehr flart und angenehm 
und ſchmeckt heiß: hitterlich ; es enthält viel Kampher. Künfte 
ker geben damit (hauptfächlich aber mit dem unächten, obenges 
dachten) dem Holze und andern Sachen einen fhönen Glanz. — 
Aus den Blumen wird ber befarmte Zavendelgeift, Eau de La- 
vande , ald MWobigeruch&mittel bereitet. — Bekanntlich, werden 
auch die Blumenftängel zwiſchen Wäfche und Kleidungsftüde. 
gelest, um Die Motten abzuhalten. ' 

” 45, Eitronenmeliffe, Melissa officinalis (14,1) 24, 
blüht im July und Yug,, reift Sept. Wild trift man 
fie in Frankreich, Italien, überhaupt im füblichen Europa, : 

“ feltener in Deutfhlanb an. Bey uns wird fie in Gästen . 
gebaut and dient it. ame Einfaſſung bes Beete. 
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Ihr Stängel ift aufrecht, äftigy fein behaart, fußhoch und 
höher; die Blätter ftehen gegenüber, find eyrund, biswei⸗ 
. Ien faft berzförmig, gezähnt und fein behaart; die weis 
Ben, auch wohl rötblich, angeflogenen Blumen ſtehen 
quirlförmig in den Blattwinfeln; am Grunde der Quirfe 
find eyrunde Nedenblättchen. Der rührige Kelch bat an 
der obern Kippe 3, an- der untern 3 etwas längere Sahne; 
die gleichfalls 2lippige Krone ift oben etwas gewölbt, die 
Unterlippe 3lanpig, die Staubfädan flehen unter der Obers 
lippe beyfammen. . 


Arzneylſch find die Blätter, fie haben einen angenehmen 


Citronengeruch, gelind gewürzbaften Geſchmack, und, werden vor 


dem Aufblühen der Blumen geſammelt. Getrocknet wendet man 
fie als Thee am gegen Blähungen und zur Stärkung des Maz 
eng. Häufiger aber noch das davon deſtillirte einfache und zus. 
ammengefehte Waſſer, Carmeliterwaffer genannt; letzteres bey 
Ohnmachten als Kiechmittel und als Zuſatz zu" Einreibungen, 
durch die man Reiz bewirken will. Webrigens miachen die Blätz 
ter das Bier beraufchend, und die Blüthen werden von den Biez - 
nen häufig beiucht. — 
Anmerkung. Die Bergmeliffe, Ackerthymian, Melissa 
calamintha, weiche mit voriger blübt und reift, und im 
Hölzern, auf fleinigen Hügein und mehrern Orten bee fübd- 
lichen Deutfchlands, auch in der Pfalz waͤchſt, weicht von 
poriger ab Ä .\ 
durch die in mehrere Heine Stielchen getbeilten Blumen= 
. .ftiele,. daß.die 3, Zähne der Oberlippe wie Hafen rüdwärts 
- gebogen und die Blumen bläulich oder röthlich find. 
Ihr angenehmer Geruch hat viel Aehnlichkeit mit voriger, 
der Gartenmelife, und man Kann fie wie dieſe gebrauchen. — 
Ihr ganz abnlich sit 0 
. bie Feldmeliffe, Poley: ober Kabenmeliffe,. Melissa ne- 


oo eta, die gfeichfalls mit voriger blüht und reift und in Eng⸗ 


. 


and, Franfreih, Stalien, auch aw einigen Orten Deutſch⸗ 
lands angetroffen wird. 


Ihre Stängel liegen mehr oder weniger; die Blätter find - . 


eprund = (anzettfürmig, fpig und Die in den Blattwinkeln 
auf .2ibeliigen Stielen ſtehenden Blumen weißrötblich. 
: Man balı fie m England noch wirkſamer, als. die Bergmes 
liſſe ſie iſt ſcharf und zieht Blaſen auf der Haut. 


*14. Thymian, Thymus vulgaris (14,1) 2}, blüht in 


°.. den Sommermonaten, reift im September; er iſt im fübz 

: lichen Europa einbeimifch, wird_bey uns in Gärten gebaut 
und häufig zu Einfaffungen der Rabatten gebraucht. 

Er bildet einen dichtäftigen, bis fpannenhoben Halbſtrauch; 

die gegenüberftehenden ey „angeftförmigen Blätterchen find 

‚ oben punctirt, unten weißlich; die blaßrötblichen,, faſt 

weißlichen Blütben  ftehen an den Enden der Wefte in 

. äbhrenförmigen Quirlen; ihre Kelche find 2lippig und bes 

haart; in ihnen find 4 Feine rundliche Samen, 

Die Blätter haben, fo wie die ,ganze Pflanze, einen flars 

fen, angenehmen, gewürzbaften Geruch und bitterlich brennens 

den Geſchmack. Man wendet ihn meift äußerlich. an, entweber 
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Air trockner Geftalt zu Kräuterkiſſen, ober and) einen Aufauß 
davon zu Umfchlägen und Bädern. Seine Wirkfamteit ift Eräfs 
tig, da er viel flüchtiges Dei enthält; dieſes iſt gelblich, riecht 

“fehr angenebm und bat einen brennenten Geſchmack. — Uebri⸗ 
gens braucht man ihn vielfältig in der Küche als Würzung, 
und die Bienen fammeln aus ber Blütbe viel Honig. * 


15. Der Feld: Öder wilde Thymian, Quendel, 
Thymus serpyllum (14,1) 2}, biüht in den Eommermo: 
naten und reift im Herbſt, auf Rändern, Hugein, Bergen, 
. überbaupt an trofnen , fonnigen Orten in Menge, 

Die Burzel it friechend und treibt mehrere liegende, wur: 
elnde, Aftige Stängel; die gegenüberftebenten Blätter 
nd eyrund oder fanglich, glatt oder behaart, am Grunde 
ewimpert; bie röthlichen, feltener weißen Blumen beftms 
en jih an ben Spigen ber Stängel und Aeſte in faſt 

Iopfförmigen Quirlen,; der Eingang zu dem röbrian, 
2lippigen Kelch ift mit einer kreisförmigen Reibe weißer 

- Haare verichloffen. Er kommt in vielen Abaͤnderungen 

por, rückſichtlich ver drößern oder kleinern Stängel, ſchmä⸗ 
lern oder breitern Blätter, und dieſe bebaart oter nadt, 
und auch in Adficht auf Geruch. "Won einer Abart davon 
riehen die geriebenen Blätter | citronenartig, lepterer ift 

' der bebiebtefte. 

. Man fantmelt mit den Blättern zugleich bie Blütben 
ein; fie haben einen ehr ftarfen, angenehm gewürzbaften und 
bittertichen Geſchmack. In feinen Eigenfchaften kommt er. mit 
dem vorigen fiberein, nur daß er weit weniger atheriſches Del 
enthält. Man bereitet aus ihm einen Spiritus. — Ale Tbee 
getrunfen, wirkt er nervenflärfend und vertreibt dad Kopfweh, 
weiches von ſtarken Getränken entftanden ift. Gegen dag Dre: 
bendwerden der Schafe giebt: man ihn zerquetfcht in Vier, und 
während der Blüthe fammeln die Bienen von ihm viel Wachs 
umd. Honig. | 


#16. Majoran, Origanum majorana (14,1) 2}, blübt im 
July und Auguft, reift Sept, Dit. Man findet ihn wild 


‘in Portugal und Palaſtina; bey uns wird er in Gärten _ 


gebaut. 


Die fußbohen und höhern Stängel find fehr äſtig, Aedig 


und daarig und werben bolzig; die gegenüberftebenden 
weißgrünlichen Blätter find eyrund, ſtumpf, weißgrüngich, 
am Rande etwas baarig ; Die weißen oder rörbfichen klei⸗ 
“nen Blumen ſtehen dicht beyfammen, äbrenförmig- und 
Bilden Doldentrauben ; die dachziegelfürmig über einander 


liegenden Nebenblättchen, welche die Kelche umfaffen, 


find an der Spipe röthlich. - 


Die Blätter baben einen ganz gisenen , angenehmen, j 


ftart gewürgbaften Geruch und Gefchma ich fü 
“ ein die Sto ungen auflöfendes, zertbeilendee , gelind reizendes 
"und belebendes f 
an, oder ſetzt fie andern zu. Man bereitet daraus das Majo⸗ 
zandl (Majoran: oder Muscatbalfam), die Majoranbutter (aus 


dem gepülverfeht Kraute, Butter. und etwas Majorgnol), welche 


IV. 6 


ein Fpownliches Hauemittel bey Stodichnupfen ift, und end: 
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Uc, aud) no) Atherifches und auch aufgegoffenes Del und ein- 
—X oe — end w — ein, für den 
- Quuspalt vielfach brauchbares Gewürz beym Schlachten yub.an - 
“ Garen, und die Bienen finden in ber-Blüthe viel Stoff zw. 
onig. 
47. Der wilde Majoran, die Walddoſte, gemeine Dofte, - 
Origaaum vulgare (14,1) 4 bluht und u mit borigent 
in Wäldern und Gebüfdhen, an trocnen, fleinigen Orten. 
Die Wurzel ift bolzig, außen ſchwaͤrzlich; der fußhobe und 
’ Höhere baarige Stängel ift oben a und oft rotblich; 
" ie‘ geftielten, gegenüberitehenden Blatter find eytund, 
' umpf, am Wande zumsilen gezähnt, feinpannig — die 
taßrothen Blümchen ftehen in ik inen geftielten Köpfchen 
gar rt, Zuſammen vereinigt bilben fie eine Art vom 
ofdentraube, unter jedem gehen lümcen ift, eim 
ion, Stumpfes, röthliches Blattchen. Der jehr kurze 
eich hat, 5 Zähne, Smal Hänger als er ift die röhrige . 
Krone mit gefpaltener Obers und Ilappiger Unterlippe, 
E » Die Narbe Apaltig. Man findet auch eine Abart mis 
D weißen Blumen, * 
Armeplich find die Blätter mit den Blathen, Sie 
* abe, wie die ganze Pflanze, einen buschbringend gewürzbafe 
ten, angenef —* liichen Geruch und einem 


brennend gen & Das daraus bereitete, 
wahrſcheinlid e Del tröpfelt man auf 
Baumwolle ı , wo es fchmerzitillend 

Dak: ae! Mn dem Ginehihen ähtte 

en Thbee.: ugt man ihn in Suppen,. 

. 78 Bürften onders in Italien. Das 

‘ ier wird be nit diefer Pflanze gähren - 
. Kraut geoht, färben hellroth 

und braun, luͤthe viel Honig. 


._. 18. Gemeiner Beyfuß, Artemidia vulgaris (19,2) 4, 
J blüht im Juty und Anguft und reift von da bis im om 
an den Ufern ber Bäche und Zlüffe, auf Dämmen, an Mes 


gen, Zäunen. . i 
Der aufrechte, krautartige, äftige, grünrothe, geftreifte " 
Stängel wird 4 und mei uß —R ungel ieh, abe 
swechfelnd ſtehenden Blätter find Fiederförmig geteilt, oben 

3. grün, unten weißfilztg, die lanzettförmigen Blattitüden 
ind wieder mehr oder weniger getheilt, bie aberften Bläts . 

- ter meift ungetheilt und bie mittiern tief 3lappig ; die klei⸗ 
nen röthlichen oder weißlichen Blümchen find eyrund und 
bilden beblätterte Trauben, ihr Strap! ift 6 bis Stpeilig > 

er Kelch ift am Rande häutig und 
er bunfelgrünch Linie burchzagen ; 
tt. ¶ Eine Übart davon dat eis 
1, und man nannte biefe fonft den 


* tt er ober. dad Kraut; fie haben 

B ! d etwas bittern Geihmad, Man 

1 ie Thätigleit der Gebärmutter zu 

un J nR beferdert die durch Reislofigkeit 


. 
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anterdrickte monatliche —A — Neuerlid iſt au ie 
Wurzel des Benfußes im Herbit oder Frühjahr gegraben, hey 
mäßiger Wärme getrocknet und wohl verwahrt, als ein- Meittel 
gegen bie Epilepfie (Fallſucht), vielfältig mit Nutzen verfucht 
worden. Gepülvert und zu anderthalb Quentchen einen Tag 
- um ben andern gegeben, Toll die dritte Babe felten nötbig feyn. 
.So gebrauchte man fie. fchon vorlängft und bie neuern Verſuche 
m. nur Bier ungen; das reine Ergebniß iſt noch nicht uns 
itten feftgefteflt. BE 
Im Haushalte benupt man bie geirodneten Blumenſtaͤngel, 
daß man fie in die zu bratenden Ganſe ſteckt, um fd Braten 
‚und Brühe wohlfhmedender zu machen. Ä 
| Krtemifia_ war eine im Altherthume derühmte Königin 
. Sariens in ‚Kleinafien, welche aus Liebe —VF ihren Ge . 
mahl Maufolus, bas berühmte Grabmal erbauen ließ, 
das man unter die fieben Wunder der Welt rechnete. Sie 
fol den Beyfuß zuerft bekannt gemacht und ihr 3u Ehren 
man ihn Artemmisia genannt haben, — Der Aberglaube 
legte fonft das Kraut in bie Schuhe, um Ermuͤdung zu · ver⸗ 
hindern, daher der Name Beyfuß. 


10. Samander, Edelgamander, Frauenbiß, Teucrium 
chanaedrys (14,1) 2}, biüpt im July und Yuguft und 
ı zeift da und im Seyt., an berdigen,: tonnigen Orten, in 
Weinbergen. * 
Die gleichfam: ſtrauchartigen, aſtigen, behaarten, etwa 
andlaͤngen Stängel liegen meiſt quf ber Erbe; bie gegen⸗ 
berfiebenden Blätter And laͤnglich, eingefchnitten- ober ges ° 
fägt, die oberften, viel Meinern find ganz; bie matt pure 
purröthen Blumen fiehen zu 2 bis 5 in Quirlen und find 
nach einer, Seite gewendet. Der behaarte Kelch ift faft 
. 2lippig, die Dberlippe hat einen, bie untere 4 Beinere, 
fpige Zähne; die Krone iſt einblätterig ,. rachenförurig, bes 
.-  "baart, die Unterfippe berabhaugend, Ilappig. 
Die friiheh Blätter biefer Pflanze haben eitten angeneh⸗ 
men, gewürzhaften Geruch und diefem iſt ber bittere Geſchmack 
derfelben ähnlich. Wegen bes bittern Grundſtoffs, weicher dad 
Gewürzhafte an Menge weit, übertrifft, find bie Blätter vor: 
züglich im Gebrauche. Gamanderthee wirkt gelind nerven: und 
magenftärtend und. thut bey Hautausschlägen und Skorbut gute 
Dienſte; aber auch in_mancherley Zufammenfehungen ft eg an: 
getvendet worden bey Wechlelficbern, Huften, Gliederreißen und 
- Gicht, und unter dem Wolke wird er noch häufig als fchiveißs 
und urintreibend und als Wunbmittel gebraucht.- . 
20. Schlagfraut, Barzkaut, Belbenpr e, Gicht-Gaman⸗ 
der, Teucriur chamaepitys (14,1) O, biüht faft, dent 
anzen Sommer binburd und reift bis Gept., auf trocknen, 
Tankigen Yedern, Bergen. | 
Die: äftigen, baarigen enge find finger8s oder Kants 
- Jangz die untern - Blätter ſind lanzettfoͤtmig, 3nervig, 
“ bie folgenden-figen am Stängel und zeigen 3 ſchmale 
Theile, alle find meiſt ſchwach Behaart, die gelben, ine 
Br * auf ber. Unterlippe mir vöthlichen Puncten bezeichne⸗ 
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mchen ſtehen einzeln in den Winkeln deu übern 
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mM ., Oeekonomiſche Botanik. 
Blatter; ihr Kelch ift feinhaarig; die obere Lippe det Blu⸗ 
mentrone ift eingefchnitten; bie Staubfäden ſind Bär. 

Die Blätter, welche in den Apotheken unter dem bs 

Erdweihrouch vortommen, fühlen ſich im frifhen Zuitande ihn 

zig-an, fie riechen, wenn man fie reibt, ftart balfamiſch, An: 

lich dem Harze der. Fichten, und ſchmecken bitter und gewoürzbaf, 

Die getrodneten Blätter braucht uman als Thee aber ald Pu s I 

100 fie nervenftärfend und gelinb reizend wirken ; befonders W 

Theeform wendet man fie an, um bie Hautausbünftung ZU D N 

‘mehren, alſo in Gicht, wo fie fonft in großem Anſehn ftand, 

bey Flüffen umd Hautausſchlägen. Auch in der Gelbſucht, —* 

erdruckter monatlichen Reinigung und. Krattbeiten des Unter: 


leihes iſt fie fonft mehrfältig angewendet worden. — Kranken 


‚Schafen ift ihr Genuß heilſam. Mit Alaun verſeht färbt diefe 


Pflanze die Wolle Faffeebraun, und zwar dauerhafter im friihen 


#21 ‚Gemeine oder aͤch t e⸗S älden, Salvia offieinalis 
- (2,1) 22, fie blübt im Juny und July und reift im, Sept. 


Zuſtande. 


" Vaterland iſt das füdliche Europa, man trifft fig auch 


- in Kärnthen und Schleſien wild. 


ı r 


tet ,: entgegenftebenden-," ey : lanzettförmigen Blätter fin 
runzlich, gekerbt, graugrün und weich PN IRA bie 
‚Blumen -fteben zu 6 biß 8 in Quirlen und bilden zuſam⸗ 
men eine Art von Wehre, ihr rother Kelch und blaue, 


bisweilen weiße Blumenfrone find drüfig, leptere hat ei: \ 


ne 3theilige Lippe; der Schlund ber Blume iſt mit einer 

» Weihe von Haaren befeht, die beider Staubfäbden find eiM° 

‚ geichloffen. Jede Blume bringt regelmäßig. 4 nadte Sa: 

. men, wodurch oder durch Zertheilung ber Wurzel, dieſe 
Pflanze leicht vermebrt wird. 


ven 


menziebend, fampberartig, bitter; ihre Mirkung ift erbitzend um 
reizend. Gewöhnlich wendet man fie innerlich in Theeaufgu 


Se erfcheint ald Strauch, fußhoch und höher mit jthri⸗ 
gen, akantigen, äſtigen, behaarten Stängeln; bie geſtietz 


Wranepiich And ‚bie Blätter und die blühenden Aeh— | 
ie- riechen gewürzhaft, angenehm und ſchmecken zufam: , 


— 


“an, und ſte bat ſich in vielen Ktankpeiten wirkſam bewiefen: , . 


in abzehrenden Fiebern mit häufigen, entträftenden Schweißen 


verbunden, bey Schwämmchen im Munde und Mundfäule, ſcor⸗ 


Butifchem und biutendem Zahnfleifhe, Haldentzündungen und 
überall, wo die Werkzeuge des. Mundes und Schlundes erfchlafft 
find; aud wenn. nach bem "Entwöhnen zu häufige Milch in 
den Brüften iſt und ansläuft, tbeils getrunken oder ale Gurgel⸗ 
waſſer angewendet. Man bereitet aus dem friſchen und getrack⸗ 


neten Kraute ein ätberiſches Del und wohl auch noch jetzt Kräus 


gerwein. — Den Bienen geben die Blüthen Wachs und Honig. 
#22. Gemeiner oder ähter Rosmarin, Rosmarinus 
‚officinalis (2,1) 2}, blüht im’ July und. Auguſt. Einhei— 
miſch ift er in den fühlichen Ländern Europa's, wo er auf 


befonderd in Blumentöpfen, und man muß ihn im Winter 


an einen gemäßigten Ort bringen, weil er bie Winserkälte 


felten im Ereyen.aushält. .. 


- ‘ \ 


J ‘ 


Selfen in den Küftengegenden und an den trocknen Ufern . 
der See wild wächft. Bey ung zieht man ihn in Gärten, . 


\ ’ 
! * 
x 


[4 


E. SHandeld- und Arzneygewaͤchfe. a, 17 


Bey uns erreicht diefer Strauch mit afchgrauer Winde - 
\ die Höhe von 4 unb mehr Fuß, in-feiner Heimath wäthft 
er weit höher und flärter; die ftiellofen, ſchmal: lanzetts 
förmigen, fteifen, am Rande eingeroflten Blätter find 
immergrün, gegertüberftebend, glatt, glänzend, unten 
weißlich, aͤtzun die blaßbläulichen Blumen ſtehen in 
ſchlaffen Trauben an den Spitzen der jungen Verzwei⸗ 
gun en des Stängel, ihre Dberlippe ift zweytheilig; an 
en Randern zurüdgefchlagen, die untere bat 3 Lappchen, 
wovon der mittlere der arößte ift; Die beiden oben einges 
bogenen Staubfäden find länger, ale die Oberlippe; der 
grudhttungen iſt tief Alappig und. bringt einen einfachen 
Samen. — Der Strauch wird am geichwindeften durch 
im Auguft an einen fchattigen Ort eingeftedte Sıhnitts 
linge fortgepflanzt. ' 
GSebräuchtic find die Blätter unb blühenden Spi—⸗ 
hen; fie haben einen gemürzbaften Woblgeruch und ſtarken kam⸗ 
Perartigen Geſchmack. Man wendet ihn meift nur äußerlich an 
n feuchten Umfchlägen,, top er reizt, belebt, zertheilt und fäuls 
nißwidrig wirft. Aber auch innerlich ift er niit ausem Crfolge 
gebraucht worden in Schwindel, Gedächtnißſchwäche, Lahmun⸗ 
: gen und Nervenkrankheiten, bey Drüſengeſchwülſten und Durd= 
- füllen. . Das flüchtige Del, welches man aus ihm erhält, benupt 
mon als augenftärfendes Mittel; taus dieſem Dele wird das 
angarifhe Waſſer mit Zuthat von Lavendeiblütbe bereitet. Im 
Handel wird es häufig mit Terpentinöl verfälſcht; im’ reinen. 
Zuſtande hat es ſtark auflöfende Kräfte. Sonſt bereitet "man 
auch noch aus dieler Pflanze einfachen Rodmaringeift und des 
flillirted Rosmarinwafler. — Im PVaterlande hat diefer Straud) 
b —5 Holz, daß man mufifalifhe Inſtrumente daraus fer⸗ 
tigen kann. 


23. Steinklee, Melilotentlee, Trifolium melilotus 
oſſicinalis (17,3) O— 7, blübt im July um Auguſt und 
Rreift bis im October, auf MWielen, ungebauten fonnigen 
Etellen, an Rändern, Wegen, in Wäldern. * 
Er treibt 2 Fuß und böbere, glatte, äftige Stängel, aufs 
ı  zeht und liegend; die abwechlelnd ſtehenden, geftielten 
Blätter beiteben aus 3 rundlich = länglichen, Tägezabnigen, 
glatten Blattchen, dig Ufrerbiättchen find ungerbeilt, Mein 
und fteben imnter zuͤ 2 einander gegenüber; die gelben, 
feltner weißen Blümchen find fehr zahlreich am Ente dev 
Verzweigungen des Stangels und bilden lange, einfeitige 
‚Trauben, am Grunde jeder Blütbe fisbt man ein Kleines 
Deckblatt; die Kleine eyförmige Hülfe ift am Grunde von 
dem bleibenden Kelche umfchloffen, fie fpringt nicht auf 
“und enthält meift 2 rundliche Samen. 


zum Arzneygebraud, werben die Blätter und blühen: « 
den Spiten benust. Sie haben einen angenehmen den ons 
tabohnen ähnlichen Geruch und fchleimigen,, etwas bittern Ges. 
ſchmack. Man wendet fie hauptfächlic in Abkochungen äußere 
ih an zu Wafchungen und Kiyftieren, wo fie berubigend und 
- emeichend wirken. Mus ihnen bereitet man das Melotenpflafter, 
welhes bey Milchknoten und Drüfenverhärtungen reizend und 
T j 1 J 


1 


.1N 9) Oekonomiſche Botankk. W 
zertheilend wirkt. — In bkonomiſcher Hinſicht iſt der Steinklee 

das Vieh ein angenehmes een ee ine der Stäne 

el lg, und fpröde, Saftigere Blätter und einen mildern Geruch 

bat die Abart mit weißen Blumen und fie ift ein befferes Grüne 
„futter und verdient Anbau. Aus den Blumen fammeln die Biee ‚| 
» nen Wachs und Honig; ber flarfe Geruch derfelben wertreibt die \ 
. | 


t 





Motten aus Kleiderfchränteg, mu 


| Unmertung Der blaue Melilotentlee, Trifolium, 
. 0." melilotus coerulea O, fol in Böhmen wild wachien ; bey 
„und wird er in Gärten, und hiefiger @egend me im - 
Felde angebaut. Er untericheibet fi) von jenem bejonders 
durch feine.blaßblauen Blumen, welche in eyrunden Aehren 
ſtehen, und durch ſeinen viel ſtaͤrkern Geruch, Der Theeauf⸗ 
u guß davon it leicht gewärgdaft und reizend; man benust 
hu änßerlich zu Umfchlägen und Walchungen. Ehemald bee - 
zeitett man mehrerley Wafler: und Weintränte barand 
Mittel, den Harn zu treiben,. dem Gift je: wiberfteben; 
i jetzt benupt man ihn Seltener, ob er fchon Träftiger ſcheint, 
L als der Steinktee. — In ber Bihweiz nimmt man bie Blu⸗ 
"mn unter ben Schabzieger : Käfe. x | 
24. Semeiner Bundermann, Gunbefrebe, Erbephen 
Glechoma hederacea (14,1) 2}, er. blüht vom U ril_faft 
.‚das ganze Tahe hindurch und reift bis in Spätherbit, anf 
“00... Miefen, Wedern, in Gärten, an Mauern, 
.. Die Triechenden. und wurzelfchlagenden ngef find hand⸗ 
uund fußboch, Aftig, feinbehaart; bie Jegenüberſtebenden 
Blätter nierenförmig oder runblich, geke:bt, etwas raubhaa⸗ 
zig. und umten oft rökhlich ; die veilchenblauen Blümchen - _ ı 
nd innen mit violetten Flecken bezeichnet und fliehen zu 
3 oder 4 quiriförinig beyfammien, unten haben fie Kleine 
borſtenartige Nebenblättchen, ihr röhriger, ber Länge nach 
eftreifter Ketch bat 5 fehr fpise Zähne, länger als er ift 
u ie Zlippige Krone; die Staubfäden ftehen unter ber Ober⸗ 
lippe; jedes Päar ber Staubbeutel neigt fich in Form ei _ 
.. nes Kreuzes zufammen. — Es giebt Abänderungen davon“ 
ir mit größern Blumen, Stängeln und Blättern und andere” 
' mit rothen, auch weißen Blumen, 5 ” 
oo. Die Blätter des Gundermanns haben einen ganz eignen 
gewürsbaften, angenehmen Geruch, und ihr Geſchmack it bittere 
Sid, eiwas ſcharf. Der Thee davon reizt‘ gelind, und befördert 
daber bey’andauerndem Lungenhuften Beh Auswurf. In Kranke. 
> heiten der Bruft ayıd der Harnmege wird er. auch mit Nupen 
\ angewendet, Den Saft des frifhen Krautes verordnet man je 
- .* Kräutercnren,, und man rühmt: ihn befonderd als ein vortreffli= 
Ä ches Mittel in Schwermurd und Naferey. — Yeußerlich braucht _ 
man das Kraut zu Bädern und Klyſtieren gegen Kolit una Ries . 
»< 'zenfchmerzen, — Das Vieh frißt ihn, die Bienen befuchen ihn - 
fleißig , auch iſt er ein Lieblingsaufenthaft. der Ameilen. | 
- * 25. Sartenterbel, Scandix cerefolium (5,2) O, blüht _ 
. Am May und Zuny, reift gegen und im Herbſt; er wächſt 
‚oft in Gaͤrten, Weinbergen und an Zäunen, aud).in Deutſchæ⸗ 
land wie wild, und ift urfprünglich im füdlichen Europa 
— eirndheimiſch; in Gärten wird er häufig gezogen. 
Pr * — 


* 


> 
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B gentinäbnlich und ſchmegen feharf und bitter. Im Hui 


Die 1 feindelförmig, einfach, weißs der Gtängel 
2b » aerreir und FIRE Blätter find Done ‘ 
pelt g Nie einzelnen Blattchen eyrund, eingefchmite 
gen, ınd glatt, ber Blattftiel behaart; die wei⸗ 
en’? Reben, in 4 bis fra ligen Dolden zuoberft 
64 _ . und der Welle; bie allgemeine de fehlt > 
meiſtens, die Hüllen beftehen aus 3 bis 4 Beinen, hans 


zigen, zurüdgefchiagenen Biätschen ; die äußern Wlämch: 

fs FAT die in der Mitte; die Samen find — 
mentoͤrmig· 

Die Pflanze giebt, wen 

ruch und ihr Geihmad- ift widrig füß. Sum ürznevgebrauch 


‚ Kud die Blätter; fie wirken leicht reizend und harntreibend. Den 


ausgepreßten Saft davon braucht. man befonders bey Stodungen 

in den Gekros drüſen, bey Zungentnoten ‘und andauernden Hauts 

Franteiten. Yeußerlih kann man das zerquetfhte Kraut ans 

Wenden dum Bertheilen der Mild:, Gicht: und Güldnenaderfnos 

, au zum Surüdtreiben der Milch. Leichtes und ſchweres 

tberifches Dei erhält man aus dem Kerbel nur. wenig. — Kür 
den Haushalt dient er ald Gewürz an Speifen, befonders al 

zu Kiauterſuppen. Rindvieh, Schafe, Biegen freffen ihn gern. 

® 26. Der Sadebaum, © um, Juniperus Sabina 

(22,10) 17, blüpt_oft fchon im März. Muf_dem Diymp, 

Qrarat und am Mittelmeere fon er noch häufig wild anges 

troffen werben, auch im füdlichen Europa, und feibft in Sraim 

nicht felten; "bey ung findet man ihn oft in Gärten und in 

— er wird durch Samen und Schöflinge leihk 

vermehrt. B 

Diefer immergräne 7 und mehr, Fuß hohe Strauch wird 

oft baumartig,, fein Holz ift röthlich, bie: Winde raub und 

die Aeſie im viele Aiveioe vertheilt; die Blätter oder Max 

dein ftehen wechſelnd einander gegenüber, Areibig, tie 

dachziegelförmig dm Stängel anliegend, in der Mitte find 

& drüfig. Männliche und weibliche Blüthen ſind getrennt, 

ihre Käychen ſtehen auf Beinen (huppigen Blüthenftielen. 

Die Beeren find 'erbienartig, Meifhig, bläulich > ſchwarz 

und enthalten 1 oder 2 Heine Nüßcgen. . 

Die Blätter bes Sadebaums riechen Mark — ter⸗ 

wir⸗ 

ten fie ſehr heftig und ſchadlich auf den Körper; fie werurfachen 

Brennen in der Magengegend, beftiges Lribfchneiden, mit Blut 

vermifchten Stuhlgang, der Puls wird fchneller, ber Körper heis 

jer, Befonders wirken fie mächtig reizend awf bie Gebärmutter; 

han in ein paar Gran treiben fie die monatliche Reinigung 


in man fie reibt, einen eigenen Ges 


R. Nandels- um Krjueggewäce, in ın- 


and in größern Gaben erregen fie gefährliche und tödtliche Ir \ 
er 


fälle „ Entzündung _ber Gedaͤrme, der Gebärmutter ‚- Abgan 
Fruct. in ben Händen erfabrner Aerzte wirb biefes anf bie 


weiblichen Gefchlechtätheile einwirtende batfamifch » fharfe Mits | 
tel neuerlich mit großem Nuten gebraucht. Auch bey veralteten, . 


nichtiihen Defchwerden , Knemenanfchwellungen,, Lähmungen. 
Nur enthafte fich der gemeine Mann ihres innerlichen Gebrauchs; 
und auch beym äußerlichen’ift alle Worficht nöthig. Sie werden 


da in mancherlen Form in Pulver Gatbe- zu Wafch« und Gur⸗ 


” 


aa Ä Dstonomife Votanit. nr 
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dem haufig verordnet. — Wenn fchabenfrode Menſchen,“ 


wie wohl gefchehen ift, mit der Abkochung von Ehdebaumbläts 
tern Honig verdünnen und damit die Bienen füttern, fo geben 
fig guf Raub aus und richten in andern Bienenitöden großen 


Schaden an. Wegen ihres ftarfen Geruch balten auch die Blätz 


ter Motten? und anderes Ungeziefer von den Kleidern ab. 


* 27, Der‘ Tarusbaum, CEibenbaum, Taxus baccata- 


(22,10) I, prägt im April und May, die, Beeren reifen 
im Sept. Er liebt kalte, ſchattige Orte und man findet 
ihn in ganz Europa und in Sibirien in hochliegenden Wälz 
dern; fonft war er häufiger bey uns in Gärten unb erhielt 
durch den, Schnitt mahcheriey Geſtalten. 

Bey uns kommt er als 


. wachſen und 400 Jahr alt werden ; fein Holz ift fehr hart; 
“die Rinde draun und uneben. Die Blätter hehen ſehr 
dicht, Zreihig, kammförmig, fie find etwa zolllang, lfs 


nienförmig, fpis, flach, in ihnen erblickt man den Weber: . 


gang von den Nadels zu Laubhölzern; die Blüthen ftehen 
in den Winkeln der Blätter, die männlichen Kätzchen fieht 
man, ſchon Jahrs vorher ald braune Knospen, fie find 
am Grunde mir dachziegelförmigen ftumpfen Schuppen um: 
geben und 'haben 6 big 14 Blüthchen; ; die weiblichen Käß: 
chen ftehen mebr einzeln, und die Schuppen fchließen eine 
einzige am Ende befindliche Blüthe eng einz nach der Bes. 
fruchtung werben fie eine dicke, fleifchige rothe. Meere, der 
dei umgiebt fie zur Hälfte, gleich dem Schälchen einer 

Ä ichel, der Samenftein ift eyrund und ſchwarz. 
Widerlegt iſt jetzt durch die Erfahrung ded ehemalige Glau⸗ 
be, als werde die Ausdünſtung des Taxusbaums dem, ber in 


ſeinem Schatten ſchlief, tödtlich; auch die ſaftigen, zuckerartigen 


Beeren von angenebmem Geſchmacke können von den Kindern 


ohne nachrbeilige Folgen gegeflen werden, nur muß bie bitter _ 


und unangenehm Ichmedende Heifchige Samendede- der. Kerne 


entfernt werden. Die Blätter find frharf:betäubend und kom— 


men. den bed Sadebaums am nächften. Man hat fie nebft der 


Ninde in vielen Krankheiten, beſonders in Epifepfie, unterdrücktem 
Monatsfluß und daher eniſtebender Bleichfuct, auch bey Stein: 


befchwerten,, Gicht und andern, felbit ald Heilmittel der Walz 
ferfcheu verfücht, ‚aber ihre gerühmten Heilkräfte nicht beſtätigt 
gefunten. Wegen giftiger Cigenfchaften bleiben fie auch, much 


neuefn Erfahrungen immer ſehr verdächtig, und man muß ſich 


wohl hüten, damit das Vieb, befonters Pferde, nichts davon 
freffen. Der aus ten Beeren bereitete Eyrup foll erweichend 
wirken. — Das harıe, rörblich geflammte Holz aleicht, wenn 


es Yebeizt wird, dem Ebenholze und wird zu Tifchler: und 
J 


Drechslerarbeit benutzt. 
*28. Koriander, Coriandrum Sativum.. Die Beſchreibung 
ſiehe II. Seite 98.» > m EL m: 
Die getrockneten Samen riechen der Meliſſe ähnlich." Gie 
_find brähungstreibend und magenftärkend und aus ihnen bereitet 
man mit das zufammengefegte Meliſſenwaſſer, Sonſt Tepte. man 


. x 


— 


trauch und ſehr Aftiger Baum " 
' bon mittler Größe por, an feinen Standorten aber erreicht. 
7. 28 die Hoͤhe, von 30 und mehr Fuß; ır fol an 100 Jabr 
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BE. Handels/ und Arzneygewaͤchſe. 13 15 « 
fle haͤufig den. Lariertränlchen zu. Auf feuchten Wege erhält 1 
. aus ihnen durd) Deftillatten ein leichtes, gelbes, Atheris 

e [4 e , \ . . . 
.* 2% Fenchel, Anethum Foeniculum ; Beſchreib. II. &.99,. ' , 
Die Samen find ſüßlich, mäßig erwärmend und ſtechend 
von Geſchmack; die füße oder italianiſche Abart riecht und fchmedt . 
angenehmer‘, als die unfrige. Man braudt ihn im Aufguß als 
There, zu einigen Quentchen, um die Milhabfonderung zu ders 
mehren. Aus ihm zieht man ein Del, welches ſchon zu ein paar 
ropfen - auf ben thierifhen Korper Schr erregend wirkt. Noch 
ereitet man daraus das Fenchelwaſſer. f 0 
* 30. Dill, Anethum graveolens; Befchreib. II. &. 100. 
Die arzneylichen Eigenfchaften des Samens find die des 
—— doch, da Geruch und Geſchmack weniger angenehm 
ind, fo. wendet man ibn feltener an. Das blaßgelbe Dillöl bat 
"den burchdringenden, erwärmenden und auch füßlichen Geſchmack 
der Pflanze. or — J 
* 31, Anis, Pimpinella anisum; Beſchreib. II. &. 98, 
Die Samen fhmeden ſuͤß, gewürzhaft, angenehm, etwas 
erbitzend. Man braucht ihn, beſonders zur Stärkung des Mae 
gend und dazu am fiebiten bie mit Zuder Üüberzogenen Aniskör—⸗ 
ner, Er wird vielen Abführungsmitteln bepgemifcht, um ihnen 
angenehmen Geruch und Geſchmack zu geben; auch verorknet ' 
man ihn zu Kiyftieren gegen Krämpfe bes Unterleibes und Bläs 
Bun, bierzu gebraucht man gern etliche‘ Tropfen bes Oels. 

Das flühtige Del, welches man aus den Anisſamen zieht, i 
ſehr reizend ſchon zu ein paar Tropfen; es wirkt bläbungatreis 
bend und befördert den Auswurf in Bruftzufällen. Er enthält 

>» auch ſehr viel fetteg Del. Ob es den Tauben tödtlih und den 
Klöben ein Gift ift, bieibt dahin gefteflt. Auf gebranntes Gyps⸗ 
mehl mit Roggenmebl vermifcht etliche Tropfen gströpfelt und 
Durchmengt, (nach den neuerl. Weimar. landw. Blättern) fol 
de Matten anloden, freffen fie davon und trinken, fo müffen fie 

erden, . ’ ® 
* = Shwarztümmel, Nigella Sativa; Beſchreib. II. 


Die Samen enthalten einen grünlichen, öligen Kern 
und ſchmecken fcharf und fiehend, faſt wie Pfeffer. Vormals . 
brauchte man ihn häufig ale ein eröffnendes Mittel, um die 
monatliche Reinigung zu befördern, duch um Blähungen und 
‚Urin zu treiben; jest bierzu wenig, Als Hausmittel wendet 
mart ibn ned bie und da an, um die Abfonderung der Mil 
zu. vermehren. Er enthält ätherifches und fertes Del. » 
* 33, Kümmel, Carum carvi; Befchreib. II. &. 100, 
Der Same gehört zu bem gewürzbaften, reizenden srhis 
tenden,, biahungstreibenden Mitteln. Ym Aufguß mit. Waffer 
orer Wein giebt man ihn als Meizmittel zur Verdauung, zur‘ 
7 Beförderung der Milchabfonterung und Verſtärkung Der Beben, 
Er enrhäft viel flüchtiged Del von brennendem, nicht angenehmen 


‘ 
f 


1? 


-  Gefhmad, weiches ſchon zu 2 Tropfen bey Windkolit und Yufs \ 
treisng des Leibes wobithätig wirkt, oder zu 20 Tropfen im 
Kilyſtier; Landleunte Fönnen es mit Baumöl oder Mandelöl ver 
mijcht in gedachten Bällen ale Einreibung anwenden, 


“ . 
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7 .. | . . ‚ j 
er Waſſerſenchel, Roßfenchel, Phellandriam agnati- 
cum (5,2) , blüht im July und Yugaft, reift im Gept., 
> an Gräben, in Sümpfen, ftehenden Waffen. 
.. BDie dicke weißliche Wurzel ift an den Belenten quirlfoͤr⸗ 
‚ mig mit. Bafern beſetzt; der 4 Fuß und höhere Aflige Stän⸗ 
ei ift did, gefurcht, innen hohl; die jchr großen Blatter 
nd 2 oder Ifach gettedert bie Blättchen vielfach zertheilt, 
' die Dlatifcheiden fin j 

‚bie Dolden hit weißen Blümchen ftehen am Ende der 


Aeſte, ihre Hüllchen werden aus 6 bis 8 borftenförmigen . 


Wiättchen gebildet. Blumen und Blätter find dem Ker⸗ 
‚bei fehr ähnlich. Der Same ift länglich, geftreift, grüne 
gelb, ähnlich dem Dillfamen. 

. Die Pflanze wird für verdächtig eedalten, wenn fie auch 
“wicht fo gefährlich ſeyn follte, wie man fie gefchildert hat. 
Die Blätter zwiſchen den Fingern zerrieben haben einen dem 
-  Kerbel ähnlechen Geruch; die. Samen riechen und fchmeden 

eigenthümlich —*8 widrig ſcharf und erwaͤrmend. Nach 
mehrfaͤltigen Erfahrungen bat man ihn im der Knoten⸗und 


Schleimſchwindſucht, bey Fuße und Bruſtbeſchwerden heilfam - 


befunden; bey Lungenübeln verkeifert er die Literung und’ ers 
leichtert den Huſten; auch befonders, wenn gedachte Uebel noch 
mie Blähungen, Milzbeſchwerden, güldner Ader verbunden find, 


fol er gute Dienfte leiften. Man braucht ihn in fehr Keinen 


Saben in Ferm des Pulvers, der Tinctur und des Aufguffes. 
Er enthält ätberifches und fettes Del, Aeußerlich hat man bie 
friſchen zerquetichten Blätter ald Wandmittel bey Gefchwüren 


und Quetfchungen empfohlen. Bey Rotz, Huſten und Außerlis _ 


” hen Verlegungen der Pferde wurde und wird er noch angewens 
pet. Siegen und Schafe freffen die Pflanze, bey Pferden fcheint 
es bedenklihh. — 
38. Gemeiner Wach holderſtrauch, Juniperus communis 
(22,10) Tr, blüht frühzeitig, oft ſchon im. März, gewöhnlich 


nd am ande häufig und geftreiftz - 


im May und Junyh, die anfangs’ grünlichen Beeren werben” 


im zweyten Jahre. blau und endlich fchwarz. Er ift ſehr 
gemein in und in ber Nähe von Wäldern an srodnen, ſon⸗ 
nigen Drten. . | nu \ J 

in immergrüner Strauch, ſeltner Heiner Baum mit ges 
„wirrten Welten ; bie linienförmigen,, ſehr fpigen, ftechenden 
Blaͤtter fteben gewöhnlich zu 3 beyſammen; die Blütben⸗ 
täschen beider Geſchlechter Jieben einzeln, die männlichen 
aben . eine Menge gelblihen Samenflaub; die Beeren 

nd fleifchig, erbfengroß und, enthalten. 2 oder 3 Kleine 

: Stantige Kerne. Be —WW — 
VUrzneylich find bauptſaͤchlich die Beeren. Sie haben einen 
etwas — Bieterlichen, harzig-balſamiſchen, hißigen Geſchmack. 
Sie wirken ſtaͤrkend und reizend harntreibend, ſchweiß- und blä⸗ 
hungstreibend; ber Harn erbält davon einen Veilchengeruch, wie 
von Terpentinsl; fortgefenter Gebrauds kann gar blutigen rd 
abgang bervorbringen. Ihr Hauptbeftandtheit ift ein eigenthüm⸗ 
licher_Ruderftoff, der fie zur. geiftigen Gährung fähig macht; 
mit Hefen verſeht gebt er Leicht in Meingährung über. Die. 
Wachbolderbeeren werben mit großem Nupen angewendet bey. 
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j Schwache des Magens, ſie rdern Verbaun amabfon 
derunmg unb ben RL ride ri ie * im 

‚roäfferigen ober weinigen Bufauffe, oder auch den eingedidten 
- Bat in fehr geringer Gabe bis zu 1 Quentchen. 


- Man bereitet durch Deftillation mit Branntweim baren - 
sen Wachbolderlikör; ferner das Wachholderöl, weiches 
einen —38— enden, gewürzhaften Geruch und ſcharfen, har⸗ 
gisen Geſchmack hat: Zu einigen’ Xzopfen auf Zuder treibt e& 
n Urin und beförbert die monatliche Reinigung ; auch braucht 
. man es zu Eijnreibungen bey Shlagfäffen. ad im Handel vors 
fommende ia bäufig bioß über Wachholberbeeren abgezogenes 
Kerpentindl. Der Wachbolderſaft wird in biefiger Gegend 
ſehr häufig bereitet. — Das Wa bolderbarg N) fehinupipgrän, 
. und wenn troden, leicht zerreiblich ; ob es gleich gelhmad s und 
| faft geruchlos ift, fo ſcheint es doch in Zuſammenſetungen nicht 
unwirkſam zu ſeyn; bad aus wärmern Gegenden führt den Nas 
men Sandarak und es wird ein weißer Firniß dardus bereitet, 
Auch ift noch gebräuhlih das Wahholherholz, welches 
weiß, mit einer rauhen, braunzöthlichen Minde umgeben und 
von barzigent, angenebmen Geſchmakk ift; zündet man es an, - 
fo verbreitet es einen angenehmen Geruch, und bie Wurzeln, 
welche übrigens keine füßen und fAyleimigen Beſtandtheile ent⸗ 
- halten und in ihrer Wirkung ben Beeren nachfichen. Man 
raucht es noch in Abkochung als biutreinigend, 
ai Der äbrige Gebrauch dieſes Strauchs kommt bey den Forſt⸗ 
men vor. 


*536. Der Lorbeer baum, Laurus nobilis (9,1) H, blubt 
in warmen Ländern im May und reift im October. @inkeis 
milch iſt er im füdlichen Europa "und namentlich in Pors 
tugal, Spanien, Italien — häufig; er wählt auch) in ben - 
ochliegenden Wäldern von Crain. Bey uns wird ef häufig 
n Kübeln gezogen, die im Winter an temperisse Orte ges 
ftellt werden müffen. 4 . 
Er wird 20 und mehr Fuß hoch, hat geftielte, lanzettför⸗ 
'mige, leberartige, etwas wellige, immergrüne, adrige 
Blätter; die Blumen ſtehen zu 2 bis 4 auf einfadien 
Stielen in ben Winkeln der Blätter, fie fin weißgelbs - 
lih. Die männfichen Bluͤthen mit ihren 12 Stäubfäden 
zeigen nur bie Spur eines Staubwegs; der Kelch ber 
weiblichen Biürbe, bat 4 vertiefte Wbfchnitte, flatt der 
Gtaubfäben find. hier nur 4 Anbänge, weiche den Staubs 
weg umgeben. Die Beeren find länglichrund, wie eine 
Heine Kirſche, getrodnet find fie runzlich ſchwarzbraun 
und fie enthalten unter, der gerbrechlichen Schale einen: 
braungelben Kern, der. einen flärkern Geruch und Geſchmack 
. bat, als die Blätter, 
Die Lorberren enthalten in ihren Schalen viel Mächtiges 
wohlriechentes Del, welches durch Deftillation mit Waſſer ge: 
wonnen wird, ed wirkt ſehr reizend; aus ten Kergen erhält 
man tura, Kochen mit Waller und Uusprefien ein grüntiches 
- fettes Del obne_ Schärfe; es iſt butterartig<und riecht ſchwach 
nach Lorbeerblättern. Man braucht es zu Einreibungen an vers 
ſchiedenen Theilen bed Körpers, bey Falten Geihwülfien, bey 
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(76) | | Sn 
Kotiten auf dem Unterleib, bey Verrenküng ber Gelenke, Ohren: 
Tchmerzen in dem Gehörgang ; bey Windkolik giebt man es auch 


‚in Klyſtieren. Behr verfälſcht fommt es bey den Kränterhänd> 
‚ lern vor als Satb 


e, die in der Thierarzneykunde häufig gebraucht 
wird. — Die Blätter, weiche fo wie die Früchte einen gewürz: 


haften, angenehmen Gerudy ‚und dergleichen und. mit bittern, 


etwas ſcharfen Seihmad haben, werden. hauptſächlich als Ge⸗ 
wäürz an manchen Speifen in ber Küche gebraucht. Zu 


— Sewäde, welche ein’ wiberlich atberiſches Det 


J enthalten. u | 
1: Baldrian, Valeriana offieinalis (3,1) A, blüht im Juny 


und July, reift im. Aug. und Sept. / an Gräben, in feuch⸗ 
ten, fchattigen Wäldern; auch an trodnen Orten auf Ber: - 


gen, dieſer giebt die befte Hyarzel. - | 

. Die Wurzel befteht aus einem Büfchel dicker, außen. weißs 

„. gelblicher Faſern, zwiſchen denen wieder weißliche ,- ges 

gliederte, ſchuppige Ausläufer hervorkommen; frifch ift 

: fie faft, geruchloß, getrocknet aber befommt fie einen 

urchdringenden, unangenehmen Geruch eigner Art; der 

8 Fuß und höhere, gefucchte, an den Gelenken baarige. 

. Stängel ift oben in einige blattlofe, blumentragende Xeite 

“  getheilt, die hand: oder fußlangen Blätter ſtehen gegeh- 
über, die untern geftielt, die obern 

Die ganze Pflanze, von unterfchierlicher Größe, fie” find 


efiedert und die Blättchen lanzettförmig,, breiter und - 


ſchmaͤler; bie, weißröthlichen Blümchen fteben an den En- 
bein der Wefle in Doldentrauben; bie Blumentrone tft, 
‚einbfätterig , Stbeilig und ſteht auf dem -Fruchtinoten, 


"weicher ein einziges Cychen enthält, mit einer feberartis- 
zu "gen Samenfrone beſetzt. | 


‘ 


In der Arzney wird nur bie —— gebraucht; fie hat 
einen eizenthümlichen, durchdringendag, ſtinkenden Gerud) , den 
Einige frifch gegerbtem Leder oder Kapenurin äbnlich finden 
wollen, und einen fcharfen bittern, etwas falzigen Gefchmad; 
getrocknet Hit fie blaßbraun, innen weißlih. Sie wird im Früb: 


. jabr vor ber Entwicelung der Blätter gefammelt und in wohl: 


a1 


\ ‘ 


verfehloifenen Gläſern aufbewahrt. Der vorwaltende Beltand- 


theil derfelben ift em. ätheriſches Del, gelbgrünlich, ſtark rie: 


hend, aber nicht fcharf ſchmeckend. Der Baldrian ift ein fehr 
kräftiges Heilmittel; er wirkt erregend und dabey Erampfftillend, 
verurfacht Schweiß, ,, vertreibt Würmer, befördert ven Monatds 


fluß. Gebraucht wird er am beften als Pulver in Heinen Gaben 
auc gegen die Fallſucht. Den übeln Geſchmack verfteckt man. 


durch Bufap von Mufcatendiumen, Auch Tann man Ihn’ 'im 


drian. 


die Katzen den uns ſo widrigen Geruch der Baldrianwurzel 
außerordentlich; fie neilzen ſich in einer Art von Trunfenbeit' 
auf dem Pulver. desfelben und der Pflanze berum, und Brod, 
wit ein wenig Yulver beftreus ift ihnen ein Leckerbiſſen. 


⸗ 


ern ſitzend, alle, fo. wie-. 


“ wäfferigen Uufauß anwenden. In den Apotheken bat man eine . 
wweingeittige und ätberifche Linctur und flüchtiges Del vom Bal⸗ 

— Das Kraut wird von Schafen und Ziegen gefreffen 
‚und die Biamen Son den Bienen befucht. Bekanntlich lieben 


— 
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. Inmerlung Eben fo koͤnnen auch die Warzeln von fol 
genden Baldrianarten gebraucht werden, und fie find noch 
hie, und- da in den Apotheten und alſo Kanfartitel, nur 
weit weniger als Tonft, weil fie nicht fo kräftig find, als 
der gemeine Baldrian. - .. 

a. Weißer großer Gartens Balbrian, Sanct Georgens 
traut, Veleriana Phu 2, blüht und reift mit vorigem, und 
kommt in bieftger Gegend in alten Weinbergen, mwahrfcheins 

lich nur verwildert vor. Er unterfcheidet fich vom vorigen ; 
urch ganz runde glatte Stängel, fait einfache Wurzel⸗ 
biätter, 3theilige Stängel: und übrigens Gefiederte Biäts 

‘ter und ganz weiße, wohlsiehende Blumen... ı 
. Die Wurzeln find weniger gewürzbaft und fcharf, aber bit⸗ 
terer und unangenehmer. 

”- b. Eeltifder Baldbrian, Valeriana celtica 2}, man fine 
bet ion unter andern auf ben Alpen in Steyermark und 

intben. : 
‚Der Stängel ift nur einige Bol body und glatt; bie etwas 
fleifchigen BBurpellätter find laͤnglich, die Übrigen gegen» 
überflebenden Blättchen find Hein un die oberften liniens. 
fürmig; die ſchmuziggelben, außen röthlichen Blüthchen 
fteben in Doldentrauben. _ 

Die ganze Pflanze riecht gewürzbaft, wie Pfeffer und bes . 
fonders die faferige, braunfchuppige, mit Weberbleibfein vefvorzs , 
ter Blätter bedeckte Wurzel fait unerträglich flarl. Bey uns 
wird fie felten, in Afrika und überhaupt im Drient bey den 
Türken zum Bebuf der Bäder gebraucht ; fie ift audy unter dem 
Namen ceitifche Narde bekannt. 

. #2, Gartenraute, Weinraute, gemeine Raute, Ruta gra- 
veolens (10,1) 2, blüht im July und Auguſt, reift Oct. 

Ihr Vuterland ift das. ſüdliche Europa, aber auch in Deutſch⸗ 

land, im Breisgau wird fie wild gefunden ; häufig wird fle- , 
in Gärten gezogen. J | 

Die Stängel find 2 Fuß und höher vom Grunde an vers 
äftelt, Die untern Wefte find faft holzig und ausdauernd, 
bie obern Frautartig und fo- wie alle Theile der Pflanze 
mit Drüschen;, Die ätherifhes Del entbalten, befebt. Die 
‚Blätter find zerftreut, der gemeinſchaftliche Blattſtiel fehr 

. groß, die Blättchen keilförmig; die gelben Blütben fteben 

‚ rißpenartig In einer äftigen Doldentraube , die kurzgeftiel:. 
ten Blüthen längſt der Aeſte derfeiben und ihre Krone 

bet 4 bis 5 Blätter ;_ der, Fruchtknoten ift in 4 oder 5 Theile - 
gelpalten und durch Drufen runzlich, in dieſen Theilen 
bei Fächern: find-5 bis 6 nierenförmige Eyerchen. \ 

; Die ganze Pflanze hat im frifchen Zuftande einen fehr ſtarken 
widerlichen eruch und bitterlichen, etwas. ekelhaften Geſchmack; 
diefes kommt von dem ätherifchen Oele her, welches in den vielen 
Drüschen abgefondert wird. Arzneylich find die Blätter. Gie 
wirken erregend und reizend und rötben die Haut, wenn man fie 
barauf legt. Man gebraucht fie im Aufguß oder in Pillenform in 
‚febr geringer Gabe gegen Bleichſucht und vielfältig gegen Würmer, 
Dieſes Mittel ‚wirkt heftig. auf die Gebärmutter‘ und erfordert 
Vorſicht. Man braucht es auch bey Verdauungsbeſchwerden, 


4, 


3 = 


a. Detonsmilge Ooranif., 


, Ra wio⸗ von großer Anſtrengung als reizend und zerthei⸗ 

‘ end; beſonders auch außerlich als Kräuterpulver bey der Roſe, 
kalten Gefhmülften und ‚Lähmungen. In großen Gaben zeigt 

die Raute giftige Wirkungen, Man gewinnt daraus, und haupt⸗ 

fachlich aus ben halbreifen Samenkapſeln, ein gelblihgrünes Del, 
dab etwas fcharf ſchmeckt und nicht fo unangenehm riecht, alE 
das Kraut, welche in geringer Gabe auch bie Krämpfe lindertt. 
"8 Gemeine Chamitle, Matricaria chamomilla (19,2) 9 
‚ blüht im Juny bis Aug., reift vom July bis Gept,, auf 
edern, in Saaten, Bärten, unangebauten Orten; fie ift 
auf Feldern ein täftiges Unkraut. 5 | 
ı . Der äftige Stängel wird fußhoch und Höher; die ungen 
ielten .abtwechfeinden Blätter ſind doppelt gefledert und 
ie einzelnen Blättchen in ſehr viele feine, faſteborſten⸗ 


N 


00 bnlidhe Theile gefvalten; die geftielten Blüthentöpfchen 


eben einzeln am Ende der Stängel and aun aus ‚Seite, 
br Strahl ift weiß, die Scheibe gelb; die Wtüthchen in 
der. Mitte ber Scheibe find Switter, bie im Umfange 
| weibich; ‚der Fruchtboden iſt nackt und hohl; die Samen 
find eyfoͤrmig. on u —— 
Arzneylich find die Blumen, Sie haben einen eigenthüm⸗ 
lichen ſtarken, etwas widerlichen Geruch. und bittern Geſchmack; 
bie Bitterkeit ift aber geringer und nicht fo angenehm, als bey 
“ der yömifchen Chamille, Daher ift jet Iehtere gebräuchlichen, vor⸗ 
‚mals’war es erftere, Wegen bes in ihnen enthaltenen bittern 
Stoffes wirken fie wohlthätig auf die. Verbdauungswerkzeuge, und 
mittelſt des ätherifchen Deis werden fie trampffiillend, erwärs 
mend, blähungs: ‚und fchweißtreibend. Man wendet fie an im . 
Windkolit, bey Mangel monatlicher Reinigung, beyni Erbrechen 
ber Wöchnerinnen, in Nachwehen, Gicht und Podagra und vielen 





.. "andern Krankheiten. Das in ihnen enthaltene widerfiche, ätbes . 


riſche Del. erregt auch wohl. Erbrechen, weiches mit durch dag 
warme Waffen berbeygeführt wird. Man giebt fie im Cheeaufguß; 
‚als deſtillirtes Wafler, als Extract, und das Del davon; ben 
Syrup wendet man gern bey Kindern an, 50 Pund Blumen 
fen etwa 2 Quentchen Del, — Aeußerlich gebraucht man 


* 


e noch als erweichend und zertheilend, zu Kräuterfiffen, Um⸗ 
- Ichlägen; and deh Durchfällen, Koliken, eingeklemmten Bräs 
chen, de Kiyftieren und zu Fußbäbern. — Jung wird. die Pflanze 
von Schafen gefreffen. Durch Zuſatze von Alaun, Weinftein u. 
.a. geben, bie in Wafler gekochten Blumen eine bauerbafte gelbe 
 - Barbe; in’ mehrerley Abänterungen erhält man fie‘ Duxh Beye 
mifchung Yon Erienrinde, Galläpfeln, Scharte. — Die"Bienen 
- befuchen die Blüthen. — J 
Anmerkung. Zwavr weniger, aber doch noch im Sebrauch 
“Abbas Mütterkraut, Matricarja parthenium (19,2) 4, 
‚ blüht und reift in den Sommermonsten, häufig an Mauern, 
> » Säunen, in her Näbe der Wohnungen; in Bärten findet 
mwan es oft mit gefüllten Blumen, und giebt ihm irrig ben 
Namen römifche Chamille.- 
x Die geftreiteen, aftigen Stämgel werden an 2 Fuß hoch 
und böders bie wechſelnd ſtehenden, byeiten WBlätter find 
"  gefiodert und ihre Blaͤttchen mehr ober. meniger geſpalten 


— 
“ 


De 


| rau ie Blumen ſtehen tw Dolbentrauben, ihr 
Ft or bisweilen —* * kurz und weiß, die —28 
be eb, fie haben auch, wie vorige, weibliche und Zwit⸗ 
terblüthen, bie beide fruchtbar find; der Fruchtboden iſt 
— r Game bat nur einen häutigen, kurzen Um⸗ 
Gebräuhsich End Blätter und Blumen; ihr Geruch iſt 


fart "ad Huber der Geſchmack erwärmend und Liter. Ge⸗ 


auch und Zubereitungen find faft diefelben,, wie bey der. Cha⸗ 
mille; befonders hält man fie Dienlich zur Weförderung ber Mo⸗ 
natszeit, wider Mutterbeihwerden und weißen Fluß. Viele 


Landleute geben es aud) dem Vieh in Engbrüftigkeit oder Schwer: 
athmen und bey geflörter Verdauung, wo ihn das Futter ans . 


etelt. Bienen und mehrere Infectm fdfeuen den. Geruch und 

fie weichen, wenn man es bey fi trägt. on 
“4, Römifhe Ehamille, Anthemis nobilis (19,2) 2 
fe biäpt den ganzen Sommer hindurch und reift da und 
päter. Ihr Vaterland ift Spanien, das füdliche Frankreich 
und Italien; aucd im füblichen Deutſchland komme fie wild. 
vor. Uebrigens wird fie in, Bärten mehrfätig angebaut, 
aub — gefüllte Urt, weiche man zum Arzneyge⸗ 

vau orzieht. 

Der fu lange äftige Stängel tft gewöhnlich Tiegend; bie 
, kurzen (ätter find unftegeimäßig doppelt gefiedert, ihre: 
Iintenförmigen, ſpitzen Blättchen etwas _bebaart ; die lange 
- gefietten lumen fieben einzeln, der Strabl ift weiß, die 


cheibe gelb; ber Wlüthenboben ragt ſtark bervor; die | 


Blaͤtbcheñ find, wie bey ben 2 vorigen Arten, weiblich 
und Zwitter und uchkbat; der längliche Same hat einen 
Näinen häutigen Wulſt. 

Die gebräuchlichen Blumen bieſer Art find größer, als bie 


‚ber gemeinen. Sie haben einen durchdringenden, angene men 
w 


zzbaften Geruch und dergleichen ſehr bittern Geſchmack. 

er Theeaufguß non den Blürthen wirkt ſtärkend und reizend 

zugleich. Man braucht ihn bey Schwäche des Magens, au in 
elinden Fiebern und gegen Krampf, bey Winblolit und gegen 


d 
—** ; ſtatt des These dient auch das deftiflirte Chamillen⸗ 


waſſer. Man muß übrigens beym innerlichen Gebrauch vorſich⸗ 


he feyn, weil bey rei u 
sd. — Aeußerlich wird. fie eben fo. angewendet, wie die ges 


‚meine Chamille. 


5° Schafgarbe, Achillea millefolium (19,2) 4, blüßt 
und seit den ganzen Sommer hindurch an Randern, We⸗ 
"gen (A riften. u , > 
Die Stängel find einfach, geftreift, nath obenzu getheilt 
. und etwa baarip ; die wechſelnden Blätter find Koppet 
gefiedert und ihte einzelnen Blättchen fehr vielfach zer⸗ 
"heilt, gegähnt und fpiß; Die geftielten Wurzelblätter lie⸗ 
:,. gen safenförmig, bie obern umfaſſen den Stängel; bie 
weißgeftrahlten Blüthenköpfchen fichen am Ende ın einer 
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aren Perſonen deicht Erbrechen. erregt: 


äftigen, bielblumi en Doldentraube; ber Kelch iR aelhlice 
in Fand jfeine chuppen am Rande häutig; die Bluth⸗ 
en 


J 


eben der Stelung, wie bey 2 voriges 
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gleich 


ı 


| oo. "Gerüchten," weiblich und Zwitter und fen bar; die Sa⸗ 


men find enförmig, ohne Samenkrone. — tebt Abäns 
‚derungen mit fleiichfarbnen und purpurrothen Blumen, 

Zum Orzneugebraud find Blumen und Blätter. Gie 

paben einen herben, bitterlihen Geſchmack und etwas gewürz⸗ 

ften Geruch. Sie find_nod ein bäufig angeweindeted Mit: 

tel. durch ihren bittern Stoff, durch dag Harz und ätherifdge. 

Del, are Birterkeit ift größer, als Die der Chamillen, und zu: 


Cheeaufguß zu einigen Quentchen, oder wendet lie auch äußer⸗ 
lich an als nerbenftärtend und beruhigend, in Durdfällen und 
bey Erfchlaffung der Gefäße und Muskeln. Bey Bintflüffen der 
güldnen Ader, der Monatszeit braucht man lieber den Eyrtract, 
deſſen bloß bitterer Inhalt aufarmmenziebend wirkt, Der Auf⸗ 
guß, ber noch die flüchtigen, Erampfitillenden Theile mit ent- 

it, ift ferner fehr nüpfich zur Stillung der Krämpfe bey Schmer: 


zen nach ber Geburt, bey Blähung und Kolik; auch bat man“ 


ihn. wahlthätig gefunden in der Fallſucht, weiche bisweilen nach 
verftopfter monatlicher Reinigung entfteht, bey zurücgetretenen 


Blattern und im Mafernfieber. Ob in geringerer Gabe dieſer 
Thee die Kinder, welche des Nachts das Waſſer nicht balten 


fönnen, ftärfe und dieſes Uebel bebe, laffe ich dahin geftellt. 


_ Ru frühern Zeiten ftand das Kraut ald Wundmittel in großem 


ufe; man gerfehnitt und zerquetichte es, vermifchte ed mit Fett _ 


und legte es auf Schnitt: und Hiebwunden; daher in einigen 
Gegenden der Name Zimmermannsirkut. — Durch Deftillation 
erhalt man ein ätheriſches Del, das nach der. Beſchaffenheit des 
Standortd der Pflanze blau’, grünlichhlau oder gelblich ift; es 


wird in Delzuder gegeben. 


Das Vieh friße die Pflanze, beſonders wenn fie jung ift, 
unter dem Heu gern. Statt Hopfen unter das Bier gethan, 
madıt fie ſolches beraufchend. ne 

Anmerkung Edle Schafgarbe, Achillea nobilis 2f, 
blüht in den Sommermonaten; man findet Sie auf Yedern, 
an Wegen, in Weinbergen — im füdlichen Deutfchland, 


und .befonderd in der Wetterau häufig. Sie ift der vorigem 


ſehr ähnlich, unterfcheidet fich von ihr, ta , 
daß ber Stängel. niedriger, ediger und weißftlzig iſt; bie 
. Burzelbiätter find’ nicht völlig doppelt gefiedert, dabey 
glatt, die des Stängels weichbaarig; die Doldentraube 
iſt fehr Dicht, die Blümchen find. mehr weißgrau, und Die 
im Strable auch wohl blaß: fchwefelgelb. Bu 
„Bkätter und Blumen baben einen viel ftärkern, faft 
fampherartigen Geruch und-Gefhmad; fie fcheinen noch kräfti⸗ 
ger zu wirken umd mehr Anwendung zu verdienen. 


6. Gemeine Katzenmünze, Nepeta_cataria (14,1) ,- - 


blüht im July und fpäter, reift im Herbft. Man findet fie 
in ganz Europa an Wegen, Heden, Mauerit. DE 

Der krautartige, Afantige, äftige, feinbaarige Stängel 

wird 2 Fuß und höher; bie ‚geftielten Blätter ftehen ge: 

genüber, find eyrund: berzförmig,, geferbt : gefägt, runzs 

‚ lid), unten weichhaarig ; weißlich ; die Weißen, innen mit 

rothen Puncten bezeichneten Blümchen ſtehen in kurzge⸗ 
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twos zufammenziehenn, Man giebt fie gewöhnlih im 
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elten, von einander entfernten Quirlen, zwiſchen ihnen 
nd Blätter und zufammen bilden fie lange Aehren. Des 

Kelch ift röhrig, bebaart, geftreift; die Krone 2lippig, die 

untere Lippe geferbt; der Rachen am Rande zurückgeſchla⸗ 
en; die Gtaubfaden ragen unfer ber Oberlippe etwas 
ervot. 

Die ganze Pflanze dat einen durchdringenden, gewür , 
eben nicht — Geruch und bittern made 6* 
alt fie für ein auflöſendes Mittel bey Verichieimungen ber 
ruft, auch für frampfftiiend und nervenftartend, fo wie harn⸗ 
md monatlite Reinigung treibend, zu leuten wendet man vor⸗ 
üglich den Aufguß ‚an. — Die Kapen lieben den Geruch diefer 
Dane beſonders, fie wälzen fich wie_trunfen auf ihr herum, 
beßwegen kann man fie nicht fange in Gärten erhalten. 

1. ®ermutb, Artemisia absinthium (19,2) 2}, blübt im 

July und Aug., reift Sept., Oct. an Mauern, auf Ruinen, 

in alten Weinbergen, an fleinigen Orten. j 

Der weißfilzige, äſtige Stängel wirb 3 Fuß Hoch und 
böber; alle Bfätter find feidenartig, weißfilzig, die ker 
Wurzel 3kach gefiedert und die Lappen lanzettförmig; bie 
bes Stängeld iind doppelt geichlist, bie Lappen eben fo3 
die zunächſt den Blumen find lanzettförmig, unaetbrilt; 
die Beinen, kugeligen, gelben, überhängenden Biüthchen 
bilden einfeitige, lange Trauben, weite zufammengenonfs 
men eine pyramidenformige Rispe darfiellen; ihr Kelch iſt 
filjig, und ber Samenboden gone. Im Umfange find 
weibliche, in der Mitte des Blümchens Zwitterbiuthen, 
beide fruchtbar, 
. Sum Arzneygebrauch werden bie Blätter und blühen: 
ben Spitzen angewendet. Ihr Geruch ift durchdtingend, mürs 
zig, eben micht angenehm, ihr Geſchmack außerſt bitter. . Ihre 
wirkenden Theile find der bittere, ausziehbare Stoff und das 
ätherifche Del, welche ftärten. und reizen. Man braucht fle im 
Lhreaufauß bey Echmäche der Verdauung und Säure, dey ans 
dauerndem weißen Fluſſe, in Wechſelfiebern und in der Waffertucht, 
auch öfters gegen Würmer. Der wibrige Geruch des Wermuths, 
der Vielen Kopfweh verurfacht, wird durch Kochen iDeggebract, 
wo das ätberifche Dei perflient; ober man giebt ſolchen Perſo⸗ 
am den Extract, welcher bloß rein bitter ift und nicht mehr fo 
art reizt, voie ber Aufguß und die Tinetur. Auch das aud den 
‚ Blumen und Knospen gewonnene äthrriihe Del witd gegen 
Kämpfe, Würmer und Schwäche bes Magens zu 1 bis Tro⸗ 
dien gegeben. — Weußerlich benust man den Wermuth in Kräus 
terkiſſen als zertbeifenn bey roſenariigen Cntjündungen, wäfles 
tigen Geſchwülſten und blauen Flecken von Gtoßen, Fallen. 

Oekonomiſcher Gebrauck. Den, Wermuth in einem leinenen 
Saͤckchen in ben Moft gebängt, bis diefer dert Gelchmatt ange: 
zogen bat, giebt den Wermutbwein, welcher ben Magen flirkt 
und Ehfuft macht. In ſaures Bier gehängt, wird die Säure 
‚elwänt ; aber ftatt des Hopfens unter Bier macht er fo'ches 

itter und betäubend. Die Mitch und das Kleith der Tpiere, 
welche Wermutb freifen, nimmt den Geſchmack dieſes Krauteß 
m. Beym Sonigfchneiden zündet malt auch wohl Wermuths⸗ 
büfcheihen an, welches bie/WBienen beiäubt und ensfernt, 
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Gleiche Theile Kochſalz und Wermuth färbt bräunlich, grün 
gelblich ; mit eben fo viel Alaun gelättigt, zitrongelb; mit Vi- 
triol -olivenfarben. — Der vor nicht gay lange in Jena häufig 
abricirte deutfche Kaffee beftand aus gedoͤrrten, gemahinen Nun: 
ein mit Wermutbaufguß begoffen und durchmengt , diefes Sur: 
rogat hatte die Bitterkeit und das Xetherifch : ölige des Kaffees 

fa täufchend. \ * 

: Anmerkung. Weniger gebräuchlich, aber immer noch im 
Kräuterpandel find-nod) folgende ‚hierher gehörige Artemiſia⸗ 
arten: 

a) Das Eberreisd, bie Eberraute, Artemisia abrotanum 

A, es blüht erft gegen den Herbft, ift im Orient und füb- 

alichen Suropa einbeimifch und wird. bey uns vielfältig im 
Särten gezogen. u 
— Die unten holzigen, oben krautartigen, äſtigen Stängel 
»werden ˖2 Fuß und drüber; die ſehr fein und auf man⸗ 
nigfaltige Art eingeſchnittenen Blätter ſtehen ohne Ord⸗ 
nung, fie find fein behaart und punctirt; Die gelblichen, 
rundlichen Blüthchen bilden an der Spite der Aeſte über 
bängende Trauben. j 
Von dem Citronen äbnlihen Geruche nennt man es auch 
Citronenkraut. Es ift ebenfalls bitter und gewürzbaft, und wird 
‚gewöhnlich zu: zertheilenden Umfchlägen angewendet. tn 
b)y Roͤmiſcher Beyfuß, Artemisia pontica 2, bIübt im 
Auguft und Sept.; it in Italien, Ungarn, aber auch an 
mebrern Orten Deutfchlande und namentlich biefiger Ge— 
gend einheimiſch. oo. en 
‚Der weißlich, filzige, äftige Stängel wird 2 Fuß und 
döbher; die gefiederten, viellpaltigen, unten weißftfzigen 
j lätter umfaffen den Stängel, die mannigfaltig einge— 

. Konutenen Blättchen find lintenförmig ; die runden, weis 

Ben Blümchen ftehen einzeln in den Blattwinfeln und bif- 
ben sulammen einfeitig hängende Risnen ; ber Fruchtboden 

iſt ade. 

Die Blätter haben einen angenehm gewürzbaften‘ Geru 
‚and bittern Geſchmack, und kann ſtatt bed gemeinen Wermuth: 
‚angewendet werden. Er ift im Drient, wo er Serkis heißt, ein 
‚beliebtes Schminkmittel. Ba Se 
"8 Semeines Wurmtraut, Rainfarrn, Tanacetum vul- : 

are (19,2) 2}, blübt vom July bis Sept. und reift Aug, 
i8 October, an Flußufern, Aderrändern, ungebauten Orte, 
Der edige, oben äftige Stängel wird 3 bie 4, Fuß boch; 
nu die umfaffenden Blätter find doppelt gefiedert, tie einzels 


De 
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nen Blättchen geſchlitzt und mannigfaltig eingeſchnitten 


und ſcharf ſägezähnig; die gelben Blumen bilden an ber 
. Spise des Stängels dichte Doldentrauben ; ihre faft flas 


che, .balbkugelige Hülle befteht aus dichtgedrängten, trods 


nen Schuppen; der gewölbte Fruchtboden ift nackt; bie 

Samen find epförmig:länglich mit einem bäutigen Rande, 

Bebräuchlich find die bfühbenden Spitzen. Sie-haben ei: 

nen fehr flarken unangenehmen, gewürzbaften Seruch und bittern, 

ſcharfen und brennenden Gelhmad. Sie enthalten viel flüchtie 

ges Del, welches fehr reizend wirkt. Chemals waren fie ein 
. - . | 
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häufig gebrauchtes Arzneymittel, es wurde als auföfend, ſchweiß 
und barntreibend verordnet ; neuerlich werdet man fle und 
Samen etwa noch ald Wurmmittel an im Aufguß, oder. al 
Juiner; ‚benupt ‚fie. auch zuweilen noch zu Kloſtieren bey Mute 
.  Yerbeichwerden. — Die Knospen färben Wolle, die mit Wiss 
muth gebeizt Ift, gelb, dann braun; das Kraut färbt Zeuche 
gran. "Man dat ed auch verfuht, das Kraut flatt des Hopfend 
zu gebrauchen. — Es ift' gleichfalls eins von ben vielen Flöhe 
und Wanzenmitteln. _ 

Anmert, Nur noch bie und ba im Gebrauch iſt noch fols 

gende Rainfarrnart, die auch mehr au der vorbergebenden 

. Rubrik b. gewür daft Arberifch = öliger Pflanzen gebört. 

Marienwurzef, Frauenmünze, Balfamfraut, Tanacetum 
balsamita (19,2) 2}, blüht im Yuguft biß October. Man 
findes fie an trocknen, fonnigen Orten in Süddeutſchland, 
und namentlich in Defterreich wild; fonft wırd fie in Gär⸗ 

. . ten angebaut. 
Die Stängel werben 3 Fuß unb höher, find oben Aftig, 
weißlich; bie Blatter find eyförmig = länglich, regelmäßig 
. gezähnt, hellgrün und wie beftäubt, die der Wurzel ges 
f ielt ; die vielen Blüthenköpfchen bilden eine Dolden⸗ 
. ‚ traube; die Blüthihen find ſaͤmmtlich Zeiten, btheili 
Fruchtboden iſt fla 
“und nackt; die Samen haben eine einfeitige Haut, 
.Arzneylich benutzt wurden fonft'fehr häufig als ein krampf⸗ 
illendes Mittel dad Kraus und die blühenden Spitzenz 
ie haben einen ſtark gewürzhaften, angenehmen Geruch und 
bittern, brennenden Geſchmack, welches eine ftark reizende Eis 
enfchaft verrät. . Weicht man fie in Del ein, fo erhält man 
inen Balfam,, ber bey Wunden und Quetichungen gute Dienfte 
feiftet. Ebemals bielt Man die Pflanze auch für ein Gegengift 
bes Opiums. — . 
*9. Schwarze Johannisbeere, Gichtbeere, Ribes ni- 
Grum 6,1) Dh, Dlübt im May und Juny veift im Aus 
guft; man findet diefen Strauch häufig an Bäunen, Heden, 
auch in Wäldern wie wild; in Gärten "angebaut, wird er 
anfepnlicher und trägt größere DBeere.  : * TR 
Er unterfcheidet fi) von bem Jobammisbeerftraucdh mit ro⸗ 
then Beeren⸗ durch: größere, runzlihe, unten drüfig « Haas 
rige Blätter, durch bie ‚paarigen üthentrauben und 
‚durch feine Ichwarzen, mit gelben Drüſen befenten Bee: - 
ren, weldye, wie bie .gange — einen eigenen, figre 
tem, wanzenäbnlihen Geruch haben. -- 

Arzneyfich_ find die Beeren, Blätter und jungen 
Zweige. Es find beſondere Gefäße in den Schalen der Beeren, 
welche bie unangenehm riechende Flüſſigkeit enthalten, das inz ' 
nere Mark ift bloß leicht Täuerlih.” Durch ben riechenden Stoff 
werben fie leicht reizend. Man bereitet daraus einen: Saft. 
Die zärteften Blätter und Stängel haben harn- und fchweißtreiz 
‚ bende Sräfte; man gebraucht fie befnnters in Schweden im 

Theeaufguß geam fchleimige Bräune,. Durchlanf und fir zheu« 
matifchen Zudfällen. — Aus den Beeren kann man einen guten. 
Branntwein, und mit Rum einen Ratafia bereiten; laßt man- 
den Saft mit Zuder zu Wein. gähren;: vvnbert ich her wi⸗ 
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und gegeneinander gedrängt; der ru 
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PR Geſchmack faſt ganz. — Er Bären und Wögel find bie 


Beeren eine Lockſpeiſe 
9) Gewaächſe, beren näherer Beftandtheit Harz iſt. 
Man trifft das Harz bey dieſen Pflanzen vorzüglich im 


. Holze, in der Rinde, in den Wurzein und Anoeyen an. Aus 


einigen quillt es von ſelbſt, oder Durch gemachte Einfchnigte, und 


verbartet fi dann an ber Luft; biefed nennt man natürliche 


arze; aus andern. wird es erft durch Kunſt geichieden,, dies 


. tes heißen tünftlihe Harze. Im flüfigen Zuſtande, beym 


Hervorquellen, nennt- man fie auch narüriiche Ballame; nach 


and nach verdunfter das ätheriſche Del daraus und fie werden. 


Bart. Unter den deutſchen Gewaͤchſen liefern einige balfamis 


ches, andere pgurgierendes und noch andere [harfes. 


Harz, in welcher Ordnung fie hier folgen Sollen. - ' 


"A. Gemwächte, welche ein balfamifhes Harz enthalten. 


Es wirkt innerlich auf raſchern Blutumlauf und zum Tpeil auf 
die Uringefüfe. 
1, Die Kiefer, Föhre, ber Kienbaum, Pinns syl- 


.’ - vestris, Linn. (21,8) tr, blübt im May, reift im Novems 


‚ber und December, in gan eutfchland und .überhaupt in 
. @uropa, beſonders im nördi;chen. Ba 
Ein bekannter Baum, beffen Kennzeichen, fo wie bie d 

olgenden Nadeibäume unb ihr fonftiger Gebrauch bey 

:: . ben Forftbäumen ausführlicher angegeben werden: follen. 

Man trifft ibn ſehr body, aber auch niedrig an; feine 


2 Rinde wird im Ulter riſſig, an den Weften böderig, 


rt 


braun; die. Nadeln kommen aus ben Weiten zu zweyz 
; Spige umgeroflten feberartigen Schuppen ; bie obern Schups 

pen der weiblichen Kätzchen werden fpäter holzig und bile 
',.. „ben einen Tegelförmigen Bapfen. 


2 


. 2 Die Fichte Rorbranne, Dechtanne, Pinus abies 


nach Kinne‘, biüht und reift ziemlich mit voriger. 
"Dieler Baum wird an 100 Fuß und drüber hoch, feine 
Aeſte breiren ſich wagerecht auf, hängen etwas berab, 
and werben nach oben immer rürzen, fo daß er pyramis, 
deyförmig erfcheint. Die Nadeln kommen einzeln hervor, 
» flehen bicht und wie 2reibig; die Biüthenfagchen find eys 
eo wnauh, fat walzig ; Die Aruchtzapfen hangen herab, ihre 
Schuphen find bald röthlich, bald weißgrau. 


—* ! 2 ⸗ * — 
8. Die MWeißtanne, Edeltanne, Eiibertanne, Pi- 


g. ‚aus picea nach Linne; blüht und reift chem ſo. 
Die Rinde iſt glatt und grau; die Aeſte bilden ebenfalls 
. eine fchöne Pyramide; die Nadeln ftehen wie 2reibig in. 
einer Ebene, find ‚unten faft filberweiß mit, einer Länger 
‚Iinie und am Rande etwas 'umgeſchlagen; ‚die männlichen 
 Käschen find gelblich, dünn; die weiblichen faſt mal 


und ſtehen aufrecht. 
Hiefern harzige Erzeugniffe, aus welchen Terpentin, Terpentinöf, 
pabonium,. Scheer and Pech. bereitet wird. welche auch als 


iin Tannen: und Fichtenarten und noch einige andere 


die männlichen Blüthen bilden ein Kätzchen mit an der 


iq 
oft lebhaft rotb ; die Fruchtzapfen lang und ziemlich die u 
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u ittel gebraucht werben. Diefe Erzeugniffe Tommen fi 
aus den verfchiedenen Baumarten ziemlich gleich und unterfcheis 
den fich faft nur binfichtlich der Meinheit. 

a. Der Terpentin. Der aus der Weißtanne iſt ber bes 
fie und heißt auch Straßbugger Terpentin. Man gewinne | 
sbn durch Einhauen breiter Spalten in den untern Theil 
gelunter Stamme, und fängt ihn auf durch untergefegte 

efaße oder in gegrabenen Lochern am Fuße tes Baumes, 

Innerlich iſt er ſebr reigend und erbisend; er tbeilt dem 
Urin einen Veilhengeruch mit. Innerlih muß man,. 
euch nur in wenigen Granen, behutſam ſeyn, mag. man 
ihn in Emuliionen mit Zuder, Honig oder Eydotier neh⸗ 
men. Dean braucht ihn mehr äußerlich, wo er reizt und‘ 
ertpeiit, zur Bereitung von Balfamen, Pflaftern, Sals 
en, aber nur nıcht auf frifhe Wunden. . 

b. Das Terpentindt wird durch Deſtillation bes Ter⸗ 
pentind gewonnen; es ift von weit flärkerem und durche 
dringenderm Geruche und Beichmade, ald der Lerpentin, 
und fo find auch feine Wirkungen kräftiger. Geine ins 
yierlide Anwendung ift befonders in den leßtern Jahren 
in England gegen die verfchicdenartiaften Krankbeiten ver⸗ 
fucht und, wohlrbätig befunden worden, unter andern 
auch gegen ten Bandwurm, die Fallſucht und den Sanct 
Veitstanz; nur möchten wir Deutiche nicht bie großen 
Gaben vertragen fünnen, wie bie vielfältig mehr robus 
fien und weniger empfindlichen Engländer, wir würden 
ſchon an einem Tropfen aenug haben. Mit Eitronenfaft 
bermifcht_ wird es zum Cinnebinen angenehmer. Jeußers 
lich in Kiyftieren, Einreibungen if es in Krankheiten 

. und äußerlichen Webeln ein vortreffliches und vielfältig 

ı  benugted Mittel, “ W 

c. Das Kolophonium oder Geigenbarz iſt ber 
Rückſtand von der Deſtillation des Terpentinöls, welcher 
über gelindem Feuer fo lange geſchmolzen wird, bis er 
bräunlich und. durchſcheinend ausſieht. Man braucht es 

“ale klebendes blutflillendes Mittel nach Verwundungen 
in Pulverform; auch wird es Pflaftern zugefeht. L 

d. Der Theer,, Er wird durch Verbrennung bed Holzes 
verfchiedener Fichtenarten durch eine Art von trodner Der 
fitlarion gewonnen, Durch Ueberſchütten mit Quellwafs- 
er wird daraus das Tbeerwaſſer bereitet, welches man 
befonder® ‚bey andauernden Hautkrankheiten anwendet, 

Es enthält ein flüchtiges brenzliches Del und Eſſigſäure. 

o. Aus dem gemeinen Richtenbarze wird durch Schmelzen 
und Durkhfeihen und Reinigen das weiße und gelbe — 
gewonnen, Auf, bie Haut gelegt, bewirkt es Röthe; 
will man es bey Gichtſchmerzen anwenden, fo darf bie 
gain feine zu reighare Haut haben, fonft wirkt es wie 
— — Fliegen. Es dient zur Bereitung verſchiedener 

aſter. 

4. Det Lerchenbaum, Pinus larix, blaͤht und reift nöch 
etwas eher» als vorige, Er iſt beſonders in den Alpen ſehr 
bäuftg amd bey uns mehrfältig an Anböhen und in Gärten 

engepflanzt; er wird 50 und mehr Buß hoch. 
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gung if feine Rinde glatt," dann riſſtg; ſeine Aefte Fand 
5 gen etwas; die weichen, zarten, abfallenden Nudeln Re 
en zu 12, 20° und mebrern um die Zweige und riechen: 
. angenehm; bie Blumenkätzchen fteben zerftreut, gewöhns . 
j lich die männtichen mehr unten, die weiblichen aufrechten 
mehr nad oben; lentere bilden Bleine, kurze, rundliche 
Zapfem, die an der Spipe rorb oder weißgrau find!  _ 
,Aus der Rinde bes Stammes quillt. der venediſche Ter: 
gentin, den: man durch Einbohren und Cinhauen -in bie 
Stämme häufiger zu gewinnen fucht. Er bat einen flarken, 
harzigen, nicht unangenehmen Geruch und bitterlich fcharfen, 
erhigenden Geſchmack. Er kommt in Rückſicht feiner Heilkräfte 
mit. den übrigen Terpentinarten überein, und man braudt ihn ” 
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borzugsiweife innerlich. , j 
6. Epheu, Hedera helix (5,1). h, er’ bläßt im Herbſt und, 
: . zeift im. April des folgenden Jahres, in wärmer Ländern 
im December und Januar; liebt fchattige, etwas feuchte 
„ Dre, ift überall in Deutfchland. 
€r .Eriecht :oft in Wäldern an der Erbe, fleigt ar Bäu- 
; men, Felſen, ‘alten Mayern febr bo, fchlägt Überall 
e Saugwurzein und bält fih dadurch feft, wird aber auch 
Strauh und bidweilen Baum; die Blätter find abwech⸗ 
ſelnd und ausbauernd und nach dem Alter des Baums 
verfchiedentlich geftaltet, die der blühenden Zweige ges 
mwöhnlid unregelmäßig eyförmig, fpis, Die des untern - 
Theils und der jüngern Pflanze 3 — 5lappig ;° Die’ grüns 


lichen geftielten Blüthen fieben in fugeligen dichten Dol= 


ben; ihr Kelch ift 5zähnig, die 5 Blumenblätter laͤnglich; 
bie 1— 5famige fhwarze, runde Beere ift von bem Kel: 


de umgeben. .» 


Die Beeren befigen eine purgierende Kraft und wurben 


jonft in der Waſſerſucht und Gelbſücht empfohlen; neuerlich 
aucht man andere Abführmittel. Die Blätter werden zum 
Verbande der Fontanele und Wunden bon Vlafenpflaftern ‚an= 
eivendet, mo fie eine angenehtne Kühlung unterhalten. Das- 
pheuharz fchwist nur in warmen Ländern aus; es hat 
ſchwach aewürzhaften Geruch und fiharfen , etwas zufammenzie- 
“enden Geſchmack, und riecht auch beym Verbrennen angenehm 

alfamifch; es wirft auf bie Gebärmutter und verehrt da die 
Thätigkeit der Gefäße; jetzt benugt man ed meift zu Firniſſen. 
Aus dem ſchwammigen Holze dreht man Kügelchen, welche 
‚Man in die Kontanelle legt. Es laßt Feuchtigkeit durch und 
man brebte ebemald Becher Zum Durchfeihen daraus. — ein 
febr großer Epheubaum;, der blüht und Früchte trägt, iſt am 
. Stift Severi. im &furt.: 7:00 men 


4 a RER AL 
B. Gewächfe, deren Harz fchon..in. gerirgen ‚Gaben pure . 


Biert. Gie zeigen mehr oder weniger giftige Wirkungen. - 
1..Snadepfrayt, Purgieriünut, Gigtivla officinalis, 
GN. , blüht im Juny und July, — Herbſt, 
. an feuchten Orten, Teichrändern, auf Wiſen) iſt im Aid⸗ 
lichen Europa: einheimiſch, wird saber auch⸗mehrfaltig in 
Deutſchland' gefunden in!.ber Nähe non Marlsruhe‘ und 

‚Mannheim, ,. “ " PERF EEE Sa Ba BEE Zu Fe Er 
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Die: gegliederte, faferige Wurzel ift weiß; der Gtängel 
— It krautartig, aufrecht, wenig aͤſtig, fußboch; die Blät- 
ter Stehen gegenüber, find ey: lanzetiförmig, glatt, unges 
flielt, undeutlich gezahnt; die blaßblauen, im Grunde 
mit gelben und Poarigen Blärtchen fieben einzeln auf 
langen Stielen in den Blattwinkeln; der Keldy ift Sblärte - 
rig, die Krone Atheilig, 2lippig, die obere Lippe zurüdge- 
ſchlagen, die untere 3theilig; don den 4 Staubfäpen flels 
len die 2 unfeuchtbaren haarfürmige Träger vor; die Kaps 
ſel iſt 2fächerig, vielſamig. L. 
Arzneylich ift das Kraut, es wirb zur Zeit der Blüthe mit 
. den Blumen gefammelt. Es ift geruchlos, hat aber einen [ch 
bitten, Ekel erregenden Geſchmack. Sein wirkfamer Theil ift 
der bittere, barzabniiche Stoß. Schon die Alten empfablen es 
als ein Träftiges Purgier: und Brechmittel und durch ganz neues 
se Empfehlungen (1818) ift man auf dieſes Mittel wieder aufs 
merkſam gemacht worden, auch auf feine Wirkungen bey Würs 
mern. In ganz Eleinen Gaben wird es als Pulver oder im 
Aufguß angewendet, letzterer auch zu Klyftieren. Doch erfors 
bert fein Gebrauch viel Vorſicht. 
2. Weiße Nieswurz, Läufelraut, Veratrum‘ album 

(23,1) 2, blübt nom Juny bis Auguft, reift im Herbſt 

‚auf feuchten Stellen hoher Gebirge in Salzburg, Tyrol, 

Defterreich, Schleſien. . 

Die Wurzel iſt dit, Aftig, mit vielen Runzeln und Faſern, 
augen graubraun, innen weiß; der einfache, ‚aufrechte 
Stängel wird 3 Fuß hoch und ift- dicht mit ungeftieltem, 
‚ihn umfaifenden Blättern befegt, biefe find groß, enförs 
mig, zugelpist, ganzrandig, giatt, der Länge nach ecfars 
tet; die gelblich grünen Blumen fteben in einer veraftels 
ten Rispe; die 6blättrige Blumenkrone ift in ihren Eins 
fhnitten gefranzt; bie 3 Kapfeln einfächerig, eintlappig, 
entbalten viele Samen. , 

_ Die. Wurzel, welche fcharf falzig, etwas bitter ſchmeckt 

- und fchwach wiberlich riecht, ift ein& der heftigften Purgiermits 
. tel, ſchon zu etlichen Granen; weßwegen auch felbft Aerzte bie 

arößte Borficht: gebrauchen möüffen. ie Alten rietben fie in 

Wafferfucht, Schwermuth, Daferey und Fallfucht an; auch im 
hartnädigen Hautkrankbeiten, befonders ber Kräte, ift fie neuerlich 
als ein Zuſatz zu der Salbe nicht ohne guten Erfolg angewendet 
worden. Don ihren giftigen Wirkungen fagt eine neuerliche Er⸗ 
fahrung Folgendes: Aug Berfehn batte eine Familie flatt Küm⸗ 
mel gepülverte meiße Deieewurg unter Brod gebaden; 8 Perfes 
nen vom Kinde bis zum Greile aßen davon und befamen bald 
beftine Leibfhmerzen, es war ihnen, als wenn die Gedärme in 
ein Knauel zufammengewidelt würden; innerhalb 6—24 Stun⸗ 
den brachen ſie grüne Galle aus, ber Mund ſchien wund zu, 
feyn, ‘die Zunge ſchwoll, fie hatten Schwindel und Ekel gegen 
Speifen. Mehrere Tage hatten fie dad Brod gegeſſen und bie 
Qual ausgeftanden, da fuchten fie ärztliche Hülfe und wurden 
durch Tamarinden und 'Weinfteinsabm bald bergeftellt; auch 
ſchwarzer Kaffee getrunfen und in Klyſtieren ift ein Gegenmit⸗ 
tel, Außer gedachten Erfcheinungen verurſacht die weiße Nies: 
twurz, wenn fie aus Unvorſichtigkeit in größern Gaben denoms 
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(88) | 
men worden ift: Durft, Kopfſchmerzen, Angſt, Wahnfinz, Er 
ſtarrung der Zunge, Entzündung, sand und oft einen fchnele 
Ion Tod. — Auch als Niefemitrel ift fie zu reigend und kann 
eräbrlich werden. Der nüglichfie Gebrauch , ben man nod) Aus 


erlich davon machen kann, ift in Salben gegen Kräpe und Une 
geziefer. j 


. 8. Kreuzgborn, Purgier« Wegdorn ‚Rhamnus catharticus, 


(51) I, er blüht im Juny, die Beeren reifen im Septems 
ber und Dctober in Bäunen, Heden, Gebüſchen — häufig. 
Dieſer Strauch erreicht oft die Größe eines mittelmäßıgen 
Baums; die Wefte ftehen krenzweis und ausgewachſen 
endigen fie ſich oft in einen geraden fpisigen Don, an 
edem Knoten find 2 Dormen; die Blatter jind evrund⸗ 
änglich, glatt, g'änzend, fageartig und ſtehen gegenüber 5 
die weiß ihgrünen lümchen fteben mehrere zufammen 
in den Windeln, ber Blätter quirlartia; ihre 4 Blattchen 
"find finienförmig. Die Sefchlechter find getrennt, oder 
auch Zwitterblumen; die weiblichen Blüthen baben einen 
‚niebergebrüdten Fruchtknoten mit 3 — Stbeiliger Narbe; 
die Beeren find von ber Größe der Erbfen, glatt, fhwarz. 
N Innen grün, und enthalten meift 3 auch 4 einfamige 
üßchen. tn 
‚., Das. grünliche Mark, weiches die Krone umgiebt, ſchmeckt 
wibertich Tüßlich » bitter und riecht efelhaft. Es ift eın heftiges 
urgiermittel, welches Kneipen, Uebelkeiten, Trodenheit im 
unde und drüdenden Durft verurfacht, Diefen Zufallen. farın 
man .vorbeugen, wenn man nach dem Einnehmen eıwas Schleis 
miges, Haferarüge, trinkt. Man wendet es in Abfochung 
von etwa 2 Quentchen an; da es aber immer ein bedenkliches 
Mittel bleibt, fo wird es nur da angewendet, wo man eine 
kräftige Ableitung bewirken will, in manden Maflerfuchten, 
bartnädigen Flechten. — 15— 20 Beeren veruriachen eine ſehr 
ftarte-Ausleerung. Außer andern Bereitungen benugt man mebr 
ben Syrup. Auch die mittlere Rinde erregt Erbrechen, — Aus 
ßerdem find Beere und Rinde noch Färbemateriel. Die noch 
nicht ganz reifen Beere geben mit Alaun eine ſafrangelbe Farbe 


e grün und beſonders das Garn, wenn es vorher mit Birken⸗ 


Färben des Leders und der Spielkarten. Völlig reif färben 


lättern gekocht iſt; überreif färben fie vraun und Die im Wins 


ter abgenommerien purpurrötblich. Won dem ausgepreßten Safte 
wird der obgedachte . Kreugbeereniyrup,, auch bad Sufrgrün 
für Mater verfertiget. Aus der on Rinde dieied Strauchs 
erhält man eine gelbe, aus: der getrockneten eine braunrothe 
arbe. Das ſtarke Holz ift für Drechtler — fonft auch au 
töden, Pfeifenröhren. — Die Beeren find Übrigens nod) für - 
Droffeln und Krammetspögel. 


74% _ Die Kologuinte, Cucumis- colacoynthus (21,9) O, 


fie blübt im Inlius und reift im Auguft und ſpäter. Ibr 
Vaterland ift der Drient, bie griechitchen Inſeln — auch 
bey uns wird file in Gärten, zuweilen in Weichen. gezogen. 
Die krantartigen- Stängel haben Wickelranken, mirtelft 
welcher fie, wie alle Gurtens und Kürbisarıen, an benachs 
barten Körpern emporklettern, fie ind edig, aſtig, rauche 
baarig ; die Blätter find faft nierenförmig , (pie, blappig, 
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gezaͤhnt, behaart und auf den Rippen ſteife Haare; di 
| —** Blumen ftchen einzeln, männliche und weibliche 
nd gewrennt;eKeld und bie glodenförmige Krone find 
Stbeitig ; Staubfäden find 3. Die Fruct ift kugelia, gelb 
von ber Größe und Geſtalt eines Apfels; ihre Rinde i 

. dünn, lederartig, dad Mark ift weiß, ſchwammig, oft 

6fächerig mit vielen weißgelden Summen. 

Das arzneyliche leichte, fhwammige, trodne, vielzellige 
Markt der Kolcquintenapfel „ die geichalt im Handel vortom⸗ 
men, baben eine außerordentiiche Bırterkeit ; fie enthalten viel 
Barzigen Etoff und werden dadurch being purg’erend. Schon 
in den älteiten Zeiten kannte ımd gebraunte man tie._ Doch ba 
- fie immer ein gefäbrliches Mitrel tleiben , fönnen fie nur in 

dr Hand eines geſchickten Arztes woblthatig werden. NMeuers 

lich iſt ſie wieder als ein fchr geſchäntes Mittel der Merauffens 
heit entzogen worten, und man braucht die Tinctur und auch 
wohl den Ertract in geringer Anzubl von Tropfen in vielen 
Krankheiten, unter andern auch bey Lähmungen, ın Bruftrwafs 
fertuchten, Wurmtrantheiten, Melancholie und Epilepjie. Alte, 
reizloſe Perfonen vertragen nach ben Erfahrungen die Kolos 
quinte am beiten. " 

Anmert, Wegen ibrer zu befrigen, wirklich gift'gen Wirs 

tungen find folgende noch hierher gehörige fetten mebe 
im Gehraude; auch findet man fle in Deutſchland nur 
an wenigen Drten. 

a. Kreuzblattrige Wolfsmilch, Epring: ober Purgier⸗ 
£örnertraut, Euphorbia laihyris (11,3) 9, blübt im July 
und Auguft, ıe ft im Kerl. Sie it im füßlichen @uropa 
einteimiich,, und. wird in Deutfafand bie und da in Weuts 
berar ‚ Gemüfegärten und.an den Mäntern der Weder ans 
getroffen. um: „ , 

Der die, äftige Stängel wird 2 Fuß und höher; bie 
Bıärter find anzerförmig und wie die ganze Pflanze grau⸗ 
arünlich ; die grünlichen Biüthen bilden am Ende tes 
Stängeld eine Arheitige Dolde, jeder Theil iſt wicders 
holt zweytheilig; tie dreyſeitigen Kapfeln find groß, runz⸗ 
ich ; ie Samen, Purgiertörner, Klein, graubraun marınds 
rirt, fie enthalten ein weißes, febr fcharfes Mark. 

Gebraäuchlich waren fonft die Samen; aber wegen ihrer hefs 
tigen Meizung, die im Magen und Darmcanal Entzündung bers 
vorbringt, ift ihre Anwendung höchſt gefährlich, und manche Yands 
feute, die fie noch‘ brauchen, fehr zu warmen, und eben fo ich, 
daß jie fih durch) Markifchreyer, die fie ihnen auffchwaͤhen, nicht 

vergiften laffen. I | u 

- b. Der ferbenfhwamm, Boletus laricis nach Jacquin 
(24). -Diefen lederartigen Pürz finder man befonderd an 
den Stämmen des Lerchenbaumes in Wien, dem rüdtichen , 
Europa, aber auch auf den Alpen in Karnthen. Friſch ift 
er. zab und- riecht wie frifched Mebht; getrodinet aber ift 
er geruchlos und acht in eine zerreibliche mehlartige Mafle 
über. Die im Handel vortommenden find fauftgroß und 
arößer, weiß, leicht and ihre obire Schicht ift weggenom⸗ 

..men. Cr ſchmeckt efeihaft, bitterlich, gufammenziebeno und 
ıft ein ſehr heftig wirtendes Mittel. Das Pulver hängt ch 


\ 


— 


1020 - Defonomifche Botanit 
' 90) | / — F 
eicht in den Falten ber Gchärme an, verurſacht Erbrechen 
und oft Kneipen mit heftigen Durdifällen. 
c) Bon den Samen. des ‘gemeinen Wunderbaums, Rıicinus 
/ communis, ift ſchon oben .bey 6, Pflanze 7 das Nötbige ge⸗ 
fagt worden. Sie find fehr heftig wirkende Broch- und Purs 
= giermittel und verdienen mit Recht verbannt zu werden. 


C. Gewäaͤchſe, deren Grundtheib ein fcharfes Harz ift, 

welches ein Brennen im Munde verurfaht. Manche von ib: 

nen wirken beftig auf diefen, andere auf einen andern Theil 
„des Körpers, auf Mund und Speicheldrüfen, Haut. \ 

. #1, Bertramwurz, Gpeichelwurg, Zahnwurz, Anthemis. 
pyrethrum (19,2) 2}, blübt im Juny und July, reift im 

Herbſt. Ihr Vaterland ift der Drient, das füudlidie Europa“ 

V — 'in Deutſchland findet ſie ſich nur bier und da in hochlie- 
— enden Wäldern wild; angebaut wird fie unter andern im 
u agdeburgifchen, und bie gezugene foll noch Eräftiger wirken, 

Ä ald die aus dem Orient. - BR . 

7 .° Die Wurzel ift einige Zoll lang, feberfielftark, ſpindelför⸗ 


W trocknete Wurzelblätter, oder ihre Stiele bartartig, außen 
iſt ſie braun oder grau, innen weiß; aus ihr kommen 
bis usbobe, nieverliegenbe, meist einfache und einblumige 
Stängel; die mehrften und größten Blätter befinden fich 
an der: Wurzel, fie find dreyfach gefiedert und ibre Blätt- 
chen inienförmig, fo auch Die weit kürzern, abwechfelnd 
- ſſtehenden Stängelbtätter; die Strahlen der großen ſchö⸗ 
u nen Blume, find weiß, unten röthlich, ihre Hülle bilden 
eeyhyförmige Schuppen; ber Same ift zuſammengedrückt, 

am Mande häntig. . Ba Br 
Die Wurzel bat zwar nur wenig, aber ein brennend fchars 
fes Harz; im frifchen Suftande auf die Haut aeleat, röthet fie 
N Diefelbe. Getrodnet vermindert -fih zwar das Brennende etwas, 
I. ‚ aber fie ift noch immer fo icharf, Daß fie beym Kauen Schleim = 
und Speichelabfonderung im hohen Grabe. verurfaht; von der 
ı Rinde derfelben follen befonders diefe Wirkungen berrühren. In 
ganz feinen Gaben wird fie ein Meizmittel auf Die Nerven des 


. 
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nterfeibes und auf die Haut; in größern wirft file Brennen, ' . 


Kopflchmerzen, Erbrechen, fchmerzhaften Durchfall. Man ftedte 

fie ehemals bey-Zahnfchmerzen in den bohlen Zahn, woher ihe 

Name Zahnwurz fommt, oder ald Kaumittel bey Lähmung ber 

unge. — Neuerlich hat man. fie auch innerlich empfohlen bey 

rtlichen Lähmungen, der Lenden und andern, in nur wenigen 

x Granen. Ein bedenklihes Mittel: bleibt fie immer, mit weis 


chem fich der Unerfahrne nicht befaffen muß. | 


2, Wilder Bertram, auch Wiefen- ober beutfcher Ber: 


tram, Niedfraut, Achillea ptarmica (19,2) 2, biübt im 

A und Augüſt, reift im Herbft, auf Wieſen, Triften, 

v  Xedern, anefeuchten Stellen — in Gärten bat man fie auch 
mit gefüllten Blumen. | \ 


. Die Wurzel ift walgenrund, lang, ſchwachäſtig, dünn, BR 


augen graugefb,; innen. weißlich; der geftreifle, “äftige 
no Stängel wirb über fußhedh; die fehr fchmalen, Iinien- 
4: banzettfürmigen,, .feinfägezähmigen Blätter mit rückwarts 


«“ 


mig, faferia, an dem Wurzelftede fiben gewöhnlich noch ver⸗ 
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er abe, frinen’ Sägeeinfähnitten fiben wechfelnb; bie ges 
., :"ftrabiten Blüthenköpfchen,, mit ‚weißen Strablenbiitbchen 
and weißlicdy = geltien Sceibenblüthchen fteben auf fans 
gen Stielen boldentraubenartig am Ende des Stangels 
> and der Aeſte. "Die Blüthen des Umkreiſes find weiblich, 
.. bie der Scheibe fruchtbare Zwitter. Der Same ift ohne 
rone, . 
.. Die Wurzel hat einen, beißenden, ſcharfen, feifenartigen, 
wibrigen Geſchmack; fie reizt ebenfalld die Speiheldrüfen, wie 
bie des wahren ‚Bertram, und wird ihr. oft untergeichoben. 
Kraut und Wurzel getrocknet und gepülvtrt wendet man mit 
zu Niegmitteln an. 


‚3. Wafferpfekfer, fcharfer Knöterich, Polygonum hydro-' 


.. Piper (8,3) O, blübt in den Sommermonaten, reift im 
.. Herbit, an Graben, Bächen, feuchten Orten, 
Der Stängel ift aftig, glatt, gegliedert," über fußbodh; 
die Blätter fteben wechſelnd, find lanzettförmig, fpık, et⸗ 
. was wellenförmig,, ihre Stiele find am Grunde ſcheiden⸗ 
* artig ; die weißen oder rötblichen Blütben ftehen in dün⸗ 
nen, berabhangenden Aehren in den Winkeln der obern 
Blatter. 

Von dieſer Pflanze iſt das Kraut und die blühenden 
Spitzen nur wenig noch im Arzneygebrauche. Waſſerpfeffer 
benannte man fie von ihrem Standorte und wegen ihres bren= 
nenden und pfefferartigen Gefhmadd. Wenn mar fie auf die 
Haut legt, fo rötben fie dieſelbe, und man braucht fie daber 
wohl nod), "um berumziebende Gicht an Ihren erften Ort zu los 
den. — Landleute folleh fie nod mancher Orten flatt des Pfefs 
ferd den Speifen zuſetzen; brauchen fie auch wohl, um bösar: 
tige Gefchwüre zu heilen. Mit, Alaun färben fie Wolle gelb. 
Dem Vieh ift die Pflanze ſchädlich. 


4. Steinpyimpinelle, Pimpinella saxifraga (5,2) 2, 


blübt im Auguft und fpäter, reift im Herbſt, auf Hügeln, 

in Wäldern, trodnen Weiden. 
Die Wurzel ift fpindelförmig , fpannelang , fingerbid, fa⸗ 
. ferig, ‚außen gelbbräunlich, innen weiß; der Stängel 2 
. Fuß und höher, geftreift, äftig; die Wurzeiblätter find 
‚= ungleich gefiedert, ihre Blättchen faft rund‘, fänezäbnig ; 
die obern Blätter find vieltbeilig mit ſchmalen lanzettfürs 
migen Blaͤttchen; die weißen Blüthchen der Dolden haben 


12° —15 Strahlen. Der Same ift enfürmin, glatt, faft 
ar 


. „platt und geftreiff. — Man hat mehrere Abarten. 
2. De Wurzel bat einen fcharfen, zufammenziebenden, ſei⸗ 
fenartigen, erwärmenden Geſchmack, ihr Geruch, iſt bockartig. 
hr vorwaltender Beſtandtheil, das Harz, wirkt reizend, ſchweiß⸗ 
und harntreibenb, fie wird auch wobl als Kaumittel benust bey 
Lähmungen der Zunge, oder die Zinctur davon ald Mund: und 
Surgelwaſſer. Mar bereitet aus der Pflanze ein. ätberifches 
. Del; welches man bey Erfchlaffung der Schleimhäute dee Mun⸗ 

des und fonft als wirffem rühmt. Die Samen riechen ftarf und 
find, leicht söigend, — Man hält die ganze Pflanze für ein gu- 
tes Viebfuttetr. ME ben Blättern verbeffert man einiger Orten 
fanre Weine. Die Bienen erhalten and den Blumen etwas Ho⸗ 
nig und Wade. ' 
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. 
Aumerk. Die große Pimpinelle, Pimpinelle ma 
2}, weihe im Juny und July auf Bien und in bergie 
| gen Wäldern blüht, bat bis 3 Fuß hohe ällige Stängel, — 
2 wechſelnde, gefiederte Blatter mit ey slanzert/ormigen, uns 
gleich tief Tagezäbnigen. Blätthen, wovon das oberfte 
größer und 3lappig iſt; bie weißen, auch röthlichen Biu⸗ 
menblätter find ungleich, 

Die finaerdide, außen faſt fchwarze, innen bläufihe Wurzel 
at einen gewerzhaſten Geruch,” aber keinen fo brennenten Ge⸗ 
hmad, a:s die d.rige; in Rückũucht ıprer Werkungen flimmt ſie 

fort mir r übercin. Sie war fonft unter dem Nimen ſchwarze 


h 
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Bibernellwurzel eiwas im Gebrauch, jest wenig mehr. 
#5 Spanifher Pfeffer, Capsicum aununm (5,1) ©. 
Das. Vaterland. biefer Pflanze iſt das ſüdliche America, Yrus 
firien , Peru, Mexiko und die weitindiichen Inſein, bey und 
wird fie in Gärten und Weichen gezogen. | 
Der Stängel ift krautartig, aufrecht, äſtig, fußboch und | 
\ bober ; die Blätter find eyformig, zugeipigt und nebſt | 
den .Iargen Stieten glatt; die einzelnen geilielten Blus © | 
ur men find weiß oder gelblich, ihr Keich 5ſpaltig, bleibend, | 
” die Krone radformig. Die meift .enformig : langliche Frucht 
wird 2 Boll, auch länger, iſt erit grün, dann votb ‚oder 
elblich und rorbiched:g, aufgeblufen. Sie it bob! und | 
| bat wenig lockeres Mark und enshalt viele weißgelbliche, 
nierenförmige Samen. | | 
Die ganze Frucht bat einen Außerft feharfen, lange forte 
brennenten Geichmad, und friſch einen. etwas betaubenden Ge⸗ 
ruch ;, getrocknet verlieren fie Geruch und Geſchmack. Er gehört - 
zu den fcharfrarzig.n Mirtein, und bey großen Gaben zeigen ſich 
alle, Eriheinungen tösrlicher Veraiitung. Zu ein Paar Gran 
wird jedoch auch neueriich Dad Pulver in mebrerern Hebein ans 
gewendet, wo eine Lahmung angezeigt ift, beionders auch bey 
»  Übler Verdauung, welche von Saure berrührt, MNeußerlich wird 
die Frucht, als ein Mörbe auf der Haut erregendes , ableitehdes 
Mittel gebraucht, fie erregt ſchmerzbafte Rötbe und zuweilen 
Blaſen. — Die Haupfanmenbung der Früchte find ald Gewürz 
in Südamerica, wo Spanier und Portugieien fie in ungebeurer 
Menge anbauen und ftatt des Pfefferd verbrauchen; auch ‚in 
‚England und Rußland, bey ung feltener. An beißen Ländern 
wird tie Lebenerbätiakeit mehr erfchlafft und bedarf zur Aufre⸗ 
gung ſtärkerer Reizmittel. i 
#6. Stepbanskraut, Läuſekraut, Delphinium staphi- 
“ sagria (13,3) 9. Sie wird im füdlichen Europa, aber auch 
in Iſtria — wild angetroffen, uͤbrigens in Gärten gegogen:. 
Der. Stängel ift aufredt, zottig, 1—2 Fuß bod; 
Blätter von ber Größe der Weinblätter (bey und kleiner 
find bandförmig in 5, 7, oder 9 tiefe Lappen zertheilt 
und unten zottig; bie blauen Blumen ſtehen am Ende 
ber Stängelverzweigungen in einer fchlaffen Traube; das 
Honigbebaͤltniß iſt Ablätırig und der Sporn. gefrümmt. 
n ben filjigen, epfürmig slänglichen, oben ſpiven Kap⸗ 
eln befinden fi unregelmäßig Zeige, graufhwarge Sa⸗ 


: 


. men mit einem weißen, öligen Kern, 


g 
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. Diele Samen, Stephanekörner, Länfelörner, ba 
ben einen eteibaft bittern , fchr brennenden Geſchmack. Wegen 
ihrer auderordentlihen Schärfe find fie innerlich gegeben ein 
beftiges Gift für Menſchen und Thiere. Wü nur ein Gtüds 
hen, von der Pflanze gekaut verurfacht Hige im Munte und 
- Egeichelluß. an braudıt die Körner nur äußerlich als Yuls 
ver mit Fett zu einer Salbe gemifcht, oder fie auch in Eſſig ges - 
weicht, und flreicht das eine oder andere auf ben Kopf, um das 
Ungeziefer zu vertreiben. 

7. Seidelbaſt, Kellerbals, Daphne Mezerenm (8,1) 
N, blüht im März und Arril, oft auch ſchon im Februar, 
bie Deeren zeifen gegen und im Auguſt in Bergwaldern, 
Gebüſchen. on 

’ Dieler aftige Strauch wird 2 Fuß und oft mehr als dopvelt 

-- fo hoch; die lanzettfoörmigen, abwechfelnd ſiehenden Viat⸗ 

- ter ericheinen erſt dann, wenn ſchon die Blumen anfın 

en zu weiten, fie befinden fich büſchelweis an der Spitze 
er Aeſte; von den rofen= oder purpurrothen, feltener 

weißen Bıürben fieben 2-- 3 beyfammen, fie machen zus 

fammen eine Urt von Wchre oder gebränaten Strauß; der 

Kelch iſt trichterförmig ; die Krone atbeilig; Die Beeren 
nd erbiengroß, bey der Meife ſcharlachroth, und ben: ber 
bänderung mis weißen Blumen, gelb; getrodnet feben 
le fchwarzbraun,, vorn geipist, fie enthalten einen, gelbe 
ihen, öligen, fehr fcharfen Samen. 

Die Seidelbaftfamen haben eine außerordentliche Schaär⸗ 
fe, noch in einn höbern Grabe, ald RFinde und Blaͤtter. Aus 
100 Tbeilen derielben erbält man halb fo viel ſcharfes, fettes 
Del, welches ten fpanifchen Fliegen abnlich riecht, anfangs 
mild ſchmeckt, aber bald darauf ein heftiged Brennen und Ges 
hmwulft im Munde verurfacht; reibt man es auf die Haut ein, 
o fchpint fie an und es entſtehen rorhe Bläschen. Legt man 
Seidelbaſtrinde auf dit Hut, fo rötber fie fich, es erfolgt 
Brennen, Abfonberung von wafferiger Feuchtiafeit, Ablöfun 
and Berftörung ber Oberhaut. Man braucht dieſe Rinde deß⸗ 
halb zu ‚den Seidelbaſtfontanellen an unterſchiedlichen Tbeilen 
des Korvers, auch BY Haarſeilen frifch, oder bie getrodnete vor⸗ 
‚ber in Eſſig geweiht. Inmerlic Die Minte genommen, zeigen 
firh afle die Erfcheinungen, wie bey feharfen, änenten Siften, und 

eßwegen ift dieſes höchſt gefahrtiche Mittel jett meint verbannt, 
und auch die Abkochung, welche weniger fcharf ift, wird nur 
felten_von Aerzten ih veralteten, bartmädiaen Hautkruntbeiten, 
bey Glieder⸗ und Anocenfchmerzen. — angewendet. Die Bee 
zen bringen fehr heftige Wirkungen bervor; num eine unglückli⸗ 
chermweife verichludt, erregt beftiged_ Brennen, Entzündung, 

: @rbrechen und Puraseren,, oft den Tod, und doch fallen unbe: 
fonnene und verwegene Leute fie noch als Abführ: oder gar Abs 
treibemittel anwenben: auch aus Mine und Beeren eine Salbe 
egen bösartige und frefiende Geſchwere verfertigen; 6 Beeren, 
agt Linne, konnen, einen Wolf töbten. Den Eſſig damit fcharf 
zu machen, ift aufs weni-fte unchriſtlich. Sie ind Warfchwaffer 

— um friſche Geſichtsrotbe — das mag ein 
tarweib immer thun, unfere Sefichter würden in jedem 





1 Demi Boch 


⸗ 





MM) | | 
Zalle fihel megtommen. ‚ Uebrigens: erregt ber -Meruch hey Blue 
et 
un ® J . . . .r 2 Bu Fr w 


*BRVüur den wiffenichaftlichen Botaniker, fo wie für den kräu⸗ 
terfammelnden Landiwirth "bieten ſich in Diefem Monate mehz- 
fältige Gefchäfte dar. Die Natur wird von nun an lebendiger, 
und fetbft unter den vorſtehenden und noch folgenden Arznepge= 
waͤchſen blühen mehrere, mit beren-Beobachtung man fich ange⸗ 
nehm befaffen kann. - Auch zum Sammeln einiger zum Hausge— 
brauch oder Verkauf fehlt'es nicht an Gelegenheit. . 

- €8 blüht das Lungentraut, Pulmonaria officinalis;z 
das Kraut wird mit der Blüthe zugleich aefammelt; es wird 
meift, von Landleuten als Thee gegen Bruftübel angewendet. — 
Es blüht die Uſme, Nüfter, Ulmus campestris, deren Rinde 
verkäuffih ift, und auch äußerlich in Flechten. — als Hausmit- 


tel angewentet wird. — Es blühen mehrere Meidenarten „ die 


. Zorbeer:, Brucds und Silbermweibe, Salix pentandra, 


— 


fragilis, alba, deren Minden noch mehrfaͤltig arzneylich find. 
&3. wird in: diefem Moihte bie Wurzel ded Benedikten— 


trauss, Geum urbanum, gefemmelt, welche .für eins der be= .. 


sten Erfapmittel der China, befonders als folches im Auslande 
angelehen wird. Die Pflanze ſelbſt blüht erft im May und 
fpätel. — Es blüht und. noh im May him die fonft viele 


geichägte Schlüffelblume, Primula. veris, deren Blüs 


then noch jest zum Häusthee angewendet werden. — Es blüht 
jeöt Ibon und noch, länger bin der gemeine Gundermann, 
| eshama hederacea; die Blätter können. zu Thee bey Lungen⸗ 
büften — auch al8 Hausmittel gebraucht werden, um den ANus— 
fourf zu, befördern. — Es blübt der Täxusbaum, Taxus 
baccata; feine Blätter wirken fcharf und betäubend, und vor 
dem Gebrauche derfelben ift der gemeine. Mang ſehr zu warnen. 
— Es blübt oft ſchon der. Lerchen baum, Pinus larix, von 
welchem man den venediſchen Terpentin erbält, — Cs blühen 
gleihfons die Heidel:.und Preußelbeere, Vaccinium 
inyrtillus und oxycogcos, deren Früchte zur Arzney und im 
Haushalte angewendet werden. - — ; on 
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- 3weyter Theil. 
Von der Excretion. 


Bon der Bedeutung der Sreretion für den Organid: Excxetiond⸗ 
mus ift bereits im Vorigen die Rede geweien. Die erfte ſtoffe. 
Frage iſt, welche Stoffe find als vollkommen ausgeſonderte, als 
fahre Extreta zu betrachten? Der Aggregatzuſtand entſcheidet 
natürlicherweiſe nichts; denn der Dunſt, der die ſeröſen Haͤute 
erfüllt und die flüſſige Eynovia u, a. find noch fo gut integris 
sende Theile des Organismus, ald der Muskel, der Knochen 
u. ſ. w.; und die Erceretionsftoffe felbft find tbeild gasförmig, 
tbeild tropfbar flüſſig; ſie Pünnen nicht ohne Nachtheil für den 
Drganiemus im demfelben zurückgehalten werden, fie find in 
ihren Eigenfchaften bedeutend berichteden von den Beftandtbei- 
len tes Chierkörpers, nähern ſich in ihrer chemifchen Zuſam⸗ 
menfesung vielmehr den anorganifchen Körpern, und aeben ung 

-, das Bild eines verbrannten oder verſchlackten Thierftoffe. 

In der Einleitung baben wir bereits gezeigt, dag wir ter 
‚Kormen des Ercretiondproceffes in ben höher entwidelten Thies 
ren finden, nämlich: 1) Die Hautaugfonderung; 9 die 
Zungen: oder Kiemenausfonderung; 3) die Darms 
oder Leberausfonderungs;s 4 bie Geſchlechts⸗ ober 
Nierenausfonderung. 





1. Abſchnitt. 
Bon der Hantausfonderung. 


Der Organismus ftrebt fortwährend, fih von ber Haut im Au— 


umgebenden Natur abzugrenzen, ein eigenes Ganzes bar: gemeinen. 
zufteflen; Die Natur wirkt aber immer auf feine Grenze ein, 
und fo entſteht durch diefen Conflict auf der Oberfläche des Dr: 
ganismus ein Srenzgebilde in Form Einer Platte, welches zwar 
von ber Einwirkung der äußern Natur zeigt, aber auf der ans 
bern. Seite nuch ald Grenze und Schutz ded Diganismug. gegen 


N 
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die Außere Naiur baftcht., Diele Haut platte zeigt Wortfäpe, 
tbeild nach außen, gleichſam Strahlen, welche in die umge: 
bende Rarur gerichtet find, thei!d- nach innen, Säcke, Einias 
ungen in bie Subſtanz ded Organismus. Die Sufammens 
fesung, und die Geſtalt, fowobl ber urfprünglichen Platte, ais 
bieier Fortläge der Haut, find in den berfchiedenen Thierclaffen 
ſebr verfchleden. W rn 
Die Haut der _ In den Infuforien läßt. fich noch Feine eigene 
—I Schicht als Haut erkennen, in den, mebreſten Polys 
Tylerclaſſen · pen auch; in manchen Polypen zeigt ſich aber diele 
bereits als ein dünnes Epitetium, oder eine einfache Schicht 
von Horngewebe; in manchen iſt dann auch noch ein Gebäuie 
von Erde, weiches jie ubgefondert haben, vorhanden. In den 
mebieſten Quallen ift aud nur ent einfaches Watt von Horn: 
gemeht, eine Dberbaut vorbanden, in manchen ift dieſes auf der 


ückenflache dicker, und in manchen finden fi) Kalfförnchen in 


der Oberbaut, Die Ehinodermen find nah außen von eis 
ner Rinde eniwerer nur_von Schleim und Pigmenten (Holo⸗ 
tburien) oder auch von Kalferde (Niterien, Geeigel) umgeben; 
Die erfieren, deren Haut: weich ift, haben unter dem Echleime 


eine Oberbaut, und unter dieſer ein Kofergewebe (Leserbaut) _ 


und Muskelgewebe (Hautmuskei); die lenteren dagegen zeigen 
nur in zeinzelnen beweglichen Zortfägen der Haut (Fußchen) ein 
Mustkelgewebe. Die Weichtbiere haben eine einfache Ober: 
baut, . einige darunter ein Zafergewebe und Spuren von Haut⸗ 
muefeln ;' nach außen iſt die Oberhaut entweder nur mit einer 


„Echicht von kalkhaltigem, flüſſigen Schleim bedeckt, oder die 


Nückenflache (die Kiemen) oder das ganze Thier ift mit einer 
harten Dede (Schale) verſehen, die aus einzelnen, vom Thiere 
Ausgefonderten Platten von Hornſtoff und Erden befett, Hau⸗ 
fig fetzen ſich von der Haut Fortſaͤhe fort, die den Namen Kies 
men führen. In den Anneliden finden wir eine Oberbaut, 
die in vielen noch mir Schleim bebeckt ift, Darunter in manchen 


deutlich ein Faſergewebe und in allen Muskelfaſern. Als Aus 


ackungen in vielem kleine Bläschen (Lungen). In den Cru⸗ 
taceen ift die Körperfläche entweder nur mit einer bünnen 
Dberbaut bedeckt, oder mit mehreren abiwechieinten Schichten 
von Hornſtoff, Pigmenten und Erben, die eine Schale bilden, 


kai Kortfäne finden fich in vielen Haare oder Kiemen; als Ein 


welche periodisch abgeworfen wird. Als äußere Pr finden: 


ſich Haare und. Kiemen. Inden Arachniden finden wir eine 
einfache Oberhaut mit vierem Pigment; als äuße:e. Eor:fage oft 
viele Haare, als innere Vertiefungen. . In, den In ſecten ift 
die Faferfubftang ber Haut. oft von vielem Hornftoff durchdrun⸗ 
ae; a.8 äußere Kortfäne finden fich Haare und bornigte Epis 
hen; als innere die fogenannten Tracheen’ In ten Fiichen 
findet fich eine qlatte, einfache Oberbaut, unter ihr ober in, Fal⸗ 
ten derſelben kalkige Lamellen (Schupven) und Pigment, felten 
ein recht deutliches Faſergewebe (Lederbaut) darunter; an meb⸗ 
teren Stellen Hautmusfe'n. Die Haut if mit Schleim bedeckt. 
Aus äußere Rortfäte firden ſich felten Kiemen, bäufider Sta: 
dein. In den Amphibien finden wir eine alatte Oberhaut, 


die yeriodifch abgeworfen wird, in vielen noch mit Schleim be= - 


beit iſt, an manchen Stellen dicker und hornartig iſt; das Fa⸗ 
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.. tensewebe ſtellt darunter im manchen ſchon eine jientia dicke ’ 
Lederhaut dar, und erhebt fi in Schuppen, Die mit der Ober⸗ 
| paut überzogen find, Einfadungen als Hautdrüfen finden fich 
In vielen, In den Bd Ben if bie Oberhaut bereits don ber 
Beſchaffendeit, wie fie früher aus den Eäugtdieren befchrieben 
wurde, die Lederbaut darunter ift dünn, ver Hautmustel nicht 
febr entwidelt, ald äußere Kortfäge finden fich Federn, 


-Befhreibung ber Haut der Saugtdiere. 


In der Haut ber Säugthiere haben wir von außen Die Haut dee 
nach innen foigende Theile * ünterſcheiden:? 1) die Sängtdiere. 
Oberhaut; 2) der Maipighiſche Schleim und das Pigment; 
3) der Papillarkörper und das Gefäßnetz; 4) die Lederbaut; 
. 5) der Hautmuskel. Ws Äußere Fortfüge erſcheinen 6) Haare; 
al& innere 7) Hautbälge. 
Die Oberhaut (Epidermis), deren Gewebe oben Oderbaut. 
befchrieben wurde, ift an ben Stellen, bie fehr behaart find, 
immer weniger deutlich, weil fie. burch bie Haare zerſchnitten 
iſt; fie ift gewöhnlich weißlich oder graufich, in maitchen Pferdes 
parietäten (auch bey weißen Haar) fchiwarz. Auf dem Schwanze 
mancherSaͤugthiere gebt fie in Schuppen über (Hatten, Biber 
fm) Auf, den ‚Stellen der Extremitäten, mit welchen 
das Thier Auftritt, iſt ſie gewöhnlich ſebr verdickt, und bildet 
Schwielen (Hunde, Katzen), die ſich auch am Gefäß (Wolf) 
und an ben Knieen (Cameeh mander Thiere finden; ja fie geht 
Banz in Hornfubftanz über, wie an ber Kaſtanie ber Pferde, 
dem Strahle und der Sohle der Hufe und Klauen. Unter dem 
Bauche iſt fie gewöhnlich fehr ‚fein. In den Schweinen und \ 
pertwandten schieren ift fie ſehr Died amt ganzen Körper, In det . 
Setaceen .ift die Oberhaut glatt und ziemlich tid (aber wicht mit 
den dakunter liegenden Haaren, zu verwechſeln). Die Nägel,  -. 
> Klauen, Hufe, Hörner u. f. w. haben wir bereits, oben als Mo⸗ 
dificationen der Oberhaut betrachtet ; weitläuftiger wird unten 
bey den Bewegungsorganen von ihnen die Rede ſeyn. 
Schleim und Pigment Die Haut der farbig: Bigments = 
ten Menſchen ift noch wenig unterfucht. Nür bie Haut _ ſchicht. 
des Negers kennen wir anatomiſch genauer. In dieſer iſt die 
Oberbaut graulich; unter ber Oberbaut liegt aber eine Schicht 
von unregelmaͤßigen, rundlichen, braunſchwarzen Kügelchen, die 
durch einen farbloſen Stoff (Malpigbiſcher Schleim) mit einan⸗ 
der vereinigt werden. Zinn und Gmelin ſind geneigt, dieſes 
Pigment für eine organiſche Kohle (wie das Pigment der Ge⸗ 
fäßbaut des Auges) zu balten *)., Auch in dem weißen, Men: 
ſchen findet man in abnorm gefärbten Stellen der Haut das 
Pigntent in dieſer Geftalt ‚unter der Oberhaut **), In vielen 
Säugthieren „namentlich in manchen Naffen von Pferden, Rins 
den, Schweinen, Hunden u. d, liegt inter der Dberb mit os. 
wohl, ald unter dem Epitelium der Munds und Naſenhöhle 
ein ſchwarzes Pigment, weiches. dem ber Haut bed Magens 
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| , I. 
Ahnlich iſt. Im Allgemeinen iſt das Pigment in um fo arößes 


‚ ver Meriga vorhaͤnden, je weniger Haare -in der Hauf ſtehen; 


/ 


daher 3. B. die Raſſe der haarlbſen Hunde gewöhnlich fehr vie: 
les Pigment unter ber Oberhaut befipt. ‚ " 


Bapittartd: Der Papillarkörper ift nicht an allen Stellen 


ve. der Haut deutlich wahrnehmbar. In dem Menfden iſt 
et am beutlichften an den Fingeripisen, an den Rippen und au 
ber Eichel, In den, Affen an benieiben Stellen; -in anderen 
Säugtbieren vorzügli an den Lippen und an dem Nüffel. 
Hier zeigt er fib in Geftalt Kleiner, koniſcher Wärzchen auf 
der äußern Fläche der Lederhaut, die von den vorher genennten 
Schichten, befonderd der verfeinerten, wenigſtens febr weichen 


DOberhaut bedeckt find. Die Hautnerven durchbohren bie Leder— 


Gef 


haut, und endigen mit reinem-Wervenmarfe.in der Witte. dicfer 
Papillen; die Hautgefäße breiten ſich, nachdem fie Die Leder: 
Baut durchbohrt Haben und "indem. fie ein feineg, regelmäßiges 
aßnetz. Netz bilden, mit ihren Enden im Umfange diefer Würzs 
chen,aus, weiche dann aber (wenigſtens die großer deutlich) 
ay ihrer Spitze noch eine bomogene balbdurdfichtige Subſtanz 


- enthalten. (Bergleiche unten Tattwerkzeug.) Un- den Stellen, 


wo auch der Papillarkörper nicht- deutlich erkennbar ift, unters 
ſcheider man doch‘ immer leicht das Gefäßneg, - 


Lederhaut. Die Lederhaut oder das Fell (Ontis) liegt unter. 


Dem Papillarkörper, und fie ift die dickſte Schicht der Hauts 
fie iſt claftifch, und befteht aus Faſern, bie ganz dem eigentli⸗ 
chen Faſergewebe gleichen, ſich aber einander To’ durchkreuzen, 
daß ſie einen dichten Filz bilden, in deſſen Maſchen Nerven, 
Gefäße, Haare und Balge Liegen. Sie bat immer eine weiße 
Sarbe, das Pigment auf ihr mag gefärbt feyn, wie es wolle. 

ie Lederhaut der Thiere ift am dickſten an dem Rüden, au 
& Enden und ber. äußern Seite der Gliedmaßen, ‚und am 
Schwarze; am feinften ift fie an den Stellen, an weichen fie 
ſich in die Hoblen des Körpers fortfegt und in die Schleimhaut 
übergeht, dann an der innerh Seite der Eytremitäten und an 
dem Bauche. Der Menfch hat eine fchr feine Leverhaurz in 
dem Affen if} fie fchon dicker; befonders diuift fie in den Pa= 


chydermen, etwas weniger Died in den Pferden und Nintern, 


enger die in den Schafen und Katzen. Xbiere, die in 
frever Luft leben und fich viel bewegen, haben eine viel dickere 
Lederbaut, folhe, die in Stälen gehalten werden, eine viel ' 
feinere (die daber ein fchlechteres Leder giebt). Unter den Näs 
gen, Schwielen, Schuppen und Hörnern erleidet die Lederhaut 
eigenthümliche Modiflcationen. | 


Hautmusfel. Unter der Lederhaut liegt der Hautmuskel, ein 


Muskel, befien Fafern durch Bildungsſtoff mit der Haut ver⸗ 
einigt jmd. Man tbeilt ihn in 4 Stücke: 1) der Gefichtebauts 


‚. musfel reicht von dem Naden über die Fochbeine bis. zur Erirnz 


2) der Halshautmustel reicht vom Bruftbeine, über den Hals in 
das Geſicht; 3) der Schulterhautmuskel fängt am Nadenbande 
an und ſetzt fich über die Schulter zum Ellenbogen fort ; 4) der 
Bauchbautmuskel reicht vom Stachelbande über die Rippen und 
über. die Oberfchenkel zum Knie Durch diefen Mustel, von 
dem in dem Menfchen nur fchwache Spuren übrig find‘, kann 
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bad Wier: feine ‚Haut in allen :Michtangen bewegen. Diefer 
Muskel, bietet in verſchiedenen Gattungen bebeutende Verfchies 
‚denheiten dar; beſonders die hinten Stücke find in manchen 
Gäugtbieren wenig entwidelt. In den kriechenden, ſchwimmen⸗ 
ben und fliegenten. Eäugıbieren-ift er befonders entwidelt, aany 
beſonders in ten ſich rollenden, wie im Igel; in'den mit Sta⸗ 
‚heln veriehenen, Igel, Stacheiſchwein a. ſ. w., fesen fich Muss 
eeifalern in die Stacheln-fort, die dadurch einzeln bewegt wers 
en kounen. 
Unter ber Lederbaut liegt eine Schicht von Bildungsftoffl, 
Welche oft eine bedeutende Menge von Fett aufnimmt. 


Die Hautbalge liegen in der Subſtanz ber Leber: Sautdälge: 


baut, und, wenn fie größer find, reichen fie noch unter Cinfa 
dieſelbe. Zwiſchen den Haaren befinden fich immer, wie ich 
(bon früher erwähnte, eine große Menge fehr Meiner Fettbälge, 
weile ein zum Einölen der Haare beſtimmtes Fett Cin den 
Schafen ter Ferrfchiveiß genannt) abfondern. Außer diefen eins 


zeln ftehenden Bälgen finden fih in manden Thieren Zuſammen⸗ 


auch sufammenaebäufte, z. B. in den Echafen in einer ochäufte 


Hautfaite zwoifchen den Klauen, in vie!en Nagetbieren, $leders 
mäufen u. ſ. w. in ter Bade, im Elephanten an den Schläfen, 
in mebreren Wiederfäuern unter dem Auge, in mebıeren Une 
tilopen in der Leiftengegend, im Pecari auf dem Rüden, in 
medreren Säugtbieren. unter dem Schwanze, in ber Nähe des 
Ufterd oder der Zeugungstbeile. Diele zufammengebäuften Drüs 
fen verhaf’en fih zu den einfachen, wie im Darmcanal die Bruns 


nerfchen zu den Peyneſchen Dirüfen. In allen wird ein eigens . 


thümlicheg, oft ſehr ſtark riechendeg Fett abgefondert. Auch das 
m .diefen Drüſen, abgefonzerre Fett dient wenigftend in vielen 
Thieren (3. B. in den Naagerbieren) zum Einolen ter Haare 
wie die GSteißprüie jn den Vogein zur Einölung der Federn). 
In vielen Thieren werden die Abfonderungen derſelben befonz 
‚berg zur neaattungegeit verftärkt, und fie find in dem männs 
lichen Gefchfechte viel ftärker, ald in dem weiblichen. Zu 


Die nach außen gerichteten Fortfäpe ter Haut find die. Haare 


Haare, deren Bau oben weitläuftig_befchrieben wurde. Die 
Art, wie die Haare in ber Haut_befgftigt find, ift oben ange: 
geben werben. Die Stammbaare find gewöhnlich febr regels 
mäßig truppweis in ddr Haut befeftiat, was bey einigen Thies 
ten beſonders deutlich iR *). Gind zugleich Wollhaare vordans 
ben, fo ftehen -diefe mit ihren Wurzeln rund um die Wurzeln 
der Stammbaare herum. Die Haare zeigen an verfhiedenen 
Gtellen des Korpers eine verfchiedene Feinheit und Länge, Das 
Haar ift gewöhnlich am feinften an beiden Seiten des Leibes, 
vom Halfe an big an die Hinterfchenfel; an dem Bauche ift es 
gröber, an der Bruft und ben Dberfchenfeln nad, gröber,, am, 


gröbften auf dem Nüdgrate, an dem Schwanze, und befons 


erde auf der 'Stirne und an ben Füßen, was an ben Schafen 
befonders deutlich iſt; aber im Ullgemeinen auch auf andere 
Thiere paßt. Zur Verlängerung zeigen die Haare auch an ein⸗ 
zelnen Steffen eine befondere Neigung: Von den Bartbors 
PUCH ESCHE SEE IR ; - .... . ”. : 
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gen oder Tafthanren: wird_bey der Lehre von ber. Empfin⸗ 
ung weiter geredet werben. Bart (barba) heißen dje langen 
aare ar dem Kinn einiger Saͤugthiere (z. B. der Ziegen), 


 Haatfhupf (coma) nennt man den Vüfchel langer Haare, 


welcher auf dem Hinterkopfe zwiſchen beiden Ohren an "vielen 
Säugthieren fi, befindet. _Mäpne Cuba) heißen bie langen 


Haare, welche über den Dornfortſätzen, gewöhnlich vom Sin 
i 


terfopfe bi zum MWiderrüfte fleben. Die Schweifbaare fir 
die langen Haare des Schwanzed. Haarzotten find Büfchel 
von Haaren, die an den Füßen, bey mandren Thieren aud) an 


: der Bruft der am Halſe ftehen.. In den Setaceen durchbrechen 


die Haare die Obethaut nicht, ſondern fie bleiben als din dich⸗ 


lich dicke Schicht, wie ich“ durch genaue Unterfuchung und Ab: 
bildungen ber Wallfiſchhaut gezeigt babe 9. - - .: 


Ueber die hemifhe Wirkung der Atmofphäre auf 


den tbierifhen Körper im Allgemeinen . 
EEs iſt ein durch vielfache Unterfuchungen und Beobachtun⸗ 


gen bewährter Erfahrungsſatz, daß kein Thier eine nur etwas 


aer Filz unter der Oberhaut liegen, und bilden bier eine ziem: - 


längere Zeit- [eben Eann ,. wenn es von der atmofphärifchen Luft 


ausgefchloffen wird. Die Thiere, konnen aber eben ſowohl im 
Mit atmosphärifcher Luft geichwängertem Waſſer, als unmittels 


‘bar in "der atmoſphäriſchen Luft fetbft Leben, Die atmoſphäri⸗ 


fehe Luͤft befteht bekanntlich aus 79 Theilen Stickgas und 21 
Theilen Sauerſtoffgas. Bringt man eine foiche Luft in Berübe 
tung mit tbierifchen Theilen, als Blut, Eyern, Muskelfleiſch, 
Merven , Gehirn, oder wad für andere Theile e8 feyn mögen, 


- fo verfchwindet das Sauerſtoffgas ganz, vder zum Theil, ‚und 


an feine Stelle tritt kohlenſaures Gas. Diefed erfoigt in den 
von dem- Körper getrennten Theilen ſo gut‘, als in dem noch 


‚unverfehrten Organismus. 


fpbärifhen Luft FLP 
In den wirbelloſen Thieren ift es ſchwer, Haut: und Lun⸗ 


Berhatten ber wirbellofen Thiere in ber atmo⸗ 


‚ gen: Uusfonderung von @inander zu trennen, da, wie wir im 


ten Abfchnitte feben werden , die Kiemen und Lungen oft noch 


— 


unmittelbare Fortſätze der Haut ſind, und wir koͤnnen daher 


beide vorzüglich nur vereint betrachten. 


Scheele und Vauquelin bewieſen bereits, daß Inſecten und 


Mollusken in atmoſphäriſche Luft gebracht, dieſe ſo veränderten, 
daß kohlenſaures Gas an die Stelle des Sauerftoffgafes trat; 


dieſe Verſuche wurden von Hausmann, Spallanzani und Sorg 


beſtätigt und weiter verfolgt; außer der Kohlenſäurebildung be— 


merkten fie. die Entftehung von Wafferdunft. Bey höherer Tems 


peratur ging die Koblenfäurebildung ſchneller von Statten, als 


N 


bey niedriger, Sorg bemerkte, daß die Koblenfäurebildung ſtar⸗ 
fer war, mern bie Thiere gefreffen batten, als wenn fie keine 
Nahrungsmittel zu fih genommen hatten. . Unter den einzelnen 


Gattungen fanden ſich große Unterſchiede. Es fanden ſich alſo 
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ip ber’ Luft, in welcher dieſe Thiere gelebt hatten, zwep Stoffe, — 
die ‚vor nicht darin. geroefen waren, nämlih Kohle und 
aifen 


Won der Eperetion. 


x 


Andere Ausfonderungen ber Haut ber wirbellos - 
en Thiere. nr 

' + Die Haut ber wirbello'en!iChiere fondert, wenigſtens Hernftof. 

in vielen, eine bedeutende Menge von Hornſtoff ab; denn ' 
die mehrften häuten ſich fehr oft, und andere bilden dicke Scha⸗ 
den, welche aus umter einander liegenden‘ bornigten Lamellen 
—5— Fr Hornfioff ift aber ein vollfommen ausgeſchiede⸗ 

ner Thierftoff. \ 

Viele fondern eine. große Menge kalkhaltigen Ecieim und 

Schleim ab, weicher entweder zur Bildung von Echa: Grde. 

ien verwendet wird, oder ganz ausgefloßen wird; in nahe vers 
wandten Mpflusten-z. B. bilder die eine Gattung daraus eine 
Schale, vie andere wirft ihn ganz ab. 

Die. mehreften wirbellofen Thiere fondern aus ihrer Vigwiente. 

Haut eine große Menge von Pigmenten ab. In Manchen 

werden diefe wohl im Leben (Inſecten), ober wenigſtens im \ 
Fahre (Keebfei nur einmal gebildet; aber in Andern (mie auch 

in den Fiſchen), fiebt men deutlich, daß eine forzwährente Pig ' 
nentausfonderung Statt findet; denn die Pigmente ändern oft 
ploͤhlich nad) ber Lebenskraft oder den Leidenfchaften bet Thiers 

te Barbe, öber die Pigmentfleden vergrößern und verkleinern 

bh ſogar abwechſelnd (wie in manchen Mollusken); in dieſen 
Khieren_find- dann diefe Pigmente, wenn fie auch in.nody fo 

| großer Menge vorhanden waren, doch fehr hinfällig, und vers 

hwinden gewöhnlich gleich mit dem Tote. Ein fehr auffallen: 
des Beyſpiel diefer Art beobachtete ich vor kurzer Zeit an dem 
Haariterne CComatula); dieſes ſchöne Thier alänzf während des 
Lebens im fchönften Purpurrotb, und bie Lage des Pigmente \ 
in.der Haus ericheint ziemlich did; aber mit dem Auhenblicke 
bed Todes ift es enifärht, und bad MWafler, worin es ſtirbt, , 
eriheint von purpurrother Farbe; tödtet man es in Weingeift, 
fo ift diefer eben fo purpurroth. Diefe Pismentausfonderung 
muß in manchen Waffertbieren bebeugend feyn. Diejenigen bie= 

fer Nigmente, die chemiſch unterfucht find, R} B. das Pigment 

der Krebſe, zeigen fidy fehr reich an Koblenſtoff, fte find zuwei⸗ 
Ien dem Fette, zuweilen mehr Harzen ähnlich. 


Hautausſonderung ber Wirbelthiere. 


Fiſche verändern durch ihre Hautthätigkeit die Luft eben fo, 
wie die wirbelloſen Thiere, fle ändern das Sautrfioffgas in obs 
lenſaures Gas um, denn Humboldt und Provengal tauchten 
Schleihen nur mit dem Schwanzende in ein Gefäß mit Waffer, 
deſſen Luft eben fo umgeändert wurbe, als wenn fie mit den 

iemen darin geathmet hätten. Spallanzani fand, bag Fröſche 
hoc mehrere Tage lebten‘, wenn ihnen die Lungen ausgeichnite 
ten. wurden, dagegen flarben fie fehr ‚bald, wenn ihnen die Haut 
mit Theer oder Firniß überzogen. wurde. Edwards (Meckels 
Archiv III. p. 610.) fand, daß Fröfche” und Salamander nach 
ausgeſchnittenen Lungen, noch eben ſo auf die Luft wirkten, 
als vor dem Ausſchneiden derſelben. 


’ 
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⸗Hautdunſt. Auch wenn die Hautandbänftung nicht "verftärkt iſt, 
ſteht man von der Hautoberfläche der Säugthiere und des Men— 
‚fchen, wenn man ein Vergrößerungsglas anwendet, einen Dunft’ 


in Geftalt eined Wolkchens auffteigen, “von welchem man auch 
den Schatten an einer Daneben ftebenden weißen Wand erkennt. 
An kalten und ‚alatten Körpern fchlagt fich dieſer Dunft in tropf: 


harer Geſtalt nieder, z. B. an polirtem Stahl oder an. einem 


I. Wird ein. Gited in Queckſilber getaucht, ſo ſteigt Dies 


Spiege ht 
‘fer Dunft empor and laßt fich unter einem Nexipienten ſammeln. 


Gewöhnlich wird diefer Dunft gleich bey feinem Entſtehen 


‚Kon der Atmoſphäre aufgelöft, fo daß er nicht fichtbar ıpird; und . 


fo wie bey dem Bertunften jeder Ftuffigkeit Wärme Tatent wird, 
fo wird auch. durch dieſe Verdunſtung die Warme des thieriichen 
‚Körpers‘ vermindert. Am leichteften und reichlichften. töft die 
emofpbäre diefen Hautdunft auf, wenn fie troden, ꝛͤtwas warm 
und- bewegt ift, fo daß. immer eine neue Luftſchicht einwirkt. 
Der Hautdunft erfcheint abes als. tropfbare Klüffigkeit anf der 


Schweiß. Oberhaut, und führt den Namen Schweiß, wenn eutwes 
der bie Ausdünftung zu flark ift, daß Die Atmoſphaͤre nicht Als 


led aufzulöfen vermag, oder. wenn die Atmofphäre fchon fo mis 
Dünften gefchwängert ift, daß fie nichts mehr aufzulbſen vermag. 
Der Menich verliert nach den Unteriuchungen von Lavoiſier und: 
Seguin, im Durchſchnitt in der Minute 11 Gran dur die 


Hautausdünſtung. Nah Fourcroy und Thomfon. befteht bie 
Deftahdeneiie Kautausdünftungsmaterie Des Menfchen aus Waſſer und 
der Ausdän: Koblenſäure; nach Cruikſhank aus Wafler, Koblenfaure 

ſtungsma⸗ und einer. dligten Materie; nach Sorg aus Wafferdunft, 


serie. Kohlenſäure, Wafferſtoffgas; nach Andern enrbätt ‘fie 
Kohlenwafferſtoffgas. Die freye Säure des Schmeißes iſt nach 
Thenard Eſſigſaure, nach Berzelius Milchſäure. Im Schweiß 
en ne fand Bauquelim phesphorſaure Kalkerde, ja ſogar 

arnſtoff. — I 
Mom: der eigentlichen Ausdünſtungsmaterie verſchieden iſt 


Sautſchmiere. die Hqutſchmiere, die von ven Hautbälgen abgeſondert 


wird, wie der Fettſchweiß der Echafe.: Bon den Abſonderungen 
der Hautbälge des. Menfchen ift nur das Ohrenfchmalz"genauer 
bekannt; dieſes zeichnet ſich vor andern Fetten befonders dur) 
eine bittere, färbende, in WBeingeift- lösliche Subftanz aus, aus 
Ber diefer enthält eg, nad Vauquelin, in Aetber, nicht in Weins 
on "den Abfonderungafloffen der Hautdrüfen der Thiere find . 
chemifche Analyien befannt : 1) Von der Subftanz in der 
Schwanzdrüfe der Viverra putorius, diefe entbält nad) Laſſaig— 
ne: flüchtiges, Tebr ſtark riechendes Del, fettes Del, färbende 
Materie und „33 Schwefel, wenig bydrotbionfaures Ammoniat;. 
2) Moſchus enıhält nad Guibourt: flüchtiges, ſtark riechendes 
Del, fettes Del, Gallenfteinfert, Talg, mit Ammoniak verbun: 
denes Kett, unbeftimmte Sänre, ſalzſaures Ammoniak, Kali und 


geift lösliches Del, Eyftoff, Natron und phogphorfauren Kalt. — 


Kalk, Phosphorfäure und noch einige Salze; 3) im Bibergeil 


fand Forſter: flüchtiges Oel 34, Fett mit arzäbnlichem Sıoffe 
23, Zellgewebe 19, kohlenſauren Kalk 24. Es wäre fehr zu _ 
wünfchen, daß die verfchiedenen Hautaudfonderungen der Thiere\ 


| ‚genau verglichen . würden. Won dem Fettfchweiße der Schafe 
war in der Einleitung fchon bie Mebe. - —. u 
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es mir erlaubt feyn zu wiederholen, was ich bereits an einem ans 
bern Orte darüber äußerte *). Diefe Auefonderung von Horns- 
ftof ift fchon in dem Menſchen feht bedeutend, denn «6: iii bes 
', kannt, daß fortwährend die Oderhaut abgeftogen und inieder re: 
generirt "wird, in den Eäugtbieren und Vogeln erfolgt ‚nicht 
allein dieſelbe Regeneratzon, fondern überdieg werden ein bie. 

zwey Male im Jahre die fämmtlichen Haare und Federn abges 
worfen und vegenerirt; in den Schuppen und Schalen tragens 
den Thieren werden neue Lamellen unter die alten gelegt. Nun 
bringt id) ung aber bier die Frage auf, warum denn der Horns 
floh in dem einen Thiere ald Schuppe, in dem andern als Haar 
u. |. w. ausgefchieden werde? warum ferner an der einen Stell 
bes Körpers ald Haar, an der andern als Schuppe oder Nage 
uf. w. In den niederften Wirbelthieren bietet fi) uns zus 
nähft in den Fiſchen die Schuppe dar, die ſich eben fo fhon. 
in den Mollusken zeigte, denn die Mufchelichalen find ja nichts, 
als größere, Fifchfchuppen. Wir finden bier die Schuppen in 

bieren, die im Waſſer leben, deren Korper einen ftarteren 
Druc erleidet, und in denen die niedere Temperatur ihres Körs 
yerd und des umgebenden Mediums die Verflüchtigung ber 
auf der Haut. auggefchievenen Theile verhindert, dagegen ihre 
Serinnung und Eritarrung, ja felbft ihre Kryftallifation begüns 
fligt; denn es findet-fih, wie Poli zuerft bemerkte, in vielen 
Mufcheln und Schuppen die Kalferde zwifchen den Hornlamellen 
in Erpftallinifchen Formen abgelagert. In den Vögeln und Gaugs 
tbieren fommen Ichuppenartige heile feitener vor; allein die 
: Bedingungen, unter denen fie auftreten ,. bürften Dieielben feyn, 
wie in; den Fiſchen. Nur in Einer Vögelgartung kommen Ueber⸗ 
gänge der Fererbildung in Schupyenbildung in größerer Menge 
vor, nämlicd, in den Pinguinen baben die Federn auf den Klüs 
geln und Füßen einen ſehr breiten, .elaftiichen, aus dichtem 
gorn befichenden Schaft, mit ſehr furzen, oft ganz fehlenden 

strahlen, in denen fich ein Uebergang in die Schuppenbildung 
nicht verfennen läßt; nun find aber die Pinguinen bie einzigen 
Vögel, -die nicht fliegen und nach Art der Kifche faſt' beſtaͤndig 
im Waffer leben, die alfo ähnlichen äußern Cinflüffen auepalent 
find, wie die Fifche. Außerdem finden wir allgemein eine ſchup⸗ 
penartige Bildung am Schnabel und an den Füßen, wo die, 
Schuppen des Mitteffußes. und der Zehen aflmählig in die Nä- 
gel übergeben, fo wie fih in manchen, 3. B. in den Perlhüh— 
nern, ber Uebergang der Federn in Schuppen beſonders ſchön 
zeigt; num zeigen aber "Schnabel und Füße am Körper bie nies 
drigfte. Temperatur , fie begünftigen die Verbunftung am wenige 
fen, und geftatten die unmittelbare Erftarrung des ausgeſtoße⸗ 
nen Thierſtoffs am leichteflen; in der That finnet man die Füße 
‚der Vögel, die beftändig in der Luft leben, wie der Maubvogel, 
bäufiger tief herab befiedert, während dic im Wafler und Sumpf 
watenden die reinfte und audgebreitetfte Schuppenbiltung zeigen; 
‚ Mebrigens aber ift die Claſſe der Vogel diejenige Thierclaſſe, in 
welcher die Schuppenbildung am feltenften vorkommt; aber auch 
die,, weiche die höchſte Temperatur zeigt, in welcher bie Ver⸗ 
U}; 
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hunftung und Verflächtigung des ausgefchiedenen Thierſtoffs am 
mehrften et —8 Sn der-Claffe der Säugtbiere findet, 
fh die Schuvpenbilbung ſchon viel haufiger. Den Uebergang 
u ihr bifden die oben befchriebenen breiten, Stacheln ; fehr häuz, 
ja werden bie Haare breit an ben. Fügen, wie ſchon in dem’ 
Feln und Stachelfchweinen, befonder$ ausgezeichnet am Tachy- 
glossys und einigen andern Thieren, alſo an denfelben Stellen 
des Körpers ‚\an- welchen wir auch in ben Vögeln Schuppen, 
finden, Beſonders ausgebildete Schuppen finden wir an dem 
Schwanze vieler Säugtbiere; ‚ver Schwanz ift ja aber nur der 
Meft_des utfpränglich einzigen Weivegungeorgans, der jih bey 
ber Ausbildung des Thiers im —V der Eytremitäten mehr 
und mehr verkleinert, um in dem Menſchen ganz zu verfhwins 
ben; er erinnert und alſo an niedere Thierclaffgn, und die dies 
fer eigene Hautbedeckung, er hat ficher geröhnlich.eine fehr-nies 
drige Temperatur, und begünftigt alfo die unmittelbare. Erftars 
zung bes Thierftoffs, ja im Biber fehen wir ihn fortwährend 
im Waffer baden, und fein Geſchmack Ahnelt fogar dem ver Fin 
fche, Einen fehr auffallenden Beweis, daß niedere Temperatur 
und Leben im Waſſer die Haarbildung bindert, liefern die. Ce— 
taceen, berem Hautorgan ich oben erwähnte, Im ihrer Textur 
ftehen dann den Schuppen noch am nächften die Haare, bie ich 
mit bem Namen ber Hornborften bezeichriet habe, die aus einer 
taffe mit einem mittlern Canale beftehen, und die 
in den Pachydetmen finden, Thteren alfo, welche 
unteln Orten leben. Dagegen muß das Entftehen 
Bzelligter Haare, durch hobe Kemperafur bes Thiers, 
er, trocener, die Verdunftung befürderntgr Luft; 
heint die Beobachtung allerdings zu — en. 
et ſelbſt Durch die gebildeten Haare noch eine Qus- 
ıbrfcheinlich von Koblenfäure Statt; dafür ſpricht 
‚Das ort Imnelle Ergrauen, der oft bemerkbare Farbenwechiel im 
Menfchen und Thieren, das Weißwerden berfelben im Winter 
in manchen Thieren u. £ w. *) “ Bu 
- Auch im den Mögen zeigen fich die’ Pigmente der Haut fehr 
koblenreich, harzartig, — — an zeigen. “ 
Am Allgemeinen wären alfo die Producte der Hautausfons 
Tpiere: 1)-Horuftoff, 2) Schleim, 3) Erden, bes 
It, aucd Spuren von Metallen, 4) Pigmente, bie 
feyn ſcheinen, 5) eigentbümliche Eoblenreide Fette, 
I, N Koplenftof oder Kohlenfäure, 8) Koblenwafz 
Waſſer und ſchwache Säuren, . Vielleicht auch noch 


. u 2, Abſchnitt. ‘ 
Bon der Lungenausfonderung. 

Kiemen, Eu Odbaleich, wie wir. im vorigen Abſchnitte ſahen, bie 
get ganze Haut, aud) noch in Riichen und Amphibien, nicht . 
in Wechfelivirkung mit der Amoſphaͤre flebt, als die fogenanns 
ten Zungen, fo. zeigen ſich doch ſchon in fehr niedern IChiere: 








*) S, meine Sqrift üper anomale Kopfenbitdung.” 
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: Gtellen der Haut, die gefäßreicher find, und an welchen biefe 
Wechſelwirkung beſonders ftart it; wir finden dann immer, daß 

ein ‚großer Theil des aus den Drganen- bes’ Korperd zurückkeh⸗ 

renden vendfen Blutes jich art diefe Stellen begiebt, in Wech⸗ 

felwirfung mit der Atmofphäre trist, und nun ats arterielles 

Blut ans ihnen zurückkehrt. Wenn fich diefe Stellen ald Er⸗ 

babenheiten, entweder auf ber außern Haut, oder in, Höhlen 

zeigen, fo nennen wir-fle Kiemenm, zeiacn te ſich dagegen als 

Einfadungen der Haut, fo nennen wir fie Lungen, bie erſte⸗ 
ren ſind gewöhnlich nur von Waſſer umſpült, die leyteren neh⸗ 
wen in der Regel Luft auf; doc iſt dieſes nicht obne Aus: 
nahme. Der in dieſen Organen Statt findende Proceß führt den 
Namen des Athmungsproceſſes oder der Reſpi⸗ Wenmungk . 
ration. Um zu einer nähern Kenntniß des Weſens bie: proceß. 
ſes Proceffed zu gelangen, betrachten wir 1) den Bau der Ath⸗ 
mungsorgane in den verfchiedenen Thierclaifen, 2) ben Mechas 
nismus der Luftbewegung in ihnen, 3) den Mechanigmus der 
Blutbewegung in ihnen, 4) die Veränderungen, weiche die Luft 

Mm ibnen erleidet, 5) bie Veränderungen, welche das Blut ers 


} feibet, 2 XF 


Von dem Bau der Reſpirationsorgane. 

In den Infuſorien und Polypen unterſcheidet Bau der Res 
man noch keine Stelle der Haut, die man vorzugsweiſe ſpirgtiondor⸗ 
als Kieme oder Lunge detrachten könnte, in ten mehr: GAR 
fin Qualken dagegen finden fich Verlängerungen der Haut 
Fiden, die man mit Necht Kiemen nennen kann, in denen füh 
das Blut verbreitet. In den Echinodermen gelangt das 
Waſſer (mit Luft gefchwängert) unter die Haut und umfpült 
bier dad Venenfpftem. In ten.nadten, fopflofen Weich— 
tbieren gelangt das Waller ebenfalls unter die Haut (in ben 

| Kiemenfad), wo entwerer Kiemen fteben, pder ſich ein Gefäß: 
netz aushreitet. In den Mufcheln tritt das Waſſer unter die 

geſpaltene Haut (Mantel), wo fih 4 lange Kiemenblätter fin: 
den, in denen fich eine aroße Menge Blut auebreitet; daſſelbe 

- der Fall in den Cirriveden. Inten Schneden finden 

ı Wir Fortfäge der Haut (Kiemen), in denen das venöfe Blut in 

ı  arterielles umgewandelt wird; diefe fteben entweder auf dem 

ı Nüden des Thieres, von ‚dem vorderen bis zum hinteren Körz 
perende (Tritonia), oder fie umgeben die Afteräffnung (foris), 
oder fie.werden unter eine Hautfalte, in ber auch eine fleine 
Schale liegt, aufgenommen (Haplysia), und endlich werben fie S 
sanz in eine Höhle der Haut aufaenommen (Murox), ja ends 
lid) verſchwinden fie in diefer Atbmungshöhle Helix), und das . 
But breitet fi) ‚dann nur netzförmig in biefer Athmungsblaſe; 
dann wird von dem Thiere Luft, nicht mie von ben vorigen 

Waſſer aufgenommen. Die Cepbalopoden haben in einer 

... ber ber Gafteropoden ähnfichen Höhle zwey große Kiemenblätter, - 
die das Waſſer umfpült. In den Anneliden finden Jich entwer 

der äußere Kiemen, oder Kleine Bläschen (Lungen), in welche burch 

enge Mündungen Waller oder-Luft adfgenommen wird, In den 

Eruftaceen finden fi) haarartige Kiemenbüfchel, die entweder 

‚step von der Haut des Körpers herabhängen, ober unter bie 

Haut (daB Bruftfchild) aufgenommen bier in eines Höhle liegen, 
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‚in welche "das Weller durch Oeffnungen aufqenommen, dur 


andere ausgeſtpken wird. In den Arachniden finden ſich 
entweder Kiemen, wie in den Weichtbieren, oder Tracheen, wie 
in. den Inſecten. In den eigentlichen Inſecten finden fi 
auf der -Haur Deffnungey, weiche zu Ganälew (Tracheen) fühs 


sen, bie, fich gefaßurtig im Körper verbreiten, und. durch welche 


Luft in dem Korper verbreiter wird, und zwar an alle Organe. 
In den Fiſchen fahen wir Kiemen, wie .in ben Motlusfen, 
in einer Höhle zu ‚beiden Seiten des Kopfes liegen ,..durch wels 
che. dad mit Luft geſchwängerte Waſſer hindurchſtromt. Zugieich 


tritt im vielen Fiſchen ein Rudiment der Lungen der höhern Thies - 


re in ver Shwimmblafe auf, Nurein Paar Ampbibien baben 


aAußere freye Kiemen, die mebriten find mit Blaſen, Lungen verz 


..feben, deren Ausführungsgung- fich als Luftröbte in den Mund 


— 


öffnet und Deren Rudiment wir in der Luftblaſe der Fiſche fan⸗ 
den; in den Opbidinen iſt als Annäherung an die Organiſation 


ber: Fiſche Die Lunge noch einfach, dagegen in den übrigen Am⸗ 
ghibien ‚doppelt. In den niebern Amphibien, ift ite einer Blaſe 


noch ahnlich, in den höhern aber’ wird jie durch entitehende Quers 


‚wände immer .feinzelliger, Sn ten Bögeln finden, wir äbnlis ' 


che, aber feinzefligere und gefäßreichere Zungen in der Bruft, 


. 


“welche aber noch mit großen dünnhäutigen, blafenförmigen Ans 


bängen verfeber find, und aus denen Candle die Luft noch in 
die mehrftn Knochen führen. - Br * 

An den Säugtbieren find die sungen groß, feinzellig 
und bfutteih. Sie find an Geftalt, Größe, Feinzelligkeit in 
verfchiedeneh Gattungen febr verfchieden. Ihr Ausführungscas 
nal ift die Luftrobre, welche‘ hinter dem. Keblfopfe anfangt und 
ſich gabelförmig in die zwey Luftröhtenäſte theilt‘, die ſich auf 
jeder Seite in- die Lunge fottlegen. Dieſe haben eine blaßrothe 


Farbe, und find auswendig mit'einem glatten, ferdien, von dem 


Bruftfelte berrübrenden Weberzuge verfehen *). "Wenn der Lüfts 


. röbrenaft in, feine Lunge getretenNift, fo tbeilt er fich dichoto— 


mifch , feine Zweige wieder eben fo, .und fo fort, doch fo, daß 
ber eine Zweig immer dicker ift, als der andere, bie feinften 
Zweige-aehen in kleine, runde, oder, wenn fie von Luft ausge: 
dehnt fid an einander drüden, edige Bläschen, die fogenann- 
ten Lungenzeflchen oder Lufftbfäschen über, welche durch Bils 
dungsſtoff mit einander zu Läppchen vereinigt werden. Auf diefe 
Art befteht die Lunge vorzüglich aus den Enden der Luftröhre, 


und wir Pönnen folgende-sCheile in dem Lungengewebe unter⸗ 


Lun 
w 


⸗ 


% 
® 


fcheiden: 
nenge: a) Die Schleimhaut fest ih aus Mund: und 
ebe. Naſenhöhle durch den Luftröhrenfopf in die Luftröhre fort, 


deren innerfte Schicht fie bildet; fie iſt bier ziemlich did-und 
"bat das fammtartige Anfeben*der Schleimhäute; in den Lurtröb- 
renäften, und befonders in ben‘ Zweigen derfelben wird fie viel 
feiner, und endlich endiat fie in den Lungenbläschen, bie 
alfo als ihr blindes Ende zu berrachten find, und in denen fie 
einer feinen feröfen Hauf gleilbt. Sie enthält viele feine Schleim> 


bälge, beſonders an ihrer hintern Fläche, vorzüglich an ben Cheis 





®) teben ihre Enge, Geſtalt ut w. find Die Handbücher der tomie zu 
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Won ver Ercretim. 


lungsſtellen. Um bie Schleimhaut herum Tiegen Knorpel, elaftis‘ 
fhes Faſergewebe und Muskeln. Bu 
b) Das elaftifhe Faſergewebe beftebt aus longitudi⸗ 
nalen Bündeln, die aber von einer Menge langlirher Lücken uns 
terbrochen werden. Dieſes Gewebe it febr elaftiich, ver Faſer⸗ 


haut der Putsadern abnlich. Es laͤßt fi nit fo weit,. aldı- 


Die Echleimbaut verfolgen. n 
. c> In ren Lücken dieſes Gewebes liegen die Snorpel; 
diefe bilden in der Luftröbre unvollfommene, hinten offne Ringe, 
eben $o in den Lufrröbrenäften, in den Zweigen, ten Brondien, 
werden fie viel dünner, fie fleben einzelner, und ftellen Keine, 
Ninge mehr dar, fondern unregelmäßig *8 Stücke, die end⸗ 
- lich in ‚den feinern Zweigen nur nodı ais kieine runde Scheibe. 
chen erſcheinen, die auch verſchwinden, fo daß fie ſich nicht fer 
weit, als das Fafergewebe auf der Schleimbaut verfolgen laſſen. 
I d) An dem hinteren Theile der Luftrobre liegt zwiſchen dem 
Knorpeln auf der äußern Fläche der Schleimpaur Mugkelge: 
webe, welches aus einer äußern Schicht von Längafafern, ei⸗ 
ner innern Schicht von Kreisfaſern beitebt; in den kieineren 
Bronchienäften umgeben die Mustelfafern den ganzen Umfang, 
und fie laffen fich viel weiter, al& das Knorpelgewebe verfolgen. 
‚e) Durch die Lungenarterien wird das venöſe Blut 
aus dem Herzen in die Lungen geführt, ite begleiten die Bron— 
chien, verzweigen ſich auf eine abuliche Art, und endigen mit 
feinen Gerärpinfeln auf der äußeren Fläche der Lungenbladchen. 
) An den Enden der Lungenarterien fangen die Lungen- 
venen mit ähnlichen Pinfeln an, fammeln jich in ähnfiche 
Zweige, die fich zu den Stämmen vereinigen, Die das arteriell 
geiwordene Blut in dad Herz zurüdführen, 
g) Eine bedeutende Anzabi Suugadern laufen zwifchen den 
Beutaefäßen , geben durch 8 


endlich in den fand. 

h) Nicht fehr große Zweige des .pneumogaftrifhen Ners 
ven begleiten die Broncien und Blutgefäße. Außerdem erhalz 
ten die Bronchien noch ihre eigenen Ernahrungsgefaße. 


Von den Bewegungen der Luft in ben Reſpi— 

| x rationsorganen. oo. 

Die, befchriebenen, Reſpirations organe fteben in Berührung 
mit Luft, oder mit Waffer, welches mit atmofpbäriicher Luft 
efchwängert ift, denn in.luftfreyem Waſſer fterben dieſe Thiere 


ebr bald, und fie.veränrern die Luft des Wafferd chen fo, wie . 


andere Thiere die atmofphärifche Luft. Thiere, welche freye Kies 
men baben, bedürfen feiner Bewegung, das umgebende Mes 
dium wirkt fchon auf das But der Kiemen. Mber Tbiere, ‚den 
sen Neipirationsorgane in Höhten liegen, zieben das Waſſer 


oder die Luft abwechfelnd_em und ftoßen es dann wieder Aus, - 


Das Einziehen nennen wir Einatbmen, bad Ausſtßen Aus- 
atbmen. Die Häufigkeit der Athemzüge ift nicht allein in ver: 
ſchiedener Thieren, fondern auch in einem und demſelben Thiere 


\ 


Durchſchnitt in ber Minute 20mal, ber Igel-Tmal, der 


‘ 


rüſen, die befonders an den Thei⸗ 
Iungsgftellen der Bronchien deutlich find, und führen ihre Lymphe 


gu verſchiedenen Zeiten fehr verfchieden. Der: Menic arhmet” 


408 
(107) ' 


.. 
wir. 
. 


’ « N . P 
’ N - 
x x ' 
ud 


406 00%. Vergleichende Phyſiologie. 2. Theil. 


Efel 12.Mal, das Pferd 16 Mal, die Kate 40 Mat, Mögel 25 
A bis 50 Mal, Fröſche 60. bis 100 Mal n. f. w. Die Inſecten 

ziehen‘ durch ihre Stigmate abwechfelnd Luft ein und floßen fie 

wieder aus, in Gryllus viridissimus 3. B. geſchieht diefes im. 
ı Der Minute 50. bis 60 Mal nad Vauquelin und Sorg, und 
veerklebt man die Stigmate, ‚fo fterben die nfecten bald. Die 
Luft athmenden Mollusfen füllen von Zeit zu Zeit ihre Kiemens 
pöbie mit frifcher Luft, nachdem fis die alte ausgeleert haben. 

e Mufcheln treiben das Waſſer in einem beftändigen Strbme. 
zwiichen ihren Kiemen durch; die Krebfe ziehen das Waller von 
unten in:die Kiemenhöhle und treiben es neben dem Kopfe wies 
der aus; die Fiſche fhluden das Waſſer durch den Mund in 
bie Kiemenhöhle und treiben es hinten durch' die Kiemenfpalten 

wieder aus u. f. w. . , . . J - 
.. Die Säugtbhiere athmen, wie der Menich, durch die Nafe;. 
bie mehrften können auch durch den Mund atbmen; andere aber, 
- wie bag Pferd, wegen ber Bildung, feines Gaumenfegeld nur 
Pinatienen. durch die Nafe. Die Luft wird bey bem Einathmen 
- durch die Nafe in den Nahen, dann durch bie Stimmritze in- 

“ die Luftröhre gezogen und dehnt dann die Lungenzellen aus; das: 
durch gewinnt die Zunge bedeutend an Umfong, bie Bruſthöhle 
feibft muß daher erweitert werden, und, dieled erfolgt in 3 Rich⸗ 
tungen von born. nad) hinten, von einer Seite zur andern und | 
von pben nad unten. In der Richtung von vorm nad hinten 
wird die Brufthöhfe erweitert vorzüglich durch die Zufammenzier 

ung des Swergfelld, welches ſich in die Bauchhöhfe zurädbrängt, . 

ann durch) das Vorwärtsziehen der Rippen und ded Bruftbeins 
(durch die Rippenheber, die Smwifchenrippenmusteln, die Aufheber 
der Rippen, ben vordern geaabnten Muskel, den Quermuskel' der 

. Rippen), Während des Bormwärtsziehens der Rippen werden fie , 

aber zugleich in ihren Gelenken an der Wirbelfäule etwas um 

‚Ihre Achſe gedreht und dadurch Die Brufthöhle von einer Seite 

zur andern erweitert, Zugleich wird bann audy das Bruſtbein 
nach” unten gefchoben und der Durchmeſſer von oben nach unten 
eriveitert. Läßt.bie Contraction dieſer Muskeln nach, fo wird. 
Die Brufthöhle wieder verengt, was durch die Wirkung des 
Bruſtbeinmuskels, des bintern gezähnten Muskels, des gemein 
ſchaftlichen Rippenmuskels u. 1 w. noch mebr befürdert werde. 
kann; durch die Elafticität der Luftröhrenäfte wird bie Luft in 
ihnen noch mehr gedrückt und ausgeftoßen, es erfolgt das Aus⸗ 
Ausathmen. athmen,. Das Einatbmen bangkn vorzüglich von dem 
Oeffnen der Stimmrise ab. Die Menge ber_bey einem jeden " 
Menafder Athemzuge aufgenommenen Luft zu beftimmen, ift fchon . 
geathmeten in dem Menfchen fchwer, viel fchwerer noch in Thieren; 
Ar man nimmt indeffen an, daß bey einem jeden Athemzuge 
etwa der Gte bis 7te Theil der überhaupt in der Lunge enthaltes 
nen Luft gewechielt werde, , ‘ 


- Von der Bewegung bes Bluts in ben Refpi: 
a. drationsorganen. | 
In den Refpirationsorganen aller Thiere finden wir Gefäße, 
— wWelch,e das fchwarze Blut in ihnen verbreiten, Lungenarterien, und 
— andere, welche das rorb gewordene zurüdführen, Zungenvenen. In 
ea durchfichtigen Mefpirationsorganen mancher Thiere, z. B. in 
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Saufrfio 
ſcheidet ſi 
1) Es wird weniger Luft ausgeathmet, als eingeathmet minderung - 


Beobachter dieſe Volumderminderung angegeben (Das 


ſtänden auch font verfchieden iſt. 5) Mehrere. Chemi⸗ Waller 
e 


VWrecn der Ereretion. —* 
den Batrachienlarven, fieht man das Blut nebergang der 


ten Kiemen, 
: auf die früher befchritbene Art an den Enden ber Lungens‘’ Lungenartes « 


arterien ummättelbar in die Lungenyenen umwenden, und vien In Euus 
zwar mit großer Schnelligkeit, In ben Lungen ber Säug: Senvenen. 
thiere firömt das Blut bey eimem jsden Einathinen mit flär 
terer Kraft in bie weniger gewundenen, auseinanbergejogenen 
Zungenarterien unb über die gusgedehnten Wände der Lungen⸗ 
ellen; und ben einem jeden Ausathmen muß ed mit flärkerer 
raft aus den Lungenvenen nach dem Herzen zurüdgedrüdt wers 
ben. Das Blut 1ft an den Uebergangsitellen nur durch eine Aus 
Berft dünne Wand von dem bie Mefpirationsorgane umſpülenden 


Waſſer oder der Kuft getrennt,  * . 


Von den Berändernngen, weldhe die Luft. 
in ben Lungen erleidet, 
Die geathmete reine, atmofpbärifche Luft befteht aus: 0,24 
—* und 0,79 Stidgad; Die ausgeathmete Luft unters 
von ber eingeathineten in folgenden Puncten: golumever⸗ 


‘ . der Luft in 
wurde, Wenigflens haben die mehrſten und genaneften der Luliiges 


py, Allen und Pepys, Boſtock, Crawfort, Lavoifier, Dulong, 
Despretz u. ſ. w.); 2) die ausgeathmete Luft enthält wer Squerſtoff⸗ 


niger Sauerftoffgas, als die eingeathnete, und zwar berluſt. 


fcheint die Menge des Sauerftoffs, die in ber ausgeathmeten 
Luft fehlt, nach manchen Umständen fehr verſthieden, doch nie 


- fehr bedeutend zu feyn; nad) Dulong beträgt der Verluft im gtas⸗ 
ı* " freffenden Thieren böchftend 2; des .eingeatbmeten Sauerftoffs *) 


(womit auch Despretzs MVerfuche ziemlich zufammenftimmen), in 


- ben fleifchfreffenden Tbieren dagegen betrüg die geringfte Menge 


des verfchwundenen Sauerſtoffgaſes + und bie größte 35 3) die 
ausgeathmete Luft enthält Fohienfaures Gas, wenn auch Kohfenfäurs 
Die eingeathntete Luft vollkommen frey von Kohlenſäure ausideidung. 
war. Der Sauerftoff ber ausgeathmeten Kobfenfäure Beträgt nie 
fo viel, als der aud der eingeathmeten Luft verfchwundene; in 
dem Menfhen mwechfeln die Angaben ver Chemiker zwifchen 4 
und 10 Hunderttheiten, die Quantität iſt nach perſchiedenen Um⸗ 
ftänden fehr verfchieden, Nahrungsgenuß, Qualität der Nahrung, 
Bewegung u. f. wı haben darauf einen großen Einfluß. 4) Die 
ausgeathmete Luft enthält eine bedeutende Menge Wal: guusfaets 
ferdumft, deſſen Quantität aber nach verfchiedenen Um: bung von 
und. 
ter (Allen und Pepys, Pfaff, Hendeifon) fanden, daß it den 
Lungen: etwas. Stidgas verſchwinde; Ldagegen fand Despres 
daß Stickgas in den Lungen ausgehaucht werde **), was au 
Ihon Berthofet und Nyſten bebaupteten, nad Ed: von Stidgas. 
wards wird unter ;mahchen Umſtänden Stielgas ab orbirt, une ° 
ter, andern. ausgehaucht. Thomſon nimmt die Menge der von 
dem Menfchen in einer Minute ausgeſchiedenen Kohlenfäure zu 
655 Cubikcentimeter an, worin 340 Grammen Kohlenſtoff ent⸗ 


balten find, _ Nach Daby ftößt ein eriwachlener Mann in 24 


ae m m en at — R , 
.*) Berzelius Jahrberichte. EV. ©.-215. | 
“) Magendie-J — de Physiologie: Tom.. IV. ꝑ. 158. 
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(10) 
Stunpen.43? Sem, nach Allen and: Berges Mas ’(faft: eim Pfb:) 
Koölenftoff guß. . Die Mienge des in 24. Stunden’ von. einem 
- Manne ’ andbenihiueten Waſſers nimmt Thomfon.gu 9120 Gran 
an, Bon den von. Despretg ongeftellten.. Verſuchen mögen die 
fſotgenden noch bier einer Platz finden: 
A. Drey erwachſene Meerichweincen verbrauchten in 1 Stunde - 
45 Min. Luft 48,26 Litres, beſtehend in: . \ı 
10,085 Sauerftofl, W U 
37 vᷣai Stickſtoff. 
Diefe beſtand am Ende Des. Verſuchs aus: 
2,587 Koblenidure, 
6,739 Sıuetöfl, . . 7 nt ., 
39, 616 Stickſtoff. 
Es wor, alfo Kohlenfaure gebildet 2,587 Litres 
— Sauerſtoff verſchwunden 0,709 — 
N v. — Stickſtoff ausgehaucht 1,675 —. 
van "Eine siährige Hündin erhielt uft 47,057 tie, beften 
end in: — 
N 10,008; Sauerftofl,. .. 
u 37,649 Stieitoff. 
ae Dit beftand nad) 1 Etunde 31 Pin, aus mais vinci: 
Pe 3,768 Kobleuſaure, N 
” Zar auerſtoff, J 
39,022. Stickſtoff. | 
. war alfe. gepilter Koblenfäure 3,768 Litres 
um. nm oT Sauerftoff. verſchwunden 1,806 — 
| — .— Gtidfieff ausgebaucht 1, 3714 — . 
Ign Beziebung -auf das Athmen der Fiſche fanden von 
s ERHEN und Provencal, daß tie aus dem Waffer der Seine 
- entwidelte Luft 0,30 bis. 0,31 Theile Sauerſtoffgas, und 0,06 
bis 0,11 Theile” £obienfaures Gas entbieit *), und daß durch - 
» das Ürbmen der Fiiche der Gehalt jener Luft an Sauerſtoffgas 
vo und Siickgas, verminders, die Menge des foblenfauren Gaſes im 
derfetben uber vermehrt wird. Die Abforption dee Sauerſtoff⸗ 
gaſes7 iſt ſebr gering, denn die Fiſche atbmen noch in einem 
Waſſer welches nur .0,0002 feined Polums an Suuerfioffgag 
enthält. Ihre Refpirarioncorgane müffen daber langfamer, aber, 
gu viel kraftiger, als die der-warmblütigen Thiere auf dieſes 
18 wirfen. Die Molluefen überbaupt abforbıren den Gauerz ⸗ 
„ ſtoff viel langſamer, aber auch weit dollkommener, ale die 
. Saugtbiere und Vögel. Diele fterben ſchon, wenn fie big auf 
0,19 des Sauerſtoffs der Armoſphare perzebrt baden; bey jenen 
hinaegen tritt der Tod erſt ein, wenn ſie ibn b 8 auf 0,02 abs 
forbirt haben ;. jenen wird das gebildete kohlenſaure Gas, nach⸗ 
tlheilig, was bey biefen nicht der Fall iſt. 


Bon den Veränderungen, welche das Blut in ben 
gungen erleidet, 

Ich babe bereits im Vorigen von dem Unterfehiebe des ar⸗ 

fefiellen und venöſen Blutes geſprochen. Masendie ſtellt noch" 
tens “ 


2) 100 Theile Waffer eönnen te der grwöhntichen Temperatur 5 Theile Lufe 
getdft enthalten, und diefe Luft befteht aus 0,32 FJauerſtot und 0,68 Exit - 
ftoff, weil der erſtere Imichter in Bafier ddörar iſt. 
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‚telgeide Mnterfdyiede zwiſchen arteriellem und vendfem Biute 


anf, die ich mir dem soben Gefagten zu vergleichen bitte: . 
arterielles Bint, venöfer Blut, -: 


“ Die erde x. :fcharlahroh, . braunroth. 
ı Der Geruh.  . or, ee ſchwach. 

Die Temperatur . 3 R. . 31°R. - 
"Märmecopacität . 839, '. 0... 85% . 
Specifiſche Schwere 1009. .. 1051. 

Gerinnung. fchnelter,; “ee weniger ſchnell. 

Serum wuhrfcheintich in geringerer, . in größerer Menge 


Die Verwandlung der braunrorhen Farbe des vend: Fartenyeräns 
fen Bluts in die frharlachrotbe des arteriellen bangt of: derung des 
fenbar von ber Berührung der Luft ab, und zwar von Bluts. 
der Berührung des Enuerfleffaafed. Denn ofinen wir sin les 
bende® Thier, fo konnen wir dieſe Umwandlung in den uns 
genzellen wahrnehmen ; wir können fte verbindern, Wenn wir 
ein Sauerſtoffaas durch die Luftrobre eindringen Taffen, und 
fie erfolge ſodleich wieder, wenn wir jenem wieder den Eintritt 
verftatten. Auch dag aus dem Körper nenommene denöſe Biut 
verwantelt an der Luft .feine Karbe eben fo. Bringen wir in 
einer Blaͤſe eingeſchloſſenes vendfes Blut in- Sauerftoffgat, fo 
rörhet es ſich augenbiidlich, indem das Eauerftoffgae durch Pie 
Blaſe wirkt. Dagegen im kohlenfauren Gas wırd die Farbe des 

Bluts noch dunller.: 


Auf welche Arterfolgen dieerwähnten Veräns 
derungen. " , 


DD Was wird aus dem eingeatbmeten und nicht wieder 
ausgeathmeten Sauerſtoffgaſe ?1.Die Beamgiwortung Diefer Frage 
hängt von ber Art .ab, wie wir die beiden folgenten beants 
worten. Manche Phyftologen nebmen an, das Sauerftoffgag 
: werde von. dem Biure. abforbirt und. durch das arterielle Blut ' 
in dem Körper verbreitet; andere dagesen glauben, ed Werde 
verwenter, Kohle tes Bluts zu Koblenfaure zu verbrennen; da 
aber nicht aller Sauuiof in der ausgeathmeten Kob'enfälire 
entbalten ift, fo nebinen dantı Einige an, dieſer Ueberſchuß 
werde noch von dem Blütd abforbirt, während Andere glauben, 
er werde zur Verbrennung von’Wafferftoff zu Waller verwenver; 
Die Frage.ift durd) beftimmte Verſuche nicht entfchieden, 
2) Auf welche Art gelangt die Koblenſäure in die ausge⸗ 
athmete. Luft? Nach mehreren Phyfioivgen (unter den neueiten 
ome, Scudamdre u. 9.) enthalt das vendfe Blut gebildete 
ohlenſaute, weiche es in der Lunge entläßt; eine Annahme, 
für welche Pie -Beobachtung ſpricht, daß das aus dem Siorper 
genommene Blur allerdings eine bedeutende. Menge Koblenfaure 
entläßr; Spallanzani und Treviranus glauben, diefe Annahnıe 
werde :beiwiefen durch die Erfabrung,, daß Mollusten und me. 
ſecten in: Gafen, welche feinen Sauerftoff enıbalten, Doch Kob⸗ 
Ienfäure: entwideln; allein die Refpirationdorgine dieier Thiere 
find fo ‚gebildet, daß fie_eine große Menge Luft in den elben 
enthalten mußten, wenn fie 8 B. in Waſſerſtoffgas eingeſchloſ⸗ 
fen wurben ; alſo beweiſt der Verſuch nichts. Nach andern. Phys 
ſiologen (unter. den neueften Berzelius, Prout, Despreg) wird 
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bie Kohlenfäure erſt in der Lunge durch Verdindung Bes Sauer⸗ 
\ floffö der. Luft mit der Kohle bes vendfen Bluts gebildet; Die 
Einwendung, daß eine folhe Verbindung nur in höherer Tem⸗ 
| peratur Start finden konne, iſt auf den lebendigen Chemismus 
nicht anwendbar; man führt zur Unterflügung dieſer Anſicht an, 
Ä daß auf analoge Art in_die Benen agfprinter Phosphor in Ges 
Dat phosphorigtfaurer Dampfe-ausgeäthmet voerde, In Bezie⸗ 
> Hung auf bie Bedeutung der Rungenverrichtung für den Orga⸗ 
—  nismus-ift es gang gleichgültig, ob die Koblenfäure ſchon waͤhe 
vente des Kreifed des Bluts, oder erſt im der Lunge gebildet 
werde, . . - 
3) Wie gelangt der Woſſerdunſt in die ausgeathmete Luft? 
v Das Blut .ift-fehr reich an Waſſer, e8 bietet ‚der Luft eine große 
fäche dar, feine Temperatur. (32° R.)"begünftigt die Verdun⸗ 
- ung ; es iſt in Berührung mit einer immer erneuerten, veweg— 
' den —5 eß iſt alſo gar nicht anders möglich, als daß immer 
eine Menge Waſſerdunſt vom Blute ausgeſtoben werden muß. 
Ideſen nehmen doch Auch manche. Phyſiologen an, daß ein 
⸗ heil des eingeathmeten Sauerfloffs in der Lunge mit Waſſer⸗ 
ſtoff zu Waſſer verbrenne; aber feine Erſcheinung beweiſt bie 
Ausſtoßung von Waſſerſtoff aus dem Blute, und die Mögliche — 
keit einer Waſſerbildung in der Lunge iſt doch auch kaum an⸗ 
nehmbar. .... 5.. e⸗ W . 
7,4) Erfolgt eine To bedeutende Verdunftung im ber Lunge, 
fo muß natürlicherweife das arterielle Blüt wafferärmer feyn, 
als das vendfe,. und ?es? erklärt fich dann die geringere Menge 
. won Serum darin, und feine ſchnellere Gerinnung fehr leicht. 

5) Diejenigen Phyſiologen, weiche annehmen, daß von dem 
venöſen Blute Koble ausgeitoßen werde, jinb geneigt, das Blut⸗ 
roth als einen gekohlten Eyſtoff zu betrachten, durch deſſen Ente 

laſſung dann die Farbe des Bluts heller werde. 

6) Diejenigen, welche eine Verbrennung von Koblenſtoff in 
ber Lunge annehmen, erklären daraus die höhere Temperatur 
bes arteriellen Blut. - 5 Ä 
Die Lunge ift alfo ein’ Ausſonderungsegan, durch welches _ 
eine ſehr bedeutende Menge von K hie, Waͤſſer, wahrſcheinlich 
auch Stickgas ausgeſondert wird. * 

* * u +. . j . 
on 3. Abſchnitt. 3- a 
Don der Darmansfonderung oder Balfenabfönderung. 
Bedeutung Die Gegenſätze des ganzen Drggnisniug wiederholen 
der geber. fi in den einzelnen Drganen: Wie Darm und Hauf 
einander gegenüberſtehen als poſitiver und negatiser, aufneh: 
mender und ausfcheidender Pol, ſo fleben am Dasme felbit wies 
ver innere centrale und aufere peripberifche Schicht eingnder 
gegenüber, Ye mehr fich Das Thier und ſomit auch fein Darin 
- ausbildet, um fo mehr fcheiden fich beide Schichten von einan⸗ 
. bei, und die äußere erhält den Namen Leber, Sie eriernistj 
doch ift natürlicherweife Das Datmexcret (die Galle) nicht ſo reis 
nes Excret, wie das ber Haut; es wird in den Darni zurück 
— — gefüuhrt, um zum Theil wieder. aufgenommen zu werbeit, 
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J ben Protozden findet ſich noch keine eigent: Gutmteiun 
—*ãs — die Tendenz, zu excerniren, zeigt ‚fich der Eier. 
von der Außeren Fläche bes Darmd ans fehr ſo 
führen in den Quallen Candle den Epyius gleich in. bie Haut. 
In den Ehinodermen werden Darm und Venen unmittels 
bar von Waſſer Dmmipüls, und können fo ihre @reretionsftoffe 
leidy abfegen. In deu Muſcheln aber liegr bereit (wie audy 
n den Ascidien) eine Leber, in Geſtalt eines drüfigen, aus fans 
ter kleinen durch Ausführungsgange mit einander verbundenen 
Bläschen beſtehenden Organs to die um Maken unb Darm, 
daß man fie nur fehr ſchwer von ben Wänden berfelben trennen 
kann; fie erhält Arterien, bie fi auf den Bläschen verbreiten, 
amd bie in dieſen ausgeſchiedene Galle wird durch mehrere Ca⸗ 
nale in den Magen und in den Darm ergoffen. In den Cir⸗ 
xipeden finder fih Feine fo entwicdelte Leber, fondern nur eine 
se Maſſe um Magen und Darm herum. In den Schnes 
. den verhält fich die Xeber wie in den Mufcheln, fle trennt fich 
‚nur mehr. vom Darme. Diefed ift_in noch höherem Grade ber 
| N in. den Eephalopoden. In ben Anueliden if bie 
ebey wieder fehr wenig entwidelt ; fte fehlt entweder ganz, ober 
zeigt ſich nur in Geſtalt einer flodigen Lage auf den Darmez 
dagegen finden fich in manchen (Aphroditen) Kortfäge des Darınd 
‚. mit Sefäßen, burch welche Chylus und Blut unmittelbar in bie 
Haut und im Berührung mit dem Waſſer gebracht werben, in 
anderen (Biutigel , Regentwurm ) liegen die Athmungsblaͤſchen 
yalaen Darm und Haut, in den Naiden wird Zajjer durch 
en After in eine Cloake eingezogen, fo daß durch Diele Vor 
sihtungen bie eigentliche Leberercretion erſetzt zu werden ſcheint. 
Sm den Eruftaceen heat neben dern Darme auf jeder Seite 
eine Leber, die der ber Mollusken ähnlich ift, entimeber mehr 
parenchymatoͤs oder mehr aus Blinddarmchen beftebend erfcheint, _ 
und ihre Galle in den Darm ergießt. In den Arachniden 
liegen dagegen neben dem Darme vier blinddarmahnliche Ge⸗ 
fäße, die Ach in der Nähe des Afters in den Darm Öffnen, und 
.. ben Namen der Gallgefäße führen, Aehnliche, gewöhnlich aber 
diel längere Gallgefäße, auch bäufig in größerer Anzabl finben 
“fh in den Infecten vor, die die mehreften Naturſorſcher vig 
bahdhin für ein Analogon der Leber hielten. In den Fiſchen 
treffen wir eine wahre, ber der Säugthiere in ihrem Gewebe 
und in dem Derpalten ihrer Gefäße ähnliche, aber ſehr große, 
ben Darm und Magen nwoch dicht umgebende Leber, Die eine 
arofe Menge Galle abſondert und in ben Magen aber Darın 
ergießt; der Uusführungsgang ift zugleich mit einer blinden Era’ 
weiterung, des‘ fogenannten Gallenblafe verſehen; zugleich er⸗ 
Scheint noch als ein eigenes Nebenorgan ber Leber die Milz, in 
‚ber eine große Menge arteriellen Blutes in vendfes umgewane 
.. beit, und bann in'die Leber geführt wird, In den Amphi⸗⸗ 
biem ift ‘die Leber weniger groß, und die Milz viel Heiner, 
fonft wie in den Fiſchen. Im den Vögeln trennt fich die Les 
er mehr vom Darme und lagert fich über tınd neben dem Mas 
gen; bie Milz ift fehr klein. Im den eiugtbieren bat die 
eber im Allgemeiner biefeibe Lage, ihre Größe und Geſtalt bie: 
tet aber bedeutende Verſchiedenheiten dar; die Milz ift in den 
mehreften größer, als. in den frühen Thierclaſſen. Im Allge⸗ 
IV..- on 8- 
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meinen ift die Leber der Säugthiere kleiner, als die der Wögel, 
die. der Vögel Heiner, als bie der Fiſche; Die der Mollubken aus 

Ößten; in ben Inſecten, im benen bie zungen ¶Tracheenſo 
Gebr entwickelt find, .ift die Leber offenbar am kleinſten. 


Mit; und Le: Die Milz liegt in ben Säugthieren in einer Falte 
ber der Säugs des Bauchfells, weiches ihr auf dieſe Art eine äußere 


tbiere | Zaut giebt; fie grenzt nach vorm an das Zwerchfell, 


noch innen an den Magen, nach hinten an ben Grimmdarm 
und an bie Bauchfpeichelbrüfe‘, nad). außen an die Rippen. 
Bey ben Thieren, die nur Einen Magen haben, ftößt fie. an 
deifen Blindfad, in den Thieren, bie vier Magen haben, liegt 
fie am erſten, am Panfen. Die Leber grenzt‘ vorn: am das 

werchfel, nach hinten an den Magen, den Swölffingerbarm, 


ie Bauchipeicheldrüfe, die rechte. Niere. Ihre vordere Flaͤche 


iſt gemölbt, ihre hintere ausgehöhlt. Sie liegt ebenfalls in eis 


. “ner Falte ded Bauchfells, welches ihre äußere Haut bildet. An 


ber hintern Fläche .der Leber liegt eine tiefe Grube, weiche den 


Namen ber Leberpforte Cporta hepatis) führt, weil burd ſe 
Gefäße ein: und austreten. Es treten nämlich hier in bie Le= . 


ber: bie Pfortader, die Leberarterie und die Xebernerven; bie 
Pfortader iſt ein Gefäßftemm , der: aus. den Denen ber. Därme, 
der Netze, des Magens und der Milz entſteht; die Leberarterie 


iſt ein Zweig ber Bauchfchlagader ; die Lebernerven (das foges 
nannte Lebergefleht) flammen von dem großen ſymnathiſchen 


Nerven. Es treten bagegen an jenes Stelle aus ber Leber lym⸗ 
phatiſche Gefäße und Die Gallengänge. Bon den lehtern femmt 
aus jedem Lappen einer, Die durch ihre Vereinigung den Leber⸗ 

(ductus hepaticus) bilden; dieſer läuft in fchiefee 


gelengang 
Richtung rüdwärts zum. Zwölffingerdarm und durchbohrt deſſen 


äute 4 bis 5 Zoll unterhalb des Pförtners. Im den mehrer 
en: Säugthieren Liegt vebenfalld in einer Vertiefung. der bin 
tern Fläche der Leber eine birnförmige Blafe, die Gallenblaſe 
(fie fehlt 5. B. dem Pferde, findet fich aber in den Wieder⸗ 
ern, dem Schweine, dem Hunde, ber Kate); beren Aus⸗ 


führungsgang (der Blaſengang) ſich mit dem Lebergange, vers | 


. bindet, und das gemeinfchaftliche Ende von beiden führt deu 


Namen’ des gemeinfchaftlichen Gallengangs, In manıhen Thies 
ren führen Beine Sanäle aus der Leber Galle unmittelbar in die 


" Gallenblafe ; in. andern finden ſich diefg Gänge (Auetus hepa- 


. tocystici) nicht. . 


Bene dee Die Milz bat zuäußerft, wie erwähnt, einen Webers 
mund ju6 vom Bauchfelle, den wir die feröfe Haut derſel⸗ 
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n nennen; dieſe iſt nur durch lockern Bildungsſtoff an 
bie unterliegende eigenthümliche oder Faſerhaut der Milz ges 
beftet, welche alle Cigenfchaften der eigentlichen Faſerhäute bat, 
und in manchen Thieren, 3. B. im Rinde, di, in andern das 
gegen fehr fem ift; ‚von ber innern, der eigenen Milzſubſtanz 

ugemwendeten Fläche diefer Haut entfpringen fadenförmtge Fort⸗ 
lie, welche fi) ‚in das Innere der Milz fortfeben und. in ver⸗ 


hiedenen Richtungen durchkreuzen. Diefe Bäden halten: bag . 


Parenchym der Milz wie zwiſchen einem Gebälte feſt. Die 
Milzarterie fpaltet fidy, che fie in die Milz tritt, in-meh- 
rere Zweige, welche dann wieber in ber Milz ſelbſt in Gefäße 
büfchel zerfallen, die endlich mit ſehr feinen, pinfelförmigen En» 


De 
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dm anden Milzlörperchen endigen. Die Milz ven en fangen 
mit ähnlichen, doch weniger feinen Enden in ben Milzbörpers 
hen an, fammeln fi) in Zweige, bie fi endlich ir einen febr 
feinpäutigen Stamm bereinigen, ber neben der eintretenden Milz« 
arterie aus der Milz berportzitt, Neben der Bene treten in Ver⸗ 
ältniß zum Organe ſehr dicke Saugaberflämme aus der Milz 
ervor. Mit den Gefäßen treten bie feinen Milznerven iu 
Die Milz. ein. Zwiſchen den feinften Gefäßenden liegen bie 


‚ fjogenannten Miſzkörperchen; diefes find Heine. rundliche 


Waſſen eines homogenen , graulichweißen,, halbauſſigen Bil⸗ 
dungsſtoffes; ſie ſind beſonders groß und deutlich in den wies 
derkaͤuenden Thieren, in vielen andern find ‚fie viel weniger 
beutlichs Wenn man buch die Gefäße Luft einhtäft, fo debnt 
fefe-die genannten Körperchen aus und verwandelt fie in Bläs⸗ 
en, die nad dem Trodnen kleine Zellen barfielen, bie aber 
urh das genennte Verfahren nur Fünftlich gehitnet wurden. 
Benn man eine ſelbſt nicht febr dünne Mafle 
Bene: oder die Saugadern injicirt, ſo gebt bieſe leicht in bie 


. beiten andern ‚Arten von, Gefäßen über ; aber To lange Die Waffe 


Hüffig iſt, kann man Feinen Einſchniit 8 noch fo bebatfan 
die Haut der ig maden, ohne daß bie Maffe ieh 
iefed beweiſt, daß. ber Hebergang ber Gefäßenden zwar ehe 
icht und. Frey iſt, daß aber die Maffe in jenen Köryerchen nur 
n dem flüffigen Bildungsſtoffe, nicht in feften Hauten enthala 
ten in. Die Gefäße find im Verhältniß zur Größe des Organs 
fehr groß, und es kann die Milz eine fehr große Menge Blud 
enthalten. — Das Gewebe der Leber ift zufammengefebter: Sie 
biegt, wie die Milz, in einer Salte des Bauchfells, und erbält 
fo eine äußere feröfe- Haut; darunter findet. fich aber keine 
eigentliche Faſerhaut, wie in ber Mil fondern nur eine Schicht 
bon Bildungsftoff, der fich in. das Innere fortfest. Durch bie 
Yfortader ti das aus bem Darmcanale, dem Magen und 
ber Milz zurüdfehrende venöſe Blut in die Leber weführt, Sie 
ildet. ben größten Theil der Gefäßfubftang der Leber, fie vers 
zweigt ß ‚vielfach und in der Regel dichotomiſch, doch fo, daß 
—ã ein Aſt größer iſt, wie der andere (wie bie Brom— 
bien in den Lungen). Die Enden ber Pfortader find von zweyer⸗ 
ley Art: einige nämlich find fehr fein, andere bleiben ziemlich 
flark; die feinen kann man bis an den Rand ber Markubftang 
verfolgen ; die dickeren Enden dagegen, bie gewöbnlich noch eine 
Linie did find, geben unmittelbar in eben fo ftarke Zweige ber 
keberwenen über (durch fie kann das Blut unmittelbar zurüds 
vömen ‚Au Zeiten, in denen, weniger Galle abgefondert wird). 
ie Galtengefäße unterfcheiden fih von den übrigen Ges 
fäßen ter Leber dusch weniger feine Werzweigung ; nur die grös 


. Bern Mefte verzweigen ſich Bichetomiich, die feineren weniger res 


gelmäßig, und endigen in. der Markſubſtanz, fie vereinigen ſich 


'zu dem oben: erwähnten Lebergallengang. Die Leberfhlags 


abet Carteria hepatica) ſcheint nur zur Ernährung ber übris 
gen Gefäße beftimmt, auf deren Wänden fie ein dichtes Neb 


von Erräbrangsgefäßen. bildet. Die Leberblutadern ents 
| [eringen theils mit gröberen Enden aus ben Pfortaderenden, 


beild mit feinen aus der. Markſubſtanz der Leber; fie find ſehr 


feinhäutig, und ihre Stämme ergießen ihr Blut im bie untere 
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in Die Arterie, 
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Hoblader. Die Lymphgefaße und Nerven verhalten ſich 

wie in der Milz; bie Lymphgefäße find nicht ganz fo did. wie 

die der letztern. Alle diefe Gefäße ſtehen an ihren Enden” fo - 

mit einander In Werbindung, dep in eines derfelden injicırte 

"Ztüffigteiten leicht in die Übrigen übergeben. Durchſchneidet 

man die Leber, fo fieht man Auf bem Schnitte zweyerley mit 

‚einander abwechſelnde Subſtanzen, bie fi durch ihre Farbe 

- feiht und deutlich von einander, unterfcheiden ; bie eine bat 
eine gelbe Farbe und führt den Namen ber Darktfubftanz; 
fe hebt durch die ganze Leber mit einander im Zufammenhange, 
und ift den mit rperchen zu vergleichen ; fie enthält aber eine 
‚ Menge vieleckigte oder flernförmige Lücken, welche von ber or 
eben Ri aber et Gefaͤßſubſtanz ausgefüllt werden, die - 
te Gefaͤße en ’ ' \ ’ 
Sale aus der » Die Galle ferbit wird nun in der Markfubftang 
Bfortader a9 aus dem Blute der Pfortader abgefondert, denn an ber 
aeſchieden Grenze der Markfubflanz fiebt man die Anfänge der mit , 
Galle gefüllten Gaflengefäße. Die Leberichlagader verbätt ih 
ibrer ganzen Verbreitung nady nur als ernährendes Gefäß, bie 
fortader al6_abfonderndes. In ben Infecten baben die Gal⸗ 
jengefäße im $ettförper und nehmen aus ihm ihre Excretions⸗ 
ſtoffe auf; in den Mollusken erhält die Leber arterielle Blut; 
in allen Wirbelthieren aber exiſtirt die Pfortader als ein eigenes 
Sefäßfuften, darch welches venöfes Blut in die Leber gerührt 
. - wird; unten anzuführende Erfcheinungen deuten ſogar darauf 
a daß fich dieſes Blut von anderem Venenblute noch gnter⸗ 
cheidet. Nur in den Säugthieren iſt das Pfortaderſyſtem son Fu 
ı : vom Körpervenenfuftem getrennt, in den andern Wirbeltbierdlafe - ' 
fen anaftomofirt das Körpervenenſyftem mit bem Pfortaderſyſtem. 
Ynalyfe,der Als charakteriſtiſchen Beſtandtheil der Galle berrachs 
Sale tete ‚Werzelius den Sallenftoff, der nah Thomſon 
beftebt aus 83,1 (5 M. ©.) Koblenttof, 2.2 (1 M. ©.) Wafs 
ſerſtoff und 44,7 (3 M. ©.) Sauerfloff; nach Thenard beftebt 
die Ochſengalle aus: Harz (Gallenftoff) 3,00, Gallenzuder 7,54, 
genen Subſtanz 0,56, Natron 0,50;.pbosphorfaurem Natron 0,25, _ 

chwefelſ. Natron 0,10, falzfaurem Natrum 0,30, phosphorſau⸗ 
- - em Kalt mit phosphorſaurem Cifen 0,15, Waller 87,5. %-&me: 
&in bat die Galle der Ochſen, Hunde und ded Menfchen unters, 
fucht und folgende Beftandtheite, doch in verfchiedenem 'Werbälts 
'niffe gefunden: 1) Sallenfett, früber Gallenfteinfert (Chole⸗ 
fterine) genannt, weil manche Gallenfteine ganz aus diefem koh⸗ 
Ienftoffreichen Fette beftehen; 2) Saltenbars in der Ochſene 
galie in großer, in Humdegalle in geringerer Menge; 23 Gal⸗ 
—lenasparaginz 4) Pilromel, ein bereits von Thenard 
“  aufgefundener Beftandtbeif, durch deſſen Mermittelung das Gals 
— lenharz in Wafler loſslich wird; 5) ein eigener Farbeftoff, 
der in allen a vorkommt, und oft in großer Menae ; -manche 
Ballenfteine beiteben ganz aus diefem Pigmente, oft kommt aber 
‚ zugleich wabre Kohle por; 6) ein riehendes, bey der Des 
llation übergebendbes Princip; 7) eine ſtickſtoffreiche, leicht 
in Waſſer losliche Materie; 8) Gliadin; 9) Osmazom; 10) eine 
Materie, welche beym- Erhiten einen Harngeruch verbreitet; 
12) Käfeftoff; 12) Schleim ; 13) doppelt Tohlenfaured Ummoniat; 

14-20) talgfaures,, Hlfaures ; efſtgſaures, cholſaures, doppelt 
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kohlenfanres, phoſsphorſaures, und ſchwefelſaures Nat ÄR 


Kali; 21) Sohfalz 3 in Kalt; 23) Wafler, wel⸗ 


ches 91,51 Procen rz, — und Farbeſtoff cha⸗ 
nd der Gallenſtoff des Verze⸗ 
lius iſt nach Gmelin ein Gemiſch von mehrern Beſtandtheilen. 
Auch in ber Galle der Fiſche, Amphibien, Wögel hat man Harz, 
Bett und Pigment gefunden. 


Die Galle wird, wie wir in der Lehre von ber Aſſi⸗ Berhalten der 


wulation faben, in den Darmcanal ergoffen und dem Galle im 


“die, wenn fie in andere Venen ge 


Ehylus beugemifcht, ohne Zweifel veranlaßt fie hier die Darm 
Ausicheibung, des Chylus, und manche Bellandtheile mögen 
auch wohl wieder aufgenommen werben; aber gerade bie dharas 
cteriſtiſchen Beſtandtheile derfelben, arte Bett, Pıgment, finden 
bir in dem Kothe wieder, und _fie find alip zum pusiheiben aus 
dem Organismus beftimmt. Die Quantität des anf biefe Art 
ausgeſchiedenen Stoffes kann nicht fo gering feyn. 


Die. Milz wirkt offenbar vorbereitend für bie Leber, Merriätung 
fie ift eine Hauptquelle des Pfortaderbiutes, es firdmt der Mil 
eine ſehr große Menge arterielled Blut in fie, welches mitale ' 
len Eigenfchaften bed vendfen Bluts aus ihr zurückkehrt; biefe 
ſchnelle Ummandlung (Verkoblung ?) erklärt fich „vielleicht aus 
dem Antagonismus der Magenthätigleit, neben ber bie Milz 
ihre Lage bat. Da aber Feine andere Bildung in ber Milz ers 
folgt, wie doch in, andern Organen, in denen das arterielle Blut 
m venoſes umgewandelt wird, fo ift die Milz gerade ‚reicher 
an Suugadern, als irgend ein anderes Organ, durch die eine 
plaſtiſche Lymphe im reicher Dienge in den ductus thoracicus 
zurüdgeführt wird. 

Kann man einen ſolchen Antagonismus zwifchen Milz Berribtung 
und Magen annehmen, fo ift. er wohl noch deutlicher Per Feder 
aiifchen Darm und Leber, wie wir (chen oben zu zeigen ſuch⸗ 

n. Die Leber fondert: eine bedeutende Menge von Koblenz 

und Koblenwaflerftoff aus dem Körper aus, wie Lunge‘ und 
Haut; da die Atmoipbäre Beinen unmittelbaren Zutritt zu ihr 
at, fo ift auch ihr Excretionsproduct nicht fo vollkommen vers 
annt. Daher erklärt ed ſich auch, warum fo mandıe Stoffe, 

fprist ‚werden‘, den Tod ver⸗ 

urfachen,, in größerer Menge ohne Nachtbeil in die Pfortader⸗ 
jneige gefprist werben können, indem fie wabrfcheiniich in der 
eber zum, Theil ſchon wieder ausasiondert werden. Wie ſich 


"Dam und Leber ald Pole gegenüberfteben,, fo ift auch nicht zu 


vertennen,, daß ein äbnlicher Gegenſas zwifchen vorderem und 
dinterem Darmende (Afterdarm) Etatt findet; fo daß das letztere 
in manchen Thieren deutlich zum Athmungdorgan wird. 

Naiden 3. B. ziehen nach Gruitbuifen in dieſe Elvate abwech⸗ 
felnd Wafler ein und ftoßen. es wieder aus; etwas Aehnliches in 
Holotburien; unter den Fifchen verfchtudt der Schlammpinzger 
etmofpbärifche Luft, und giebt durch den After Koblenfäure und 


Stickgas von fich, und bie Umwandlung fıheint nad) Carus vors 


zuͤglich im Wfterdarme zu erfolgen. 
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(118) BE ‘ unten in! 
. J 4, Abſchnitt. N | u u 
„Von der Nieren» oder Harnausfonderung.. . ,: 


Bebentung Es iſt ſchwerer, die Bedeutung her Niere im Orga⸗ 


der Niere. nismus des Thiers anzugeben‘, ald bey den safe 96: 
\ ı Nicht fo be 


ganen, vorzüglich, weil die Nieren der niedern Thierclaſſen noch 
2*8 haben nachgewieſen werden können. 


- ‚Meinen ſcheint ſich die Niere zu den Geſchlechtstheilen zu verhal⸗ 


x 


. ten, wie die Leber zum Darm, fie fcheint eben fp. den‘ negativen 


Pol im Geſchletchtsſyſteme barzuftellen. Doch kann man fragen 
ob fie nicht auch im ähnlicher Beziebung zum Afterdarm Tteht 


Entwidelung In den Protozoen haben wir noch fein Organ 
ber Niere, gefunden, welches man als Niere .anfprehen Tönnte, 


IN 


in mehren CE hinodermen (Beeiternen, Haarfterhen u. f. w.) 
iegt auf dem Rüden ein kleines, mit ‚eindr.fehr.ewigen Maffe 


gefülltes Beutelhen, welches an bie Niere der Weichthiere er⸗ 


innert, und welches man wohl für.die Niere halten fönnte; es 
wäre zu wünſchen, daß fein Inhalt auf Harunfäure unterfucht 
würde, In den Mufcheln liegt geilen und oberhalb der 
Kiemen, und zugleich oberhalb des Nusführungsganges der Ge: 
[chiechgatbeite eine Drüfe,/ welche Bojanus für Lunge hielt; fie 
ondert ein braunes Pigment ab, aber auch Kalkkörner und Pers 
len; daber fie Poli ald Falkhereitendes Organ betrachtet; fie zeigt 
aber eine fo auffallende Nebnlichkeit in Lage und Verrichtung 
Mit der Niere der Schneden, daß ich ſchon vor 4 Jahren die 
Anfiht äußerte, fie möchte ald Niere zu betrachten ſeyn *). 
In den Schneden liegt über dem Kiemenfgde eine Drüfe, ber 
ogenannte Kalfbeutel, deffen Ausführungsgang entiveder in bie 


Kiemenhöhle, oder in den Dickdarm, oder in den Ausführungs: 


gen der Zeugungstheife führt; biefe Drüfe ſondert eine erdige 
affe, welche Harnfauren Kalk enthaͤlt, ab, in manchen wahr:, 
ſcheinlich auch ein Pigment (Purpurfäüurg), daber haben fie ſchon 
Dillinger, Sacobfon, Zreviranus und Andere mit Recht für 


die Niere diefer Thiere gehalten; doch finden fich freilich neben 


den Zeugungstheilen audy noch Abfonderungsorgane, die man 
als den. Harnwerkzeugen angehörig betrachten kann. In den 
Eepbalopodem könnte man vielleicht: den Tintenbeutel mit 
ber Niere der Schneden vergleichen? In den Anneliden und 
Eruftaceen find. bis jest Feine Organe aufgefunden, bie man 
für Nieren halten Fönnte. In den Inferten bat man. in 
neuern Zeiten die Gallgefäße, die wir als Analogon. der Leber 


‚betrachteten, für Nieren gehalten, vorzüglich, weil Chemiker darin 


die Gegenwart von Harnſäure nachgewiefen haben. Analogie 
ber sage, weite ung um Dünndarın und felbft allmählige Leber: 
nge, ſprechen zu 
Anficht; doch koͤnnten pielleicht. in en noch Leber:und Niere 
vereint ſeyn; wofür ber Umftand fpreihen könnte, daß fie in vies 
Ien Inferten aud) an, felbft in den Dietdarm fich inferiren, was 
namentlih auch in den Arachniden der Fall ift. Indeſſen iſt 
aud) die AUnafyfe zu wiederholen und zu unterfuchen, ob nicht 
ber Farbekoff ber Galle mit Harnfäure verwechfelt worden ift. 


In den Fiſchen find aber die Harndrüfen oder Nieren (dom 
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| | (119) 
fehr entwidelt. Sie Tiegen, nicht an allen Stellen deutlich in 
2 Ipmmetrifche Maſſen geichieden, unmittelbar unter der Wirs 
' -Belfäufe, reichen nad) oben bis über das Se und ebenfalls 
fehr weit nach hinten, fie beftehen aus einer körnigten Mafle, 
u8 der der Ausfuhrungsgang mit vielen einzelnen Zweigen, 
bie fi) mit einander verbinden, bervortritt; er führt den Nas 
Men Harnleiter, und ſenkt fi in Die Cloake, oder die gemeins 
- fhaftlihe Deffnung von Darmcanal und Zeugungstheilen; in 
vielen Fifchen bildet er hier eine Anfchwellung , die Togenannte 
‚Harnblafe. In den Ampbibien haben bie Nieren eine ähns 
liche Beichaftenheit,, doch find fie weniger lang, mehr deutlich 
bgegrenzt, der Sarnteiter, Öffnet ſich in die Cloake; an der uns 
m Bläce ber Coake öffnet ſich in diefe eine gewöhnlich große 
laſe, die fogenannte Harnblafe oder Allantois; dieſe nimmt 
aber keinen Harn auf, fondern in den Fröfhen, Schifekröten 
enthält fie Waffer, welches wahrfcheintich durch ben After eins 
gezogen wird, und zum Wthmen dient, wie in den Kiemen; 
den erwachſenen Schlangen fehlt diefe Blaſe. Außerdem liegen 
dor ben Nieren noch Feine Drüfen ohne Musführungsgänge, 
die fogenannten Nebennieren. Aehnlich verhalten fich die Nies 
‚en in den Vögeln; es find aud bier Organe von körnigtem 
Gewebe, gelapptem Bau, die unmittelbar unter ber Wirbelläule 
liegen. Die Harnleiter Öffnen fih, wie in ben vorigen Chier⸗ 
daſſen, in die Cloake. Die Nebennieren find größer, als in bem 
Amphibien. In den Säugthieren find die Nieren viel Eleis 
ner, fie liegen unter den Lendenwirdeln, hinter dem Zwerchfen; 
bon außen ift das körnigte Gewebe nicht mehr fichtbar, es hat 
fi da8 eigenthümliche, gleich näher zu befchreibehde Gewebe 
ansgebilbet; in den wenigften ift auch der gelappte Ban noch 
von außen fichtbar. Der Harnleiter tritt als trichterförmiger 
Sack aus der Niere, und fest fich nach unten in_die vor dem 
Geſchlechtstheilen Tiegende Harnblafe fort, die nur Behälter des 
abgejonderten Harns iſt. Die Nebennieren find größer, als in 
den frühern Thierclaffen. “ oo. 
. In dem Pferde finden wir die beiden Nieren, bie Wieren der 
rechte etwas mehr vorwärts, als bie linke, neben den Saugfängs 
Körpern, unter den Querfortfäsen ber erften Lendenwir⸗ ® 
bel und unter dem Lendenmustel, über dem Bauchfell, welches 
unter ihrer untern Fläche weggeht; fie haben eine eigenthümliche 
bohnentörmige Geftalt; fie haben eine braunrotbe Farbe, außen 
wit vielem fetthaltigen Bildungsftoffe (der fogenannten, Capsula 
renum adiposa) umgeben, durch dieſen wird ihre obere Flaͤche 
dom Lendenmuskel, re untere vom Bauchfell abgegrenzt; ihr 
“ äußerer Rand ift gewoͤlbt, ihr innerer, den Wirbelkörpern une 
wendeter ausgeböhft, in ber Mitte vertieft; diefe Stelle beißt 
ber Nierenausfchnitt Chilus renalis), in welchen Gefäße und 
Karnleiter ein und austreten. In dem Ninde find bie Nies 
sen mehr platt, und man unterfcheibet auf ihrer Dberfläche 
18 bis 20 durch Rinnen von einander getrennte Lappen. Im 
Schafe find fie mehr rundlich und. nicht gelappt. In dem 
Schweine find fie mehr platt. Im Hunde und in der Kae 
find fie, rund, im Hunde braun, in ber Kage gelblih. Die 
nebennieren liegen an dem vorderen Ende und am Innern Rande 
v teren. ö = w 


u; J — 


Gerede der Entfernt man bie eben erwähnte Nierenegnſel, ſo ſin⸗ 
Nieren. det man eine dünne Faſerhaut, weiche bie Nieren ſubſtanz 
umgicht; entfernt man auch diefe, fo bat-man nun dad Parene 
chym der Niere vor fich; dieſes befteht 1) aus Arterien; I Wen - 
nen; 3) Kleinen Maſſen von Bildungsftoff, die men Körner 
oder Nierendrüschen nennt; 4) Harngefäßen; 5) Saugadern z Ä 
Nerven, , Die Stämme der Blut: und Harngefäße liegen 
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nach innen in der Mitte der Niere parallel neben einander, und 
die Nierenfubftanz ſiebt daher hier faferig aus; man hennt fie 
die" röhrenfürmige eubilang (substantia tubulosa); die Körnæ 
- hen und bie Öefäßenden liegen dagegen. mehr nad außen im 
Umfange der Niere, und man nennt fie von ihrem Anſehen die 
förnigte Subftanz (substantia acinosa). Beide Subflanzen find 
. in Wötheilungen geordnet, die man Lappen nennt, bie nun im 
mantken Thieren mehr, in andern weniger non einander getrennt 
liegen. Die genannten Theile, verhalten fih nun in der Niere 
folgendermaßen: 1) Sobald die Nierenarterie in den Nie— 
senausfchnitt getreten ft, theilt fie ſich in fo viele Aeſte, als 
Kappen in der Niere vorhanden find; diefe Aeſte theilen fich im 
nicht febr feine Zweige, welche. neben einander in _dem Niertn= 
lappen in die Höhe fleigen, bis in bie äußere Süubftanz ber | 
‚Niere; bier tbeilt fich ein jeder in eine Menge von Gefäßpine ® 
feln, welche die Nierefförperchen umfpinnen. 2) Die Nierens - 
benen fangen an diefen Korperchen auf diefelbe Art an, wie 
bie Arterien aufhören; ſie vereinigen fid) zu Zweigen, welche 
endlich im Nierenausfchnitt den Stamm ber Nierenvene bilden. 
8) Zwiſchen diefen Gefäßpinfeln der Nierenarterien und Nieren⸗ 
. denen Fiegen nun bie runden Körperchen, die man gewöhn⸗ 
lich die Malpighiſchen oder Bertinfchen Drüschen nennt, fie ba⸗ 
ben eine bläulichweiße Farbe, find durchfcheinend und homogen; 
unter dem Mikroſcop geliehen, fcheinen fie aus einem feinkoͤrnig⸗ 
gen Wefen zu beiteben, wie aller einfache Bilbungsftoff ;. fie has 
ben feine eigene ‚gie keine umgebende Haut, find alfo feine 
Bläschen; in dieſen Körperchen findet obne Zweifel die Harn⸗ | 
abfonderung Statt. 4) Aus einem jedem dieſer Körperchen entz 
fpringt der Anfang eines Harngefäßes; biefe wurden zunft 
von Bellini unterfucht, und werden daher auch bie Belliniihen 
Gänge, (ductus Belliniani) genannt; fie vereinigen fih, und 
ihre Zweige liegen dann in VBündeln neben einander, bie man 
‚in der Mitte der Niere mit bloßen Augen unterfcheibet, und 
die man bie Ferrninſchen Pyramiden nennt. In der menihlis - 
‘. chen Niere nimmt man gewöhnlich 10,000 ſolche Pyramiden ai, 
amd berechnet die Länge der fämmtlichen Harngänge einer Niere - 
auf 60,000 Fuß. Die Ferrninſchen Pypamien ‚eined Lappend 
vereinigen fich, indem fie gegen den Wierenausfchnitt laufen, 
mit einander, und endigen an ber Spige des Lappend, weilhe _ 
- ‚ben Namen der Nierenwarze führt; eine jede dieſer Nierenwars - 
gen ift mit einer Anzahl von — verſehen, aus welchen 
er Harn, heraus in die Nierenkfelche Hießt, von denen gleich 
‚weiter bie Mede feyn wird, 5) Die Nerven der Niere cple- 
xns renalis) find fehr Klein, Fortfegungen des nervus-sympa- 
&hicus und begleiten bie Gefiße, 6) Aje Saugadern bagegen 
find zahlreich. | 0 i 


\ 
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: , Des aus ber Nierenwarze auströpfsiube Harn wird Harnaustägs 
alfe von den Nierentelchen aufgenommen; eine jede rTunasanpas 
Mierenwarze wird nämlich von einem Sanal umfaßt, weis M- 
cher den Namen des Nierenkelchs führt, dieſe Keiche vereinigen 
ſich zufgmmen und bilden fo dad Nierenbeden. (pelvis re 
nalis), einen weiten bäutigen Bebälter, der fih nad, hinten 
unten verengt und fs in deu Harnleiser Cureter) übergebt; 
biefer wendet ſich über dem Bauchfell, neben der Wirbelfäufe 
nad, hinten, tritt dann einwärts in die Bedenhöhle, läuft an 
der obern Wand ber Blafe abwärts, tritt zwiſchen die Muskel⸗ 


"und Schleimhaut der Harnblafe, bis er auf der Schleimhaut 


. 


elbſt fi) endlich Öffnet. Der Harnleiter und das Nierenbeden 
eftehen inwendig aus einer gelblihen Schleimhaut, einer Forts 
Ksung ber Schleimhaut ber Blafe, nad) außen einer faferigten 
Schicht *). — Die rt] e ſelbſt ift eine eyförmige, aus 
mehrern Schichten beitebende Blaſe; ibr vorberer, weiter, gegen 
die Därme gewanbter Theil heißt der Blafengrund, an ibm zeigt 


Dtus näher kennen lernen werden ; der mittlere Theil beißt der 
laſenkörper, der hintere Theil, der an das Mittelfleifch grenzt, 
heißt der Blaſenhals, er entfieht Durch die allmählige Werenges 
zung des Körpers. Die Harnröbre ift die Kortfenung des 
Blaſenhalſes, in dem weiblichen Thiere dringt fie in die Scheis 
de, in- dem männlichen verläuft fie an der unteren Kläche der 
Muthe. Die Harnblafe beftebt aus 3 Haͤuten: 1) bie äußere 
oder feröfe Haut umgiebt nur den Grund und bie untere Wand 
bes Körpers, fie ift eine Borrfepum des Bauchfells; an den 
übrigen Stellen bat die Blaſe nur 2 Häute; 2) die mittlere ober 


5 noch ber leberreft des urachus, den wir bey ber Lehre vom 


Mustelhaut hat eine blaßrothe Farbe; fie beftebt aus 2 Schich⸗ 


ten von Fafern, die äußere Schicht wird von Längehfafern ges 
bildet, ‚die in Bünbeln vom Grunde bis zum Halle der DBlafe 
zeichen ; man nennt diefe Schicht aud) den Harntreiber (muscn- 
lus detrusor urinae), weil fie_bey der Austreibung bed Harns 
wirken, unter ihr liegt eine Schicht von Mingfafern, die aber 
größtentbeild fchief liegen, his an den Hals, wo fie bier wird 
und den Rinagmuskel csphincter vesicae) bildet. 3) Die Schleims 
haut bat eine gelbrotde Farbe und das fammtartige Unfchen 
ber Schleimhäute. Wo fi die Harnleiter in fie öffnen, bildet 
fie zwev klappenartige Boripringe, die fih nach innen bis zum 
Blafenhalfe fortfegen, und ein Dreyed einfchließen Ccorpus tri- 
gonum). Der Harn felbft tritt nun aus den Nierenleihen in 
U] 

°) Vergleichen wir jetzt das Gewebe ber Uusfonderungsdräfen , fo werden 


wir eine große Aehnlichkeit zwiſchen ihnen finden, indem fih die Milz aus 
glei KEY eine ſoiche Drüfe ohne Ausführungsgang zeigt a u 


Milz: Leber. Niere. umge 
2) Mitzeörperchen, 1) Leberförpers 4) Nierentdrpers 1) Lungendläss 


n, hen, en, 
2) Milzarterie, 2) Btortader, 2 Mierenarterie, 3) Lungenarterie, 
3) Mitzvene, 5) Lebervenen, 5) Nierenvenen, 3) £ungenvenen, 
2) — — — 4) Gallengängqe 4) Harugefäße, 4) Bronchien, 
) vasa vaſsor. 53). Leberarterle, 5) vasa vasor. 5) Bronchialge⸗ 


6) eigene Haut, 6) es gon 6) eigene Haut, 6) — 
7) Bauciells 9) Baudfele 7) -Gapfel bes 7) Rippenfell. 
haut. baut. Nier 


\ 
’ 
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das Nierenbecken, aus dem Nierenbecken in den Harnleiter, at 
dieſem tropfenweis in die Harnblaſe. In der Harnblaſe verwei 

der Harn einige Zeit, es wird ein Theil Waſſer aus ihm /ein⸗ 

ker > ihm dagegen Schleim zugemiiht, Soll der Harn aus 


x 


er Blafe qusgeleert werden, fo erichlafft ber Schließmuskel der 
fafe, die Bauchmuskeln, der Zwerchmuskel und endlich, der 
Beeren contrahiren fih und floßen den Harn. im einem 

from aus. vo. . \ 
Chemithe , Der Harn der Mollusten befteht, wie oben bes 
Unteriuhung rejt$ erwähnt wurde, aus. hbarnfaurem Kalte, Cin. mars 
des Harns. hen vielleicht aus Arm fdurn, Analyfen der Nieren⸗ 
, ausfonberung der Fiſche fehlen uns noch (doch findet man z. 
B. in ber Lamprete immer eine bedeutende Menge Harn, ben 
man Teicht unterſuchen fünnte). Auch die von J. Dayy mitges 
fbeiltert Analyfen des Harns der Batrachien fcheinen mir 
\ nicht, viel Vertrauen zu verdienen. Der fehr wäßrige Harn der 
Schil dkrten, deſſen Analyſe Dany, und John mittheilen, 
\ beftand wahrſcheinlich auch nur zum Heinften Theil aus Harn, 
fie fanden übrigens Harnſäure darin. Der Harn der Saurier 
ft genaner unterfuhht; im Harn der Krokodile fand Davy Hartız . 

ſäure, Tohlenfauren Kalk und phosphorfauren Kalk, Der Harn 

des Kamäleong befland nach Prout aus barnlaurem Ammoniak 

mit wenig färbender Materie. Der Harn der lacerta agilis bes 
w ſteht nach Scholz aus. Harnfäure 94,00, Ammoniak 2,00, pbos- 
. pborfaurem Kalk 3,33. Dev Harn der boa constrictor beſteht 
nad) Prout aus: Harnfäure 90,16, Schleim und färbender Mate; 

rie 2,94, Ummoniaf 1,70, Kali 3,45 , fdywefelfaurem Kali 0,95, 
phosphorf. und kohlenſ. Kalk und Eohlenfaurer Bittererde 0,80, 
. Diefem ähnlich iſt der Harn der Eörnerfreffenden Vögel; fo fand, 
. Roindet,im Harn des Silberfafand : Harnfäure_ 91,06, Ammos 
nium 3,10, phosphorlauren Kalk 5,83. Der Harn der fleifch: 
freffenden Vögel ift nicht fo confiftent, wie der der körnexfreſſen⸗ 
den, fondern zerfällt: in einen confiftentern, und einen flüffigen 
Theil, Im americamifchen Adler enthielt der vrftere; Harnfäure 
90,37, Ammonium 8,87, pbosporfauren Kalk 0,75; a naftge 
Theil enthielt Harnftoff, fchwefelfauren, falzfauren und phos⸗ 
pborfauren Kalk und Kali. Die fleifchfreffenden Vögel fondern 
fo auch Harnftoff aus, während die körnerfreffenden nur Hart: 

Tänre ausfondern, Da von den Amphibien und Vögeln eine fp 

‘große Menge Harnfäure auögefonbert wird, fo iſt es fehr auf: 
alkend, daß der Harn der Säugthiere gar keine Harnfäure im 
gefunden Zuftande, enthält, dagegen Harnftoff, "der fich in dem 

Korn der Amphibien und Förnerfreffenden Vögel gar nicht, im 
dem ber fleifchfreffenden Wögel in geringer Menge findet. Unter 
den Säugtbieren zeigen grasfreſſende und fleifchfreffende einen 
merkwürdigen Unterfchieb; denn ber Harn der fleifchfreffenden 
Säugthiere enthält Phosphorſäure, Phosphorverbindungen und 

"Salze, deren Baſis meiſtentheils Natrom ift: ber Harn der grag- 
freffenden Säugtbiere bietet Keine diefer Subflanzen dar, enfe 
u Hals aber Benzoeſäure, benzoefaure Salze, kohlenfaure und viele 
J andere Salze, deren Bafis Kali iſt, Subftanzen, Die fich nicht 
im Harn der erwachlenen fleifchfreffenden Thiete finden. So 
enthält nach Vauquelin der Harn. der Löwen und Tiger 
— fehr viel fehr rein kryſtalliſtrenden Harnftoff ‚ Schleim, phos⸗ 


— 
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hotf. und Talyf. Ammoniak, fehr diel ſchwefelſaures Kaäln pbos 
| prfaures “Natrum,, phosphorſauren Kart und falzfanres Nas 
um, DA Harn dei Pferde enthält nach Vauquelin: Harn 
ker 0,7, denzvefäures Natrum 2,4, Tobhlenfaures Natrum 0,9, 
alzfaure® Kali 0,9, "Tohrenfauret Kalk 0,2 biß 1,1, MWaffer, 
Schleim und. braune Ölige Materie 94,0. Der Harn bed Ka— 
meets enthält nach, Chevreuil:, Rothes flüchtiges Del, weiches 
"Dem Harn den Getuch und Farbe ertheilr, Harnſtoff, Eyſtoff, 
Zohlenfaures Ammoniak, benzoeiaures, ſchwefelſaures, falziaures 
und kohlenfaures Kali, wenig fchwefelfaures Natrum und ſchwe⸗ 
felfäuren Kalt, toblenfauren Kalt und kohlenſaure Bittererde. 
Der Harn des Schwein enthält nach Laffaigne: Harnſtoff, 
alſaures Ammoniak, Kali und Natron, ſchwefelſaures Kafi und 
tatron, Spuren von kohlenſaurem und fchwefelfaurem Kalt, 
Der Harn der Kiminden nach Bauquelin: Harnftoff, Schleim, 
Zoplenfaures, ſchwefelſaures und ſalzſaures Kali, kohlenfauren 
und fchwefelfauren Kalk, Eohlenfaure Bittererde, Schwefel. Im 
. Harn des Rhinozeros und bed Elepbanten fanden Vogel 
und John quch Kiefelerde und Eifen. In dem Harn der fleifchs 
freffendin Säugthiere findet ſich viel mehr Harnftoff, als i 
pem der graßfreifenden ; in den fleifchfreffenden Vögeln wird 22s 
. mal mehr Harn (alfo Harnfäure) ausgefondert, Als in den Fürs 
- nerfreffenden. Der Harnftoff, weicher ber charafteriz Harnſtoff. 
Be Aifche Beftandtheil des Hard der Säugthiere ift, ſich aud im 
Harn der fleifchfreffenten Vogel findet, kryſtalliſirt in karhfiche 
tigen Afeitigen Säulen, und befteht nad) Prout aus: Stilltof  - 
SE: &.) 46,67, Kobienfloff (1 M. ©.) 20,00, Waſſerſtoff 
| . ©.) 6,67, Sauerftoff (1 WM. ©.) 26,66. Die Harn: Harnſaure. 


⸗ 


oo. 14 ure, bie fih nicht im Harn gefunder Eäugtbiere, aber 
| im Harn aller andern Thiere findet, beftebt aus weißen perl⸗ 
| mutterglängenden Schuppen, und ift zufammengefekt nach Prout 
Ä ans: Stidftoff 81,125, Koblenftoff 39,875, Waſſerſtoff 2,225, 
| Sauerftoff 26,775; nach net fae 1M. ©. Stickſtoff auf 2 
| M, G. Koblenftof, Es ift wohl fein Zweifel, daß ber fticftoff: 
| teichere Harnftoff in den Säugtbieren an die Stelle ber fauer 
floffreiheren Harnfäure der niedern Thiere getreten ift. In dem 
Harn des Menfchen fand Verzelius folgende 16 Be: Harn des 
andtheile: Waffer 933,00, Harnftoff 30,10, fchwefelfaus - Menfhen, 
res Kali 3,71, ſchwefelſaures Natron 3,16, pbosphorfaures Ne- 
tron 2,94, falzfaures Natron 4,45, pbospborfaures Ammonium 
1,65, falzfalıres Ammonium 1,50, Milchfäure, Osmazom, in. 
Alkohol Löslihe Marerie und Harnfloff zufammen 17,14, erdige 
bosphorfaure Salze mit einer Spur flußlauren Kalte 1,00, Harn 
raͤure 1,00, Schleim der Harnblafe ind Harnwege 0,32, Kielelz 
erde 0,03. Außerdem fanden noch mehrere Chemiker Benzoefäure, 
porzüglich im Harn der Kinder, andere Koblenfäure und kohlen⸗ 
Sauren Kaft, Prout ein eignes Harnharz und eine ſchwarze Materie. 
Man kann nach: den Verfuchen von Dumas, Pre: Erfirpation 
oft .und Segalas Hunden Eine Niere wegnehmen oder der Nieren. 
e Arterie unterbinden, ohne daß eine bedeutende Störung 
Per Geſundheit erfolgt; werden aber beide Nierenarterien unters 
‘bunden, fo erfolgt der Ton nad Verlauf von kurzer Zeit; und 
v ae bes Humdes findet man eine bedeutende Menge 
arnſtoff. — N _ 


J 
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123 Vergleichende Phyftologie. 
ary Lers vboflolos 


Pphor, Schwefel, Erden, Kalien, Waſſer. Won viele 


- 
— 


a. Theil. 

Es werben, alſo aus den Nieren, außer Waller, Ralen 
Erben, eine nicht unbebeutende Menge Phosphor, befonderk 
aber eine große Menge Stidftoff ausgelsert; denn yimmt man 


an, daß der Menſch täglich 36 Unzen Harn läßt, fo leert er darin 


etwa: 540 ran -Harnitoff, und darin alfe 250 bis 260 Gran 
Stickſtoff aus. ? nn 
Vergleihung,ber vier abgehandelten Aus⸗ 
on fonberungen., 
Vergleichen wir jet die perfchiebenen Erceretionsprobucte mit. 


‚ einander, fo werden wir eine ‘große Aehnlichkeit derſelben findenz 


benn 1) bie Eyerete ber Lunge find gasförmig und bunfirörmig> 
Koblenfänre, Waller, Stickgas; 2) die Ererefe ber Haut gas⸗ 
förmig , dunfiförmig, tropfbar: Aüffig und feft, nämlıh Harn⸗ 


Stoff, Schteim, Erden, harzartige Farbeftoffe, Fette, Schwefel, 


Kohlenfäure, Waller, ſchwache Säuren; 3) Die Eyerete der Les 
ber rüffg: Gallenfett, Oallenbarz, Pikromel, Be Salze, 
‚Erden, Kalien; 4) Die Ererete der Nieren: Harnftoff,, Dos- 
n dieſer 
Stoffe läßt fich auf Feine Weile nachweiſen, baß ſie als ſolche 
von außen aufgenommen worden wären. So möchte es ſchon 
fehr ſchwer ſeyn, nachzuweiſen, wie die bedeutende Menge de 
ausgeſchiedenen Schwefel® und Phosphors aufgennmmen würde; 
eben fo wenig können in den ingestis die Erben nachgewieſen 
werden, die von dem Thiere ausgeſondert werden; fo fütterte 


Vauquelin ein Huhn mit 483,838 Grammen Hafer, welche 5,944- 
phosphorfauren Kalk und 9,182 Kiefelerde enthielten, und fand, 


daß dag Huhn 1,115 Kiefelerde weniger ausſonderte, als es dar 


‚von befommen batte, während es 7,139 pbosphorfauren Kalt, 


und 20,457 kohlenſauren Kalk mehr lieferte, ald davon im Hafer 
‚entbalten war. Derfelbe ‚bemerkt, daß die Excremente ber Pfers 
de mebr phosphorſauren ‚Kalk enthalten, ald das denfelben ges 
reichte Sutter. Prout bat durch. gerraue Werfuche dargethan, daß 
die Erden im Sfelet des auskriechenden Hühnchens in dem Eye _ 
burchaus nicht vorhanden waren. Daffelbe gilt vom Eifen. Wie 
mancher Vogel -3. Bi, ber Kein Atom Kallerde oder Eiſen zu 


ſich nimmt, bat in feinem Körper fo viel von biefen Stoffen, 
als verbältmißmäßig andere Thiere. Ja nicht einmal von den’ 


einfachfien und bäufigften Elementarſtoffen läßt_fich die Quelle 


. mit Beftimmtbeit nachweifen ; wie mancher Vogel 3. B. nimmf 


mit feiner Nahrung feinen Stickſtoff zu fich (lebt 3. B. von Zus 
der) und fcheidet fo viel Harnfäure aus, ald andere, Ya die 
Stoffe, die wir in den Excretionsſubſtanzen finden, können ala 
folhe nicht. einmal in den Beftandtbeilen des Körpers nachge⸗ 
wiefen werden. Die Excretionsſtoffe ftellen fi) ald ein vers ., 
brannter, verſchlackter Chierfloff dar. Es muß daher durchaus 
‚der Gedanke aufargeben werden, als könne man die Bildung 
diefer Stofie nad) chemifchen Geſetzen erklären, die fih und in. 
ber anorganifchen Natur tbätig zeigen. . 3 
Aber allerdinas läßt ſich doch in gar vielen Fällen eine be⸗ 
ſtimmte Beziehung der aufgenommenen Subſtanz zu der ausge⸗ 
fonderten ohne Schwierigketi nachweiſen; denn 1) finden wir, 
wenn gewiffe Elementarftoffe in größerer Menge 


"aufgenommen.werden, daß fie ſich aud in ben ent: 


€ J I 
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‘ 


| . Benuß von Brod (p. 86.). 


ten zeigen ſich oft fo fchnefl im Harn, und werden durch d 


‘ 


-- Bon der Errretiom. 


Ipedenden Ausſond erangen in größerer Menge 
finden; 2) zeigen manche Stoffe eine große Neis 
gung, ben Körper bald durch die Ercretionsorgamne 
AH zu verlaffen; und zwar 2 gerabe durch des 
immte-Yusfonderungen, fo baß der eine leichter 
durch die Lunge, ber andere durch die Nieren u. ſ. w. 
unggelübrt wird. Im Beziehung auf den erſten Say fahen 
wir Bereits oben, daß fleifchfreifende Thieſe, die mehr Phosphor 
md Stickſtoff mit ihrem Futter zw ſich nebmen, auch mehr 
Phosphorſaure und Harnſaͤure oder Harnſtoff mit dem Harn 
Kon ſich geben; fe fanden denn auch Magendie und Chevreuil, 
Sub der Harn von Kunden, welche in Ihrer Nahrung keinen 
Siickſtoff erhielten, dem ber grasfrefienden Thiere aͤhnlich wurs 
%, wenn gleich Zonde wezeigt bat, daß die Magendieſchen Verfuche 
wicht beweifen,, was fie beweifen follten, „daß nämlich Thiere 
nicht von ftidtlofffreyen Nahrungsmitteln leben könnten, eine 
Anfiht, die freilich durdy viele Thatfachen leicht widerlegt wirb 
Die Verſuche Segalas ſcheinen zu beweifen, daß es viellei 
kein beſſeres hamtreibendes Mittel giebt, als den Harnſto 


rot ber fchnel# in dem Harne wiebererfcheint. &o fand Ebo 
ſat *) bey feinen Verſuchen, baß die Duantität ber in dem Harn 


abgeionderten feften Beitandtbeile im Verhältuiß ſtand zu ber 
Quantität. der genofienen Nahrungsmittel (p. 81,), und daß ſich 
die Wirkung bed Nabrungsgenuffes immer eine eine ie 

em 


. nad) demſelben zeigte (p. 113.); er fand ferner, daß n 
a hie ein ( 


Eftoffreicheren) Eyern viermal fo viel feile Bes 

ſtandtheile mit dem Harn ausgeihieben wurten, ale nad) dem 
erfelbe fand, daß der Aufnahme 

von mehr Flüffigkeit nicht allein eine Vermehrung des Waflers 


im Harn, fondern auch her feſten Beſtandtbeile in demſeiben 


entſprach (p. 137. 147.). — Kür den zweyten der oben aufges 
ſtelten Saͤhe, baß ſich der Körper mandıer Stoffe, die nicht 
hebt, oder überhaupt nicht in feine Zufammenfegung eingeben 
Önnen, fchnell’ zu, entledigen_fucht, Iprehen gar manche Exs 
fheinungen: Inpieirt man 3. B. eine etwas große Menge laus 
warnen Waſſers in bie Venen eines Thiers, fo ſtrömt es bald 
aus Haut, Lunge und Nieren hervor; inficirt man Terpentinol, 
fo verräth es fich febr fchnell in der Haut:, Lungen: u Nies 
senausfonberung. Durch den Mund aufgenommene Flüſſi 


ausgeleert, daß man lange nach geheimen Wegen fuchte, bie 
aus dem Magen nach der Blafe führen follten, indeffen zeigen 


die neuern Unterfuhungen, baß diefe Stoffe in dem Mage bon. 


den Venen aufgenommen und fo durch das Blut in die Nieren 


pefübrt werden ; ſie werden hier fo fchnefl und (manche Salze, färs 
be 


nde Stoffe) volftändig abgefcht, daß man ihre Gegenwart 
leiht im Harn, kaum in andern Theilen des Körpers_nachmeis 


fen kann. — Auch für den dritten Sas, daß aewilfe Stoffe ges - 


zade durch“ gewiſſe Organe am feichteiten ausgeſtoßen werden, 
finden -fich Beweife genug: Go ift es ja den Aerzten fchon bes 


hannt genug, daß an Kohlenftoff und Waſſerſtoff reiche Subſtan⸗ 


vvraca 


M) Mömoire sur l'analyse des fonctions urinaires. Magendie Jeur- 
' aal de Physiologie. Tom. V. p. 68. - 
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ſiolosie | 


zen (z. DB, Mberiiche Dele, Harze) beſonders auf Haut und Lun⸗ 
z3 an Stickſtoff reihe auf die Nieren. wirken Im J. w. So Wehe 
en Vether, Hans, Knoblauch, Karapher am leichteiten durch die 
Sungenausdünfung ausgeftoßen. In geringer Quantität in bie 
Menen injieirte Safe werden nach_den Besbachtungen -Niten$ 
ebenfalls durch die Lungen gusgeftoßen,. Eine. Phosphozauflde 
jung p bie Venen. eingelprigt, wird ‚nad Magendiei und Brer- 
Ichet *) bald durch die Lungen in Geftalt phosphorigtſaurer Dany 
0, pfe ausgeftoßen. -MWafler in größerer Menge: sur. Mund g 
Haut aufgenommen, mird durd Lunge und Haut vorzüglich au 
grüßen ; wird es kalt aufgengmmen, fo erfolgt feine Ausleerung 
.  »orzüglic, durch ben Harn (Choſſat p. 197), , Choffat (der free 
dich viel zu febr von -folghen rein chemiichen Erklärungsgrten 
ingenommen ift) fucht den Stickſtoff der. -Mahrung im Hapm 
den Kohlenftoff derſelben in Haus: ' und: Lungenausſonderung 
nachzuweiſen, wie folgende Berechnungen. von.i mean m. 
int ne Stickſtoff Soblenflio: .. Wafler.:-- 
, 88 wurden (in Eyesfpeil) >. me ne 
=, EMDEN .. © Unze 90 4 Unz. Aß 82 Unz. 77, 
Durch ben Harn auögeleert 6 — 32 0. Wi :56,—. 6 
Alſo durch den Harn nidt- -. 00 rw. Vaio u 
‚ . anögeleert: 3.0 - 8 4 9 26 — 1% 
Dieſe nicht ausgeleerten- A Unzen Koblenftoff und 28 Auen 
Waſſer Tonnten wohl durch Die Lufige imB- Kant audgeftoße 
”  Morden ſeyn, um fo mehr, da: Choſſat nit Diesht bemertt, Let 
die Koblenläurebildäng in der Large wohl anf eine ähriliche Ai 
von der Suantität und Qualität ber genoffertent Nadrung abe - 
Vängig ſey, als bie Harnfloffbildung ü. ſ. 27 aunaf tere 
” Mach einer Berechnung Yon Choſſat enthalten 2,7 Eyſtoff fo viel ' 
Stickſtoff, daß 1 Theil Harnſtoff daraus gebildet werden kann, 
naͤmlich es enthalten — ° . 5 Rn 
Br Sttckſtoff/ Kbohlenſtoff Waſſer 
Tee A 848 
1,0 Sarnftoff a2. 51T 0:9 
er Re 20 4232. 
Diefer Reſt würde nach Choffat durch‘ Lunge und, Haut eff 
wminitt werden, Choffat geht denn freilich von ber fonderbareit 
Meinung aus, daß wirklich dieſelben Stoffe ausgeföndert wür⸗ 
Benz. dig anfgenommen, wurden, während doch wohf fiher der 
Ä größe Beil bes Ausgeftößengi von ber abgeſtoßenen Subhſtanz 
ez Korpers geliefert wird. Cine Merige von ‚Salzen und ve: 
götabitiffhen Fätbeftoffen werden, fie mögen -in ben Darmcas 
nal, oder "unmittelbar in das Blut gebracht worden fein, ſehr 
ſchnell durch den Harn eliminirt, wie die in neuern Zeiten (0 
.. häufig angeſtellten Verſuche beweiſen. (So wurden eingenoms 
rene Färberröthe und Indigo ſchon näch 15 Minuten, Rhahar⸗ 
er nach 20 Minuten, Heidelbeeren nach 30 Minuten, blaufaus 
„kes Eiſenoxydulkali nach 69 Minuten in dem Harne des Menz 
ſchen gefunden) *x). Manche Stoffe, wie Indigo, blauſaures | 
EEE / Ze 
Dr ı M : 3 in » j , . 2 . 
een De: er ann 77 0 
. #7 ©; Siebberger in iedemann und Zrevitanus Zeitſchrift. B. IL 92. 
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Von ner Eyezetien. 


Be (127) 
Eifentali, Bleyoryb wurden and, in ber abgefonberten Galle 
wiedergefunden u ‚und fernese Verſuche werben gewiß aud ber 

weiſen, daß manche Stoffe durch bie Galle vorzüglich leicht aus⸗ 

| gefondert werden, 


uUmwandlung ber Beſtandtheile bes Körpers in 
a Cxecrxretionsſtoffe. 

Mehrere, vorzüglich ſchon verbrannte, anorganiſche Stoffe 
udet mar in den Ausſonderungen fo wieber, wie fie aufge⸗ 
Romimen wurden ‚ fie ſcheinen keine Beränderung erlitten zu bas ° 
den, mie chlorfaures Kali, ſchwefelſautes Kali, borarfaures 
Ratron, ſalzſaurer Baryt, falpeterfaures Kali, Natron u. f. w., 
zben' fo manche organifche Subftanzen, Kieefaure, Weinfteins 
Täure , Sitronenfäure, Apfelfäure, Gallusſaͤure, Bernfteiniäure, 
Wenzoefäure fommen im Harn, doch im Werbindung mit Kafien 
vor; in die Venen injicirtes Stickgas, Waſſerſtoffgas und Phos⸗ 
Phorwaſſerſtoffgas fommen unverändert in ber Lungenaus ſonde⸗ 
sum por. Dagegen werden metallifhe Salze häufig rebucirt,. 
3. B. nach dem Pebrauche von Queckſilberſalzen bat man mebre 
mals reguliniſchks Queckſilber im’ Körper gefunden; das falpen 
4erfaure Silber wird als Metall an die Haut geführt; burch ges 
brauchte Quedfikberfalze werden an die Haut gebrachte Metalle 
vxydirt; molybdanſaures Ammoniak und Tellurorpd besorydirem . 
fih in den Singeweiden. In den eigentlihen Extretis werben 
aber die genommenen anorganifhen Subſtanzen viel mehr oyys 
‚birt, verbrannt ausgeſtoßen: Jod finder ſich im Harne wieber 
| als hydriobdſaures Salz, Hydrotbionkali als fchwefellaures. Kali 
| Schwefel als‘ Schiwefelfäure, manche Pflanzenfäuren als kohle 
ſaure Salze u. f.w. **), Won ben eigentlichen Nabrungsftoffen 
muß nad) den sheild früher bey der Lehre von der Aſſimilation, 
theils in dem Voriger angeführten Ericheinungen durchaus als 
höchſt wahrfheihlih angenommen werben, daß der Organismus 
* Has: Vermögen befist, fie nicht allein in ihre Elemente zu zer⸗ 
| legen, ſondetn — ſelbſt ihre Elemente umzuwandeln, und bann 
| kann uns eine‘ ähnliche Umwandlung der Körperfubftanz in aus⸗ 
| zuftoßende -Thierfehtadte nicht unmöglich erfcheinen, wenn wir 
auch in manchen Fällen die Elemente der Auswurfsitoffe in. ben 
Subſtanzen des Thierkörpers nachmeifen können; aber ich glau⸗ 
be, daß man, wenigftens bey dem gegenwärtigen Stande ber 
. Ehemie, diel zu weit gebt, wenn man fich herausnimmt, biefe 

: Umwanbfungen nad) chemischen Geſetzen zu erllären. - 
Die Ausſcheidung erfolgt Übrigens an den Gefäßenden, wie 
| ung das Gewebe mehrerer Ereretiondorgane beweift, und Gruits ” 
huiſen bat es in Beziehung auf die Galle auch Durch, unmittel: 
bare mikroſcopiſche Beobachtung dargethan, indem er Theile des 
Pfortaderbluts als Gallenpartikeln In die Gallengänge, andere 
in die Anfänge der Lehervenen als venöſes Blut hinüberrintien 





"Geiler und Ficinus Ih der Dresdner Zeitfhrift. 8. M._ 
©. 110. Dagegen wurde das Bley im Harn noch nicht gefunden: 


‚ =) uUeber vieles, hierher Gehdrige ih Wöhlers Verfuhen in Liedes 

mann uns HART ADIRHSRIHE DB: an nn id an ens 

nicht begreife, wie er fi zu der, unphyſtologiſfchen Annahme einer i⸗ 
ſtenz der Greretipnöitgife im Blute verleiten laſſen Konnte, = 


\ 


— Vergleichende Phnfiologle:-'2. Theil. 


fe *),-01fo in der Gubftang, Die wir Smifien ten Gefäßenden 
„in ber Leber, Niere u: ſ. w. als Heine Körperchen von Bildungs: 
ſtoff kennen lernten. a 2 
Barum werben verfchiedene Auswurfsftoffein 

verfhiedenen Organen gebilbes?t: 

Ein jedes Excretionsorgan hat fein eigentblimliches Gewebe, 


wie wir im Vorigen geſehen haben, und es gi I mehr als eine 


Erfcheinung , die beweift, daß eine ähnliche Abſonderung gew 
woͤhnlich mit eimem ähnlichen Gewebe des Organs verbundene 
iſt; dafür fpricht fchon der Umftand, daß in verfchiebenen Thier⸗ 
claſſen eine große Aehnlichleit des Gewebes der Ausſonderungs⸗ 


srgane, befonderd auch in des Art der Gefäßverrheilung in ihs_ 1! 


nen Statt findet; ferner fpricht dafür die Beobachtung, baß 
mit ber Serfiörung bes eigenthümlichen Gewebes der Ausſon⸗ 
Derungsorgane auch die u Tonberung ceffirt; fo habe_ic, ſelbſt, 
wie dor mir Undere, wiederhoit beobachtet ,ebaß in der Leber, 
die in Kett verwandelt iſt, ober bie it Doppetidihern , oder 
Tuberkein, Hydritiden fehr überfünt ift, keine Galle, fonderm 
eine weiße, dünne, eyweißartige Flüfſigkeit abgefondert wird, 
Dagegen kann dann aber freilich aucd wieder eingewenbet wer⸗ 
ben, daß zuweilen das Gewebe ſehr zerftört iſt ohne Störung 
der Ausfonderung; man: hat 3. B. die Nieren in bloße Blafen 
mmgerwandelt gefunden, und doc, fonberten fie noch Harn ab; - 
auch find ja bie Nieren der Mollusten 3. B, himmelweit ver⸗ 
ſchieden in ihrem ‚Gewebe von denen ber Säugthiere u. ſ.w. 
Beſtaändiger ift die Lage der Ausfonderungsorgane; fo das 
den wir uns oben in der Morphologie die Organe ald in ber 
Kenmten polaren Verbältniffen gegen einander gelagert darges 
Ik, und ‘die Entwidelungsgefchhichte mehrerer Eyreretionsgrgane 
Yat und eine große Beftänvigkeit ihrer Kage gezeigt; fo haben 
wir Haut und Lunge (Körperfläche) dem ganzen Aſſimilations⸗ 
‚ appawate gegemübergeftellt,,. die in demſelben Werhältniffe aus⸗ 
ſcheiden muͤſſen, als der, lestere aufnimmt; dann - haben wir 
wieder bie ausfcheidende Xeber dem aufnehmenden Darme, bie 
ausfcdeidenden Nieren dem bildenden Zeugungsapparate gegens 
Abergeſtellt. Diefem gemäß würde man dem im Dame (4) 
ana chauften Sauerftoff (—) den in den Ercretiönsorganen (—) 
angehäuften Brennftoff (+) gegenüberftellen , womit es nidyt 
im Widerſpruche Steht, daß alle Errretionen fauer find; denn 
fie find es gerade dann erfk, wenn fie ſchon eycernirt find; dem 
Brennſtoff charakterifirt vorzüglich der Waſſerſtoff; dann finden 
wir aber fecundäre Gegenfäbe, wir können vielleicht dem- Kobs 
Ienftoffe der Galle (—) den Stidftoff (+) des Harns gegents 
Aberſtellen; allein fo febr die Vorftellung eines foichen polaren 
Verhaltens bey dem jenigen, Stantpuncte ber Phyſiologie in 
agt, und fo wahr diefelbe im Allgemeinen feyn mag , fo fa 
ch doch nicht leugnen, daß ihre Durchführung im Einzelnen 
gar fehr viele Schwierigkeiten barbietet,, fo daß ſie für jegt wer 
nigſtens kaum möoͤglich ſeyn möchte, und überbaupt kann man 
dann nicht genug warnen vor einer einſeitigen Uebertragung der 
- " Gefebe der anosganifchen Natur auf die organifche, . 
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Vogu der Ertreston. W 427 


. f1 
= Bea dem Untegoniömus der Excretionen. 

‚Die Ercretion wird, wie und bie vorhergehenden Betrach⸗ 
tungen zeigen, bedingt durch die Affimilation; daher ſtehen 
beide Werrichtungen in einem beftimmten Antagonismus; bes 
ſonders plögliche Hemmung ber Eyreretionen wirkt höchſt nach⸗ 

theilig zurü auf die Affiıntlationsorgane; daher 3. B. durch 
Erkaltung gebemmig Bautaudfonberung fo bedeutende Gtörune 
gen ber Alimjlatiönsverridtungen, Krankheiten der Verdau⸗ 
ungswerkzeuge nach fich zieht. 

Die Ereretionen find, wie das Leben überhaupt, befchränke 
ter während ber, Nacht, während des Winters, gegen bie Pole, 
als am Tage, im Sommer, in ben Tropen, wovon unfen in 
dem Abfchnitte von bem Rhythmus bes Lebens das Nähere vor⸗ 
dommen wird.. - - : " 

Es konnen alfo nach den äußern Einflüffen bie Eycretlonen 
eniiweber Altgeihein verſtärkt ober affgemein nerminbert feyn, und 
ed wird: bietes großem Einfluß auf die ange Körper erehafe 
fenheit des Tbhieres ſeyn müflen. ' (Man vergleiche unten bie 
Abſchnitte von der Conftihfloh , von bem Temperamente, von 
Ban Mäffen:dek ichiere.) oO 5 
. Berl oftubbnfihften wirten aber, die Außeren Einflöffe nur 
aufiine eine, oder die Andere Exeretion;; bie’ fie verſtaͤrken ober 
verminbern;. ftänden, nun die Ereretionen nicht, in’ einer folchen 
euenfenigen Deziehang,, RB fie. fich ausgfeihen und ‚erfegen 
net, Jo würde das Thler ſehr bald unterliegen, und ber 
- anf-daffelbe_einwirtenden Natur anheim fallen ; nur durch. ben 
Antagonismus der Ercretionen vermag bad bier jenen Ein 
wirkungen Tros zu bieten "und fle oft unſchadlich zu machen. 
Am deutlichiten tritt diefer Antagoniemus hervor, wenn wirt 
Kid, ſchon Störungen des Lebens (Krankheiten) eintreten; auf 
Diefe kann hier weniger Müdficht genommen werden *); nur 
einige allgemeinere. Bemerkungen mögen bier Play finden: 
. Der erſte Gegenfap zeigt fi zwiſchen inneren Excre⸗ 
tionsorganen (Leber und Niere) und äußeren (Haut und 
Lunge); in diefer Beziehung darf man wohl behaupten, daß: 
a) die erfiern in den niedern-, bie leutern in den höhern Thiers 
claffen tbätiger find. die außerordentlihe Entwicklung der Leber 
in den niedern Thieren, bie bedeutende Größe und Tätigkeit 
ber Nieren in ‚ben Fiſchen und "Amphibien bey febr geringer 
Entwicklung der Lungen find wohl allein fchon hinreichende Bes 
weile; b) dem entiprechend find auch in dem Bötus ber hö⸗ 
ern Thiere bie innern Ereretionsorgane fehr viel thätiger, als 
bie äußeren ; ich darf auch hier nur auf bie große Entwidlung 
ber Leber und ber eutamtoid bei ganz unentwidelten Lungen 
aufmerkfam maden; c) ‚die Thätigkeit der äußern Excretions⸗ 
organe ift am größten in dem männlichen Gefchlechte und in 
dem Mannsalfer, was die ſtärkere Entwidlung der Lungen, 
Die gefärbtere und viel thätigere Haut zur Genüge bemeiien, 
während das weibliche Geflecht, das jüngere and höhere Al⸗ 
ter verbäftnißmäßig mehr durch die Innern Excretionsorgane, 
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Leber und Niere, aueſondert; d)ift auch gleich , wie ich oben 
wähnte, in der Nacht, im Winter. und unter ben Polen bie 
Eriretion im Allgemeinen verringert, fo trifft doc biefe Were 
minderung sang befonder& bie äußern, viel weniger bie innern 
Excretionen., Durch die Außeren. Excretionsorgane wird aber 
der Thierftoff vollkommener comburirt und in mehr elementarer 
Form .ausgeichieben , ald durch die intern. on 
 , Die beiden äußern Excretionsbrgane, Lunde und Haut, 
- feben wieder mit einander im Antagonismus; daber iſt in_ben 
niedern. Thieten bey geringerer Entwidiung der Lunge die Haut 
To fehr viel thätiger, als in den böbern Thieren, in denen Die 
Lungen thätiger find; daber bey Störung der Hautthätigkeit fo 
leicht Eranthaft erhöhte Thätigkeit der Lungen eintritt; daher 
bey Bilbungefeblern der Zungen ober bed Herzens die Haut ‚oft 
in größere I verſezt wid, J 
Noch allender Mi der Untagenismys ber beiden intern 
Excretionsorgane, ber Reber und der Niere, der ſich in ih⸗ 
sen Krankheiten oft auf eine fehr merkwürdige Art zu erkennen 
‚giebt. Verſuche haben gelehrt, baß nach Unterbindung der Ries 
tenartetien gerabe die Keber mit Blut und Galle überfüht ie - 
, während man nach Unterbindung bes Dförtaber in Bogeln eine - 
* ei große Menge grünes Gtoffe buch die Nieren 
abſondern ſah. a: | 
Weniger haufig vielleicht, doch auch beitimmt Jenug zeigt 
\ 64 der —28—— —X Haut und Niere, Haut und 
Leber, Lunge und Leber, Lunge und Niere. Die Thatfachen, 
- welche biefen Antagonismus beweifen,, findet man in bes oben. 


erwähnten Abhandlung weitläuftiget mitgetheilt, 
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Grundfäge der Meteorologie. 
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IV. Bon der Temperatur der Armofphäre und ihrem Ein 
u fluß auf die Vegetation. 


5, 28. Die Veränderungen it ber Temperatur ber Atmofyhäre 
hören zu ben woichtigern meteorologifchen Verhaͤltniſſen, fie ftes 
en mit allen Witterungdveränderungen in genauer Beziehung 
und haben zugleich auf das Thier: und Pflanzenreich den bedeu⸗ 
tendften Einfluß ; um fie näher beurtheilen zu können, bedient 
man fi der Wärmemeſſer oder Thermometer, bie je 
nad) dem Zweck, welchen man mit biefen Unterſuchungen verbins 
det, eine verſchiedene Einrichtung befisen muͤſſen. 


Einfache Thermometer. 


- 5,29, Zur Beftimmung ber Temperatur ber Luft bei 
wan fich in Dentichland gewöhnlich des Sotheiligen Queckſilber⸗ 
thermometers, deffen nähere Einrichtung und Reduction auf 
andere Wärmemelfer mit einer Vergleichungstabelle ſchon Seite 
€ aan, Mariculiurchemie mitgesheilt wurde. (S. Encykl. B. I 


Thermometrographen. 

6. 30. ine abgeanderte Art von Thermometern ſind bie 
Dermometrographen fie beſttzen die Einrichtung, die höchſten un 
tiefften Temperaturen der Luft, auch in Abweſenheit bed Be 
obachters, felbft zu. bezeichnen ; fie find entweter nach dem Prinz 
ap der Sompenfationspenbel aus 2 jufammengeldtpeten Metalls 
freifen beftehend,,. die ſich durch die Wärme in verfchiedenem 
Verhältnig ausdehnen und dadurch, je nachdem fie fich erwär: 
men oder erkälten auf die eine ‚oder andere Seite dreben, wos 
durch fie einen Zeiger vor fich berichieben; oder fie befteben aus 
% horizontal aufgeſtellten Thermometern, einem MWeingeift: und 

uelflibertbermomeier; in dem erftern iſt zunächft unter der 
Oberfläche des Meingeifted ein Binscplinderchen, weiches fidy 
4 8 % 
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132) J Meteorolsgle. 
A Adb Setngeiſt dieſem ·entſprechend zurfdtzicht, 


wie dieſer bey Verminderung ber Temperatur ſinkt, und dann . 


auf bem tiefften Stand liegen bleibt; wenn auch der Weingeift 


fpäter wieder bey Erhöhung‘ der Temperatur fteigt. — In dem - 


andern Thermometer ſchwimmt auf der Oberflähe bed Cueckſil⸗ 
berg "ein ähnliches Sylinderhen, welches zum Queckſilber feine 
Adhäſion hat, und daher bey borizöntaler Stellung des Ther⸗ 


mometers ird Imat anf dem höchſten Stand liegen bleibt. Durch 


2 auf dieſe Art eingerichtete Thermometer, läßt fich daher die 
in 24 Stunden eintretende höchſte und tieffte Temperatur fin- 


den, ohne an biefen Beitpunften felbft anmwefend feyn zu müfs 
ſen. Nach jeder Beobachtung bringt -man durch eine leichte | 


Neigung der Thermometer die Cylinderchen wieder an bie Obere 
fläche der Flüſſigkelt. un 16 


Zr N N es 
. 5-2 Temperaturim Schatten‘: * 
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6. 31. Um die Temperatur der Luft richtig zu erhalten, muß 


dad zu den Beobachtungen bienende Thermometer auf der Nord⸗ 
feite eines Gebäudes fo aufgeftellt werden, daß die atmofphärifche 
Luft ungebindert auf daffelbe einwirken kann und feing, ſtrah⸗ 
Sende Wärme von nahe gegenüberfiedenden Wohnungen darauf 
einwirken, eine in Städten freilid) oft. fchwer zu erfüllende Be⸗ 
dingung, zugleich ift die Höhe des Thermometers über der Erdfläs 
she zu berünkfichtigen und bey den Beebachtungen zu bemerfen, 
indem bie ‚gaglichen Marima und. Minima der Temperatur 
— in der Nähe der Erdfläche größer, auf Anhöhen und 

oben Gebäuden dagegen geringer find. W 


 Kemperaturinder Sonne ' 

$. 32. Wünfcht man die Temperatur zu erhalten, welche 
durch die auffallenden Sonnenftrablen zunädhft erregt wird, fo 
find mehrere Vorfichtsmaßregeln noͤthig, indem. fidy die Ther⸗ 
mometer felbft, je nach der verfchiedenen Farbe und Oberfläche 
der Kugel des Thermometer und je nad) der Subftanz, aus 
elcher die Scale deſſelben verfertigt ift, ſehr verfchieden erhis 
gen; ebenfo, je nachdem das Thermometer völlig frey oder eis 
ner Wand gegenüber aufgehängt wird; zu Vergieihungen:ift es 
daher nothwendig, bie. Beobachtungen unter völlig gleichen äu⸗ 
Bern Umſtänden anzuftellen. Sind die Thermometer von: rei 
nem weißen Glas, die Scale auf dad Glas geätzt und das Ther⸗ 
mometer völlig Frey. aufgefteilt, To erhöht fich ihre Temperatur 
audy 7 ber Sonne gewöhnlich nur wenig über die im. Schatten 
beobachteten. —, In landwirthſchaftlicher Beziehung ift es oft 
bon mehr Intereffe, die Temperatur zu: kennen, welche in dem 
oberften Erdfchichten durch das. Sonnenlicht erwedt wird, indem 
‚ biefer Temperatur die meilten unferer Degetabilien. audgefest 
ſind. Man erhält diefe Temperatur, wenn man die Kugel ei: 


Rd 


ne Thermometerd nur fo viel unter die Erde bringt, baß 


thre Dberfläche. gerade mit einer dünnen Erdſchicht bededt ift, 


die Skale jedoch gleichfalls gegen die unmittelbare Einwirkung 
des Sonnenlichts ſchuͤßt. — Die Temperatur der oberften 


—8 — ſteigt auf dieſe Art auch in unſerem Clima an hei⸗ 
Ben Sommertagen Mittags nicht felten auf 80 — 400 R. . 
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Von der Temperatur der Atmoſphaͤre. Thermometer, 


on, (13 
Beſtimmung der mittlern tägliden Tempes 
le _ ratur » ı 
9.33. Es gehört. zu ben fchwierigern Aufgaben ber Wittes 
zungsfunde, aus einigen täglihen Beobachtungen, wie fie ge: 
woͤhnlich angeftellt werden, die wahre tägliche mittlere Tempe⸗ 
ratur zu finden; man würde biefe mit größter Genauigfeit ers 


‚halten, wenn man die Temperatur in 24 Stunde febr oft in 


gleichen Zeiträumen, etiwa alle halbe Stunden, aufzeichnete und 
ihre Summe durch die Zahl der Beobachtungen dividirte; jes 
mehr man fich diefem ſtrengen Verfahren nähert, deſto richtiger 
wird das Mefultat. Die mittlere Temperatur eines Monats 
und Jahrs findet man auf abnliche Art durch Addition ber 
täglichen und monatlichen Temperaturen und Divifion durch bie 


| Zahl der dazu angewandten Beobachtungen. 


De Fe DEE 


Um täglich keine ſo große Zahl von Beobachtungen anftels 
fen zw müffen, bemübten fich_mebrere Naturforfdyer, durch eis 
ben von Beobachtungen die Stunden zu finden, deren Mittel 
ent, wahren täglihen Mittel am nächften fommt. Zu ben volls 
änbigften Beobachtungen hierüber gehören die von Chiminello 
n Padua, aus eimer Reihe von 10080 Beobachtungen in 506 
Tagen für 12144 Stunden abgeleiteten Mefultate, die den Tag 


über’ und auch häufig die Nacht hindurch ſtündlich angeftellt 


wurden *). u 
Nach diefen Beobachtungen tritt die geringfie tägliche Tem: 


peratur im Mitte) Eurz vor Sonnenaufgang ein (in Padua 32 Mi⸗ 
‚nuten por Sonnenaufgang), bleibt einige Zeit beynab ftehen, und 


Y 
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ftrigt dann in der eriten Stunde nur langfam, einige Stunden 


nah Sonnenaufgang fleigt die Wärme am fchnellften, Nachmits 
mittags um 2 Uhr iſt fie gewöhnlih am‘ größten, bleibt dann 
feichFalts kurze Zeit fteben und vermindert fi anfangs langs 
am, dann fehneller, am fchnellftien gegen Sonnmuntergang, 
fie nimmt dann die ganze Nacht hindurch bie gegen Sonnen 
aufgang ab. “ 


“Die nähern ftündlichen Veränderungen zeigt folgende Tas 


fel nach Graben des Reaumuriſchen Thermometers: 


I 


. Siehe Shoum’s Benträge zur vergleichenden Glimatofngie. Kope 
onen — und defien Belanjengeographis» Berlin 1828. , en v 
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: Unter Winter find Bier die Monate. Januar, Februar und 
December, unter Frühling bie Monate März, April und May, 
unter Sommer Juny, nn und Auguſt, und unter Herbft Seps 
tember, October und November zu verftehen. . 
- ‚Bir erfehen hieraus, daß das tägliche Steigen der Wärme 
weit fehneller nefchieht, als das Fallen; die Wärme nimmt je 
Nach den verihiebenen Sapreszeiten täglich 7 — 10 runden lang 
u und 1714 Stunden lang ab, das erftere ift im Winter, 
a8 Ieptere im Sommer der Fall.— Durch Hülfe diefer Tabelle 
laſſen fih die Stunden finden, deren Temperatur ber wahren 


" mittlern Temperatur am nächften tommt, zugleich läßt fich das 


burch bie wahre mittlere Temperatur annäherungsweife audy 
aus Beobachtungen finden, welche zu beliebigen andern Stuns 
den angeftellt wurden. \ 


Berechnen „wir auf biefe Art für die Stunden, an weichen 


" getwöhnlich in Deutfchland meteorologifche Beobachtungen anges 


teilt werden, die mittlere Temperatur, und vergleihen damit 
ie aus 24 täglich ‚angeftellten. Beobachtungen erhaltenen maps » 
ven Mittel, fo ergeben fi Hitraus folgende Refultate: 
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| fien Beitpunct bed 


. tern rubigen Wintertagen derſelbe periodi 
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Bon der Atmoſphaͤre der Temperatur. Thermometer. W 





Beobachtungen, 
welche angeſtellt 

















0,020 "| 0,028 


fälteften und wärm:| 0,119 
unieber Au boch 13 


fen Seitpunet des Tagelzu boch 


























Morgens 6 Uhr und | 0,310 | 0,225 
Abende 2 Uhr . zu boch zu hoch 

Morgens 7 Uhr und | 0,570 | 0,184 | 0,384” 
Abende 2 Ude -. zu boch zu hoch Jau hoch 





.. 





Morgens 6 Uhr und | 0,050 | 0,074 
Abends 2 u, 10 Uhr zu niederſzu boch 
Morgens: 6 he und | 0,041 | j 
Abends 2 u. 9 Uhr zu boch zu b 
orgend 7 Uhr und | 0,221 
Abende 2 u. 9 Uhr zu bod 


Es 'ergiebt fi heraus, daß die 2 am Tälteften und wärm⸗ 
ags angeftelten Beobachtungen nahe bin 
id auf „5 Brad bie wahre mittlere Temperatur geben; nur ift 
es ſchwer, das ganze Jahr hindurch an dieſen 2 Beitpuncten 
ohne hermnmetrogranben zu beobachten; leichter erhaͤlt man 
eine dem wahren Mittel ſehr nahe mittlere Temperatur durch 
Beobachtungen, welhe um 6,.2 und 9 Wbr ansehen werden. 
Beobachtungen, welche um 7, 2 und 9 Uhr angeltellt werben, 
wie dieſes bey den meiften in den Mannheimer meteorologiſchen 
Ephemeriden aufgezeichneten Beobachtungen der Fall ift, F en 
vorzüglich in den Eominermonaten immer eine zu bobe Tem⸗ 
peratur, welche jedesmal erft eine Correction erfoben, um 
wahre mittlere Temperaturen zu erbalten. 
Man könnte zweifeln, ob ſich dieſe in Padua angeſtellten 
Beobachtungen auch für Deutfchland anwenden laflen; Schouw 
jeiate jedoch durch mehrere Wergleihungen aus Beobachtungen 
n Apenrade in Norddeutſchland, in England und in Italien, 
daß der mittlere tägliche Bang ber Wärme im’ mittlern Europa 
ber Hauptfache nach der Gleiche ift, ſeibſt bey der ungewöhnlich 
firengen Winterkälte im Februar des Jabrs 1827, wo Pie Tem⸗ 
peratur in der Frühe bis — 25° R. fant, aciate fich. mir an beis 
he Sang im Steigen 
und Fallen der Temperatur ber Atmofpbäre. — Wünfcht man 
die Größe der Eorrertionen für einzelne Gegenden noch genauer 












‚zu erbalten, fo muß zugleich die verfchiedene Größe der täglis 


dyen Temperaturveränberungen berüdfichtigt werden, indem ih 
die Größe der nötbigen Gorrectionen biefen entfprechend et: 


was ıvergrößert oder verkleinert, worauf ich ſchon bey einer ans 


den Veranlaffung aufmerkſam machte *). 


Große der Temperaturverände tungen. 
$. 34. Die Größe der täglihen Temperatnrveränderungen 
bängt ‘von verſchiedenen Localverhältnifien ab; Ne it im Allge⸗ 


°) Siehe Schwei » mie, Wand 19. ©. 131, Jahrg. 1827. 
I. * A a ing gebrachten Eortectionen enthalten Aud. 
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meinen größer in nörbtihen Gegenden‘, dey Wırrräßeremp geien 
den Mequator wird fie geringer, in unfen ‚geographifchen Brei⸗ 
gen ift fie größer im Sommer, geringer im Winter ;_fie tft grös 

. ger auf dem feften Lande, ald in der Nähe der Meere oder 

4 Eon Seen; fie ift größer in Thälern wenige Schuhe fiber der- 


_ 


röfläche, als auf Anhöhen und auf Sebäuden. — Es ift zu 
edauern, daß wir bi jest nur über wenige Gegenden Deutfch- 
lands nähere Beobachtungen über dieſes NWerbältniß befigen, . 
- indem bey den meiften_bis jegt in Deuiſchland aufgezeihneien - 
>» Beobachtungen, die Temperatur in den Sommermonaten nicht 
rüh genug beobachtet wurde, um bie wahre tägliche Größe der - 
eränderungen zu erhalten. - Die mittlere Größe der täglichen 
Binherunden dürfte in ben, meiften Gegenden Deutſchlands 
nahehin 6 Grade R. feyn, wie dieſes folgende Beobachtungen 
eigen. J 
N Die mittlere Größe der täglichen Temperaturperänderungen 
eträgt zu _ " . ES 
in botanifchen Garten, 5 Schuhe über der 
a 


e ‘ U) . “. 0 0 
Tübingen auf dem Schloßberge, 175 Schuhe über 
dieſem Dal oo. 000. .  % 
Bern, 34 Schuhe über der Erbfläche, nach 10jährigen 
- Beobachtun en 0 .. . 0 — 0 .v — 
Chur, nach bjährigen Beobachtungen 0 592 — 
Genf im bot. Garten, 64 par. Schuhe über dem See 5,53 — 
‚güch, nach Sjährigen Beobachtungen -  . -. 5,28 — 
Apenrade, 34 Schube über der Offe -. 6,62 — 
London, in der Stadt -felbft .. 65,05s — 
—. — nahe an der Stadt auf dem Lande . . 6,84 — 
Leith in England, unter 66° nörbl. Breite am Meer 2,73 — 
Padua, 70 Schuhe über dem Fluffe-bes Thale *) 4,72 — 
Mus einzelnen Jahren - läßt fi die Größe dieſer Tempera= 
turveränberungen noch nicht mit. hinreichender Genauigkeit fin= 
‚den; fie find in Jahrgängen, welche viele heitere Witterung bes 
figen, größer, in. falten, naflen Jahrgängen Heiner; in den lepz, 
ten 8 Jabren ‚waren bie täglichen Veränderungen im bot. Gar⸗ 
. ten in Tübingen am größten in den Jahren 1819 und 1822; 
- | I betrugen im .erften Sabre 7,23°, im lebtern 7,40° 5. am- Hleina ' 
I n waren fie in den Jahren 1823 und 1824, wo fig nur 6,33 
und 6,18 Grabe betrugen. on oo 
» Se nach den Jabrszeiten zeigen ſich in der Größe bed täg⸗ 
fihen Spielraums folgende Verfciedenpeiten ; fie betragen in 


IR. 





*) Die Reiultate von Tübingen beruhen auf dem Mittel sjähriger Beods, 
achtungen, welche theils von mir ſelbſt, theils zunäägt unter meiner Leis 
tung, theild von Hrn. Prof. v. Bohnenderger tänfich bey’ Sonnenaufgen 
und Nahmittand 2 hr angeteiit wurden ; die von Chur und Zürd fin 
nah Wahlenperg in feiner Schrift de climate et vegetatione Helve- 
tiae septentrionali „ aus sjährigen Veobachtungen; die von Genf nach 
aojährigen Beobachtungen ber Bibliothéq. universelle, 1817. Tom. VI. 
p 39; die pun London nach sojährigen Beobachtungen Hamord’d in defien 

'Ciimate o£ London Vol. IL pag. 1215. die, von Leith nad 2jährinen 
ftündtihen Beobachtungen aus den Sahren 1824 und. 1825 5 die von Apen⸗ 

ı zade nach den von Meuber im Sahre 1823 andeftellten Beobachtungen; die 

von Padua nad Ehiminello; die leßtern in Schouw's Beyträgen mr ver⸗ 

. gleisenden ‚Elimatotogie. Kopenhagen, 1827. Die Bebbachtungen von 
Bern find. won Guster in der Bihlioth. universell. 


Janv. 1827. . & 57. 
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- ,.,.,Die Größe dieſer täglichen Veränderungen hängt größten⸗ 
theils von der Länge des Tags ab; fie find daber gewobnlich 
| am Eleinften im December, am größten in ben Sommermonas 

ten; im südlichen Deutfchland fallen jedoch die größten Verän⸗ 

— berungen im Mittel nicht auf die Sommermonate, fondern auf 
die Früblingsmonate , häufig auf ben April oder May, weil ges 
wöhnlic die Sommermonate, vorzäglic, der Juny, verbäftnißs 
mäßig mehr regnerigte,, trübe Witterung befipen, als die Frühas 
lingömonate, woburd in jenen die täglichen Temperaturver⸗ 
a angen geringer werben; folgende Weberficht zeigt dieſes 
smäber: . 


Größe der täglichen Temperafurberänderungen 
in den Mo: | in Tü- Bern Senf Apen: Yabua 






















nateng _| bingen rade 
| anuar 4,04° } 4,79° 3,02° 2,98° | 2,76° 
ebruar 6,55 5,80 | 4,39 3,03 | 3,23 
| Mär 1 6,90 | 6,36 | 5,68 | 4,33 #| 3,95 
April 9,52 8,46 6,88 7,31 4,30 
May , 8,94 | 9,35 7,19 8,99 | 6,08 
Funy 8,43 8,98 7,08 9,39 5,33 
July 8,49 } 8,81 | 6,98 .| 7,35- | 5,91. 
Auguft .8,30 | 8,46 | 7,26 | 6,67 | 7,26 
September 7,77 | 7,86 6,321 | 6,69 6,53, 
Dectober 5,92 | 6,20 | 4,874 5,56.| 3,62 
November 4,21.| 4,40 | 3,66 | 2,71 4,13 
December 3,53 3,85 3,00 "2,42 3,29 


Bey beiterer Witterung find die täglichen Temperaturvers 
änderungen größer, als es diele Nefultate angeben, welche aus 
dem Mittel ſowohl beiterer, ald trüber Tage abgeleitet find; 
‚fie betragen, nicht felten 10 bis {2 Grade; im füdlihen Deutſch⸗ 
Ind fteigen fie an einzelnen heitern Tagen oft auf 15 bis 16 
, Grade. - . 
“70 Momatlihe Temperaturveränberungen. 
| 6. 35: Die monatl. Temveraturveränderungen erhält man, 
wenn, man bie, in jedem Monat beobachteten böchften und tief— 
flen Temperaturen ‘mit einander vergleicht; fie find bebentend 
größer, ale die täglichen; fie fcheinen in Deutfchland im April 
am größten zu ſeyn; ‚ibre mittlere Größe läßt ſich nur aus 
mehrjährigen Beobachtungen finden; auch zu ibser Berechnung 
laſſen Ah nur Beobachtungen anwenden, welche das ganze yabı 

zur Zeit des täglichen Marimums und Minimum, angettellt 

mwurden. Folgende Ueberſicht enthält bie Größe dieſer monat⸗ 
lichen Veränderungen für Tübingen nad) Sjährigen, für Stutt⸗ 
| gart nad) sojßprigen und für Regensburg nach 30jährigen Beob⸗ 


‚ achtungen. Sie beixagen im’ 


o. / - j 
{ . . * 


Meteorologie. - De 


in den Mo« | Tübin: | Stutt: Regent: 
naten gen sart | burg 
anuar 19,22° | 17,66° | 14,71° 

























bruar | 18,75 | 19,94 | 12,9% 
’ aͤrz 22,12 | 20,11 | 17,67, 
April _ 23,59 | 20,41 | 20,50 
May 21,25 .| 18,97 | 18,67 
' Juny 19,25 '| 16,51 | 17,87 " 

July 19,65 | 17,44 | 16,96 
uguft 17,44 | 15,62 | 16,59 

1 September | 19,22 _| 19,22 | 17,33 
‚ » Dctober 18,87 "| 14,97 | 16,56 






November | 18,15 | 15,30: | 15,10 
December 18,62 117,12 1 16,25 


Die mittlere monatlidye Veränderung beträgt daher in Ta⸗ 





bingen 19,67, in Stuttgark 17,77 und in Regensburg 16,76 


Grade R. 


Auch diefe Veränderungen find am größten im Freyen nabe _ 


an ber Erdfläche, geringer auf Anböhen, zugleich Icheinen fie 


‘größer Fe feyn in der Nähe von Gebirgen, als atfernter von 
dieſen im 


völlig ebenen Gegenden. Die verfchiedene Größe an 
den erwähnten 3 Beobachtungspuncten fcheint bierauf zu bes 


ruhen ; die Beobachtungen zu Tübingen wurden: im Freyen 


5 Schuhe über der Erde angeltellt; Tübingen liegt nur wenige 
Stunden von der ſchwäbiſchen Yıp entferne; die Beobachtungen 


in Stuttgare wurden 35 Schube Über dem Thal angeftellt im. 


ber Stadt, welche fihon mehrere Stunden von Liefer Gebirgs⸗ 


fette entfernter iſt; die Beobachtungen zu Regensburg find 


60 Schube über der. Donau angelteflt; bie Lage ift mehr eben 
in bedeutender Entfernung von höhern Gebirgen. - 
Jährliche Temperafurveränderungen. 
9. 36. VBergleiht man den jährlichen höchſten und tiefiten 
Tempgraturgrad, fo erbält man den Spielraum, in welchem fich 


das Thermometer jäbrlid) bewegt ; er beträgt in den meiften Ge— 


{ 


genden Deutſchlands 36—40 Grade; im Allgemeinen find dieſe 


. % 
{ 


eränderungen geringer in füdlichen Gegenden und in, ber Näbe 
non Meeren, größer in nördlichen Gegenden und mitten im 
Rand; ebenfo find fie geringer in ſehr Bochliegenden Gegenden. 


v 


Bolgente eine Tafel zeigt diefe Veränderungen für verfchiedene 


egenden : 





Gegenden 

[m Rr 77 Monde 
Padua Ä Stuttgart 
Ect. Gottbardt| Tübingen 
| München Berlin 


Wien London 

Ofen Kopenhagen —*.N 
Erfurt Petersburg | 
Würzbaura Moekau 


ı 


N 


hiehnen Jahreszeiten bat au 
en bedeutendften Einfluß; fie kann bey berfelben mittlern abs 
zeötemperatur febr verfchieden feyn, und verdient baber bey ber 
Vergleihung des Climas verfchiedener Gegenden. vorzüglich Bes 
züdjichtigung. Cs erkiärt ſich vorzüglich hieraus, warum in 
Deutichland viele Gewächſe im Freyen nicht gezogen werden kön⸗ 
nen, welche, felbft in dem nördlicher liegenden England gut im 


4 ' 


% 


Bon der Temperatur ver Atmofphäre. Zjermometer. 43 


‘Einfluß der Temperatur und deren Beräns 


derungen aufdie Vegetation, 
34. Die Größe der Demperasurperänberungen in ben vers 
das Thier: und Pflanzenreich 


even außbalten ; unfere Sommer find wärmer, unfere Winter 


agegen bedeutend Fälter; Wein und viele edlere Früchte gebeiben 
in den Provinzen des ſüdlichen Deutſchlands im Freyen, welche 
fih in England nicht mehr erziehen \laffen; ‚dagegen leiden in 
‚anfern Wintern viele Gewächfe, weiche keine hohern Kältegras 
be zu ertragen im Stande find; in London erniedrigt ſich die 
Temperatur an den Fälteften Wintertagen im Mittel nur auf 
4-—5 Grade unter den @ispunct, während dieſe Erniedrigung 
in Dentfchland häufig 15 bis 18 Grade beträgt. Das nordwefls 
liche Deutfchland nähert fich in dieſer Beziehung dem Elima 
Englands mehr, als daB fühlihe und füdöftliche. Um einem - 
zichtigen Ueberbli& über das Elima einer Gegend zu erhalten, 
find daher der mittlern Jabrestemperatur immer zugleich die Tems 
peratur der verfchiedenen Jahreszeiten, bie Temperatur des fäls 
teften und wärmften Monats und die mittlere jährliche größte 
‚Kälte und Wärme überhaupt beyzufügen, wie dieſes die Mo⸗ 
natsüberfichten jedesmal enthalten, denen am Schluß nod eine 
nergleichende Weberficht, von Deutfchland Überhaupt folgen fol. 


Die Güte vieler Producte des Pflanzenreichd hängt vorzüge 


lich yon ber Menge ber Wärme ab, welche die einzelnen Plans 
zen während ibrer Den tationgpertode bey gebörigem Wechſel 
zwiſchen Feuchtigkeit und e⸗ 
ter kann uns daber oft als Vergleichungsmittel ihrer Güte in 
verſchiedenen Jahrgängen dienen *); es iſt dieſes vorzüglich be 
Wein, Obſt und ſolchen Pflanzen der Fall, welche urſprüngli 
in einem wärmern Clima zu Haufe find, und daber aewöhnlich bey 
ung defto vollfommener werden, je mebr fich bie Witterung uns 
ferer Gegenden dem ihres Vaterlands nähert. Man erhält biefe 
Vergleihung am richtigften, wenn man die MWärmegrabe vom 


Trodenheit genießen; das Thermomes 


- Anfang der Vegetationsperiode einer Pflanze bis zur Meife ihrer 


‚ von Bidel, 


rucht zufammenaddirt und bieraus die mittlere Temperatur, für 
e Zeit ihrer Vegetationsperiode berechnet; der Zuckergehalt vie⸗ 
ler Pflanzen, die Süßigkeit des Wein und Obfimoits und bie 
-Süte der daraus bereiteten weinartigen Getränke, der Mebls 
reichthum und die Menge ber nabrhaften Beſtandtheile im Ges 


U] 


eofogifhen Gphemeriden aufgezeidhneten Beobachtungen au Grund; für 
Münden die von Hrn. Hofr. v. Martius in der Beichreibung des Münch⸗ 
ner botanifchen Gartens mitaetheilten Nachrichten; für Petersburg Hein⸗ 
sich unterſuchungen in Schweiggeres Journal der Chemie, Jabrg. 18185 
für Tübingen und Stuttgart größtentheils eigene Beobachtungen. . 


- 9) Werfuch zur genauen Beltimmung des Innern nd wahren Gehalte ber 


Bnanıenfrücte ‚ insbefondere des Weins und Getreides, herausgegeben 
Urzbutg 9825. und Wucherer über die Sommertemperatur 
von Garlaͤruhe. —8 uhe 1822. 

/ 
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0) Meteoreloglſe. 
treide ſteht damit. gewöhnlich. in hirecten Verhaͤlimi In ben 
leßten 20 Jahren hatten im füdlichen Deutfchland — der 
Vegetationsperiode die Jahre 1811 und 1822 die höchſte mittlere 
Temperatur; in biefen Fahren erreichte auch der Wein eine aus 
gezeichnete Güte *). 
Es iſt in vielen Verhältniſſen von Wichtigkeit, die Tempe— 
raturgrade zu kennen, welche bie einzelnen Pflanzen zu ihrer. 
._ Eultur im Oroßen erfordern, - wenn fie ihre gehörige Boltkome 
‚ menbeit' erreichen ſollen, fo wie die Kältegrade, welche die einz 
zelnen Pflanzen auch ohne Nachteil während. der kältern Jah— 
reszeit zu ertragen im Stande find; wir fügen daber hier einige, 
Neberſtchten bey, welche bie näheren Nefültate über diefe Vers 
haltniſſe enthalten. \ “ 


9) Zur Eultur und dem guten Gedeipen im Freyen 


. .. . — 
7 .. in ®- .— so. ...nu. 
» 


-._ 


a erfordert: — 
Das Zuderrobr eine mittlere Jahrestemperatue von " +19 RL 
Der affee . . . D . Pe Zr 0 414,5 u 

u Die Drangen (2 00 eo. . 0 + 13,6 

“ Die Dfiven ee _® . ..0 . P 10,5 
Die Weinrebe gedeiht am beſten bey **) eo 0 12,8 . 


fie leidet fchon durch HSiHcehy ". . . +177 
. fleerfordert, um trinkbaren Wein zu geben, wenigftend + 7,0. 
> Die meiften Obftarten gebeiben gut bey einer 
u mittlern Sabrestemperatur von . P 8 bi8 +10 
ſie drüben im Frühling bey . .' +7— +12 . 
ihre Früchte reifen im Sommer bey _ 14 — 76 
fie erreichen ihre Grenze bey einer mitt: " 
. "2 fern Jahrestemperatur von . +4 —- +5 
Die Buche gedeiht am beften bey einer Jah⸗ ' In 
ur redtemperatur bon . 0. . ’ ft 6. 
' figerreicht ihre Grenze gegen Süben bey, . + 84 
- filerfordert wenigftens «ine mittlere Temp. v. + 3,7 
Die meiften Getreidearten blühen im Frühling EEE 
bey einer Temperatur von . . +12 bis +13 
fie reifen im Sommer .,_. . +14 — +16 


Der Getreidebau erreicht feine Grenze in ber J 


Schweiz bey einer mittlern Jahrestemp. von +42 

in Lappland 2 a. Le, 0000 — 08 
Die Baumgrenze tritt in der Schweiz ein bey : — 0,9 
in Lappland + + . 0 — 0 — 2,4 


* Beym künſtlichen Erziehen in Gewaͤchsbäuſern | 


on und in Gärten erfordern . 

Ananas zum Neifen eine Mittagstemperatur von 21° bis 300 R. 
während der Blüthe eine Lufttemperatur . 17,7— 19,1 
eine Bodenwärme in ben Lobbeeten, .„ . 19,0— 23,5 

eine Temperatur bes Waſſers zum Begießen ***) 21,0 — 23,5 





« Siehe die unter meiner Leitung bearbeiteten Differfationen von Halder 


ber die Xemperatur der Degetahilien. Tübingen im May 1826, und Über 
die Mofts und Weintraubenarten Würtembergd von Köhler im Sept. 1826. 


“) Siehe Schouw's Grundzüge der Pflanzengengraphie. Berlin 1823. 
— Siege Loudon Eneyklopädie bes Gartenwefens. Weimar 1982. 
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Von der Temperatur der Atmoſphaͤre. Thermometer. 45 
(141 
Drengen verlaugen · sum Reifen eine Temperatur v. 19 — 24 
während der Blüthe eine Temperatur „ 1 —13.. 
: = im Winter höochſtens eine Temperatur von 8 Graden 
Weinreben verlangen: zum Meifen eine Mittagss ' 
"temperatur. _i. . 


© 0 % — 94 
. -Hfüpen gut bey t uw 0 . . 15 — 17,8 
.. wachſen gut . —E 0 10,2 — 12,4 " 
Melonen reifen bey 5. 5 ROM 
: wachſen gut bey % 0 ww ’ . 13 —20 . 
Burken reiten aut ben 1898 —ıi 
wahlen ".. 0 Tate. 14 —19 
Bohnen bluͤhen und reifen by : .. .'135-190_. 
marhien u irn tr — 
Yürfihdäume reifen bey .. 65 124-148 | 
blüben . . . . 0 . . "10 — 14,5 
entwickeln ibre Knospen by  . . 5,7— 10,2 
entperatur von 1242 148 


einen reifen bey einer mittfern 
uden ° © . o 0 0 
Erbſen blühen und reife.. . 10-145 . 
Wwachſen gut ot. W . 8 —10 » 
Champignons wachfen und reifen bey . .„ 10 —18 
Erdbeere reifen bey einer mittlern Temperatur von 10 — 11" 
wachſen ‘ . ..00 . 0 . 3 — 8 


3) Bey eintretender Winterfälte 
wirft der Froſt auf die Wegetabilien febr verfchieden, je nachdem 
r zu einer Jahredzeit eintritt; erniedrigt ch die Temperatur ig 
ber.wärmern Jahreszeit, wo bie Prlanzen im vollen Saft und 
im Wachsthum begriifen find, bie auf den Eispunct; fo leiden. 
dadurch die meiften felbft- bey uns wild wachfenten Pflanzen,’ 
weiche Die Kälte im Winter fonft gut ertragen, wie Buchen, 
Eichen, Eichen, viele Graſer unn Getreidearten; während file das’ 
.gegen nicht leiden, wenn biefe Temperarurerniebrigung während 
” der kaltern Jahreszeit eintritt, wo die Vegetation in unſerm 
Elima tubt. Merkwürdig ift ed dabey, Daß auch im letztern 
Fall die Temperatur ber vielen Pflanzen nur bis auf einen ges 
wiſſen Grad finken darf, und bie Pflanzen durch Kälte leiden 
und völlig abfterben, wenn.die Kälte höber fteigt. Folgende Ue⸗ 
bericht zeigt. näber Die verfchiebenen Kältegrade, welche die Plans 
en-zu ertragen im Stande fihd *). 
ohnen, Surfen, Kartoffeln und viele Gewächſe füd: 
licher Gegenden erfrieren, wenn’ bie Temperatur 
finft bie auf . . ‘. D . 0 0 0 R. 
Weinreben verlieren ihre Blätter ey . . .—141bis —2 
Obſtbäume verlieren ihre Blätter und Blüthen. —2 —4 
Eitronen, Pomeranzen und Myrten erfrieren in Blät—⸗ 
tern und jüngern Zweigen. 73 -—5 


.u0o eo 0 


RX 
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*) Diefe Angaben Über die Kältegrade, ben welchen einzelne Pflanzen er⸗ 
frieren, béruhen theils auf Beobachtungen, welche hierüber im botanis 

ſchen Garten zu Tübingen in Den Jahren 1819 bis 1827 angeſtellt wurden,, 
heil auf den im Winter von 1822 bis 1825 von Wendtand bey Hannvs 
‚Der in gleicher Beziehung angeftellten Beobachtungen (Siehe Flora Tom. 

- "YHR. Geite 29), fo mie auf Erfateungen aus einigen andern Gegenden 

- Gure auch Sennebier météorol. pratique p. 10 und bie oben auge⸗ 
übrte Dies. Über die Keniperatur der Vegeräbilieh). 


' 


‚4A 
. Meteorologie. 
(142) v 4353. 
Der Iebannisbrod haum, Oeratonia riliqua, erfriert J 
ey a 0 2 . . — 4 — 8 
Oliven und Oleander erfrieren bey . . 427 
Korkeichen und Terpentinbäume (Pistacia Terebin- * 
thus) erfrieren ey: oo 3768—- 7 
Granaten, Piſtacien und Jasmin CGasm. officinale) bey — 5 — 8 
Rosmarin u. baumartige Mimoſen (Mim. arborea) bey — 6 — 9 
Shprefien erfrieen ey oe ee 7— 8: 
eigen und Steinlinden erfrieren ey - 0. . —-7—9 
- . Pinten-und Kirfchlorbeerbäume erfriren ey . — 8 —12 
trauchartiger. Jasmin" (Jasminum. fruticans) umd 
tartariſcher Ahorn eo. et 2 0. 1 17 
Rosa pimpinellifolia und andere zärtliche Nofen ers 
frieren be ee ne, Bl 
’ "Periploca graeca, Cervis siliquastrum, Magnolia u ' 
glauca erfrieren bey. . ° . nF —15 — 21 
Buhsbaum u. Zwergbuchs ohne Bedeckung erfrieren b. — 16 —.20 
Mandeln, Papiermaulbeerbäume und bie gewöhnliche 
‚Rosa .centifolia erfrieren be .221 2 26 
Weinreben, ächte Kaftanien, Pfefiche und Aprikoſen⸗ 
bäume erfrieren eb 2 
Pflaumen, Kirfchen, Nußbäume unb zärtere Bir: | 
‚ bäume erfrieren bey. 0 0. 25 —28 
Birne und Vepfelbäume und ſelbſt Eſchen erfrieren bey — 27 — 30 


’ 








Witterung im April. 


Die Witterung biefes Monats zeichnet ſich meift burch Were : 
änderfichkeit aus, angenehme Srüblingötage wechfeln nicht fels 
‚ten, mit Regen, Stürmen oft felbft mit vorüberziehendem Schnee= 
geſtöber; die Temperaturveränderungen find in biefem Monat : 
am größten; im Meittel erhöht fich die Temperatur gewöhnlich 
in dieſem Monat. bedeutend mehr, als im vorigen, fie fteigt im. 
Mittel um 4 Grade höher. Die mittlern Temperaturen Diefes 
Monats find: | nr 


Gegenden Gegenden Grade 


in Würzburg IrF8,92lin Jena +8,31]|i 
— Mannheim 48, 30 Regensburg 7,91- Berlin 
— Carlsruhe 7,64/ Münden |+7,19|— Danzig 
+7,02) — Wien . [+7,97 laufeifenberg +4,01” 
46, 621 Erfurt .  |4+6,97I— Gotthardt |—2,1 


Die Veränderlichkeit dieſes Monats foricht ſich auch in ber 
Verſchiedenheit biefer Temperaturen einzelner Gegenden aus, des 
zen mittlere Jahrestemperqtur fonft weniger verſchieden ift; erſt 
bey Mitteln aus einer größern Zahl von Jahren würden fich 
„wohl diefe Verfchiedenheiten mehr ausgleihen. En 
Die Wärme aciat im Mittel durch den ganzen Monat ein 
Steigen; nur zwilchen dem 18. und 20. findet in einigen Gegen: _ 
den ein Hüdgehen Statt, oft ereignen ſich um dieſe Zeit fchädliche 
Reifen; die nähern mittlern Veränderungen ber Waͤrme von 5 
—au 5 Tagen zeigt folgende Ueberficht: 


— 
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Witterung. im April. Bu 
nn 143 











, In Quriszupe Mann. | Gera | Danıig 
| mittlere Temperaturen Überhaupt 


+6,98 17 Ai "6,4 142,16 | —6,72 
+ 










7,37 I+ 6,8 |43,12 | —3,88 
8,83 |4+- 7,9 143,78 | —1,18 
+9,37 I+ 8,8 |+4,58 | —0,72 

5,20 | —1,64 
5,80 | +0,05 


Im Mittel finkt das Thermometer in den fälteflen Tagen 
diefes Monats noch einige Grabe unter ben Eispunct, zumeilen 
erniedrigt es fich im der erſten Woche biefed Monats noch auf 
7 bis 8 Grade; in Stuttgart gefriert es gewöhnlich in der Früße 
noch an 2—5 Zagen, Mittags fleigt Dagegen die Temperatur 
Horzüglich gegen Ende des Monats fchon bedeutend, fie erreicht in 
den wärmfien Tagen Nachmittags 2 Uhr in Stuttgart im Mite 
el 18,3, in Würzburg 19,3 Grade; ‘in einzelnen Fahren erhöht 

ch gegen Ende des Monats bie Temperatur Nachmittags ſchon 
Auf 21 — 24 Grade; die oberfien Erbfchichten erhitzen fih an beis 




















tern Tagen im Sonnenfchein nicht felten fchon bis 30 Grade, 


Im Schatten beträgt die mittlere monatliche Weränderung 20 — 
rade. | j | 

'Die Veränderungen des Barometers find in biefem ge 
nat etwas geringer,“ als im vorigen, ſie betragen 10—11 Lis 


nien; nach dem Mittel AAjähriger Beobachtungen in Negensbur 


fieht es in dieſem Monet gewöhnlich etwas unter feinem Mittel, 
PDie Hygrometer rüden dem Punct ihrer größten Trodenheit 
bedeutend näher, als im vorigen Monat, die Ausbünftung iſt 
bebeutend ftärker, fie beträgt im Schatten gewöbnlich im ganzen 
Monat 2— 24 Zoll, oder im Mittel in 24 Stunden gegen 1 
Linie ,. im Sonnenlicht fteigt. fie oft auf das Dreyfache. 

Die atmofphäriiche Elektricität ber ‚untern Luftfchichteg iſt 
eringer., ald in den vorigen Monaten; dagegen zeigt ſich die 
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fektricität der Wolken umd Regen flärker; der in diefem Dion : 


nat bie und da fallende Graupendagel, eben fo einzelne vorübere 
gehende Regengüſſe, zeigen gewöhnlich ftarke, oft ſchnell zwiſchen 
pofitiv und negativ wechfelnde Elektricität. un 
Gewöhnlich kommt in, Diefem Monat das erfte wirkliche Ge⸗ 
witter zum Ausbruch, in 120 Jahren ereigneten fich deren im 
Berlin 130 in diefem Monat, alfo nabehin jährlich Eins; auch 


8 Stuttgart, Tübingen und Erfurt kommt nach mebrjaͤhrigen 


eobachtungen gewöhnlich ein Gewitter auf dieſen Monat. 
die Menge des fallenden meteorifchen Waſſers beträgt im 
e - 


Mittel ar 
in Regensburg 12,16 9. Lin. od. 345,9 Cub. zoll. 
— Lrfurt 12314— — — 116° — dautk der Fläe 
— Stuttgart 15,37 — — — 184,1 — Ice von einem 
— Tübingen 14,0 — — — 1754 — ſyariſer Qua⸗ 
— —— 19,65 — — — 23538 — dratſchuh. 
lp 30,0 — — — 


a. d. ſchwaͤb. 


80. — 
Yin N vorherrſchende Winbrichtung ift in Regensburg und Ber⸗ 


— 


I 
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48 Fytieorologie. Erſcheinungen in der belebten Natur. 


Im Mittel beträgt in biefem Monat die Zahl u oo... 
der heitern Tage in Erfurt 17, Stuttg. 8,8, Augsb. 14,3, Wien 9: 
— trüben — — — — 4, — — 8,4, — — 94 — 9. 


— gemtichten— — — 9, — — 12,8, — — 9,3, — :12 
eb 1 — — J 8 — — 8,6 


— — ill: — — — — 


* 1 — — 4, ⸗ 
Im Mittel hat Stuttg. noch an 2 Tagen Schnee, an 6 Tag. Regen 
_ Bien — —1 —- 0-11 0 —- 


. — — — 


= ll - 2-09... 


m 
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Erſcheinungen in der belebten Natur. 
a) Im Pfliangenrih 


8 


zeigt ſtch in dieſem Monat große Tbätigkeitz die weiſten bey 


und im Freyen wachſenden perennirenden Pflanzen fangen’ ati, 
Blätter und Blüthen zu entwickelin.2*3 

In der erften Hälfte ded Monats bihhen die Johannisbeer⸗ 
und. Stachelbeerarten ;"Pfirfiche, Apritofen, Schleben, Ulmen; 
Espen, Efchen, verfchiedene Weiden und kleine frantartige Prien 
zen, der Löwenzahn, Erdbeere, Sauerktee, die Gentiana verna 
Gardamfne pratensis, Orobus vernus, Viola Mmirabilis._ ' '*t 
— Gi der zweyten Sräffterund gegen Ende des Monats btühelt 
Lerhen, Eiern, viele Obftarten, Kurfchen, Pflaumen, frübe Birm 
arten, Wiburnum Lantana, Lonicera Xylösteum. Die Wein: 
reben, Linden, Buchen und Abornbäume ſchlagen and ‚es blühen 
viele perennirende Gewächfe auf Wielen und in Gebüfchen, Chae- 
rophyllum sylvestre, Humex acetösa, Lamiüm purpureum 
und album, Ajugs reptans, Glechoma hederacea; in Gärten 
Sachniben, Narciffen, Primeln; in Sümpfen der Bitterklee. — 


egen Ende des Monats find die Laubholzwälder gewöhnlich. 


belaubt und mit neuem Grün bekleidet. 


.. . 5bIm Thierreich. ; , 
. Viele Inſecten erwachen. diefen Monat aus ihrem Winter: 


Schlaf, andere 'entwideln ſich fchnell aus ihren Larven oder ' 


Eyern. Aus wärmern Himmeldftrichen kommen in diefem Moz 
‚nat wieder viela Infecten freffende Singvögel von ihrer jähtli« 
hen Wanderung zurüd, und fangen an, Nefter zu bauen und 


Eyer zu legen. 


Zu Anfang des Monats kommen die grauen Ammern und, 


Lachmöven, gegen Mitte des Monats die Gradmüden, Nache 
tigaflen, Blaukehlchen, Schwarztöpfchen,, ber Kukuk; — in der 
gweyten Hälfte und gegen Ente des Monats die Schwalben, 
achten, der Wendehals, Wiedehopf. \ — 
Jgel ranzen, Hamſter, Eichhörnchen und Edelmarder werfen. 


‚ Gegen Ende des Monats fangen gewöhnlich die Mayfäfer zu 
fliegen an. - Die Bienen finden ‚volle Weide auf der Weitenpfüs. 


tbe, dem Rübſen: und Rapsfeldern, und zu Ende des Monate 


auf der Obſtbaumblüthe. Sie verftärken- ſich zuſehends. Es 
fommen Droßnen zum: Vorfchein, und es laſſen fich fhon’oft:_, 


mit dem beften Erfoige Ableger machen. 
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. VO. Unndthige Bedärfniffe 


‚ Glücklich ‚der Landmann, welcher nur verhältnifmäßig mes 
nige Bedürfniffe kennt, und beren Befriedigung weder “ehr koſt⸗ 
bar, noch fehr flörend oder nachtheilig auf die Geſundheit zur 
züdwirkt. — Zu den unnöthigen Bedürfniffen zählt man ges 
meiniglich drey: Kaffee, Thee und Tabak. Won den zwe 
erften habe ich bereits geiprochen, und kann mich daber auf da 
fhon früber Gefagte beziehen; — es bleibt mir daher nur noch 
: übrig von dem Tabak 

aba 


zu reden, — und zwar vor allem von dem Tabakrauchen. 
Das Tabakrauchen findet ſich auf dem Lande noch häufiger, 
als in den Städten, feltener aber das Tabakſchnupfen. 
Geit Stahl, welcher „bereits fchon vor hundert Jahren bie 
portheilhaften, wie nachtheiligen Wirkungen des Tabaks zu ber 
flimmen fid bemühte, bat man über die Wirkungen und ben 
Gebrauch des Tabaks ſehr verichiedenartige, zum Theil entge: 
gengeſetzte Urtheile gefällt; — während Einige ıbn ganz verboten . 
und verbannt wiffen wollten, ſprachen ibm Andere das Wort. 
Schon hieraus fcheint hervorzugeben, daß die Wirkungen deffels 
ben durch die Art des Gebrauches, die DVerfchiedenbeit der Aus 
gern Berbältniffe, beſonders durch die gewiffen Ständen eigen⸗ 
thümliche Lebensweiſe mannichfache Modificationen erleiden. 
Das Vaterland dieſes berühmten, bereits ſeit mehrern Jahr⸗ 
hunderten in Europa bekannten und fo viel gebrauchten, fo all— 
gemein beliebten Krauteg, ift America. In Europa foll es zuerft 
durch einen ſpaniſchen Mönh Romanus Pane bekannt ges 
worben ſeyn, welder Columbus auf feiner zweyten Meife nach 
America begleitete und ten Tabak auf der Iuſel Domingo ken: 
nen lernte. Den Namen Tabak follen bie Spanier eingeführt 
haben. Nah Hernandez fol nicht das Kraut, ſondern eis 
entlich nur das Rohr, mit welchem geraucht wurde, mit dem 
Namen Tabaco bezrichnet worden feyn, umd eine Infel an ber 
Küfte von Südamerica, welche fich durch ibren Meichtbum an 
Tabakspflanzen von andern auszeichnete, beßhalb Tabaco ge: 
nannt worden ſeyn. — Der Gebrauch des Tabaks zum Raus 
IV. ’ . 10 j - 
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vorbehalten bleiben ſollzen. 
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hen und Schnupfen fand erft in Europa im fiebzehnten Fahre 


hundert Eingang. Den ſyſtematiſchen, lateiniichen Namen Ni- 
cotiana erhielt die Tabakspflanze von dem franzöfifchen Geſand⸗ 
ten des Konigs Franz des Zweyten an dem porrugieftichen Hofe, 
Johann Nicot, welder im Jahr 1560 aus Florida Tabakspflan⸗ 
en erhielt, fle in feinem arten anpflanzte, die Biatter derſel⸗ 

n äußerli bey Wunden und andern äußern Schäden verfuch« 
te, und durch welden diefe Pflanze zuerft in Europa allgemeis 


ner befanne wurde, "Außer diefem Namen’ führte die Taäbaks⸗ 


pflange noch den Namen Herba Medicea, Herba Catherinaria, 


zu Ehren der Mutter des Königs Franz des Zweyten, ber bes 
rühmtert Katherine von Medicis. | 


Nach den in den Blättern enthaltenen und bey ihrer Wire 


der fcharfzbetäubenden Mittel. Die heftigen Zufaßle, wels 
che. das Rauchen von Tabak bey Perfonen veranlaßt, weiche nicht 
Daran gewöhnt find, wie ſtarkes, Erbrechen, Durchfall, Kopfweh, 


Schwindel und Betäubung, find bekannt, — ganz ähnliche Wirz 


Iungen veranlaßt,der Tabak, wenn er innerlich in großen Gaben 
genommen wird.” Er- befördert dann zunächfi und vorzugemeife 
die Abfonderung des Urins, die Ausleerung des Darmianalg, 


— verurſacht aber allerdings dabey leicht Eingenommenheir des 


Kopfes, Schwindel, ja ſogar Beraubung, — und wird daher in 


‘vielen Fällen bey Krankheiten des Darmcanald und der Urinwerks 


zeuge innerlich mit ausgezeichnetem Erfolge als Arzneymittel bes 
nu t. —F 
Fey dem gewöhnlichen Rauchen des Tabaks darf man nie 


. vergeſſen, daß der Körper durch daſſelbe in eine eigentbümli— 


che künſtliche Aufregung verſetzt wird, an welche man ſich zwar 


leicht gewohnt, weiche aber Doch immer eine unnatürliche Rei⸗ 


gung der Bruflorgarie und bed Nervenfpftems zur Folge hat, 


urch welche leicht die Verdauung geftört wird kn nicht zu ge⸗ 
8 


denken ber leichten und großen durch den Tabaksrauch veranlaße 
ten Verderbyiß der Zähne. ' Unrecht handelt daber immer berjes 
nige, welcher, ohne einen mebicinifch zu rechtfertigenden rund, 
fi) ein Bedürfniß aufbürdet, deffen Befriedigung im Anfange 
nichts weniger ald angenehme Empfindungen verurfacht, an wels 

es mar fich fo teicht gewöhnt, und von welchem man dann 


ſich ſpäter oft fo ſchwer und ungern zu trennen vermag. 


Nachrtbeilig wirft dad Rauchen von Tabak: 

‚a) Durch Uebermaaß. Ein übermäßiges Tabatsrauchen 
ift immer verderblicdy ; man bat wenig Bep'piele, daß ftarte und 
leidenfchaftliche Tabafsraucher ein febr hobes Alter erreicht haben, 

.Tabak im Uebermaß geraucht wirkt nicht bioß fehr reizend auf 
die Bruft und das Nervenfyftem, nicht minder auch. auf das 
Gekäßſyſtem, und kann in diefer Hinficht oft ganz allein Urſa⸗ 
che von Hämorrboidalbeichwerden werben. 


b) Wenn man zu früh anfängt, Tadak zu rauen. — Eis 


ne zu frübe Meife, ein zu rafchet, und eben deßhatb fo fchnell 
verzchrtes Leben ift leider der Charakter des aegenwärtigen Zeits 
alters; — nur zu häufig erlaubt fich- Das jugendliche, ja feibft 
fchon tindliche Alter, Senüſſe, welche nur einem-volltommen aus⸗ 
‘gebildeten, Mräftigen Körper erlaubt, einer fpätern Lebensperiode 


N 


eung vorherrſchenden Beltandtheilen gehört der Tabak zu der. 
Claſſe 


— 
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( 
>, Leider kommt es nicht felten. wor, daß ſchon Knaben Tan ' 
bat rauchen, nichts" ift .nachtbeiliger als dieſes; — es entfleht 
vierburch nicht bloß viel zu früh eine unnatürliche Aufregung des 
Nervenſyſtems, baudg wird hierdurch der erſte Grund zu Siech⸗ 
heit Des Korpers, namentlich zu ſpäter erſt fich vollommen ent⸗ 
wicke lnden, unheilbaren Bruſtkrankbeiten geicat. 

c) Nachtbeilig wirkt dad Tabatsrauchen aber auch ferner, 
wenn bie Mauchenden die Gewobnbeit haben, den, durch dem 
Heiz bes Tabaksrauchs im Munde bewirkren ZuAuß von Gpeis 
hei nicht zu verichluden, fondern aus zuſpucken. Ein hierdurch 
veranlaßter fünftlicher Speichelluß, und der damit verbundene bes 
trächtliche Verluft von, zu der Verdauung fo weſentlich noths 

wendigen Säften, wirkte für die Dauer höchſt ſchwächend auf die 
nze Defonomie bes Körpers zurüd, und kann ganz allein Ure 
face von ernftlichen Krankbeitözufällen werden. 

d) Ganz zu widerratben ift dad Rauchen von Tabak Perfos 
nen, welche entweder ſchon bruſtkrank find, oder vermäge erbe 

Liber Unlage, eigentbümticher Conformation ber Bruftorgane, 
Jocaler Schwäche oder eine® Berufs, welcher vorzugsweiſe bie 
Bruft in Anfpruch nimmt und angreift, zu Bruſtkrankheiten eis 
ne befondere Dispoſition befiken. 

Auch mageren, ausgetrockneten Körpern, von einem chole⸗ 

riſchen Temperamente, iſt das Tabaksrauchen insbeſondere zu 
widerrathen, — für fie wirkt das Tabakerauchen viel zu reizend. 
Wer ſindet ſchon viele Jabre geraucht, ſich daran gewoͤbnt, 
feitte nachtheiligen Folgen davon erfahren, plößlich das Rauchen 
unteriaſſen wollte, wurde ſehr Unrecht tbun, da bie plögliche 
Entzießung eined gewohnten Meized in anderer Beriehung ftda 
send auf die Defonomie des Körpers zurüdwirten würde, 
' Eine befontere Beachtung verdient noch die Güte des Tas 
baks. Man beriene ſich, fo viel als möglich, nur eines guten, 
leichten und reinen Tabaks, weicher nicht zu langfam verbrennt 
feinen ſebr betaubenden Geruch verbreitet und Feine fchmere, feik 
zufammengebacdıne Arche zurückläßt. Leider wird nicht feltem 
Tabak mit zu ſcharfen Beizen und andern böchſt nachtbeiligen 
Subſtamzen aus Sewinnfucht verfärfcht. &o fand Coilenbuld 
die Blätter ded Mauchtabafs mit Gallapfein, Blaubolz, ja Opium, 
— Andere den Tabak mit fcharfen Pflanzenaiften und nachtheis 
figen metaflifchen Mitteln abſichtlich vermiſcht. 

Bey den beliebten und fo haufig gebrauchten Ciaarren vers 
geile man nie, daß fie in der Megel aus den feinften, aber eben 
deßdalb auch flärkiten Blättern beiteben,, und daß das Rauchen 
berfelben ſehr die Uugen angreift. - I. ’ 

Am wenigften nachtbeilig wirkt der Taback, wenn er lange 
fam, mäßig und im Freyen geraucht wird, und- wenn fich defs 
felben Perſonen bedienen , weiche von einem faftzeichen, zu Ver⸗ 
frhleimungen geneigten Körper, oder einem mehr phlegmatifchen.. 
Zemveramente find. Bey dem Landmann und den Soldaten ifk 
Zabat foaar oft heilſam. Bey feuchter, mebelreicher Luft, be⸗ 
fonderd Moraend, wirkt er wohlthätig, und fhüst gegen bie 
nachtbeilige Einwigkung ſchädlicher Dünfte. Nicht minder em⸗ 
pfehlenswerth ift ein mäßiger Gebrauch von Tabab Perſonen 

velche an Stodungen im Unterleibe und. heſonders Traͤgheit bes 
Stuhlgangs leiden, zur Beförderung des legten; — eine am 
— 1028 
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£ Pr gerauchte Pfeife wirkt dann oft als ſicher oͤffnendes 
Mittel ohne ſchwächende Nebenwirkung. Auf die ausgezeichrete 
Wirkung, weiche ber Tabak auf den Darmcanal befist, gründet 
ch die äußere Anwendung der Abkochung oder ded Rauches von 
abak in Form von Klyſtiren bey bartnädiger Gtubtverftopfung, 
eirigeflemmten Brüden, Krampf: und Windkoliken, gegen wel⸗ 
che derfelbe oft von fo ausgezeichneter Wirkung Aft. 
Das Schnupfen von Tabad wirkt auf die Nerven ber 
Naſenhöhle und die bie lehtere ümkleidende Haut als örtliches 
Meizmittel , verurfacht einen vermehrten Zufluß von Säften unb 
eine künftliche. Reizung der mit den Nerven der Naienhöble vers , 
bundenen Nervengrupyen. In fofern bey ber örtlichen Anwens 
‚dung von Schnupftabat ein vermehrter Zufluß von Säften nad) 
der Nafe, und in gleihem Verhältniß eine Ableitung von an- 
dern verwandten Sinnesorganen, namentlich von Ohr und Au: 
den bewirkt wird, hat man einen mäßigen Gebrauch von Schnupf- 
tabat in mehrern Arten von Augen: und Gebörfranfheiten mit 
gutem Erfolg empfohlen, vorzüglich wenn biefe Krankheiten rheu: 
matifchen oder gichtifchen Urſachen zunächſt ihre Entftehung vers 
anken. ne 


. U 





I VIM Bon der Verhütung der Krankheiten. 


Leider ift auf dem Lande faft nichts fo allgemein verbreitet, 
als der Glaube an gewiſſe Gebeimmittel, burch deren Gebrauch 
Geſunde gegen Krankheiten. gefhüst, Unpäßlichkeiten fchnell bes 
feitigt und ernftlihe Krankheiten in ihrem Keim erftict werden 
Bönnten.. Je größer die Zahl ber Krankheiten unb Gebrechen iſt, 
egen welche dergleichen Arcana einen bewährten Schus oder eine 
Adere Hülfe gewähren follen, um fo größer ift oft bag Zutrauen 
des Landmanns zu denfelben, — da doch gerade die Mienge bei . 
epsiefenen Heilträfte eines ımbelannten, entweder unbedeutend 
sber zu heftig wirkenden, meift über VWerdienft erhobenen Mitz 
geld am .erften Mißtrauen erregen und von ber Anwendung deſ⸗ 
feiben abfchreden le. — u 
«  Nlierdings läßt ſich in vielen Fällen bie Entitehung von. 
Krankheiten verhüten, nicht durch Arcana, fondern buch Vers 
weibung. äußerer Beranlaffungen und durh Ber 
feitigung einer ſchon vorhandenen Anlage zu 
Krankheiten. u | 
"Ar Die äußern Veranlaffungen, welche bäufig zus 
wählt die Entſtehung von Krankbeiten bedingen, gründen h 
gorzugsweife auf Fehler in ber Diät im weiteſten Sinne des 
Wortes, — Unmäßigkeit oder Unregelmäßigteit in der gewohnz . ' 
ten Lebensweiſe, nachtheiligen Einflüffen ‘der Witterung, — oder. 
auf Verbreitung anftesfender Krankheiten. - 

‚B. Die Unlage zu Krankheiten beruht zunächſt auf _ 
“Störungen bon! Verrichtungen bes’ Körpers, welche aber noch’ 
nicht. bis zu einer‘ beflimmfen Krankbeitsform gefteigert. find, 
auf welchen aber fehr leicht fich die bedeutendſten Krankheiten 
entwickeln Eönnen - " Bu | 

Bor allen kommen bier in Betraht: Vollblütigkeit, ', 
Hartleibigteit, Anfammlung von Unreinigteiten -- 
in dem Magen und Darmcanal, Shwädhe der Vier: 
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Mittel zue Erhaltudg einer guten Gelundheit. F 


"ven und der Bruft, Neigung zu Verſchleimungen 


und Schleimflüſſen. 
11) Boltblütigkeit, 

‚ Unter den Landleuten kommt im Allgemeinen Vollblutigkeit 
weit häufiger vor, als unter andern Ständen. Der an füch Fräf: 
tigere Körperbau, das thätige Leben des Landmanns im Freyen, 
verbunden mit einer guten Nahrung, die Einfachheit und Res 

elmaͤßigkeit der Lebensweile fcheint vor allen hierzu beyzutragen. 

zenn Vollblütigkeit in gewiflen fpätern Perioden des Lebens ſich 
leichter entwidelt, als in andern, namentlich nad dem dreyßig⸗ 
ften Jahre, und beym weiblichen Gefchlechte vorzüglid nach nem 
Ausbleiben der monatlichen Meinigung, ſo kommt fie doch zus 
weiten auch im kindlichen Alter vor. 

Bey den mannichfaltigen Formen, in welchen fich die Voll⸗ 
blütigkeit augzufprechen feat, ift wohl zu unterfcheiden, wa h⸗ 
se and falfche Boilbiütigkeit. Die letzte, die falfche, beruht auf 
einer örtlichen, durch Andrang von Blut bewirkten: Heberfüllung 
und kann burch die verfchiedenartigften innern und Außern Urs 
fahen, wie verborbenen Magen, Gtubiverfiopfung , Gemüths⸗ 


J bewegungen, Krämpfe und viele andere veranlaßt werden, durch 


welche eine Störung in ber freyen Circulation des Bluts bes 
wirkt wird; — die erfte, die wahre Vollblütigkeit, dagegen auf eis 
nem Mißverbäftniffe, nicht bloß in dem naturgemäßen Untriebe 
bes Biutes, Sondern auch in ber Menge des vorhandenen Bluts 
zu dem Körper ,zeinem relativen Ueberfluß von Blut überhaupt, 
und der Qualität deffelben, einem verhältnismäßig fehr ſchwar⸗ 
zen, zäben,, tigen Blute. . 

abre Vollblütigkeit fpricht fich durch folgende weſentliche 
und charakteriftifche Zeichen aus: einen wpblgenährten, und babey 
robuften Körperbau, blübendes, rothes Geſicht, lebhafte, oft au 
dem Rande der Augenlieder leicht gerötbete nugen ein Gefühl 
von Schwere, Eingennmmenbeit oder Hipe im Kopfe, ein öfter, 
beſonders nach dem Genuß von erbigenden Getränten, ‚ober beym 
Bücken bed Körpers , fich einftellender oder, wenn er fchon vor⸗ 
handen, fich fehr vermebrender, Eopfend:drüdenter Kopffchmerz, 


. nicht felten mit ftarfem Braufen und YPulfiren in den Ohren, oder 


Flimmern und dunieln Flecken vor den Augen verbunden, — 
unrubiger Schlaf, geftört durch fehr lebhafte ynd wilde Träus 
me, ein voller und barter Puls, eine ‚gewiffe Unruhe des’ Kör⸗ 
pers, mit, von Zeit zu Zeit fi wiederholenden Beangfligungen | 
und Herzklopfen, nad, Zörperlichen Bewegungen oder antern An⸗ 
fifengungen fehr leicht Erhitzung des ganzen Körpers, oder bie 
Einpfindung einer vom Kopfe dem Nüdgrate entlang berabftei- 
genden Hitze, ald wenn man mit kochendem Waſſer begoffen würs 
de, — öftered Nafenbluten nad) Bewegungen, bey ſtarker Er: 
bisung ‚, das ausfliegende Blut it fehr ſchwarz, di, zäh, und 


nach demfelben erfolgt ein, wenn gleich Eurzer, aber doch bes 


mertbarer Nachlaß aller Localbefchwerben des Kopfes. . 
Nach Verichiedenheit der individuellen Conftitution und der 
befondern,, bald mehr, batd weniger ftarf entwidelten Tempera 


mente treten einige der befchriebenenen Symptome bald ſchwä— 


. ber, andere bagegen bald beftimmter hervor, Go verträgt ſich 


unter andern bey manchen Perfonen ein hoher Grab von Voll⸗ 
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Pen mit einem fcheinbar'fehr blaffen, ja kraͤnktichen, ſchwach⸗ 


sr 


lien Anſeben, — gerade fehr magere, fcheinbar fleifch : und 
biutarme Subjecte leiten oft an Weberfluß von Blut, — eben fo 
— von einem ſcheindar weniger ſanguiniſchen, aber vor⸗ 


verrſchend cholerifhen Temperamente. 


Wahre Vollblürigteit it immer, auch wenn fie nicht in der 
Form einer beſtimmten Krankpeit fi) ausipricht, als ein, mit 


trachten; — wenn auch nocd) nicht wirkliche. Krankbeit, iſt fie 
Krankheitsanlage, und durch fie: können die an ſich unbedeu: 
tendften Einflüffe, und die dadurch bewirften fcheinbar gering« 
fügigften Störungen der Gefundbeit leicht in Fieber, in Ents 


gündungen übergeben, und bierdurch Sehr fchnell ernſtlich, ja 


Sn 


‚einer ungetrübten. Geſundbeit unverträglicher Zuftand zu ben 


elbſt gefähriich werben. Hierin ift gewiß mit ein Hauptgrund“ 


zu juchen‘, warum Kinder, bey weiten fo häufig durch eine 
viel zu reizende Nahrung Vollblütigkeit erzeugt wird, jest ver⸗ 
altnißmäßig fo haufig, oft nach den unbedeutendſten Veran⸗ 
affurigen, an. Gebirn: und Lungenentzündungen leiden, — ‚und 
warum auch nicht felten bey älteren vollblütigen Yerfonen 


ſcheinbar geringfügige Tatarghalifche oder rbeumatiiche Beſchwer⸗ 


gar fla R ) ! 
müſe, Brod und Milch, — man meide Bier, Kaffee und Branntz 


[4 


den fo Teiht zu. fieberhaften oder entzündlichen gefteigert wers 


den können. 


‚Um bey Perfonen, welche Unlage zu Vollblůtigkeit beſitzen, J 
die Entſtehung derfeiben FR verhindern, oder ſchon entftanrene, 


vorbändene wahre Vollbl 


tigfeit zu mindern, find folgende Mit⸗ 
gel zu empfehlen: ' 


a) Öute Diät,. Man mache fih noch mehr. Bewegung, 


ald man fonft gewohnt ift, ſtehe ſebr zeitig auf, und ix fe: 
viel als nur möglich, die Zeit des Schlafes ab. Man eſſe we⸗ 
niger, als gewöhnlich, vermeide fehr näbrende und erhitzende 
Speiſen, geniege Ttart einer ſehr nabrenden, fetten, vielleicht 

9 gewürzten Fleiſchkoſt, mehr Früchte, Obſt, leichte Ge⸗ 


r 


wein, und trinke Dagegen viel und oft reines kaltes Waller. :— - 
Beſonders empfeblenewerth ift der Genuß-von kaltem Waffer am 
- Morgen vor dem Frühftüd und am Abend furz vor Schlafengehen. 


. b)_ Eine foldhe, anhaltend fortgefegte Diät ift gewiß in den 
bäufigften $ällen volltommen ausreichend, und macht die Ans 
wendung von andern Mitteln ganz unnötbig. Um den Körper 
nicht zu verwöhnen, foltte man nur felten Arzneyen gebraudyen, 
und, wo möglich, nur einfache Mittel. J 


Am unſchädlichſten in dieſer Beziebung iſt die innere vor⸗ 
ſichtige Anwendung von runte pae ee na⸗ 


mentlich von Cremor Tartari, von Glauber- oder Bitterſalz. 
Man läßt von dem erſten zuweilen des Abends vor Schlafenz 
eben einen bis zwey Theelöffel vol mit einem Glafe frifchem 
affer nehmen. Glauber- oder Bitterſalz wird am beften nur 
von Zeit zu Zeit, etwa ‚alle fechd oder acht Tage zu einem bis 
jun Loth in einer oder zwey Taffen warmem Wailer aufgelöft, 
ed Morgens nüchtern getrunken, md, nach Umftänden, einige 


2 Kape lang fortgebraucht. Nur fehr robuften Subjecten ift .es 
za 


fam, noch öfter davon Gebrauch zu mächen, da der zu häu⸗ 


.  fige oder jur anbaltende Gebrauch vieler Salze leicht zu fehwäz . 
— — qcend wir 


t, und dann auf andere Weiſe ſchaden könnte. 


Mittel zur Erhaltung einer garen Gefandfeit. es 01 


c) Ben ſehr ſtarkem Blutandrange nach dem Kopfe oder 
nach der Bruft find oft Ableitungen des Blutes von fehs _ 
gutem Erfolge. "Die genannten kühlenden Wbfübrungen von 
. sauber: oder Bitterſalz wirken in bieier Beziehung oft fchon 
recht woblthatig; ibre Birfung wird inteß noch erhöht durch 
Ä der Sebraud von Fußbadern. Man läßt zu diefem Ende amt 
beiten Abends kurz vor Schlafengeben ein Zußbad von warmem 
Waſſer nehmen, zu welchen man zwey bis drey Hande voll 
Aſche von bartem Holz und Kocfalz miſcht. Man hure ſich, 
ein folches Fußbad nicht zu beiß zu nebmen, veriveile in dem: 
‚ felben nur zehn bie böchftens funfzehn Minuten, und lege ſich, 
. nachdem vie Füße ſchnell abgetrodnet und durch ermärmte wol⸗ 
Iene Etrünpfe, vor möglicher Erkältung mögfichft geihüst ſind, 
. gleich nächber zu Bette. Yußbader, bey weichen alle dieſe Rück 
* wohl beobachtet werten, können obne nactbeitige Ne⸗ 
.benwirtungen oft wiederholt werben, und ohne Beſorgniß, daß 
ber Körper ſich an fie gewöhnen könne, Ä . 
Ä d) Meichen alle dieſe Mittel nicht, aus, dann werden von 
Zen zu Zeit wiederholte Blutentziebungen, Aderlaß 
oder Schröpfen, norbiwendig. , 
Das Blut ift Die wichtigfie Flüſſigkeit für alle Organe des 
menfchlichen Körpers, das größte Reiz- und VBelebungsmittel, 
die erite Beringung alles animalifhen Lebende, — der Verein 
und Zutearifi aller ber @gelebten Elemente, durch weiche alle“ 
Theile Nabrung und Kraft: erbarten, aus welchem fich afle wei⸗ 
chen und jtarren Gebilde entwideln und geftalien. — So bülfs 
seid) und entfcheidend daher oft in den geräbrlichften Krankhei⸗ 
ten ein Aderlaß ift, fo nachtbeilig,; ja verderblih kann undl 
wird £8 in allen den Füllen witfen, wo die Anwendung defſfel⸗ 
-ben nicht paffend und nicht angezeigt iſt. Unvorfichtige, flarte 
und oft wiererbolte Arerläffe konnen fo ſchwaͤchen, daß dadurch 
febr bedenkliche Entkräftungen, Aufgebunfenbeit, Nervenfchwäs 
- be, ja fogar Waſſerſuchten entfteben. Ein fo wichtiges Mittel - 
foflte daber nie ohne Rath oder Erlaubniß eines erfahrenen Arz⸗ 
tes angewendet werten. 
Bey der Anwendung eines Aderlaſſes iſt wohl zu unters 
 fiheiten, die dadurch bewirkte Verminderung von Eäften, und 
bie gleichzeitig bieraurch in dem im Körper zurüdbicibenten 
Alıte bewirfte Umänderung der Qualität feiner Miſchung. 
Wenn auch nicht zu laugnen ift, Laß durch die blurbereitens 
ken Orgaye bes Körpers der durch einen Aderlaß bewirkte Ver: - 
‘ Luft von Eäften ſehr bald wieder ’erient wird, fo ift doch ans 
dererſeits die dadurch veranlaßte Verdünnung des Bluts nicht 
au überfehen. Das Blut wird hierdurch eines großen Theile 
einer Eräftigen Beftandtbeile beraubt, und in gleichem Ders 
bältniß die, reizend zerregenre Wirkung geſchwacht, welche das 
Blut für alle Organe des Körpers beſißgt. Hierdurch vorzüglich 
wirft in ben meiften Fallen von fieberhafren und nicht fiebers 
baften Krankbeiten, oder bey bloßer Unlage zu Krankheiten das 
Arerlaß fo bülfreich 5” und die oft wohl geäußerte, von Mehre⸗ 
ren felbft angenommene Anficht, bie Wirkung eines: Aderloffes 
fönne nur eine ſehr ſchnell vorübergehende feyn, da die Menge 
he entzogenen Bluts ſich fehr fchnell wieder erſetze, bedarf dies 
er Berichtigung. . 


- 


"+ 
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Bey ber Eräftigen, zu Wollblätigkeit geneigten Conftitution 
des Landmanns find vorſichtig und zur rechten Zeit unternoms 
mene Aderläſſe, als Prälernativmittel oft re 

pers in gewiffen Fahren; — nur ift bierbey wohl zu erwägen, 
daß der Körper an nichts fich fo leicht gewöhnt, als an zu bes 
flimmten Zeiten des Jahres zu wiederholende Mderläffe, und 
daß, wenn der Körper einmal daran gewohnt ift, dieſe Ader⸗ 


läffe.3u ben beflimmten Zeiten, namentlich im $rübjahre und 


im Herbfte, nicht unterlaifen werden dürfen. — 

icht unwichtig iſt der Theil, an welchem Blut gelaſſen 
wird, — obgleich in muern Zeiten dieſer Gegenſtand viel zu 
wenig berückſichtiget worden iſt. Bey ſtarkem Andrange des 
Bluts nach dem Kopfe verdient ein Aderlaß am Fuße, bey ſtar⸗ 
dem Andrange nad) der Bruft Dagegen ein Aderlaß am Arm den 

orzug. 

Das Schröpfen wirkt ungleich ſchwächer, als ein Ader⸗ 
laß, und kann daher auch nicht ſo viel ſchaden, als letzteres, — 
ed müßte denn in Uebermaaß angewendet und zu oft wiederholt 
werden. Bey dem Schröpfen kommt nicht bloß die locale Blut⸗ 


oft recht dienlich, beſon⸗ 


verlierung in Betracht, ſondern auch ber gleichzeitige, oft abe 


leitend und dadurch vortbeilbaft wirkende Hautreiz. 
. Man empfiehlt das Schröpfen vorzüglich, wenn bie Cons 


ſtitution des Subjects feine all a tentzichung erlaubt, 


und gleichwohl ein ziemlich ftarker A 


{ ang von Blut nach dem 
Kopfe eine örtliche Blutentziebune fordert. Won audgezeichs 
neter Wirkung find in einem ſolchen Fall zwölf bis ſechzehn 


Schröpfkopfe im Naden und ziwifchen die Echultern gefest, fährs 
lich einmal, oder, nad Umflanden, auch. zweymal. J 
2 Hartleibigkeit. Be 
Bey einer guten Gefundheit muß die Darmausleerung täge 


lich, leicht, in ibrer Menge der der genoſſenen feſten Nahrunge⸗ 


mittel entſprechend und regelmäßig zu beſtimmten Zeiten erfol⸗ 


gen. Gleickwobl finden hierin häufig Abweichungen Statt, und 


oft ſind ſie fo unbedeutend, daß fie wenig oder feine bemerks 
baren: Störungen anderer Organe zur Folge haben, und daher 


. ganz unbeachter bleiben können, 


Bey Harkleibigkeit it vor allem wohl zu unterfcheiden, ob 


ſie vieleicht nur zufältig durch äußere Umftände veranlaßt 


⸗ 


wurde, und daber auch, 'fohalb letztere eine Abänderung erleis 
den, eben fo leicht und ſchnell verſchwindet, als fie entftand, — 
oder ob fie als Folge einer eigenthümlichen Eonftiturivn zu bes 


trachten und vielleicht fhon zur Gewohnheit oder babituell 


geworden. Go kann 3. B. eine vorübergehende, zufällige Hart: 


‚ Ieibigfeit entiteben durch: Schwangerichaft, durch den Genuß von. 
ſchleimigen Nabrungsmitteln, Eyerz oder Mehlſpeiſen, Mans 


gel an gewohnter Bewegung, — eine babituelle dagegen als 
egleiterin gewiffer Jahre des Lebens, ats Folge einer im bo: 


heren Alter fich nicht felten entwidelnden localen Schwäche der. 
., Organe: des Unterleibes. | 


Te kräftiger und robufter der Körper, um fo träger ift oft 


‚ Die Darmausleerung- Gerade unter Landleuten kommt es nicht 
felten vor, daß fie alle zwey oder. drey Tage erft zu. Stuble ger 


ben, aber im Uebrigen fich wohl und gefund befinden, In ei⸗ 


! 


2 
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nem folchem Falle, wo Die Natur an biefe Iangfamere Gen 
zung gewöhnt und alle übrigen Verrichtungen des Körpers hie⸗ 
durch nicht geftört werden, wäre es unrecht, dagegen etwas 
direct durch Arzneyen 7 zu wollen. 

Eine große Traͤgheit des‘ Stuhlgangs wirkt indeß in ben 
meiften Fällen flörend auf die übrigen Verrichtungen des Kör⸗ 
pers, kann dadurch leichte Veranlaſſun Au Krankheiten febr ern» 
fter Art werben, und fordert eine befondere Berüdfichtigung im 
folgenden Fällen: 

a) Bey Frauen, welche periodifch zur Zeit der Schiwangers 
fhaft von einer oft fehr hartnaäcklgen Keibesverftopfung befallen ' 
werden. Thut man nichts gegen diefe, fo können hierdurch ents 
weder nachtheilige Rüdwirtungen auf die Schwangerfchaft felbft, 
pder, wenn auch nicht diefes, doc Verfchlimmerung der läftie 
gen. Zufälle, wie Uebelteit, Erbrechen, Kopfichmerz;, Beängitie 
— welche nicht ſelten als Folge der Schwangerfchaft ers 

einen. - ” 

b) Noch wichtiger ift Zrögbeit bes Stuhlgangs bey Perſo⸗ 
nen, welche mit Brüchen behaftet find; oft ift die vorhandene 
Leibesverſtopfung ſchon Folge einer anfangenben Einklemmung 
des Bruches, oder kann durch Zurädhalten und Anſammlung 

von feften Unreinigteiten bierzu die nächfte Veranlaffung wers 
den; — Läßt man mehrere Tage eine eingetretene Stühlver⸗ 
Bopfung, vielleicht mit Schon vorhandenen andern Rocalbefchwers 

en unbeachtet, fo können oft fchnelle Entzündung des einges 
Hemmten Bruches und andere fehr, gefährliche Zufälle entſte⸗ 
ben, welche ſchmerzhafte und fchwierige dhirurgifche Operationen 
nothwendig machen. j N 

So dringend nöthig es ift, folchen gefährlichen Zufällen 
. möglichft zeitig durch paflende Mittel vorzubeugen, welche ſicher 

und leicht bie porbandene Verftopfung heben, 12 fehr hüte man 
fich bier vor der Anwendung erhitzender, welche in Fällen biefer 
Art oft mehr ſchaden, ald nusen fünnen. 

‚,.e) @ine befondere Berückſichtigung verdient endlich die Hart⸗ 
leibigfeit, weiche entweder habituell bey Perfonen ift und gleiche 
zeitig von andern Beſchwerden begleitet wird, wie Kopfweh, 
Störung ber Verdauung, Bellemmung, Herzktopfen, Gefühl von 
Angſt u.a., — ober weiche fich plößtich mit ähnlichen Beſchwer⸗ 
den bey Perfonen einftent, die bisher täglich regelmäßig ‘ihre 
Ausleerungen batten und dabey ſich wohl und gefund befanden, 
Das Letzte ereignet ſich namentlich nicht felten bey Kindern. 
Bey ihnen kann die mit einem Mal eintretende Unterbrechung ı 
einer gewohnten täglihen Ausleerung durch Zurüdhaltung von 
Darmunrath und dadurch veranlaßte Entwidelung von Bıahuns: 
gen ganz allein. Urfache von anfcheinend beunruhigenden Zufäl⸗ 
len werden, welche gleichwohl nad der Anwendung eines, bey ' 
einen Kindern als beruhigendes Mittel nicht genug zu 'ems 
pfeblenden Klyſtirs, beftebend aus Kamillentbee, Baumöl und” 
Seife oder etwas Kochfalz, und nach einer hierdurch veranlaßs 
u zeichlichen Darmausleerung meift ſehr bald gänzlich vers 

winden. Ä 

Die Mittel, welche man zur Beſeitigung habitueller Stubl⸗ 
verſtopfung empfiehlt, find fehr verfchiedenartig. Auch bier vers 
Dienen die biätetifchen Mittel vor bem eigentlichen Arzneymit⸗ 
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tein den Vorzug; erftere ſollten immer zunächſt angewendet, 


-  qufgelpart werden. 
Zu empfehien ift: rn 
a) Vor allen andern eine paffende Diät, — viel Be: 
wegung, Vermeidung oder wenigfteng, doch Verminderung des 
Benuffes aller der feften Nahrungsmittel, welche anhaltend, 
ftopfend wirken, wie 3. B. meblige Wurzeln, blähende Hülfens 
früchte, Vier, und dagegen Nahrungsmittel, welche kühlen und 
zugleich) getind öffnen, befonders Obſt, rob oder gekocht. Noch 
iſt beionterd anzurarhen der Genuß von vielem Getrank, beſon⸗ 
ders viel Waſſer. Nicht felten entſteht Hartleibigkeit bloß aus 
Mangel an binreichender Flüffigfeit, durch Unterlaffen von 
Trinfen, beſonders beym weiblichen Geſchlecht; und dann ifk 
das Trinken von recht viel Waſſer von ver beften Wirkung. — 
Man betrachte dann das Waller ald Medicin und trinke, auch 
wenn kein Durft vorbanden feyn follte, täalich regelmäßig eine 
: oder mebr Flaſchen frifches Waſſer. Beſonders bülfreich in fola 
- chen Fallen it zu diefem Ente das bereits ſchon empfohlene 
Trinken von kaltem Wafler Morgens nüchtern und Abends vor 
x. Schlafengeben. .. 
or. Männer thun oft wohl, alle Morgen eine Pfeife leichten 
Tabak zu rauden, fie verfehlt felten die geboffte Wirkung. 


Nur dann, wenn diefe diäretifchen Mittei nicht ausreichen, 


forte, man fi zu der Anwendung von Arzneymittein entz 
siegen. Ä 

Ä 1“ by Aluter den innern Arzneymittein, welche man bey habi⸗ 

f tueller Hartleibigkeit in Gebrauch gezogen bat, find die Eühs 

Ru | H nden und erhigenben Abführungsmittel wohl zu unters 

ſcheiden. . 

Die fühlenden verdienen in allen ben Fällen den Vorzug, 

wo gleichzeitig Vollblütigkeit, Reigung zu flarien Bıutwalluns 

gen, Blutflüſſen, oder entzündlichen Kranfheiten vorhanden ift, 

* und wo eben deßbalb zu beforgen ftebt, Daß durch die Anwen— 

dung erbigender Mittel Dad Blutſyſtem aufgeregt werden fönnte, 

Die beiten kühlenden Abrübrungsmittel find Salze, und nas 

mentlich Gtauber = und Bitterfalz. Man läßt von dem einen 

‘oder dem anbern, nüchtern ein bis zwey Loth. in einer oder 

zwey Taflen warmem Waſſer aufgelöft trinten. Bey nicht ſebr 


robuften Eonftitutionen verdient jedoch bemerkt zu werden, wie 


bereitd fchon erinnert, Daß der tägliche und lange fortgefegte 
Gebrauch der genannteh Mittel nicht biog den Magen und 
Darmcanal, fondern auc den ganzen Körper ſchwächt, — und. 
daß daber Diele Sal e in der Regel nur mit Unterbrechungen 
gebraucht werten müflen. Es feblt indesß auch bier nicht an-Auss 
nahmen. Ich kenne unter andern einen Mann von einigen fünfzig 
Jahren, von einem ſebr Fräftigem und biutreichen Körper, welz 
cher Monate lang, Winter und Eommer, ununterbrocen täglid). 
— des Slauberlalzes als abführenres Mittel, obne irgend eine 
nachtbeilige Nebenwirkung, im Gegentheil mit ſehr erwünſchtem 
Erfolge, lich bedient. “ 
Statt diefer Salze bat man auch das Micinusdl,, oder 
omericanifihe Del cOleum Ricini, s. Americanum) gerühmt. 
— 50 ficher daflelbe wirkt, und fo wenig unangenehme Nebenwirs . 


. 
— 


‚und letztere nur für außerordentliche und ſehr hartnäckige Faͤlle | 


\ 


Mittel zur Erhaltung einer guten’ Gefundpeit. 


Jungen baflelbe veranlaßt,, fo bürfte doch baflelbe zum gewöhns 
lihen Gebrauch aus zwey Gründen nicht anzuempfeblen feyn; 
erſtlich weil daſſelbe ſehr koſtbar ift, und meptene weil es 
durch längeres Aufbewapren ehr leicht verdirbt. Dagegen vers 
dient dieſes vortrefflihe Mittel.vor den genannten Ealzen den 
Vorzug, wenn 1706 inner ich und äußerlich gebrauchter Mittel 
die nad) mebriagiger Hartlerbigkeit enıftandenen Beſchwerden ſich 
nicht befe tigen laffen, und alles darauf ankommt dieſe ficher 
und möglıchit ſchnell zu beben. 

Bon den erbisenden Abführungsmitteln werden am häufigs 
fin Senmesblätter und Rhabarber in Gebrauch gezogen. 
Um ihre reizente Wirfung zu mindern, verbindet man gem 
beide mit kühlenden Mitteln. Man lapt zu dieſem Ente ein 
bie drey Quentchen Sennesblätter mit geirockneten Pflaumen 
kochen, doc, nicht zu lange, und dann die Wrübe davon trins 
Een, — ein recht gutes Mittel, namentlich bey Kindern. Bey 
Erwachſenen iſt die Verbindung von Dihabarber und Cremor 
Kartari zu empflbien. Man milcht einen Theil_pulverifisten 

uten ruſſiſchen Rhabarber mir zwey Theilen pulverifirzem Cremor 

artari, bewahrt die Miſchung in einer gut verkorkten Flafıte, 
damit das Pulver nicht an Wirkfamfeit verliere, und laßt das 
von täglich ein, bie bohſtens zweymal einen Theeloffel voll mit 
Waſſer nebmen, — einen am beiten des Abende, oder wenn 
ein Thbeeläffel nicht ausreicht, am Morgen einige Stunden nach 
dem Zrübftüde einen zweyten. Mhabarber auf diefe Weiſe ges 
braucht gewahrt den großen Vorzug, daß, Bey feinem anpaltens 
ben Gebrauch, Magen und Darmcanal nicht geſchwacht, im Ges 
genibeil geftärkt, und durch die Beymiſchung von Eremor Tars 
tari feine erbigenre Wirkung fehr gemindert wird. — Sind 
gleichzeitig vielleicht Beichwerten vorbanden, welche von Blä⸗ 
hungen berrühren, fo iſt es febr rathſam, diefes Pulver mit Fen⸗ 
del: oder Kümmeltbee nebmen zu. laffen. 

Außer diefen Mitteln macht man in Städten, noch hänfiger 
aber auf dein Lande, von geheimnifvollen Arzneyen, beionders 
Pillen Gebrauch, welde unter ben viel verfprechendften Beynas 
men, wenn au nicht Öffentlich, Doch im Geheim verkauft wer: 
den. Ibre Zufammenfegung ift Gebeimniß, bäufig entbatten 
fie fehr reizende Subftanzen, namentlich Aloe; ibr Gebrauch 
ſollte daber vollblütigen, zu flarfen Blurwallungen gene:gten 
Perionen entmerer gar nicht, oder nur, mit großer Vorſicht ers 
laubt, und Schwangern oder zu Blutflüſſen disponirten Frauen 
ganz widerrarhen werden, . 

Noch muß ih der eröffnenden Kiyftire und ber 
Stuhlzäpfchen gedenken. Werden erftere oft wieberboft,” 
- ibre Anwentung lange fortgefent, fo kann fich allerdings der 
Körper leicht daran gewöhnen; beide, Aber beionterd Kinftire, 
find, in fofern fie namentlich bey Kindern eine fo fichere und 
ſchnelle ichtetung geroahren, von außerordentlichem Nutzen 
auf dem Lande, in Ermanalung eines Arztes, und bey ſcheinbar 
ſehr beunrubigenden Zufällen. In jedem.Haufe ſollte der hierzu 
erfoderliche Apparat nicht feblen, und jede Hausfrau auf dem 
Lande genau unterrichtet feyn, wie Kipftire bereitet umd ger 
geben werden, — un 
Mon bedient ſich eines zinnernen Klyſlirſprize, oder ba. 
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Diefe für Mehrere zu koftbar, quch fo leicht nicht zu handhaben, 
wie die andere Vorrichtung, einer Schweins- oder Rindsblaſe 
mit einem beinernen Kinftirröhrchen, einem Eleineren für ‚Kinder, 


einem größeren für Erwachlene. 


Soll Jemand ein Kiyftir erhalten, fo muß. fich derfelbe auf 
die rechte Seite legen. Hat man nun die einyufpritende Flüfs 


gafeit in die Blaſe oder.Sprige gerät, fo beitreicht man das 


öbrchen mit Baumöl, und fehiebt es in den After, indem man 


es dem Nüden zuwendet, fo boch binauf, als ed obne Gewalt - 


fih thun läßt. Die Stüffigkeit wird dann mirtelft des erforder: 


tihen Druded eingeiprist. Nach, dem Ginfprisen muß der . 


Patient entweder auf. der rechten Seite ruhig liegen bleiben, 
und darf nicht fehr tief Athem fchöpfen, um. dadurd nicht den 


Abzug des Klyſtirs zu befördern, oder man bebt auch wohl dem 


Kranken mit den Füßen ein wenig in bie Höhe. 
Zuviel Flüffigfeit, Darf nicht zu einem Klyfir genommen 


werben. Für ein Kind, weiches noch nicht ein Jahr alt ift, 


reicht in der Regel eine gute halbe Kaffeetaffe aus, für ein-Kind 
von eim bie ſechs Jahren eine bis anderthalb Kaffeetaffe, bey Ers 
— eine bis zwey, höchſtens zwey bis zwey und eine halbe 
affeetaſſe. 
ı Die beſte Temperatur eines Klyſtirs iſt die lauwarme. Faſt 
u jeder Zeit am Tage und in der Nacht kann man’ Klyſtire ges 
en, nur vermeidet man fie gern unmittelbar nach, dem Genuß 
Bon Snciten gend fo lange noch der Kötper mit der Verdauung 
\ äfriget iſt. — | 
Nach Verfchiedenheit der Umftände bereitet man die zu ges 


‚ benden Kinftire verichiedentlih. Sollen fie bloß beruhigend wire 


ten, fo giebt man fie von Mitch, einer Abkochung von Hafer⸗ 
grübe, Leinfamen, oder Kamillentbee und Baumöl (auf: ein 
Klyitir einen oder zwey EBlöffel Baumöl gerechnet); — follen 
fie dagegen öffnen, ſo bereiger man fie auch aus Kamillenthee 
und Baumdl, ſetzt aber noch Seife, Butter, Honig, oder noch 
beffer etwas Kochfalz hinzu (einen Heinen Thee-bis höchftend 


einen Eplöffel voll Kochfa'z zu einem Klyſtir). In fehr bartnä- 


. digen Fällen von Stublverftopfung bedient man fi Kiyftire 


von Weineffig und Waller, oder einer Ablochung von Tabaks⸗ 
blättern, oder der Tabaksrauch = Kiyftire, — fie dürfen indeß nue 


nach deßhalb eingeholtem Rath und gegebener Vorſchrift eines 


erfahrenen Arztes angewendet werden. 
Die Stublzäpfchen oder Stuhlpillen vertreten bie 
Stelle der eröffnenden Kiyftire, wirken aber meift fangfamer. 
ı Kindern bringt man zu diefem Ende eine audgefernte große 


Mofine, oder eine umgekehrte trodne Pflaume in den After, - 


nachdem fie zuvor in Baums oder Keinöl getaucht worden. Eon 
läßt fi auch noch ein Stuhlzäpfchen von Geife verfertigen, 


‚von der Dice eines kleinen Kingers, ein bis anderthalb Zoll 
lang ; ehe man es einbringt, beftreicht man es mit Honig oder 


Baumdl. Zufammengefester und deßhalb fchwieriger auf dem 


Lande anzuwenden ift folgende Art von Stublzäpfhen: Man 


läßt. gleiche Theile Honig und frifche Ochfengalle mit zivey Mer 
ferfpigen Kochſalz, über Kohlen, gelinde und fo Lange kochen, 


his die Stüffigkeit bit wird, erfalten, und forms dann hieraus 


“zu gebrauchende Stuhlzäpfchen 


I 
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HH das Einbringen wegen krampfhafter Verſchließung 
Afters mit Schwierigkeit verbunden, fo iſt es oft dathſam, den⸗ 
felben vorher mit Butter oder Baumsi zu beſtreichen. Das 
eingebrachte Stublzäpfchen läßt man fo lange in dem After, bis 
eine durch daſſelbe veranlaßte Stuhlentleerung auch eine Auslee⸗ 
zung deſſelben bereirkt. 


3) Anfammlung von Schleim, Galle oder andern 
Unreinigteiten im Magen und Darmcanaı  — 
Sie entfieht zunächfi durch Fehler in der Diät, Genuß ber 
x viel, oder an fich fchwerverbaulichen Nahrungsmitteln, Durch 
emüthsbewegungen, Angſt, Gchred, Werger, anhaltenden 
Kummer, — oder durch plösliche Erkältung. Am bäufigfien 
ſpricht ſich dieſe Anſammlung von Unreinigfeiten in der Form 
eines allgemeinen Uebelſeyns aus, feltner in ber zu einer be⸗ 
ſtimmten Krankheit gefteigerten. - we 
Nach Vericyiedenheit der Menge und Qualität der vorbans 
denen Unreinigfeiten, und ber dadurch veranlaßten größeren 
nder geringeren Störungen ber Organe ber Verdauung, fprechen 
fih auch diefe krankhaften Erfcheinungen im veridierenen For: 
men aus. Man ertennt die Gegenwart. von Urreinigfeiten im 
dem Magen und Darmcanal, oder, wie man tunftgerecht zu 
: fagen pflegt , im den eriten Zrgen, and folgenden Symptomen: 
Mangel an Appetit, einem aufgetriebenen Unterleib, Drud unb 
Spannung in der Herzgrube entweder beftländig, oder nach dem 
Genuß von Speifen, Kolikbeichwerden, unordentiichem Stublgang, 
'entiveder ungemwöhnticher Stuhlverſtopfung, oder Durchfall; — 
einem ſchleimigen, bittern oder faufigen Geſchmack, beionders 
nüchtern, einer belegten Bunde, Öfrerem Zuſammenlaufen vom 
Schleim in dem Munde, ebelkeit, »ieigung fich zu erbrecken, 
weiche bis zum wirklichen Erbrechen oft gefteigert wird, und 
wobey dann fhleimige oder galliae Stoffe entieert werden, — 
ferner Schwere in alien Bliedern , Eingenommenbeit bed Köpfes, ' 
drückendem Kopfſchmerz, vorzüglich in der Stirn, nicht felten 
mit etwas Schwindel begleitet. - BR 
ca ‚gu der Behandlung find bier folgende Faͤlle wohl zu unters 
eiden: j 
- a) Sind die Zufälle nach und nach entftanden, zwar lange 
ſchon andauernd, aber dem Grabe nach nicht febr bedeutend „— — 
fpreihen bie vorbergegangenen Urſachen, fo wie die vorhandenen 
Zeichen unläugbar für die Gegenwart von Unreinigkeiten, aber 
ohne große Neigung, durch Erbrechen fie augzuleeren, dann iſt 
oft bloß‘ durch eine ftrenge und tonfequent dburchgeführte Diät 
"zu beifen.. Man fafte einen Tag, genieße ſtatt nahrhafter 
peifen eine Zeit lang nur Wafferfuppen, gefochted Obſt, trinke 
viel Waffer und mache ſich babey viel Bewegung. Sit gleich: 
zeitig Hartleibigkeit vorhanden, fo ift es oft febr dienlich Zus 
‘ @erwafler zu trinken, und des Taged ein big zweymal einen 
Theelöffel voll von Cremor Tartarı oder in bartnädigen Gen " 
täglich ein bie zwey Loth Glauber : oder Bitterfalz zu nehmen. 
5 Sind dagegen alle Zufälle plotzlich eniſtanden, fehr 
dringend, viel Unrube, Angſt, Bellemmung,, große Neigung 
zum DBrechen. vorhanden, dann iſt freilich eine fchnelle und 
reichliche Ausleerung ber vorhandenen Unreinigkeiten durch Ers 
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brechen oder Abführen das Wünſtchenswertheſte. Da aber ein 
eigentliches Brechmittel von einem Laien. nie obne befonbäikt 
Rath oder Zuflimmung eines Arztes angewendet werden foflte, 
‚wegen der gefabrvollen Zufälle, welche es veranlaſſen kunn, 
Hülfe indeß dringend, und gfeihwohl ein Arzt nicht immer gleich 
— zu baben ift, fo muß man fich in einem folchen Fall auf fols 

- gende Mittel beichränden: k 
. Man. fuche,. durch unfchädliche Mittel die fruchtloſen 
Anftrengungen ber Natur zu unterfiügen und Erbrechen zu bes 
wirken, und zwar dadurch, daß man mit dem Bart einer Schreib⸗ 
Jfeder den Schlund reizt und viel lauwarmen Kamillentbee oder 
Butterwaffer trinken laßt. x 
BP) Bon augaezeichneter Wirkung , befonderd bey Kindern, 
"wenn fie nicht fchmell entleerem. u 
Mit der: Anwendung eigentlicher Brechmittel kann man 
nicht vorfichtig genug feyn, da einmal der Zeitpunct, in welchem 
. —fie angezeigt find, ein Late nie mit Zuverlärfigfeit beftimmen 
Yanıız — oft fist..der Grund des Uebels nur fcheinbar in dem 
Magen, und ift ganz anderewo zu fuchen, und da ferner es 
Verbältniſſe giebt, wo Brechmittel an ſich ſchon ſehr nachtheis 
. lige Zufälle veranlaſſen können, namentlich bey Schwangern, 
vey Perſonen, welche mit Brüchen bebaftet ſind, ben großer 
Schwache des Magens und der Bruſt, Vollblütigkeit, Neigung 

zu Bluthuſten und Schlagfluß. 


4 Nervenſchwäche, Neigung zu Verſchleimungen 
and Schleimflüſſen. 
So häufia Nervenſchwäche und Neigung zu Verſchleimungen 
und Schleimfluffen in größeren Stätten vorfommen, bedingt 
durch finende Lebensart, Entbehrung frifcher und geſunder Luft, 
anregelmäßige Lebensweiſe und viele andere ſchwächende Ein— 
flüſſe, — fo felten finden fich diefe auf dem Lande, wo viel 
Bewequng, der Genuß einer reinen, flärtenden Landluft, Res 
gemnhrateit und Ginfachheit des Lebens dagegen zu fhüpgen 
geil, , . 
In dem Fall indeß, daß dennoch auf dem Lande dergleichen 
Beſchwerden fich zeigen ſollten, iſt vor allem viel Bernegung im 
Freyen, bey guter und fchlechter Zbüsterung. und im Sommer 
- der. Gebrauh von Falten Badern ald das beſte Mittel zu em⸗ 
pfehten‘, um die Eranthafte Anlage in ihrer erſten Entftehung 
zu befeitigeh. / | = 


"5 Schwäche der Bruft. 


Kommt auf dem Lane verhäftnigmäßig ebenfalls nur felten . 


vor; Vemwoßner der Stadt werden von ihr durch einen Aufents 
x balt auf dem Rande oft geheilt. Nächſt dem Aufentbalt im 
Freyen, ‚einer mäßigen Bewegung, einer firengen und regelmäs 
Singen Lebensweiſe, Vermeidung afler aufregenden und reizenden 
Außern Einflüffe, — kann Perfonen von einer fchwachen Brufk 
nicht genug der tägliche und seichliche Genuß yon Milch oder 
Molke empfohlen werden, Br 


.. 


find in ſolchen Fällen eröffnende Kiyflire; — man wiederbofe fie, . 


v 
. 
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Ucberficht des vierten Abſchnittes. 


Die Vermeffung ötonomifcher Grundftüde und der babon. 
abbängenden Zeichnung auf dem Papier, ale der Gärten, Wies 


fen, Felder, Ho:zungen und anderer Ländereyen, ift für -den - 


Landwirth eine der wictigflen Befchäftigungen. Unter ten 
marbematifchen "Werkzeugen, melde. außer ten Abſtecke⸗ öder 

luchtſtaben, Maafltäben und der Meßtette hiesu no:bmwendig 
find, und womit ter Lantwirtb leicht umzugeben lernt, find 


Die einfachfien und wenig koſtſpieligſten die in dieſem Wbichnitte » 


angeführten und befchriebenen. Zuerſt iſt dieber zu rechne der 
Meeßtiſch oder die Menſel, und es iſt norbig, von folgens- 
den Vorrichtungen eine geborige Kenntniß zu befigen: 
85) Was für wefentliche Stüde beym Megtifche angetroffen 
werden müffen. 


89) Was für eine Vorrichtung nötbig ift, um den Meßtiſch 


⸗ \ 


auf jede bejiebige Höbe über der Erdobetfläche feft zu ſtellen. 

90) Welche Borridtungen anzubringen find, ber Meniel 

beym_&ebrauche dig nötbigen Bewegungen zu verfchaffen, 
und fie dadurch in jede beliebige Richtung zu bringen, 

. 91), Weiche einfachere Einrichtung, die Menfel zum alleinigen 

Debrauche der Ausmeſſung ebener Grundſtücke erhalten 


02) Durch welches Werkzeug bie Menfel in eine borizontafe 


- 


Stellung zu bringen ift, wohin befonders die Setzwage 


93) Was für Eigenſchaften eine Waſſerwage ober Libelle beſi— 
ben müffe, wovon befonders die doienformigen und Die wal⸗ 
gen s-oder söhrenförmigen Libellen zu bemerken find. " 


- * 


- # m 
& 
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Feldmeß⸗ und Nivellirkunſt. 4. Abſchn. 
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da) Welche Libelle die brößte Genauigkeit giebt. 

95) Welche Einrihtung ‚einem Diopterlineale zulommt, bag 
beym Gebrauche des Meptifches wefentlich nothwendig ift; 
Beichreibung bed gewöhnlichen ‘oder gemeinen: Digpterlis 
neals. | | 

.. \ . . ⸗ ⸗ 
> Mas für. Eigenſchaften ein. Diopterlineal mit Fernrohr 

. haben muß | W | 

907) _ Auf melde Art bie Lage eines Grundftüdes nach den 
 Weltgegenden beftimmt wird. | | 

v8) Pie eine vollkommene Magnetnadel eingerichtet werden 
muß. u 

99) Auf welche Art eine volllommene Magnetnabel mit dem 
Meßtiſch verbunden ‚werden kann. on 


 - 100) Weiche Eigenfchaften einem vollkommenen Diopterkreuze 


zuͤkommen, und welche Form daſfelbe beſihen Tann, 

101) Was für ein Inſtrument nöthig iſt, um einen Punct 
auf dem Meßtiſche zu beſtimmen, welcher in einer und 

- berfelben Iothrechten Linie mit einem Puncte auf der Erbs 
oberfläche fich befindet. | ' | 


\ Ta 
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Vierter Abſchnitt. | 


Bon der Einrichtung eines einfachen Mepeifches 


nebſt den dazu nörhigen Werkzeugen. 
_88) Sur Beſtimmung geradlinigter Winkel, und überhaupt 


N, 


zur Aufnahme landwirtbfchaftlicher Grundſtücke ift der Meß: 


tifch oder die Menfel eines der brauchbarften und bequem⸗ 
ften Inftrumente, womit man befonderd auch febr leicht um: 
. zugeben lernt: Es ift ‚derfelbe ein einer, ebener, bölgerner 
Tiſch, auf welhem entweder weißes Papier, oder welches noch 
vortheilhafter ift, eine Pergamenttafel, ausaeipannt werden kann, 

indem bey feuchter Witterung das Papier ſich aufblähet, und 
bey trocdner wieder zufammenziebt. Um einen ſolchen Meßtiſch 
zweckmäßig zu gebrauchen, werben folgende weientliche Bedin⸗ 


. gungen vorausgelebt: 


1) Es muß berfelbe in, einer folchen Höhe Über der Erbfläche 
geſtellt werden können, daß man auf felbigem . bequem 
‚ zeichnen kann, 

2) Muß_er in biefer Stellung fo feft ſtehen, daß er beym fanfs 

ten Berübren weder in eine andere Lage, noch in zitternde 
Bewegung fomme, 


3) Muß er mit leichter Mühe in eine horizontale Ebene ges 


ſttellt werden können. | 
4) Muß ex in biefer horizontal geftellten Ebene Leicht und: 


+ 


“ 


Dom Meßtiſch und den dazu nöthigen-Merfgengen, 4 
anf u feind verticale Urt gedredt werben tönäen, N 


N) ug. * auf dem Meßstiſch en 0 * bertits be⸗ 
immter Punct leicht über dem —A rigen, auf dem 
elde in der lothrechten Linie ilegen Paicte. eingerich⸗ 

tet werden können. 


"Da, wie bekannt, jede Holzart in den derſchiedenen Feuch⸗ 
—E der atinoſphaͤriſchen Luft auch verſchiedene Ver⸗ 
änderutigen erleidet, und baber ein ebener Tiſch oft eine Frum⸗ 
mung annimmt, welche ber Borausfegung eines guten Mefti: 
ſches gerade ent en 4A fo wable mar Der Erfahrung zuidige 

u" einem eßtiſche gefundeb trodnes Rindenholg, und, 
ſſe denfelb em "on einem Tiſchler fo verfertigen, daß er. aus 
mebrern ufammen an — Brerftütchen beſteht, 
beren 5a Be ch intmer durchkreuzen. Auf dieſe Art erbält 
man ein Tiſchchen, tyeiches fi, bey Keucht inkl ur un Pre en⸗ 
heitsveraͤnderungen ber —V— uft ſo leicht nicht 


— 


wirft, und daher in der Oberflaͤche beſtaͤndig eben Bleibt. 


mit Eiten beichlägen. und mit Spipen zum Feſtſtellen verſehen 


89) Um das Meßtiſchchen in Jen beliebigen Höde über der .. 


Erboberſläche mit ber ebenen Flache horizontal zu ſtellen, dient 
ein hölzernes Geftelle (Fig: 49.) H, mit 3 Füßen, weiche unten 


find. Diefe drey Füße bewegen ſich an den Seitenflädhen des 


nad Unten are gtantig bearbeitzten Stüd Holzes um eigene aäf fie 


befeftigte. Stifte, fo, daß man biefelben ſo weit, ald man will, 
aus einander thun, und dann mit Gchraudenmuttern, welche 
in u Shraubengähge an den fetten Stifte greifen, feſt ans 
drlicken Tann. Auch ift das Stück Holz H nad) oben bey G 


“in einen runden cplinbrifchen Zapfen ausgearbeitet. Man dent 


biefe_ ganze hbefchriebene Vorrichtung ein Stativ. auf den 
epiinbzifchen Zapfen G beifelben wird eine meflingene 9 (Fig: 
50.) mittelſt der Schraube D feft ‚angeichroben; A ki diene 


meſſingene Hüte mit, einer kugelförmigen Ausbs blu vefcben, 


um eine meſſi maene Rugel A; die — Ruß, mit dem 

baranı befindlichen twalgenförmigen & fen B; darin“ frey ums 

breben; und. in jede Lage mit hrauben E E feftite en zu 
nnen. 


50) Damit nun ber. Meßtiſch auf bad Stativ im jeder Lage. 
feſtgeſtellt, und demfelben auch die (88) erwahnten ſanften 
und feinen Bewegungen auf eine. leichte Art edtbeilt werben 
können, laffen ſich denifelben folgende Einrichtung geben: 


1) Mn * — —8 des airehtiiches (Fig, 51:) wird mil 
reyer Schrauben F; G; ein kup Ahnen Ring, 
mic er. an dem, innern Umfange ie ein. Rahmen gereist 

iM befeftigt. Dielen Ming zeigt bie Fig: 
Durhihnitie: Der anti gif I; Annait dem — —* igten 
Ringe läßt ſich um bie tielftigene lätte (Fig. 51) E bers 
umdrehen. An biefer run unben mit mieflingenen Platte werden 
,  4& meffingene Arme IK; L O nnd PO entweber mits- 
reift kleiner Schrauber befeftigt, der } —8 ſo daß 
N ni, fi in einem sentwinkiigen Knie der den kupfernen 


| 


! 


8 
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‚Stativ in Verbindung gedtacht. 
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2) 
Ming erheben. davon, nämlich, IK, LM und NO; 
Befipen hr Gen Biken K,M, Srutferkärauben, am 
dem vierten PO aber befindet fih ein fogenannter Aue 
fa mit einer Mutterfchraube verfehen. In ber Fig--83. 
\ tet man den einen Arm IK mit her Mutterichraube 
‚„ und ben andern PO mit dem Anfdg C. In die 
zunde Platte (Fig. 51.) E wird endlich in bee Mitte 


ein. ball gelförmeger Einfchnitt glatt ausgefchliffen und 
ö . 2 rn 


poliri. 
2) Ferner wird am ber untern Flache des Megtiſches ein Ans 
fag R-(Fig. 51.) mit eier Mutterfchraube verfehen befe⸗ 
1. Bat: durch dieſe Mutterfchraube und durch bie im Anfape 


eb Armes PO geht eine Stelfchraube, um bem Meßtiſch 


eine fanfte horizontale Bewegung zu geben. 


8) Weiter zeigt die Fig. 62. eine runde melfingene Platte, 
welche mit brey eben fo langen Armen B, O und D vers 
fehen ift, wie die Arme (Fig. 51.) IK, LM und NO, an bes 

„zen Enden durchbohrte Löcher zur Aufnahme dreyer Schraus 
ben fic) befinden, die in die Echraubenmuttern (Fig. 51.) 

‚ M und O eingreifen. Die meffingene runde Platte ift 

in der Mitte durchbohrt, und zugleich mit einer fentrecht 
Daran: gelötheten 20 fe .verfehen, damit diefelbe auf den 
Bapfen Fi 50.) B der Nuß A alfo-geftedt werben ann, 

=  .baß noch über der oberften Fläche der runden Platte ein 


Stüd vom Zapfen der Nuß bervorragt. Das Ende des‘ 


balblugelrunden Zapfens ber Nuß wird in ben halbfugels 

- zunden @infehnitt (Fig. 51.) E geftedt, und bie Huͤlſe 
(Fig. 52.) A mittelft einer Schraube an ben Zapfen, (Fig. 

5 60.) B feit angefchroben. " fi 
9 eppiic werben die 3 Schrauben durch bie Löcher (Fig. 52.) 


„ GC und D geftet, welche in die Mutterfchrauben, 


ig. 51.) K, O und M eingreifen. uf ſoiche Weile 
mm nicht allein der Meßtifch auf einen feften Stand 
gebracht, fondern auch der Hauptzweck erreicht werben, 


enſelben mit Sicherheit und Leichtigkeit in die noͤthige 


horizontale Rage zu verfepen. 


91) Son der Meßtiſch bloß zur Aufnahme Borigentattiegens 
ber $lüsen und zur Meffung wagerechter ebener Winkel gebraucht 
werden, fo bat man die Vorrichtung mit der Nuß (Fig. 50.) 
Br nicht, nöthig, fondern die ganze Einrichtang fann viel eins 
facher auf folgende Art zufammengefept werben: Die runde mels 

ingene Platte Fig 523 mit den 3-Armen wird an einen meſ⸗ 
ingenen- cplinderförmigen Zapfen angelötbet, fo daß biefer etz 
was über. die obere Fläche derfelden herporragt, und.am.obern 
Ende abgerundet ift. Das Gtü“ “ ‘, (Fig. 49.) H bes Stativs 


Fi 
ift von oben herab durchbohrt [Ar —8 entſtandene 


Loch wird der vorige cplindrifch fen, mit ber. baran gelöthes 
ten runden und mit 3 Armen ver en Platte (Fig. 52.) geftedt, 
amd mit Hülfe einer Schraube geſtellt. Endlid) „wird ber 


Westiſch eben fo, wie in (90) 4, angegeben ift, mit dem _ 


in 


ee —— — — — — — 
J 


Vom Meéßtiſch und den dazu nöchigen Roerfgeugen. 
1 


94) Beym Berme en und Yu ehmen ebener Tanbwirthfchaft: 


u. 


ficher rundſtücke mifdem Meptifdhe kommt es vorzüglich dar⸗ 


auf an, daß berfelbe genau horizontal geftellt werden kann. 

ur Erreichung dieſer Abſicht dienen Vorrichtungen , welche mit 

em allgemeinen Namen Seßzwaagen, Wafferwaageh 
oder Libellen bezeichnet werden. Schon die gemeine von 
mebrern Handwerkern, befonders von Maurern und Zimmers 
leuten, zu gebrauchende Segwaage kann ge horizontalen Stels 
ung bed Meßtiſches vortheilhaft gebraucht werben, wenn bers 
felben folgende @inrichtung gegeben wirb: An das Seftelle (Fig. 
64.) GEF, welches von gutem harten Holze der gemeinen Gehs 
Wange der Maurer und Zimmerleute ähnlich verfertigt iſt, wird 
ein. Kreisbogen von etwa 10— 12 Graben, am beften von Mei: 
fing, befeftigt, und von dem Pancte T, als dem Mittelpuncte 
des ghaebetieen Kreisbogens AB, hängt an einem Pferdehaare 
ein Bleyloth herab, weiches auf, dem Kreisbogen anzeigt, ob 
der Meßtiſch, worauf biele Vorrichtung fteht, eine horizontale 


- Rage hat, oder nicht. Hat man nämlich dieſe Senwaage in 


einer gewiſſen MWichtung ihrer Ebene auf den Meßtiſch gefeht, 
und der Faden des frep herabbängenten Bleylothes fpielt gerade 
auf den Theifftrich D des Kreisbogen® AB, fo ift dieß ein Beweis, 
daß berfelbe nach diefer Richtung hin horizontal ift; Durch das 
Anziehen der Schranbe aber, woburd der Meßtiſch feftgefteilt 
wird, Tann er fehr leicht wieder um etwas aus diefer borizom: 


talen Lage kommen; um ihn baher durch eine’ fanfte Bewegung 


in letztere wieder zu bringen, dienen die 3 Schrauben, womit 
der Meßtiich in jeder Lage feftgebalten wird. Die Michtung des 
berabhängenden Bleylothes wird die ficherfie Anzeige geben, 
wie die 3 erwähnten Schrauben zu gebrauchen find. Stellt man 
Biermann die Setzwaage in eine Richtung, welche auf der ers 

en ſenkrecht ift, und bringt auch bier den Meßtifch in eine 
völlig horizontale Lage, fo ift man überzeugt, daß der Meßtiſch 
völlig horizontal fleht. 


.. 93) Bon den Waſſerwaagen oder Libellen mit einer Luftblaſe 
ind zwey verfchiedene Einrichtungen bekannt, nämfic) die bofen: 
dörmige, und die walzen: oder röhbrenfürmige Die 


“ bofenförmige Libelle wird. vorzüglich zur wagerechten Stellung 


des Meptiiches aebraudt, die röhrenförmige dagegen an Win: 
Zelmeffern und Nivellirwaagen. Die dofenförmige Kiberld beſteht 
in einem Eleinen meflingenen Gefäß (Fig. 55.) ABCD, deſſen 
Höhe etwa 1% Zoll, und der Durchmeffer gegen 3— 4 Zoll haben 


Ian. Die obere Deffnung AB wird mit einer genau gefchliffenen 


Stlasplatte luftdicht verfchloffen. Der Kitt, welcher biezu ge: 
braucht wird, muß von der Flüfiigfeit, Die in das Gefäß kommt, 
nicht angegriffen oder aufgelöfet werden. Die eingefittete GOlas— 
platte muß oden vollkommen eben, unten aber oder an der innert 
Seite ein wenig hop! nach einem Bogen von ſehr großem Halb: 
meſſer ausgeſchliffen feyn, weil ohne dieſe Anordnung bie Luft— 


blaſe zu empfindlich ſeyn, und auch beym borizontalen Stan⸗ 


de ſich nicht genau in die Mitte begeben würde. Die Grund⸗ 
flähe DC des Gefäßes muß mit der giälernen Platte, welche 


11 * 


bie Deifnung AB verichließt, genau parallel ſeyn. An der ' 


s , Keldmeß · und Nioekirtunf. 4. Abiha. 
Seite bed Gefüheh hey F it eine Heiht Gchräube angedrach, 


r 


welche daſelbſt eine Oeffnung beffelben verfchließt. Durch dieſt 
Deffnung wird ber. innere Raum bed Gefäßes mit einer Flüſſig⸗ 
keit, am beiten mit Weingeift, angefüllt, fo daß ein Heiner 
Theil Luft zurüd bleibt, Hiernaͤchſt verfchließt man die Deffnung 
mit der Schräube, und flieht nach, ob die Lufthläfe.. Die ſich 
unter dem Aläfernen Dedel des auf, bie Grundfläge-DOG geftells 
ten Gefaͤßes begiebt, groß genug iſt waͤre dieß der Fall nicht, 
o läßt man aus F einen oder ein Paar Tropfen von der Flüfs 


'figkeit heraus und dafür Luft eiftreten; denn eine zu Bleine 


uftblafe ‚dat, Feine hinreichende Empfindlichkeit. Man ſieht 
leicht, daß die Vollkoͤmmenheit einer folchen Libelle vorzüglich 


darauf berubet, daß die Luftblafe ‚genau in der Mitte unter 
dem Ölasbdedel ſtehen müfle, wenn fie auf eine völlig horizon⸗ 


tale Ebene, ift. geſeßt worben. Indeſſen hat man babey auch 


‘auf die verfchiedene Temperatur der. Luft zu ſehen; denn bey 


Falter Witterung ift die. Luftblafe größer, bey wärmerer Keiner; 
baher ift es vortheilhaft, an der innern Fläche der Glasplatte 
einige concentrifche Kreife anzugeben; welche bey verfchiedenen 
Temperaturen zu dem Umfange ‚der Luftblafe gehören. Um übris 
gend zu prüfen, ob die böfenförmige Libelle die nöthige Voll⸗ 
ommenbeit befigt,, dient folgender Verſuch: Man fehe. diefelbe 
auf eine Ebene, welche in eine genaue horizontale Lage ift u 
bradyt worden, und. auf welcher mithin die Kuftblafe der Lis 
befle genau in ber Mitte ber Glasplatte fi) befinden muß; 
drebet man nun die Libelle auf ihrer unveränberten Stelle all⸗ 
mählig herum, und nimmt wahr,. baß die Luftblaſe beſtändig 
die mittlere Stelle yinnimmt, fo ift man von ber vollfonmes 
nen Einrichtung der Libelle überzeugt: Sollte aber das Ges 


 . gentbeil Statt finden, fo muß.fig, von einem ausübenden Mei 


chaniker verbeffert werden, | 
84) Was die tylinderförmige Libelle heteifft , fö giebt biefe 


‚eine größere Genauigkeit, als die dofenförmige. Ihre Eintichs 


tung ift im Weſentlichſten folgende: In eier culinderförmigen, 
Slasröhre (Fig. 56.) AB; welche im Innern ausgefchliffen und 


in der Mitte am.obern Theile beynahe eben ift, befindet jich am . 


beften Weingeift mit einer Luftblafe gehörig verfchloffen; ide Ger 
brauch bey verfchiedenen mechanifchen Vorrichtungen verlangt auch 


eine verfihiebene Faffung und aginbung mit denfeiben. Soͤll eine 


Ipiche, eöbrenfösmige Lihene bloß zur wagerechten Stellung des 
Arebtifches oder einer andern ebenen Fläche gebraucht werden, 
fo wird fie gewöhnlich an beiden Enden A und B in Metallene 
oder hölzerne Hülfen eingelittet, wovon bie eine fih in 2, am 
beiten ſpitz zulaufende gü e von gleicher unveränberlicher Länge 
endigei; Die andere Hülfe aber mit einek fehr Jenauen Schraus 
benvorrichtüng verfeben ift, wodurch ſich die Libelle in jedem 
vörtommenden Falle berichtigen. läßt. Sol älfo durch eine 


ſolche Libelle die Ebene des Meßtiſches, welcher nach der befchries 


been Cönftructidn durch 3 Stelichrauben gegen bie Horizontal: 
ähe ‚auf eine, beliebige Art erhöhet und erniediiget werben 


Tann, in eine horizontale Lage gedracht werben; ſo ftellt man . 


diefelbe auf ben ebenen Meßtiich in ihrer Länge nach einer belie: 


⸗ 


Bow Meßtiſch und ven dazu noͤthigen Wertjengen., 49 


higen Richtung; alsdann bringt man mit Hülfe der Stellſchrauben 
ve Meßtiſch in eine folche Lage, daß die Luftblafe-in der Lie 
belle genau in der Mitte ftehen bleibt. Kehrt man hierauf die 
Kipelle in perielben Richtung um, und bemerkt, baß bie Luft⸗ 
blafe unperrädt in .ber Mitte „Aeben bleibt, fe giebt bieß einen 
Beweis. ab, daß: bie Libelle nicht allein die gehörige Vollkom⸗ 
menheit befist, ſondern baß auch bie Menſel nach dieſer Rich⸗ 
‚tung in einer horizontalen Lage ſich befindet. Endlich ſtellt 
man bie Libelle auf den Meßtiſch im ihrer Lange nach einer Rich⸗ 
tung ‚ welche auf der vorigen ober erflern fenkrecht ift, und 
beobachtet, wie im erftern alle, ob die Luftblafe in der Mitte 
der Möhre flehen bleibt. "In dieſem Falle it man verfichert, 
daß die Ebene bes Megtiſches völlig horizontal if. Sollte 
aber EN entgegengefente Bat Statt finden, fo muß bie Lage 
— eßtiſches mit Hülfe der drey Stellſchrauben berichtiget 
erden. 


% 


95) Pur Vermeſſung fanbwirthichaftlicher Grundſtücke mit 
Hülfe des Meßtiſches if. ferner ein fogenanntes Diopterli- 
neal, Bifirlineal oder Alhidadenregel weſentlich 
nothwendi —*86 daſſelbe aus einem 15 bis 18 Zoll lan⸗ 

n, am beften, meſſingenen Lineal, an deſſen beiden Enden 
Enkrechte Linien auf feiner Ebene alfo anfgerichket find, daß 
längs benfelben nach einem auf bem Felde befindlichen Objecte 
pifirt, eine lothrechte oder verticale Ebene beftimmt wird. Um . 


diie auf ber Ebene des Lineals fentrechten Linien zu erhalten, 


werden gewöhnlich an beiden Enden deſſelben meffingene Plate 
ten ſenkrecht aufgelegt, weldhe Dioptern, oder Abfehen, 
nannt werden, wovon das eine cFig. 57.) FGHI ber Länge 
erab einen fehr feinen Durchſchnitt LK mit einigen Beinen Los 
cherchen befint, durch weichen das Auge hindurch vifirt, und da⸗ 
ber das Dculardiopter. genannt wird, das andere aber eine 
. etioas weitere Deffnung, ih deren Mitte ein feines Menfchenbaar 
CD jentredyt auf bie Käche bes Lineals anggeipannt Äft Dieß 
letztere Diopter wird allemal gegen das auf dem Felde befinblis- 
de Object gerichtet und hat daher den-Namen bes Objectiv⸗ 
diopters erhalten. Wenn bieß Diopterlineal auf einer Hpriz' 
ntalebene, 3. 8. auf dem horizontal geftellten Meptifche,, ru⸗ 
het, und ber Faden OD ein auf dem Felde befindliches Object 
edeckt, wenn bad Auge binter bem feinen Durchſchnitt des 
Oculardiopters :vifirt 5 fo wird erforderf, daß bie Mitte des Ob: 
ects, worauf die Viſirlinie gerichtet ift, das Haar CD und 
er feine Durchſchnitt LK in winer und derſelben Iptbrechten 
oder verticalen Ebene liege, weiche bie bioptrifhe Ebene 
genannt wird. "Die Eintihtung bes Diopterlineals- ift als dann 
am volltommenften, wenn die Schärfe bes Lineald DK zugleich 
in biefer Berticalebene liegt. Uebrigens künnen bie beiden Diop⸗ 
tern der Bequemlichkeit: wegen uni ein Charnier beweglich feyn, fo 
daß fie auf.die Ehene des Lineals niedergelegt, und beym Gehraus 
che ſenkrecht aufgerichtet werben können. Um fich zu Überzeugen, 
daß der feine Durchichnitt im Deularbiopter, und das Haar im 
Dbjectindiopter in einerfey Werticalebene liegen, und auf ber 
Ebene bes Lineal fenkrecht ftehen, kann am beflen auf folgende 


{ 
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Art geprüft werben: Man hänge in einer Entfernung ein Pendel 
an einem feinen Faden auf, ſeße alddann das Diopierlineal auf 
einen genau horizontal geftellten Meßtziſch, und richte die diope 
trifche Ebene nad) dem Faden des Pendels; Liegt der Pendelfa⸗ 
ben genau in berielben, fo hat das Diopterlineal die nöthige 
Vollkommendeit; im entgegengefehten Falle muß es ben einen 
ausübenden Mechaniker nerbeiiert werben: | on 


96) Dieß beichriebene gemeine Diopterlimeal_ift aber nur 
auf Kleinere Entfernungen fir ein gutes weitlichtiged Auge 

. brauchbar. Bey größern Entfernungen. und nicht hinreichend. 
Iharfen Augen muß baffelbe ftatt der gewöhnlichen Dioptern 
ein gutes Fernrohr haben, und wird alsdann ein Diopterli— 

neal wit Fernrohr benannt, Bey diefem ift auf der Mitte - 

bed meflingenen Lineals -eine .meffingene Säule ſenkrecht aufge⸗ 
| richtet, welche ein gutes Fernrohr trägt, das um ein Gewinde _ 
in einer auf die Fläche: des Lineals fenkrechten Ebene auf und - 
nieder bewegt werden kann. Durch dafjeibe erbäft man nicht 
allein eine Wergrößerung, fondern auch eine größere Deutliche 
Zeit entfernter betrachteter Gegenftände. ‚Die Länge des Ferne 
rohrs Tann 9 bis 12 Zoll betragen. Im Brennpuncte. deffelben 
wifchen dem Ocular⸗ und Dbjtctivglafe find zwey fehr- feine 
äden ausgeſpannt, weldye fidy in. ber Are des Fernrobrs rechte‘ 
winklicht durchktreuzen. Die Achſe ded Fernrohres, welche mit 
der Viſirlinie beym Viftren nach "einem entfernten Gegenſtande 
zufammenfällt, wird die vollfommenfte Lage haben, wenn fie 
mit der. Schärfe des Lineals, nach welcher die gerade Linie auf 
dem Meßtifche gezogen wird, in einericy lothrechten oder vertie 
calen Ebene fällt. Es kann auch hiebey noch ein in feine Grade 
eingetheilter Halbkreis angeordnet werden, um deſſen Mittel: 
punct ſich das Fernrohr bey feiner Bewegung in der lothrechten 
oder verticglen ‚Ebene dreht, und welcher vorzüglich dazu dient, 
die Erhöhungs = oder Vertiefungswinkel derjenigeti Gegenftände, 

' welche über oder unter ber Horizontalebene des Meßtiſches ſich 
befinden, zu beftimmen. Dergieichen Fähe können säufig in 
bergigten Gegenden vorkommen, mo bie Höhe oder Vertiefung 
eines Bergrückens oder einer Erniebrigung über oder unter ber ho⸗ 
rizontalen Lage Des Meßtifches felbft zur Aufnahme und Grunds 

- legung ‚der vorgegebenen Figur zu wiffen nötbig ift. Ein fols- 

ches Diopterlineal mit Fernrohr, wenn’ ed von einem geſchick⸗ 
ten ausübenten Mechantker mit möglichfter Vollfommenpeit iſt 
verfertiget worden, bat daher für einen Landwirth, welcher 
feine Grundſtücke felbft auszumeſſen geneigt iſt, einen weit 
srößern Werth, ald das gemeine Divpterlineal niit gewöhnli⸗ 
chen Dioptern. ' 


- x \ " . ‘ 

97) Bey Vermeſſung ökonomiſcher Grundftüde kommt es 
borzüglich auch mit darauf an, die Lage berielben in Anfehung 
ber Weltgegenden anzugeben. Zu biefer Ubficht dient eine Mags 
netnabel. Es lehret nämlich die Erfahrung, daß eine ftäblerne‘ 
Nadel, welche mit. einem natürlihen Magnete gebörig iſt ges 
ſtrichen worden und fo eingerichtet ift, daß fie fich frey auf. einem 
fpisen Stifte herumdrehen Tann, an ein und demfelben Orte, 
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ig Ten an ben nicht fehr welt davon entlegenen Dertern, nad) 
einerley Weltgegend ſich richtet.” Un mehreren Drten ber Erd⸗ 
oberfläche geht die Michtung der Magnetnadel_ mit’ der Mittags 
Kinie ber Orte parallel; an, andern Stellen ber Erbe aber fchneidet 
fe bie Mittagslinie, berfelben unter einem Winkel, welcher der 

bweihungswintel ‘der magnetifchen Mittagslinie von 
ber wahren Mittagslinie des Ortes genannt wird. Diefer Wins 
kel ift zwar in verfchiebenen Zeiten verſchieden; allein in einem 
geitraume von mehreren Jahren ift er doch keiner beträchtlichen 

eränderung unterworfen, und es bient daher die Magnetnadel 
Dazu, die Lage mehrerer nicht ſehr weit von einander .entfernter 
-Derter in Anſehung der Weltgegend für neh af liche Um⸗ 
ſtaͤnde anzugeben, Es fey nämlich CFig 68.) AK die Mittagsli- 
nie des Ortes A, und bie beiden Derter C und B feyen von bem 
Drte A nicht weit entfernt, fo laffen fich ohne merklichen Feh⸗ 
ler bie Mittagslinien AK, BL und GM an biefen drey Orten 
als parallel arinehmen, Wäre bafer der Winkel, welchen die 
Richtung der Magnetnadel mit der Mittagslinie des Ortes A 
madıt, = DEA, ſo find auch bie Winkel FGB und HIG ber 
beiden nabe gelegenen Derter B und C, dem Mintel DEA, gleich. 
- Hieraus Füßt sm leicht‘ begreifen, wie man mit Hülfe der Mag« 
netnadel an ſolchen Orten, weiche nicht weit von einander ente 
fernt liegen, ſehr leicht Yarallele Linien ziehen könne. 


-.98) Soll eine auf einer Spitze frey fpielende Magnetnadel 
alle diefe erwähnten Erfcheintingen geben, fp muß fie vermöge ' 
- sielfältiger Erfahrungen folgendermaßen eingerichtet fepn:, 


1) Sie muß wenigftend 5 Zoll Länge befisen, weil kleinere 
Nadeln, zu träg find, und daher wenig Genauigkeit ges 
ben; viel längere Nadeln find aber auch um befwillen 
nicht wohl zu brauchen, weil fie zu ſchwer find, und 
auf der Spihe, auf welcher fie ruhen, zu viel Reibung 

. verurſachen. 

29) Muß Bas Hüthen der Nabel im der inneren Hoͤhlung 
” — ſeyn, und in eine ſehr feine — 
mige Spige ſich endigen; auch muß die Are dieſer Bi 

ee auf der ebenen Fläche der Magnetmadel ſenkrecht 
ehe + . . 

3) Der Stift, auf welchem die Magnetnabel frey fpielt, mu 

-_ — auf der Ebene, auf welcher er befeſtiget iſt, ſenk⸗ 
recht ſeyn. 


Nach den beſten Erfahrungen ift die Form der Magnetnabek 
die ganz einfache eines rechtwinklichten dünnen Parallelepipes 
dums, welches ſich auf Teiner fchmalen Seitenfläche draht, wo⸗ 

hey Übrigens alte fonft dabey angebrachte Verzierungen ganz 
wegbieiben müſſen. Auf der ebenen Fläche ber Nadel ift oben 
längs ihrer Mitte eine garte Linie eingeriſſen, welche die Rich: 
tung des magnetifchen Meridians andeutet. Spielt nämlich die’ 
ſo eingerichtete Nadel auf dem fpigen Stifte, fo weifet bie eine 
Seite derfelben gegen Norden, und die andere gegen Süden, 
und eben die gerade Linie durch Norden und Süden gelegt," 


-. 
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weiche bie vor! igte zarte eingerifiene Linie anbeutek, 
reift die — fe Mage oder der magnetifhe Meridian. 
die ruhente Nabel in eine andere Lage gebracht worden, 
leibt fie in felbiger nicht, fondern fle wird jedesmal, wenn 
bie volltommenfte Einrichtung hat, nach und nad) immer Heinere 
Schwingungen machen, und zufept fid) wieder in den magnekis 
ſchen Meridian verfepen und darin zuhig ftehen bleiben. 


99) 1m bie Lage der mit bem Meßtifche aufzumehmendem 
piüden durch bie Mugnetnadel zu beftimmen, läßt ſich diefelbe 
‚febr vortheifhaft mit dem Setifce in Verbindung, bringen. 
Man laffe nämlich, ein rechtwinklichtes Bierediges Käftchen von, 
seinem Meffing, etwa 6 Zoll lang und 4 Zoll breit, verfertigen, 
and baffelbe auf das Dioprerlineaf mit 4 Schrauben. befeftigen, 
Fl ber Mitte dieſes Kaftchens fpiele eine gut gearbeitete 5 Bei 
ange Magnetnabel_mit ihrem Achatpütchen auf einer ſchakfen 
Stahlfpige. Am oben des Käftchens fey die Richtung der 

. Magnetnadel, bie magnetifhe Mittagslinie, durch den Mittels 
yunct. bes fentrecht. aufgerichteten Stiftes gezogen, und an bris 
Ten Enden mit Nord und OD bezeichnet, 86 {ft gut, wenn 
bie beiden langen Wände des Kaſtghens mit der mit Nord und: 
Süb gemerkten Linie und mit der Kante des Diopterlineald ge« 
mau parallel geben, damit man auf dem Meßtiſche bie Kich⸗ 
tungslinie, ‚melde der Magnet angiebt, ziehen kann. Dur 
die Puncte Mord und Güb tönnen auch zwey in Graben un! 

tal, damit in gewiß 

J uf dem Felde gegen di 
beftimmen läßt., Außer 

:n Linie durch Nord und 

inie angiebt, Tann auch 
ausgezogen iverden, wo⸗ 
eimaı von ber wahren 
s abee ae FR Grund 
rpält. Zur Biehung der 

D ver an bem Orte bie Abe 

en befannt ſeyn. Uebri⸗ 
A Sur nabe gehrachtes 
ichen Richtung abgelenkt 
brayche berfelben hüten, 
cc die zu beftimmende 
werben würde, " 


100) Beym Aufnehmen vorgegebener Grundftüce hat man 
noch ein anderes Werkzeug nöthig, welches theild zur Abſteckung 
rechter Winkel und fenkrechter Linien auf dem Felde, und theils zuF, 


eſti ninlinigter Grenzlinien — Grund⸗ 

tüde » unter bem Namen einge 2 jopterfreuges 

ekan bat bafelbe eine doppelte äußere Form. Die 
erften einer meffingenen cylinderförmigen Möhre yon 
3% bi urchmeffer im Auerichnitte, und 4 bis 5 Som 
Höhe dflächen berfelben find mit meffingenen Platten 


auf I Möhre fenkrecht gefchloffen, und in der Mitte 
ber 4 drlache it eine Hälfe fentrcht aufgelöthet, in . 


Stab in der Viſirlinie der erften 


. gengelente, auf die Grundf 


Vom Meßtiſch und den Dazu närhigen —————— 

peldhe ein binre feſter Stab mit einer eifernen Spihe zum 
| ten ee nett wird. Im Um Ar 
ihsberfösmigen Röhre find, wie beym Oculardiopter eines ges 
wöhnlichen Diopterlinenis, zwey Paar einander bianretral entge⸗ 
( lachen der cylinderförmigen Möhre ſent⸗ 

rechte, fehr zarte Einfchnitte be Länge herab gemacht, fo daß 
jedes’ Paar beym horizontalen Stande ber Grundflachen der cyr 


indesförmigen Möhre in einer lotbrechten oder verticalen Ebene 


liegt, und ſich unter einem genauen rechten Winkel wechfelfeit 
ſchneidet 


Die aridere Form des Dio terkreuzes beſtebt qus zwey Diop⸗ 


terlinealen von_5 bis 6 ZoN Länge, welche ſich unter einem ges 


nauen rechten Winkel durchkreuzen. An den Enden biefer Lineale 
find gewöhnliche bereits befchriebene Dioptern aufgeſeßzt, dur 
welche man nach entfernten ®egenfländen vifircn kann. Yu 

hier ift an ber untern Zläche der zufammenftoßenden Lineale in 
er Mitte eine Huͤlſe fentrecht angeldtbet, um einen binreichend 

ftarten mit einer eifernen Spive verfehenen Stab aufzunehmen, 

— dadurch bad Diopterkreuz in den Erdboden gehörig feſt zu 
ellen. 


Sind die Stäbe, auf welchen die beiden beſchriebenen Diop⸗ 
terfkeuze ruben‘, in den Erdboden vertical eingeſteckt worden, 
und man vifirt alddann durch aiven Drametral gegenüber liegens 
de Einfemiste der splinderförmigen ohre der erftern Form, oder 
vurch Spalte ziveyer einander entgegengefepter Dioptern der 
andern Form, nach iygend einem gegebenen oder willkührlich gi 

ns 


enen Geyenftande ; fo geben die beiden andern 
Ba erflern, ober die beiden andern Dioptern im andern 


He die ſenkrechte Michtung an, fo daß, wenn man in biefer 
ichtung Stäbe verticat einttedt, dadurch eine gerade Linie bes 
flimmt wird, welche durch den bes Wintelreuses ſenkrecht 
bie vifitte Linie ſchneidet. Man fieht leicht, dag die Genauig⸗ 


Leit dieſes Werkzeuges vorzüglich von ber Gleichheit ber vier 


Wintel abhängt, welche bie beiden Durchmeſſer mit einandez 
bilden. Um fi) von der genauen rechtwinklichten Stellung ber 


Iothrechten ober verticalen dioptriſchen Ebenen zu. verfichern, vis ' 


firt mar burch zwey Einfchnitte oder zwey Dioptern nach einem 
entfernten Gegenftande, und läßt vermittelft der beiden andern 
Einfhnitte oder Dioptern nad ber Richtung biefer Viſirlinie 
einen Stab einftedten ; dient dreht man horizontal das 
Dioptertreuz fp weit herum, ba 
ſchnitte oder Dioptern den erften entferhten Gegenftand fieht; 
nimmt man nun in diefer Stelung, auh den ausgeftedten 
infchnitte oder Dioptern 
wahr, fo ift man von der Vollkommenheit deg Diopterkreus 
zes überzeugt. 


101) Endlich muß noch ein jeder Punct auf bem Mefitifche, 


welcher mit dem auf der Oberfläche der Erde in der lothrechten 


Linie liegenden zufammengebört, leicht angegeben werten kön⸗ 


man durch die zweyten Cinz 


nen. Hiezu -gebraudht man gewöhnlich ein gabelförmiges Ins 


e 
firument Wie 69.) ABC, welches an den Meptifch ſo gefteckt 
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170) 
Ar, Ze von dem Ende des unterm Arnies CO in zugeſpißtes 
Bleyloth D an einem Baden herabhängt, welches benjenigem 
‚ Banct auf der Erdoberfläche mit der Spibe trifft, ber auf dem 
Meßtiſche damit, zuſammengehört; der Endpunct A bes obern 
Mrmes, welcher in der lothrechten Linie CD liegt, wird depſel⸗ 
‚ben auf dem Meßtiſche angeben, | on 
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Die Mafcinen- und Baukunde. 


|  Meberfide | 
der wichtigften Gegenflände des vierten Abſchnitts, welche 
befonders zu den im Menat April nöchigen landwirth⸗ 
fchaftlichen Beſchaͤftigungen gehoͤren. 
Diejenigen mechaniſchen Werkzeuge, welche theils zur grö« 


Bern Auflöderung des Erdreichs und zugleich zur Vertilgung des 
Unkrauts, theild zum regelmäßigen Ausſtreuen des Samens dies 


‚nen, find dem denkenden Landwirthe vorzüglich wichtig ; .fo wie 
es ibm auch fehr nützlich ſeyn wird, einigermaßen bie Untoften 


auch bey Ausbeſſerungen Iandwirtbichaftliher Gebäude erfors- 
berlich. ind. Die hieher gehörigen Hauptgegenſtände find fols 
gende: 
‚ 60) Befchreibung des Grubbers ober Exſtirpators. 
61) Sefchreibung einer verbefferfen Egge. _ 
62) Beichreibiing der Schaaregge oder bed Scarificators. 
63) Befchreibung einer Egge zum Eben der Maulwurfshugel. 
64) Belchreibung der Piken- ober Stachelwalze. 
65) Uga 078 Schollenwalze. 
66) Ducket's Handſäemaſchine. u | 
67) Beirhreibung einer Drilimafchine zu Erbfen, Bohnen und 
andern Samen, .. 
68) Williamfon?s Handſäemaſchine zu Samen von belies 
biger Größe. ' N 
69) Thaer’8 große Drillmaſchine. u 
70) Kurze Bemerkungen zu Ug azy's großer Saͤemaſchine. 
71) Befchreibung eines bequemen und zwedmäßigen Kohle 
Pflanzers. 
72) Nöthige Kenntniſſe, um bie Koſten bey landwirthſchaftlie 
chen Bauten gu berechnen. | N 


J ’ 


im nr zu beftimmen, welche fowohl bey Neubauten, als 
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3) Berechnung des -Birverlichen Raumos eines neu zu gras 
” benben Selere und De eines —X 
nebſt Beſtimmung des Grabelobns J 
79 Berechnung der Menge von gebrannten oder gebrochenen 
ngtärlihen Steinen 1 elhe — find, um Sie he 
yad Kellermauern auszufüllen, nebft ihren Koften, 
75) Seftimmung der nötbigen Menge Pd und Sand, 
. ie Grund s. und Kellermauern zu verbinde 
“ often und dem Maurerlohn, ® den, nebſt den | 
76) Erfindung des körperlichen Maums nebſt der dazu nöthie 
7 en Denge von Eteinen, Salt und We Ale — 
aſſungsmauern eines maffiven Gebäudes, 
77) Beftimmung ber Menge des Bauholzes, nebft ben Unko⸗ 
ö n · den —A Kinds —I Gebau⸗ 
bes, ſo wie Zimnermanns und Sageriohn. 
78) Beſtimmung bes zu den Gchiebwänden nöthigen Holze— 
) nebft übrigen intähen. B “ hthigen Hotzes 
9) Beſtimmung der nöthigen Menge von Steinen, Kalk, 
" Sand, ihren Untoften And —*2 — zum Ausmaneng / 
aſler Facher in einem Hölyernen Gebäude, ” 


\ 


— ⸗ 
Vierter Abſchnitt. 


Von dem Grubber (Erftirpatdr), den Eggen, dem, 
Walzen, den. Saͤe⸗- oder Drillmaſchinen und 
den allgemeinſten Regeln zur Beurtheilung der‘ 
Bauanfclagstoften. - - 


ın bier zu befchreibenben landwirthſchaft⸗ 
en zwar fhon an einigen Orten Deutfchz 
in Anwendung kommen ; allein an dem 
fie: doch erft im- Monat Mpril vorzüglich 

ı nicht allein zur geößern Auflockerung 
Bertilgung des Unkrauts, ſondern auch 
diichen Verrichtungen, woburd eine fehr 
des Erdreih® auf das fchnelle und volle · 
er Gewaͤchſe erfolgt. Das erſte von dies 


‚ ber Grubber, auch Erflirpator genannt. n 
Es befteht derſelbe aus einer Art von hölgernem Rahmen, 

wovon zwey gegenüberftehende QDuerbalten mit Lochern verfehene 
ind, um darin Schäfte'mit Heinen Pflugfchaaren zu befeftigen. 
uf der Tafel XII, Fig.‘ 1. ift ein Erflirpator mit 11 Pfluge. 
fchaaren abgebilbet, ob man gleicy font Grubber von 7, 9 und 
mehreren Prlugfchaaren anwenden Tann. Die Sablen 1, 2, 3, 
1, 5,6, 7, 8, 9, 10, 11 zeigen, den Eyftirpator._ von oben geſe⸗ 

ben, bie Locher von’ den Schaften an, in welche bie Schaare 
befeftiget find. Au der untern Seite bes Holzes find diefe Lo⸗ 


[3 


| 
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„Acler⸗ und Baemafchiuen. 


| En a 1 
ber mit ſtarken Eiſenblech verſebenh, wovon bie Big oe 
ſolches im @rundrifie darſtellt. Uebrigens müſſen Die Kante 
der Schäfte genau in biefe Köcher paſſen. Die Scäfte Mit d 
Schaaren erhalten eine ſoͤlche &tellung , "daB diejenigen, d au 
dem Hintern Baiken AB ſich befinden, in der Mitte des Aw 
fhensaumg, weichen die in bem Ballen CD befeſtigten Schaare 
ey der Bewegung bed Werkzeuges laſſen, fich foribeistaen, 


Auf biefe Art werfen bie vordern Schaare in. dem Valfen C 
‚Bas Erdreich ben Schaaren in dem Ballen AB vor, und dieſe 


A DEE EEE ⏑ — 
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ſchieben es wieder zurück, — Jdedes Erdtheilchen eine bops- 
elte Bewegung erhält. Die Fig. 3. zeigt ben Exſti Evo 
er Seite, wo bie mit dem Made E verfehene Gabel F Pur 
ben Zugbalrtn H gebt,’ die auf. und nieder. aeftellt, und mi 
dem Keil feflgefteht werden kaͤnn. Die Fig. 4. zeiät Diele 
Babel mit dem Made von vom gefehen. In Anſebung ber 
Schaare giebt es nach Befchaffenheit und Vordereitung des Bo⸗ 
dens eine zweyfache Form. Auf einem lockern Boden find fie 
gewöhnlich rund und gewolbt, jedoch vorn etwas lanzettförs 
mig zugeſpitzt. Ein ſolches Schaar zeigt die Fig._5. von oben, 
bie Fig. 6. won. binten und bie Fig. 7. von ber Seite gefeden. 
In das Loc Fig. 5:) kommt der Zapfen bes Br ftes oder 
des Stiels, welcher vorn abgeichärft ‚juläuft und an bem 
Schaare befeftiget wird. Auf einem zä 


die Fig: 8. von hinten, die Fig. 9. von unten, dit Fig. 10; 
bon oben und die Fig. 11. von der Seite gefehen, zeigt. Die 
ewölbten breitern Schaare ftehen gewöhnlich 12 Zoll, und bie 
Eeilförmigen 10 Zoll von. tinander ab: Die Echäfte zu den 
Schaaren Mind oben (Fig: 6. 7. 8) mit einem flachen, ange⸗ 
Festen Zapfen verfehen ; welcher Durch das a gebt, umd abe 
mit einer Schraube verſeben ift, um die fte in bölzern 
Rahmen, mittelft einer Schraubenmutter feſtzuſchrauben. 


"Baum (Fig. 3.), H, woran der Erftitpator befefliget iſt, dau 
auch eine folche Einrichtung haben, daß ex auf dus Vordkrge⸗ 
ell eines gewöbhlichen Raͤderpflugs gelegt, und darauf, wie. 


her Pflug, mit einem eiſernen Bolzen befeftiget Wird. 
. 61) Was ferner die Eggen betrifft, fo giebt es beten Eine 
feht giote Menge. Die verfchiedenen 8wecke, wozu fie ges 
braucht werden, . Verlangen, auch wine berfchieden? Einrichtung 
biefer ſehr nüslichen Werkjeuge. Sie werden nämlich ges 
braucht, theils den gepflügten. Böden zu ednen und den Ausa 
geitreueten Samen unter die Erde zu bringen, 'theils den, dichs 
ten Erdboden aufzulodern, und bie ‚ufammenpebagchen Klum⸗ 
pen Har zu machen, und theild auch den 
raute zu reinigen. Kür bie erſte Beſtimmung bfrfen bie Eg: 
gen nur leicht ſeyn; indent bie keimende Ktaft det augneitrenes 


ten Samenkörner, obne zu verderben, höchſtens 35 SON tief. - 


anter. die Erdoberfläche kommen, Finnen. Es würden daher bie 
gewöbhlishen und binreihend bekannten Egger von bölzernen 

ahmen mit hoͤlzernen oder eifernen Zinken zu dieſem Zwecke 
ſehr brauchdar ſeyn, wenn nicht die untegelmäßige Wertheis 
Inng ber Zinten und, ber fchief angebrachte Zug einige ſchäd⸗ 


liche Wirkungen auf dad. Wahstbum ber P anden berdors 


brächten. Da es in mehreren Hinfichten fehr. doztheihaft. il, 


Ad 


en oder härtern Bo 
den befisen die Schaare eine beitfürmige Geftalt, wie ſolches 


en bon dem Um . 


a » 
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CAD, Durch deſſen 


x 


wenn hie Getreivearteri im parallel neben einander liegenden 


Meihen wuchernd bervortwachten, fo ift zur Erreichung biefer 
Mpficht folgende Cinrichtung ber gewöhnlichen leichten Eggen 
ohn greife die brauchbarfte und angemeffenfte, - Die Fig. 12. 
-Tab. XII. bildet eine ſolche Enge, von oben herab geſehen, ab. 


Sie iſt aus zwey Theilen zufammengefebt, welche Du ir 
als 


beiden Charniere R, A mit einander verbunden find. Die 

ten AB und CD, fo wie GH und EF, find, dur Pie Quer⸗ 
riegel I, K, L,, M und N, O, P, Q vun berfelben Breite und 
Dide durch Zapfen gebor befeſtiget, ſo daß eine jede Hälfte 
der Egge ein für ſich beſtehendes Ganze ausmacht. Die Sins 


ken find, wie die Figur zeigt, fo vertheilt, daß die damit ges 


machten Furchen gleich weit von einander abſtehen. Det Ha⸗ 
ten S wieb in den Querriegeln M und O mit ziwey Krampen 
befeftiget. Werben daher an biefem Haken zwey Pferde, oder 
auch nur ein einziges, angeſpannt, fo wird dadurch der aus⸗ 

eftreuete Same in parallele oder gleich weit von einander ab» 
Nehende Reihen eingeeggt werden, Eine ſolche Egge dient auch 

r Reinigung bes Bodens vom Unktraute, beſonders von Ques 

en, wenn diefe vorber durch ben Pflug oder ein anderes da⸗ 
zu taugliches Berkieng von dem Boden Aodgeriffen find. Um 
endlich mit einer ſolchen Egge ben bereits umgepflügten Bo⸗ 
ben beffer aufzulodern, wird es ehr vortheilbaft ſeyn, an je⸗ 
dem Duerziegel M, und Q ein Pferd befonders anzulpannen, 
wodurch die Cage eine Bewegung erhalten dürfte, die bin und 
ber gebt, indem die Pferde felten gleichen Schritt halten, Dar 


- ber würden dadurch die Furchen der Zinken fchlangenförmige Liz 
nien bilden, und auf ſolche Art ben Erdboden vollkommener 


auflockern. 

- 62) Wenn bie Eggen zur Auflockerung eines harten Bo⸗ 
dens, oder zur Zermalmung von Erdklumpen, oder zur Rei⸗ 
nigung des Bodens vom Unkraute u. ſ. fi gebraucht werben 
follen:. fo ift ein flarfer und fefter Bau eine weſentliche Bes 
dingung berfelben; auch ift ihnen ein beträchtliches Gewicht 
mehr vortheilbaft, ale fhädlich. Ein zur vollkommenen Aufs 
Ioderung eines harten Bodens und zur Reinigung beffelben 
‚vom Unkraute vorzüglich nützliches Werkzeug.diefer Art ift 

bie Schanregge, oder ber Scarificator. 

Die beite Form beffelben ift das Dreyeck (Fig. 13. Tab. XII.) 
itte ein Baum AB ber ganzen Länge 

nach gehet, und an dem hinterm Querbaiten CD befsitiget iſt. 

Born bey A. befindet ſich Cwie bey Fig. 3.) ein Gteljenrad, 
um bas tiefere oder feichtere Eindririgen der Schaarg Samtt zu 
regeln. Der Winkel CAD, unter weichen bie beiden Balken 
CA und DA fich vereinigen, muß nicht viel über 50 Grade 


. betragen. Die Einrichtung und Anordnung der Schaare ges 


fohieht eben fo, wie. bey dem Erftirpator. Zur Bearbeitung 


- ebener Felder Tann das ganze. Geftelle völlig eben feyn; bey 
fhmalen hohen Rüden aber muß das bintere Querbol; CD: — 


/ aufwärts gefrümmt ſeyn. Die Stellung der Schaare find leicht 


auf folgende Art anzuordnen: das Schaar in der Mitte und 
bie beiden zur Seite des Hinterbaltend CD find durch die Zu⸗ 
fammenfügung des Geftelled beſtimmt3 für die übrigen muß 


l 


Acler⸗ und Saͤemaſchinen. 


bie Rängen BO unb BD in eine um Eins größere I 
äaht Theile, ald auf jeder Seite Schaare kommen follen, eins 
theilen., Sollen 3. B. im Geftelle neun Gchaare angebracht 
werden, fo find die brey in C, B und D beftimmt;_ baber 
muß ein jeder von ben beiden iCheilen BO und BD in vier 
gleiche Theile getheilt werden, welde burd 1, 2, 8 und 4, 5, 

angedeutet find. Hiernächſt aise man aus biefen Theilungss 
yuncten auf den Querbalten CD ſentrechte Linien, welche bie 
unter dem Winkel CAD zufammenftoßenden Seitenbalten im 


Si 


den auf felbigen bezeichneten entfprecheuden Yuncten 1, 2,8 


und 4, 5, 6 treffen, und wo die übrigen ſechs Schaare anzus 
ordnen find, Uebrigene wird es in mander Hinficht nt 
ſeyn, wem der Zugbaum AB am Wortertheile bey A fich bur 
eine Krümmung über das übrige horizontale hölzerne Geftelle 
erhebt, und daſelbſt mit einigen Löchern verfehen ift, um bas 
Stelzenrad nach Beichaffenbeit des Bodens, welcher mit bien 


ſem Werkzeuge aufgelodert werben ſoll, gehörig ftellen zu kön⸗ 


nen. . Statt der Sıhaare können auch fcharfe oder flumpfe Meſ⸗ 
fer genommen werben, je nachdem man einen mit Gras oder 
Quecken ſtark durchwachſenen Boden fo vorbereiten will, daß 
er nachher leicht mit einem Pfluge aufgelodert und mit ber ges 
möhnlihen Egge vom Unkraute gereinigt werden kann. Im eis 
nem folhen Falle wird es vortheilbaft ſeyn, bie Meſſer in eis 


‚ ser fchiefen Richtung einzufegen. 


63) Tine andere Tage, welche vorzüglich zum Ebnen ber 
Maulwurfshuͤgel beſtimmt ift, ſtellt die Fig. 1. Tab. XIII. von 
oben berabgefehen, im Grundriffe dar. ie beftebt aus- den 
drey DBalten B, CO, D, welche mittelft der Querriegel G, F, E 
‚anter ſich verbunden find, und einem vierten Balken, welcher 
auf den mittelſten durch drey Zozen feſt aufgeſchroben wird. 
Die Beſtimmung dieſes vierten Bal 
“mit zu befeſtigen, indem bie dickern Enden zwiſchen dem vier⸗ 
ten und dem darunter befindlichen dritten feſt geſchroben wer⸗ 
den. "An dem Vorderbalken B ift ein Schaufeleiſen oder Schälz 
meffer A durch‘ drey Schäfte 1, 2, 3 fo befeftiget, daß baffelbe 
von ber untern Fläche des Baikens etwas entfernt ift, wie man 
dieß in ber Fig. 2. von der Seitenanficht der Egge fiebt, damit 
die durdy das Schaufeleifen aufgeloderte Erde ſich nicht verfebe, 
welches leicht geiheben, fönnte, wenn das Eifen unmittelbar 
unter dem Balten B feft angefchroben würde. Die Spitzen der 
gteifchen dem zweyten unb vierten Balfen feft angeichrobenen 
ornreifer liegen unter dem dritten Balfen D, und bienen da⸗ 


eng ift, einige Dornreifer das 


zu, die abgeriffene und oder gemachte Erbe zu_ebnen. Der 


fen H iſt in den Vorderbalken B mit zwey Krampen befe: 


iget, welche mit zwey Mutterfchsauben verfeben find, und das 


durch feftgefchroben werden. - 

64) Enger den Eggen find auch bie Walzen für den Adler: 
bau fehr wichtige lantwirtbichaftliche Inftrumente. — Ihre Eins 
richtungen bängen ebenfalls von der mögfichft leichten Erreichung 
des Seupiziwe ed ab, wozu fie beftimmt find. Sie follen näms 
li dienen, .entweber ben leichten und Eleinen .ausgeftreueten 
-- &omen fefter an die muͤrb gemachte Erde zu preffen, oder Erbe 
ktümpe und Erdſchollen, welche die Egge nicht zu zermalmen 


vermag, zu zerbrüden, ober. ben Boden anf ben mit junge - 
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Seaten bedechkten Feldern aufzulbckern. Die gemeinen :Hemand 
fam belannten Walzen finb vorzüglich dazu geeignet, bie Leiche: 
ten ausgeflreiseten Samen mehr: an bie Erbe bräden, wo⸗s 

durch er ſchneller keimt, Aeichter Wurzel fchlägt und kräftiges 
emporwachſt. Auch kann eine ſolche gemeine Walze zur Ferbihe 

Fung. Bleiner zufammengebadener, Exrbilöße dienen, wenn fie im 
ber Runde einen beträchtlichen Burchmeſſer, mithin eine binreis 

' ende Schwere hat. Wenn aber die Erdklumpen oder Erdſchol⸗ 

len fehr groß und ſtark zuſammengebacken find; fo reicht eine 

ine Walze nicht hin, um diefe zu zermalmen und auf fole 

e Urt ben Boden -Ioderer und fruchtbarer zu machen. In ei⸗ 
wen ſolchen Kalle kann man ſehr vortheithaft bie fogenannse 

oo. —Piken-⸗ oder Stahelwadst a 

gebrauchen, Auch läßt fih Diele fehr nüslidh anwenden, den 
Boden auf den jungen Gagtfeldern damit aufzulodern, Die 

Fig. 3. Tab. XIII, aeigt. bie Stachelwalze im Grundriß vom . 

oben berab geleden, ABCD ift das Seelle ; welches mit zwey 
Pfannen E; E auf ben Axen F,F bes Walzenbaums ruft, bie 

„ane ſolche Lärige befigen, daß — Räder daran geſetzt werden 
töhnen, um bie Walze bequen von dem einen Orte nad) „er 
andern ‚zu bringen. Die Deichfel G wird auf die Riegel H, H 
‚ bes Seitens feft aufgefchroben,,_ und von den beiden Geitenfires 
ben 1,1 gehörig unterftügt. . Die eiſernen Spipen, welche auf 
ie Sutiberfläßhe ber Walze, ſenkrecht aufgefeßt, werben, find_3 
i6 4 Zoll lang und $ ZoN did, Die beiten Größenverhältnifie 
für die Walze möchte wohl etwa_5 Fuß Länge und 2 Fuß, im 
Durchmeffer der Rundung feyn. Die Stacheln müſſen in 4 Bol 
von einander entfernten Reiben, und in ben Reihen 8 Zoll vom 
einander fo ſtehen, wie es bie Figur zeigt: rg 
66) Es bat aber die Erfahrung gelehrt, daß nad) Beſchaf⸗ 
fenheit des Erdboͤdens fehr oft die Erdklöße oder Erbichoflen fd: 
art find, daß ſelbſt Die Stachelwalze nicht pinyeichend it, fie 

’ ZU jerbrüden, im Gegentheil durch tieferes Eindrücken berfelben 

1: den GErbboben ‚größere Macbeite bewirkt. Auch legt. fich, 
beſonders bey feuchter Witterung, die Erde ſehr Teiche in bie 
Awifchenräunie ber Stacheln, wodurch verhindert wird, daß Die 
eifernen Spigen in die harten Erdklumpen eindringen ünd Dies _ 
elben zermalmen können: Um fo viel möglich biele Nachtheile 

entfernen, hat Ugazy eine Walze unter dem Namen kiner- 

ren —— a 
öngegeben , welche der Erfahrung zufoßge dasjenige leiſtet, 
a6 amie besipekt werden folk Diefe Scöllenwalze zeigt die 
Fig. 4. Tab: XIII. im Grundriffe von eben gefeben,, bie Pie 6 
in. der Anficht von der Seitt AB; und Fig: 6: nad) dem Durch⸗ 
ſchnitt CD. Die Fig: 7. ſtellt die Walze mit ben eiſernen Axen⸗ 
apfen im Längendurchichnitt, bie Fig: 8. eineh eifernen Erdräus 
ei, und bie Fig: 9: eine halbe Walzenſchine vor. Die Reife: 
hinen können nach einem Mode von Eifen gegoſſen, und inte 
e Seihnungen im Aufriß Fig. 5ı und Fig: 6: es fihtlih mar 
then, mitteht Holzſcheauben auf dem dom Wagner bereitö vers 
fertigten Walzen baume aufgeſchraubt werben: Wenn zivey Pferde 
angeſpannt werden follen, fo muß bie Walze ivenigitend 5 Zuß 

‚ lang feun; für ein Pferd dann flo eint Länge von & ober 35 Buß 
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beflgen, d mit einer Bahelftange zum Anſpannen des Pierbeb. 
verfehen Te »* Die eifernen Erbräumer, welche auch im Noth⸗ 
falle von zaͤhem Eſchenholze verfertiget werden koͤnnen, müͤſſen, 
wie bie Fig. 4. bey H zeigt, am ben bintern Balken‘ eingelnffi 
und ef geichroben ſeyn. Das zurückgehende Geftell AEFG' 
ig. 4), welches mit Bretern bedeckt wird, bient dazu, daß 
go ber Arbeitömann darauf fetten oder fegen, und badurdı ber, 
Ige nach Uniftänden ben nöthigen Drud geben könne. Findet, 
man das Geſtell nicht nothwendig, fo kann es weggelaſſen, umd 
ber Zetzenwagen bloß nach ber Zeichnung Fig. 6. verfertiget 
werden. 1 


Dieſe Schollenwalze hat einen eniſchjedenen Vorzug nor der. 
gewöhnlichen eylindärfürmigen und ber- Stachelwalze, indem fie 

ie harten Erdklöße oder Erdſchollen mit deu eifernen fchneibigen- 
Schienen gehörig zertheilt und klein zerkrümelt, obne daß idre 
Vertiefungen mit-Erde verlegt werben können, welche bey dem. 
Umtouf durch bie eiſernen oder. hölzernen Erdräumer entleeret 
wer en. u \ .’ . 


Wenn das eigene Gewicht ber Walze.nicht hinreichend waͤre, 
die harten Erdklumpen oder Erdſchollen zu — fo ſtellt 


oder ſegt ſich der Arbeitsmann auf dis Hintergeſtell nach Um⸗ 

faͤnden mehr oder weniger vor= oder ruckwärts. Je weiter ex 
16 nach dem Ende EF hinftellt ober feht, um fb_größer wird, 

| er Drud der Walze, wodurch bad Zermalmen ber Erbklöße ohne 
Zweifel erfolgen muß. nn ur 


' 66) Zum Ausftreien der Samen von allerleg Art bat mar 
Ah von jeher Mühe peseben, eigene Mafchinen unter dem Nar 
men She: oder Driil:Mafchinen (von dem englifchen Worte 
Drilling, Meihenfäen) zu erfinden. Anfänglich fanden fie aber, 
wenig Beyfall, und felbft noch jebt wirb ber Same an bei 
meiften Orten Deutfchlande durch Menſchenhände ausgeftreu 
An andern Gegenden bingegen und befonderd in England dedie 
man fi, dergleichen Drillmafchinen faft allgemein, und es det 
fi) ergeben, daß das Reihenſaͤen in vielen Hinfichten Vorzüge 
Bor ber gewöhnlichen breitwürfigen aueiadt durch Menſchen - 
aͤnde Hat. * wird daher ſehr zweckm Pie Tun die vorzügs 
fien und bewährteften unter ber großen Menge ber bekann 
ewordenen Siemafchinen in einer deutlichen Be hreibumg un 
bbitdung barzuftellen. Dan dat Mafchinen diefer Art, welche 
ſowohl durch menfchliche, ald auch durch thierifche Kräfte in, Bes 
wegung gebracht werden. Die erſtern werden gewöhnlich Hands 
Sihemarfhinen genannt. Pen biefen letziern find vorzüglich 
Budets Arten ‚sehr vortpeilbaft befunden worden, Gie find 
größtentheils febr einfach, wohlfeil und leicht zu verfertigeng 
nur ‚verlangen fie noch ein anderes Werkzeug zur: Ziehung’ der 
—I in weltche ber Same aus, ber Drimaline eingewor⸗ 
n wird. Die Fig. 1. Tab, XIV. zeigt Dudat’s_ Hande Saͤe⸗ 
mafchine von oben gefeben im Grundriſſe; der Stil O seh} 
bey Eidurdh den Saatkaſten, und iſt an dem andern Ende mi 
einem Querriegel verfeben, an welchem ein Arbeiter die ganze 
mafdine segiert, Die Fig. 2. Feist bie Siewalzt ; welche an 


* 
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in ig. 1) A, Ä unbewentid) befeſtigel koied, ſolclich 
en em ig. 2. e) undeweg ereitt l ’ 
mit diefen yugleid 2, Umlauf kommt. Dieje Cie gi bey 
1,2, 3,8, 5, Einfcnitte, Ha welche die Saat aus dem Gaate. 
kaſten durch eben To viele Definungen im Boden, unter welchen 
jene Binfchnitte der Säewalze unmittelbar Bi befinden Ri 
fan. Unterhalb diefer Einfchnitte find biecherne Trichter an 
bem Saatkaften befefliget, über deren Definungen ſich die Saͤe⸗ 
walze frey herum drebt. Die Duschihnittsfigur (Fig. 3.) zeigt 
den Raum, wo bie Walze, wenn fie in bie eijerne Mixe eingen 
ſchoben iſt, zwifchen dem Boden bes Saatkaſtens und den bie=, 
chernen Trichtern liegt. Und den Deffuungen am Boden des 
Kaſtens fältg: auf diefe Wat die Saat in die Sinthm tte der Wale 
ze, und beym Umlaufe derfelden wird fie in den Trichter ge 
werfen. Damit, num aber‘ gerade. die in ben Linſchnitten Ite= 
genden Körner in die blechernen Trichter gehradt werden, bie⸗ 
‚nen ‚Reifpanrige ürften,; die mit ihren Spisen bie EiniAnitie 
in der Walze berühren. Zu dem Ende wied eine eifeme Stange“ 
(Fig. 1.) P,P außen von dem Saatlaften etwas entfernt gehörig 
„uefeftiget, durch weiche Schrauben zum Stellen ber Bürflen 
ben. Die Handgriffe biefer Schrauben dein die lan 


ineine, 


F,F,F,F,F, fo wie biefelben Buchltaben in ben 
3, 4 und 5. Die Einrichtung Diefer Dürften geben Die 
6 und 7 in einem vergrößerten Mauffla 
Ende des Holzes G nämlich ſind die fteifen. Vorſten befeſtiget, 
und am andern Ende iſt init dem Bolzen, ein eiſernor Bügel 
angebracht, in’ deffen Mitte ſich ein Loc) befindet, in weiches 
eine Schraube paßt, und Darin umgedreht werben Tann, In 
‚der Fig. 3. ‚geht man die eiferne Stange P, durd welche Bie 
götauben F geben, miitelſt welcher big Vürften H gegen ie 
Säcewalze aeitellt werden; zugleich nimmt man auch ben Stiet O 
wahr, welcher mit dem einen Ende bey E durch den Saatkaften 
 .G gebt, und bafelbft gehörig‘ befeftiget iſt. Ueberdem befinden 
iſch noch in L fünf Schieber, welche über die im Boden de® 
gatkaſtens befindlichen Deffaungen paffen, die folglich, dadurch 
verishloffen werden können, fo, daß keine Saat dadurch fü 
‚ taun; . Die Fig. 5. zeigt das eine Ende des Gaatkafend, und 
wie die ‚eiferne Stange P an felbigen befefliget iſt. Uebrigens 
id bie hervorragenden Kanten ber Einfchnittg-in der. Saewalß 
— 6 a ht us, bamik bie fteifen Dürften leihen wicht a 
zutzen. Die ren 8, © um eigen die Durdzichnitte der 
Gintdinifte ber Male im. ge 
e 


großern 
(ar deu Hafer, bie Fig. — Gerſte und Weizen, uud Fig. 10. 
ür Roggen beſtimmt find. 


De Maaßſtab A gehört zu den Figuren; 3, 


iguren 
izuren 


nn ben Figuren 8, 9 und 10. 


.; 67) Zum Uusfäen von. Bohnen, Erbfen und anbern- Samen 
> iſt Folgende. Drilfmafchine pertbeilbaft und bewährt gefunden 
worden. Die Fig. 11. Tab. XIV. ftellt fie von. oben —*8 
A und. B find bie beiden Sanbarife an weichen fie-fortgeies 
ben wird, und welche bey N, 
fie daſelbſt 


u 


ein Ganzes ausmachen, inbem 


\ 


e an; in dem einen: 


) 


N 


abe, wovon die Fig. 8. - 


BE 4,3,4,8, . 
'- Der Maafftab B zu den Figeren 8 und’ 7, imd Der Manfftab G_ 


bush Den eiſernen Bolzen Mund. ber efemen . 


N 
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Srange D feft zuſammengeſchroden find. Die Elena Din 
mir Schrauberigängen verſehen, worin d thraubenmuttern 
gehen, eine nämlich, um damit die Ganber feft zu ſchrauben 
und bie beiden andern zum Steflen des Margaeuts E, Toohurd 
Dis Linie, in welche beym naͤchſten Kortfchieben der Drilimalchine 
das Rad oder Bar Furchenzieber geben fol, in einer belichigen 
@ritfernung von der vorigen Furche beftimmt werben kann. Der 


 färmittenen Stange, worin ein Meines nicht 30_leichtee Mab, 


Marqueur beſſeht aus einer eiſernen, unten an ti außges, 


am beiten von geaoffenem Metall, mit einer ſcharfen Kante 
umläuft, und auf diefe Urt die. vorbin angeführte Linie deutlich 
genu degeichnst. In den Handgriffen ift bey G eine Oeffnung 
ingeihnitten, in welcher die Säewalze auf einer Are tubt, an 
der das Rad feſt geſchroben ift, fotglich dieſes mit ber Walze 
jasteih in Umlauf kommt. CO it der Santkaflen, in melden 

Bopren, Erbin, u. f. gefchüttet werden. Die Fig. 1%. 


"zeigt_die Maſchine von unten mit den mämlichen bereit6 erkläre 


im  Längendurchfchnitt Kargeftellt; G i 
Einfänitten verfebene Saͤewatze, H ei 
Ende mit einer fteifen Bürfte derſehen ift, weiche gegen bie Sae⸗ 
walze geſtellt wird, damit keine größere Menge Yusfaat Pie 


en Buchftaben bezeichnet. In der 14 13. ift die Maſchine 


Saeidalize gusſchütten könne, als bie Cinfdmitte derfeiben fallen, 


Es wird diefe Babel mit einem Echraubenktolzen und der Mut⸗ 
terſchraube P an den Saatkaſten befeftiget ; zeigt dieſe Gabel 
mit der. ſteifen Bürfte im Grundriſſe. Aus der Saewalze fallen 
die Bohnen, Crdfen u. f. in den an den Saatkaſten befeftigten 
Trichter K, und burch biefen in die Furche, welche der Kurs 
dhenzieher I gemacht dat. L, L find zwey Füge, auf weichen 
die Mafchine ruht. 


Die Säewalzen mäffen, je Mıhtem die Ausſaat verfchieben 
R auch verſchiedene Einfchnitte befisen. Die Figuren 14 und 
ab. XV. Fig 1.2. jeigen diefe Walzen im Profil, und in den 
gousen 3. 4. 5 (Tab. XV.) find ihre balben Peripbericen ing 
undriffe dargeſtellt. Die Fig. 1%. (Tab. AIV.)und5 (Tab XV.) 
fo wie die Fig. 1 und 3, und bieFig. 2 und 4.cTab. XV.) core 
sefpondiren mit einander. 


ur Derfertigung einer folchen Säewalze dienen folgende 
Borkhriften: Man laffe fie zuerft im gehörig feflgefenten Durchs 
meſſer abdrehen; alsdann zeichne man die Cylinderfläche mit ben 
angezeigten Linien auf einer ebenen Fläche Papier gehörig aus, 
und Hebe felbiges um die Walze herum. Wenn e6 traten ges 
worden, arbeite man nad, den gezeichneten Linien die Verties 


fungen. fo tief aus, als in’den Profilzeichnungen ber verfchies 


denen Walzen angegeben tft. Um das allmählige Ausfallen ber 
Eamen aus den Vertiefungen der Säewalze zu benirten , iſt es 
vortheilhaft befunden worden, im demſelben bie ur 
von ftarfem Dieffingbraßte einzufchlagen. Die Walze Fig. 14. 
(Tab. XIV) und 6. (Tab. XV.) ift für fehe große Bohnen, 
bie. Fig. 1. und 3. (Tab. XVI.) für Pferdebohnen, und Fig. 2. 
und 4. für Erbſen befimumt. a. 


die mit ben nothigen; 
e Gabel, deren unteres ı 


dh Stifte 
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1 
uͤrch bie viereckige Oeffnung Fig. 14. CTab. XIV.) und 1, 
(Tab. XV.) wird die eiferne Are geſtekt. Es⸗muß daher bie 
auf beiden Seiten, wo’: fie in den. Zapfenlagern herumläuft, 
und, wo fle/aber die Walzen aufnimmt, viereckig ſeyn. ' 


\ Der Maaßſtab A gehört zu den Figuren 11, 12, 13, und 
‚ det Maaßſtab B zu den Ghrigen Figuren 14° (Tab; XIV.) und 
1. 2. g, 4, 6. (Tab. AV). " | 


68 Eine andere von Thomas Willtamfon erfundene 
neuefe Handfäemaichine, welche Samen von’ beliebiger Größe 
und Menge audfäen kann, hat ſich befonderd bewährt gefunden, 
Die Fig, 6. Tab. XV, zeigt diefe Mafchine von der Seite und 
Fig. 7. von oben gefehen. - Die beiden Handgriffe AB und OF . 
- find dur) ben eifemen Bolzen E und_durdh das Querſtück DI 
, piit einanber ‚verbunden... Der Saatlaften CKie: 8) M ift ein 
lecherner Cplinder, der hier im- vergrößerten Maaßſtabe gezeiche 
net iſt; in der Mitte oder an feinen größten Umfange iſt er in 
ſechs und dreißig Theile getbeilt, fo daß folglich jeder Theil 
0 Grade enthält. Diefe gleihen Theile geben Löcher von vers 
Schiedener Größe an, das Nr, 1. zur Ausſaat für Bohnen, daB 
Nr. 2. zu Erben, das Nr. 3. zu Getreide überhaupt dag Nr. 4, 
u Widen, Nr.5. hat mehrere Löcher, jedes für en:, Raps, 
Turnips:-u. f. Saat, und Nr. 6. befitt ebenfale zahlreiche Feine 
Löcher zur Kleefaat. Dergleichen. Löcher find ſechs Meiben, alle 
in derfelben Ordnung hinter einander, weiche folglich insgeſammt 
die. ſechs und. —8** Theile einnehmen. Ein kupferner Ring 
D ſechs Deffnungen, welche fich in gleihen Entfernungen von 
tte bis zu Mitte derſelben befinden, und an Größe insge⸗ 
. Jammt ‚ver Deffnung Nr. 1. gleich find, wird um ben Cylinder 
fo gefegt ‘und befeftiget, daß’ er nilttelft mehrerer auf bie 
‘ Mitte ‚deffelben feft gelötheten Knöpfe co, c, c, c, herumgedrebt 
. werden kann. , Damit derfesbe von der Mitte bes Saatkaſtens 
Ä auf feiner Seite ausweichen fünne, werden auf beiden Geiten 
effelben ſchmale hervorragende Zinnftreifen a, a, a, a, zufelt 
thet. Wenn auf dieſe Weiſe die Oeffnungen des Ringes auf bie 
eucher. bei Saatkaſtens Nr. 1. gebracht werden, fo find alle- 
ibrigen Löcher deſſelben, Nr. 2, 3, A u. f. durch bie ‚auögefülten 
Zwiſchenräume des Ringes verichloffen ; aber fämmtliche efinun; 
gen Nr. 1. des Saatkaſtens fallen. mit den Definungen des Ringes 
zuſammen, und es kan bie Bohnenausfaat erfolgen. Schiebt 
Man den Ring in der Runde um ben ſechs und dreißigfien Theil 
feined Umfangs fort, fo fchließen. ſich ſammtliche Löcher Nr. 17 in 
‚der Saatbüchſd, und die zunächſt liegenden Nr. 2 oder Rr.6 
zeigen fich ſämmtlich unter den ſechs im Ringe befindlichen, je . 
nachdem der Ring vorwärts oder rückwärts gebrebt wird. Die 
' Menge des herausfallenden Samens bängt von ber Geſchwin. 
ns digkeit ab, womit bie Saatbüchſe mittelft eines Selles in Um: 
lauf gebracht. wird, das um die Vertiefungen der (Fig 6 und 
1) P und ‘an ben Saatkaften befindlichen Rollen gelsat wird. 
An die Axe des Rades P ift nämlich eine Rolle mit drey Ver⸗ 
tiefungen O befeftiget, und an ben Saatkaſten ebenfalls eine 
mit drey Vertiefungen, jedoch fo, baß der größte umfang ber 
Molle an der Are bes Rades dem Heinften IUmfange der NWertie« 


. 


| 


Acker⸗ und Saͤemaſchlnen 


J 1 
fung bes Molle an der Saatbuchſe gegenüber ſteht. Um 7 


m — ——— 


— — — — 


‚ten. Beym Umlaufen einer Walze naͤmli 


m Ausfien noͤthige Bewegung in möglichfter Leichtigkeit zu 
a alten, bewegen im die Sapfen der Are —RX i ven 


Handgriffen und OR bey R und B in ‚eigenen ausgefuͤtter⸗ 


ten Höblungen; ferner find in dem Querſtücke D zwey aufs 


waͤrts ftebende eiferne Säulen feft gefchroben, zwiſchen ‚deren 


obern Gabeln ſich die Are bewegt, worauf der Saatkaſten mit 
Der None N befeltiget if. Aus dem Saatka 


ſten fänlt die Saat. 
in den Trichter K, und aus biefem in bie Röhre E, welche auf 
Holz feyn kann, unten aber mit dem Eifen E verfehen fen muß, . 
am damit bie Furche zu ziehen, in, welche der Game fällt, 
Durch) die beiden Handariffe gehen zwey Eiſen H, weiche durch 


die Keile I feſt gemacht werden. In ben unterfien gabelfärmis 


gen Anden diefer Eiſen ift eine Walze G angebracht, deren Za⸗ 
fen’ zund geben; diefe dient nicht aein zum Richten ber Ma⸗ 
Taine, fondern auch zum Zuwerfen ber durch das @ifen F 
emachten Furche, in’ welche der Same ift geworfen worden; 
eym Gebrauche der Maſchine fpannt man bie. Schnur über: 
bie Optien O und N in ibre_verfchiedenen Vertiefungen. Durch 
das Vorwartsſchieben der Maſchine an den Handgriffen wird“ 
das Rad P und hiermit gualeich der Saatkaſten M in ben nö⸗ 
thigen Umlauf gebracht. Uebrigens hat der Gaatkaften (Fig. 7.) 
hey S eine Deffnung, bie mit einem Kork verfchloffen verden 
kann , durch welche die Saat in ben Cylinder gebracht wird. 


‚Der Maaßſtab A gehört zu den Figuren 6 und 7. 
69) . Eine andere, fhon früher von James Cook, erfuns . 


dene Drillmaſchine erlangte in England vor allen geben einen, 


efondern Vorzug, weil fie befondersd biefe Einrichtung hatte, 
af, damit alle verfchiedenen Saatarten auegeftreut werden konn⸗ 
fchöpften eine Art 

öffel bie Saat aus ddem Kaften, und warfen fie in einen Trich⸗ 
r, woraus fle in die mit einem Sech gemachte urche audger 

hättet wurbe. Diefe Maſchine fol in einem ber oigenben — 
chnitte befchrieben und abgebifdet werden, Beym Gebrauche ber 
Kook'ſchen Maſchine bat Herr Thaer die Erfahrung gemacht, 


daß, außer einer Iepr forgfältigen Aufbewahrung und Nachſicht 


befonders die Löffel aus den Walzen leicht ausfallen, und fi 


manche andere Theile leicht verbiegen. Er fuchte daber mit dem 


Mechanicus Hrn. Engelke in Hannover eine andere Drillmgs 


ſchine zu conftruiren, bey welcher die Hauptoortheile der Coo Ps 


chen beybehalten, die angezeigten Fehler aber vermieden wür⸗ 
en. Die Erfahrung Tehrte ihn, daß dieſe neue Mafchine allen 
einen Wünfchen entſprach. Auf Tab. XVI. Fig. 1, ift das Ges 
ſtell nebft der Scheerbeichfel im Gruntriffe, von oben herabges 
eben, dargeſtellt; die Mäder find 4 Fuß 3 ZoH hoch, um bie 
augfraft des Pferdes dadurch zu erfeichtern. Auf diefem Ge: 

elle liegt auf eifernen Stangen B,B und O die Säewalze AA. 
Diefe Walze befteht aus einer eifernen viereckigen Stange, auf 
welche, ſechs metallene Gänge, Die den Samen aus dem barüher 
befindichen Saatkaſten aufnehmen und ausmerfen, aufgeſchoben 
A Die an find nah Dudet’d Art vertertiget und bes 
sen nach Verſchiedenheit der ausgufienten Saat iefelbe Ems 

J 


⸗ 1 
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obın. (06) anb Tab, XIV. Fi 


—2 
Vie ee Ale Canthalke I epe 


Ku ana fi aait gensn u bie ie» 

ti ei erfiefungen. - er. Saatgan 
us ve tüdeh: namfih aus bi Meder 
men Mittelftüc, zur Aufnahme der Sant, und 
m, deren Dürshmeffer fo Aroß. ift, daß feine 
eiten bes Mittelftücks ausfalen fann, Duck 
den vieredige Löcher, in welche bie.Bye der 
: und darin fehfüpt. Die Zahe erhäßt ihre 

n Stirurad D, Wwelthes an sineh ber Beft 

t, und in, ein Heingred, mit ber Walge_ vers 
oe nngr rn E eigreift. Die Fig. 2. gielt hie Homelz 
lungen dieſer beiden außgezahnten Mäner. Pas. Heihe Mad E 
+ tanh auf die Ure ber ʒe Teicht gugeſchoben und abgezogen 
Werben. geloiht das. Lebtere, fo fteht die Walge ftill, wen 
leiih.die Dale fortacht, und «6 fäht, (ciöR Dep der Ichnelle 
en Bemegung kein Som auß. find zwep eierun, egh 
rein die Hecken des Hacgeſtells gehangen merben: Die ea 
Ralt, derfelhen hebt man deutlicher in Kig. 3. bey E, Um dem 
gatkaſten eine größere Fefligkeit zu geben, ‚dient-eine eiferne 
ange G. mit einem Hafen, meldyes man deutlicher in Fig. 3, 
jebt. ,H,H,H, H find Löcher, in welche bie an dem Saatlas 
jen angebrachten. Zapfen: geitedt, und mit Mutterichrauben bes 
ftiget Werden, wie man deutlicher In Fig. 3. bey H, H wahre 
nimmt. Die Lange des Baums r iſt wicht ohne Abi, Es 
dann nam uch auf demfelben. die Sgeerdeihhlel leitnpärte  agrüde 
werten, im Fall man auf naflem Boden drillen will, und das 
Dferb in der Sure geben.foll; bieleriwegen find au die Yrme 
der Scheerdeichſel mit Schrauben befeftigt. Noch kann an dies 

" fem Baume ein Marqueur angebracht werben, welcher den We 
ezeichnet, den das Pferd beym nächften Zuge geben mh. Di 
Fig. 3. zeigt die Verbindung des Saatkaftens wit. bem Geftehl 
und den Saartrichtern, fo wie mit ben Furchengiedergefteli 
A.ift die Stelle der Are, von welcher das Mad adacnommenr 


worten. Unter C ij} die runde Oeffnung, in welcher Die Saafe _ 


„Walze liegt. Die blechernen “eichter L werden wittelit zweyer 
iehre und zweyer Heinen am Saatkaften befindlichen Stifte unz 
‚ter jedem Gaatgange heivegtich aufgebangen. In das Cifen M 
nit drey Löchern wird, wie ſich bier zeigt, bie Stange des Fur⸗ 
henziepergeftells eingehanaen; je nahhem man Die Bürchen ties 
fer oder flächer machen. will, wählt man ein niedrigeres pber hös 
beres Loch, In den meiften Fällen ift das mittlere bad ‚gerechte. 
dwey andere Cifen finden ſich (Fig. 1.) an der Are bey F ans 
gebracht, in deren Köcher die Stangen der Pferdebade eingchans 
en werden, wodurch diefe alddann größere Bewelichkeit ‚na: 
iben Seiten erhält, ald wenn fie zwiſchen den Mädern gebt, 
Die Figuren 4 und 5 zeigen das Geftell, worin fowohl die -Furs 
henzteher zum den, als auc bie Hadeilen zum Pferdehaden 
eingefeht werben. Die Fig. 4. giebt die. Anficht von oben, die 


Fig. 5. aber von der Seite nebft einem darin befindlichen Hadz. 


eifen. Der Bolzen O, welcher ben Ballen mit der Gcheerbeiche 
fel und den Sterzen verbindet, muß gut abgerundet fepn, dä— 


— — 


aan 


- ten verſehene Stange an, in weichen das Fur 


4 


‘ 


* 


zit der Walken fich auf felbigem freu bewegen Bönng, : Ju der 
Fig. 


dgenen Nds 
njieherge ell 
mittelſt einer eiſernen Inge (f, die Fig. 4. N) gelegt, und da⸗ 
durch gehoben wird, fo 4 man auf ſolche Art mit der Mas 
ſchine über die raubefte ege wegfabren kann. Die_Fig. 6 


3. giebt N eime unten mit einem feitwärts geb 
e 


SH den Durchſchnitt des Saatkaſtens in Verbindung mit ber 


Walze und ben Fridytern, Der Same fällt durch den Eimichnitt 
A im Boden beflelben auf den Walzengang. Die obenſtehen⸗ 
den Einfchnitte diefes Ganges nehmen fo viele Körner auf, als 
fie foffen tönnen, führen fie unter die Bürften G durch, und 


werfen fie ſodann, wenn fle herumlommen, in ben Trichter P. 


Die Bürften find mit einem Schraubenſtocke in einer eiſernen 


” Stange befeftiget,, weiche der Länge nach durch den Saatkaſten 


geht, und in felbigem feft geichroben if. Sie müſſen fo nabe 
an bie Särwalze bracht werben, 34 bie Enden derſelben ge⸗ 


rade die Spitzen des Eoatganges berühren, um zu verhindern, 


Daß nicht mehrere Saatkörner durchgehen und aufgeworfen wer⸗ 
den, als gerade in ben @infchnitten liegen. Die aus fleifen 
Borſten gentachten Bürften find vorm durch ein Blech gegen bie 


fterfe Neibung der Körner verwahrt, welches fi in_ber Oeffe 


nung bee Kaftens zeigt, wo es mit einem ſchwarzen Strich vor 
den Büriten bezeiane ift. Der Grund der Deffitungen im Ka⸗ 
fien, da wo Die Walze umläuft, iſt mit Eifen zu vernietem, 
Mit dem eiferuen Riegel DI und ben daran befindlichen Zas 
pfen H, H .rubt dann ber Kaften auf ben eifenen Stangen 
tFig.1.) R,B, indem ‘bie .eifernen Zapfen H, H_in edenfallß 


. wit H, H bezeichneten Löcher geedt werden, E iſt ein eiſerner 


Schieber, womit eine jede Deffnung des Kaſtens verſchloſſen 
werden lann, wenn feine Saat ausgeworfen werben fol. Er 
ift mit einer Schnur befeftiget, damit er nicht verloren gebe. 
Die Fig. 7. zeigt den Kaften von unten, worin die Höblun 

in melder die Walze läuft, und bie Audfchnitte, in welche d 

Saͤnge der Walze eingreifen, zu bemerken find. Die fdywarzen 
Stifte bezeichnen die Halten, in welde die Trichter aufgehans 
gen werden. Fig. 8. zeigt die Anficht bed innern Kaſtens ges 
sade von oben binein; man bemerkt zugleich die eiferne Stange 
nebft den Löchern für die Schrauben, womit die Bürften ges 


flellt» werden! Die Fig. 9. ftellt die eiferne Stange mit den 
. Schrauben und Bürſten, befonders von der Geite gefehen, dar; 


Fig. 10. zeigt ben Kaften von binten, nämlicd von derjenigen 
Seite, welche dem Geftee zugelebrt ft. Fig. 11. giebt einen 
Burhengieher von der Eeite an, fo wie er in den Ballen A 


efeftiget iſt. Das meſſerförmige Eiſen B bahnt den Meg, und 


fhneidet in den Erbboden ein. Der eigentliche Furchenzicher C, 
‚deffen Form die Fig, 12. von hinten gelehen darſtellt, wirft Me 
Furche auf. Mn. den Ballen A wird der Trichter durch eine 
Platte X befeſtiget, deren oberes Theil bis unter die Schraus 
benmutter gebt, womit der Zurchenzieber feit gefchroben und 


N kugteich feft gehalten wird, In der-Fig. 13. fiebt man einen 
Ri 


ng , welcher ben unterften Theil des Trichterd umfaßt, und 
denfeiben halt, zugleich aber auch als ein Volzen gebraudt 
"wird, um bad Moreifen (Fig. 11.) B an ben Surchenzicher G 


EIS____ 


hineh- and Vaukunde. 4. Abſchu. 
elen Frichter hangt man Die. Gpihe des 


ehen ift, Die Menge von Löchern in benz 
» in ber Abficht angebracht T 
aden auf 12 Zoll eingefept werden konnen z 
£.bie ‚oberen Trichter danag geſtellt ſeyn⸗ 
ıq des Saatkaftens muß geſhloſſen werden. 
eitänbig mar auf 9°Zof deillen, fo find die 
oͤcher hinreichend._'G zeigt das heryorſte⸗ 
Beh. Was bie Sterzen D,D betrifft, fo 
eitern Erklärung, indem fich ihre Geſtait 
der Zeichnung beutlich ergiebt. 


ueren Betten hat u v eine 
m je durch allmäplige Werbeflerungen 
ner Bopritun en biefer Urt feinem. Ban 


n bat. Sie laͤßt ih als X ere 5 Fuß 


zwey Pferden, aber auch ala Pleinere mit 
ben und in gehörige Betorgung bringen, 
31° 8 Ungabe gebt aus der möglichft einfa« 
— en men o-.‚Higen neränberung unterlie enden Zuſc 
renfegung, ber einzelnen Befandipeile biefer Mafchine eine Ans 
beränderliche mechaniſche Wirkung in ber Yusladung der Gas 
jenkörner hervor, und die Beftimmung ber auszufäenden Dienpe 
erubet ganz allein in ber Gtelung des Regülators, mittelft 
deffen die Yusladeöffnungen nad) Erforderniß der —— — 
upon einer Haardide dis 13301 lang aufgeſchraubt werden 
Önnen, Es iſt Schade, daß Herr Ugazy diefe feine Saema⸗ 
Shine In Unfehung feines Innern Mechanismus nur kurz und 
Ainbollftändig ohne alle babey nöthigen Zeichnungen befcrieben 
at. Möchte er fie nun bald zum allgemein nüplihen Gebrauhe 
kannt machen, Wer fie Einigermaßen kennen lernen will, bes 
Tann. feine Wefchreibung davon in ber Schrift: Wollftändige Abe 
Banbtung über den Anbau der @etreidefamen m. f. mw. von 
itus M. Ugazy. Wien 1822. 8. $. 29. ©. 73, nadlefen, 


71) Sur Verpflanzung der mancherley Koblarten in dem 
Monate art brauche nat ‚geroö! Ye einen ganz ' runden 
Planzenftod. Bie Erfahrung hat aber gefchret, daß weit vor⸗ 
sheilbafter und bequemer, dazu eine lanzettförmige eiferne Klinge 
(Fig, 9. Tab. XV.) B dient, weil in das damit gemachte Loch 
nicht leicht beym Herausziehen der Klinge wieder Erde zuruck- 
Trümelt, welches gewöhnlic mit dein runden Pflanzenftode ges 
giebt, Zum leichtern Gebrauche eines folhen Kohlpflanzers 
— so auf. die eiferne Klinge eine ‚hölzerne Querkrüde bee 
feftiget. : 


ı., 72) Bey ber Nothwenbigkeit, Tanbiwirthfchaftliche Bauten zu 
unternehmen , ift es dem Landmanne vorzüglich wichtig, vorbes 
So genau ald möglich bie bazu erforderlichen Bautoften zu ken⸗ 
nen. Es ift leicht einzufeben, ve diefe nicht anders auszumite 


"sen find, als wenn. man von folgenden Gtüden eine genaue 


Kenniniß dat: 


3 angebrachten beweglichen Trichters, wie " 
amit aud) die 


— 


Rn 2 


I" nn 
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.. 85 
9 Muß man die Größe des Raumes zu beflimmen wiſſe 
| » eigen die Baumaterialien durchs Bebauen men wife, 


2) Muß .man die Menge der Baumaterlalien angeben können, 
ur weiche ben zu bebauenden Raum ausfüllen foflen, | 


9) Muß man bie Preife der Baumaterialien kennen, und 


4) muß man ben ‚Arbeitdlohn, nebft den nötbigen Fuhre 
) und deren Lohn, anzugeben faͤhig ſeyn. bien 8 dr 


CR } 


Zur Beftimmung der Größe des zu bebauenden Raumes if 

in den gewdöhnlichiten Fällen bloß die Anwendung der leichteften . 
und einfachfien Regeln aus ber Förperlihen Geometrie nöthig, ' 
weil gemeiniglich die zu bebauenden Näume wahre Prismen 
fiad , deren. törperliche Inhalte gefunden werben, wenn man die 
Grundfläche derſelben im Quabrafmaaße mit ihrer Höbe im Läns 
enmaaße multipficirt; nur muß bad Quadratmaaß mit dem 
xaͤngenmagaße in einerley Namen ausgedrückt ſeyn. Mon der Me⸗ 
rechnung ded Quadratinhalts ebener Figuren findet man gebö⸗ 


rige Anleitung im 10ten, und vom Längenmaaße im erſten Ab⸗ 





f nitte der Feldmeß und Nivellirkunſt. 


Um die Menge der Baumaterialien anzugeben, welche zur 
Bebauung bes Raumes nöthig find, muß man vorzüglich die 
Menge der zur Baute beftimmten Steine tınd der dazu nörhigen 
Binbungsmittel, ald Kalt, Lehm und Sand, anzugeben wifs 
fen, welche einen zur Einheit angenommenen Raum, 3. B. eine 

Cubitruthe, ausfült, . 


Was die VPreiſe der Baumaterialien betrifft, fo find biefe an 
verſchiedenen Orten gar fehr verichieden, und felten an ein und 
demfelben Ort zu allen Zeiten gleih. Dem Landmann ift hiebey 
foigende Alugheitöregel vorzüglich zu empfeblen: er Taufe bie 
nach vorausgegangener Berechnung nöthige Mienge von Baumas 
terialien zu folchen Seiten an, wo fie am wohlſeilſten zu. has 
ben find. Dadurch ergiebt fi ſchon von felbft die Summe ber 

| Koften der Baumaterialien, ' 
| 


Der Arbeitslohn endlich laͤßt fich nicht ganz genau angeben, 
indem nicht allein größere und geringere Beichwerlichkeiten, mit⸗ 
in längerer oder Fürzerer Zeitaufwand bey den mäncherley ver» 
chiedenen Theilen. einer Baute erforderlich find, fondern auch 
alle Arbeitsieute nicht mit gleichem Eifer und Fleiße arbeiten. 
Weiß man aber aus Erfahrung, wie viel.ein mittelmäßig guter 
Arbeiter bey allen zur Baute gehörigen Gefchäften täglich oder 
wöchentlich arbeiten kann; N läßt fih aledann, wenn die Größe 
bes zu bebauenden Raumes und die Menge der dazu nöthigen 

- ‚Baumaterialien bekannt find, wenigſtens 9 genau, als es die 
Umſtände geflatten, ber Arbeitslohn berechnen. ' 


78) Die Größe des körperlichen Inhalts eined auszugrabens 

den Kellers wirb gefunden, wenn man bie Länge und Breite 
deſſelben in einerley Längenmaaße mißt, alddann beide in eins 

ander multipliciret, und dieß Product nochmals mit der Höhe 

| int demfelben Längenmanße multipliciret 5 bieß leute Product giebt 

| den Cubikinhalt bes Kellers an ‚wenn derſelbe din wirkliches 


[ 


v 
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Rechteck iſt. Auf biefelbe Axt berechnet man bie Brundgr 
eined ganzen Gebäuded im Eubikmaaße. Eon. 2% Be in⸗ 
ſchlufß der Grundmauern die Länge eines Rellers 80 Fuß, die 
Breite 16 Buß und Me Höhe 10 Fuß ſeyn, fo würbe der ganze 
auszugrabende Kellemgum 36 . 16.10 = 3790 Eubilfuß, vovdem 
8 Cubikruthen und 576 Cubikfüße betragen, bie Spbitruthe zu 
17238 Eubitfuß zwölftheil. Maaß gerechnet. "Weiß man nun, 
wie viele Tage einige Arbeiter gebrauchen, deren Tagelohn de= 
ftimmt ift, um eine Eupitruthe in einer var von 10 Fuß aus⸗ 
äugraben, fo tat ſich ſehr feicht dex Lohn des Ausgrabens bes 
technen. Auf dieſelbe Art werden ſich auch die Undoſten aller 
Orunbaräben eines Gebäudes ohne große Schwierigkeit beſtim⸗ 
men fallen. ' 


' . 

74) Wenn die Grundgraben im Eubikmaaße gehörig ſind des 
“4 einer worden, fo kant man aud die Menge von Steinen fine 
den, melche zu den Grundmauern bes Keller und. der üb 
BOfindmauern des ganzen Gebäudes exforberlih Tind. Sollen 
nämlich alle diefe Räume mit gebrannten Steinen oder Baditsis 
nen ausgemauert werden, fo weiß man ſchon aus der gemühn= 
lichen Größe derfelben, daß acht dergleichen an einander gelegt 
einen Eubilfuß Raum einnehmen. Muktipliciret man alfo der 
in Subıffüßen gefundenen Inhalt der geſammten Srunkmauern 
mit-8, fo erhält man die Menge ber zum Ausmauern nöthigen 
Backſteine. Wäre z. B. nach (73) ber ausgegrabene Kellerraung 
mit Grundmauern zu veriehen, deren Dide 3 Buß, und Höhe 
8 Fuß ‚betragen follte, fo würbe bey der ‚Länge von 36 Fuß 
der förperlihe Raum ber beiden entgegengefepten Eyuupmanern 
3.8.36.2 = 1728 Cubikfuß, und der Raum ber beiden andern 
ber Breite nach 2.3.10.8 = 480 Cubikfuß, within der’ körperz 
liche Raum aller Grundmauern des Kellerg — 2203 Eubitiuß 

> enthalten, Zur Ausmauerung biefes Raumes werben alſo 2208. 

8 = 17664 gebrannte Steine nöthig feyn. ai es nun bekannt, 

wie viel Das Tauſend diefer Steine koſtet, To läßt fih auch der 
Meis berfelben leicht berechnen. Eben fo kann man bey den 

übrigen Grundmauern des Gchäubes die Berechnung der nöthi« 
‚gen Menge der Steine, und ihrer Koften anflellen. . 


. 


‚ Wenn dagegen die Grundmauern des aufzuführenben Ge— 
bäudes mit Bruchfleinen ausgemauert werben foflen, fo muß 
‘man vorher wiſſen, wie viel Subitfüße behauener Steine eine 
beftimmte Menge gebrochener Steine liefern. Nad der Erfab⸗ 

.. zung neben 512 Eubikfuß gebrochener Steine gehörig bebauen . 
‚tim Mittel 287 Cubikfuß Mauer, Hieraus berechne man ſodann 
‚nach, ber Regel Detri; wie viel gebrochene Steine nöfhig find, um 
damit die Grundmauerg anszumauern. Im vorigen. Beyfpiele, 
wo die Grundmauern bes Keller einen Raum von 2498 Eubilz 
fuß einnehmen, febt man alſo 287 : 512 = ‘2496 ; der geſuch⸗ 
ten Zahl, und man findet 4453 Cubikfuß, ald die Menge dee - 
gebrochenen Steine En den Grundmauern des Kellers. Weil 
‚man nun, wie viel Fuhren aur gabeufhaftung der gebrochenen 
. Steine nötbig iind, wie groß das Fuhrlohn, das Bieder: und 


= 


Behauerlohn iſt; fo kann Man leicht bie Unkaften der netürli=- 


/ 


‚ 
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Bercchnung laudwirtbſchaftiſcher Bauten. 


chen Steine berechnen, welche zur Ausfüllung der Grundmau⸗ 
ern geforberlich find. . 

76) Was die Menge ber Binbungämittel und ihre Koften 
betrifft, womit die Brundmauern ausgemauert werden follen, fo 
muß aus ber Erfahrung befannt feyn, in welchem Verhältniſſe 
Kalt und Sand zu einer bauerhaften Berbindung zufaurmenzus 
mifchen - find, wie viel Cubikfuß Mauer aus einer beflimmten 
Menge biefed Mörteld verbunden werden können, wie theuer 
dieſe Werbindungsmittel find, und wie hoch das Fuhr⸗ und 


⸗ 


Maurerlohn fich belaufe; alsdann laſſen ſich nach der Regel Detri 


die hiezu nothigen Rechnungen ohne geoße Schwierigkeit anftellen. 
Aus mehreren arigefiellten Derfuchen iſt ein vortheilhaftes Verhält⸗ 
niß in ber Mifchung bes Lederkalkes zum Sand wie 4 zu 9, od 
zu 4 Scheffel Leberkalk find 9 Scheffel Sand erforderlich. Es Halte 
An einem Orte der Gcheffel an Eubilinhalt 13 Eubilfuß; fo wers 
den 4 Scheffel 7.Eubilfuß, und 9 Scheffel 153 Cubikfuß halten. 
Beym Löfchen des Kalkes dehnt ſich aber berfelbe fo aus, daß 
4 Scheffel = 7 Eubilfuß gelöfht geben 10 3 Eubilfuß. - 
> Dagegen wird ber Raum bes Bandes nad) feiner Vermi⸗ 
(anne um ein Drittel Heiner, als ex wor ber Vermiſchung war; 
aber geben 
9 Schekel — 15} Eubikfuß in ber Vermiſchung 105 Cubikfuß. 
Es geben alfo 4 Scheffel Kalt gelöfcht und_9 Scheffel ah iu 
on 


‚ der Mifhung zufammen einen Baum von 21 Eubilfuß. 


4 


fem Mörtel werden 84 Eubilfuß verlangt, um einen Raum von 465 
Cubikfuß mit gehrannten Steinen, ober einen Raum von 420 
Cubikfuß mit natärlichen gebrochenen Steinen auszumauern, 
Diefe 84 Cubikfuß verlangen nach den angeführten Erfahrungen 16 
Sch. Lederkall und 36 Schfl, Sand. Hieraus läßt fih num nad) 
der Regel Detri berechnen, wie viel. Kalt und Sand zus Verbindung 
ber Grundmauern eines Gebäudes nöthig find. n der Preis des 
Kalkes, des Bandes, und der Lohn einer Fuhre bekannt, (vo laſſen 
ſich auch die Unkoſten leicht berechnen. Anſehung des Mau⸗ 
rerlohns wird es am beften ſeyn, zu accordiren. 
76) Bey einem ganz maſſwen Gebäude Iäßt ſich der gene 
aum der Umfaffungsmanern ſowohl bes unterm, als au bes 
nbern tod, und. mehrerer, und folglich auch die Menge ber 


« 


©teine auf diefelbe Art, wie bey den -Grunbmauern, beflimmen. . 


Man ftee fih nämlich vor, ald ob die Umfaflungsmauern als 
Ienthalben ganz voll ausgemauert wären, und multiplicire die 
Brundfläche eines jeden Ftocks mit ber Höhe eflagem das 


Droduct giebt den körperlichen Inhalt aller Umfaffungsmauern 


an. Hiernächft Suche man auch den Törperlihen Inhalt, welchen 
die Thür: und Senfteröffnungen biefer Mauern einnehmen, und 


fubtrahire die Summe aller biefer Deffnungen von dem gefundes 


nen Raume ber Umfaffungsmauern; Diefer Unterfchieb giebt den 


Törperlihen Raum an, welcher mit Steinen ausgemauert wer⸗ 
ben foll. Die Anzahl der bazu erforderlichen Steine wird als⸗ 


dann eben fo, wie in (74) angegeben ift, berechnet. Es kommt 
hier nur noch darauf an, wie der körperliche Raum der Thür⸗ 
und Fenfteröffnungen gefunden wird, weil bey maffiven Gebäus 
den nicht allein eine jebe Oeffnung felbft, fondern auch Diefe 
Oeffnung, welche von der Schmiege entſteht, zu betrachten ift. 


Zu dem Ende meſſe mau (Fig. 10. Tab. XV.) die beiden Lanz 


⸗ 


⸗ 


- 
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ver Schmiegebffnung. Hierau 


ausdrückt, fo gie 


en ab und. dc, abbire Me snfammen und wohne: plsman dia 
tfte; mit diefer Hälfte multiplicire man bie Breite mn, und 


wultiplieire nochmals biefed Product mit ber mittlern- Höhe ber 


cm egeöffnumg ; bieß lebte produce giebt den cubiſchen Inhals 
mulsipcire man. oud die Grund⸗ 
ache eshf der Thuͤr⸗ oder Senteröfmung mit ber ganzen Höbe 
felben, Dieß erhaltene Product abdirg man. zu dem vorher⸗ 
schenden Product, welches den Inhalt ber ‚Schmisgeöfinung 
bt die Summe ben ganzen körperlichen Inh 

bee Thürs oder Fenſteroͤffnung. Beſitzen ae Fenfteröfnu en 
des Gebäudes einerley Größe, fo hat man nur nötbig, ben Ju⸗ 
alt einer einzigen Definung mit der Zahl, weiche ae Fenſter⸗ 
finungen bes Gebäudes angiebt, zu multipliciren, um den cubis 
then Anhalt aller Fenfteröffnungen zu erhalten. Es fev 3. DB. 
die Länge des Gehäudes 63 Euß, die Breite von ber Außerften 
Umfaffungsmauer 36 Fuß, die Die der Umiaffungsmauer im 


erſten Stod 2 Fuß, und die Höhe 12 Fuß; ferner die Dicke Def 


Mauer im gioebten Stod Nr Fuͤß / und die Höhe ebenfalls 12 Fuß. 
Hieraus findet man den cubiſchen Inhalt der ‚beiden entgegenges 
fepten Umfaffungsmauern bes unten Stocke ber Tänge-narh 


= 2.64.12.2 = 3072. Eubiffuß, fo wie den Inhalt der beit 


Mauern im oben Gtoft =.2.64 . 12. 1 = 2304 Cubiff 


- BBenn die Die der Mauer in ber Breite 1.Fuß wäre, fo würs 


ben bie beiden entgegengefesten Mauern im unten Gtode 
83.12.2768 Bubitfug, und im obem Btod 2.33.12 = 792 
Eubilfuß, enthalten. Die Zabl ber Fenfter fey im unten Stock 
vorn und hinten 6 umb eine Thür, im obem Gtod aber 7; bie 
Breite ber Fenſter ſey ferner 4 Euß, bie Höhe 7 Fuß, und die 
Dide 1 Fuß, die mit!lere Breite der Schmiegeöffnung 4; Fuß, 


‚ und die mittlere Höhe 105 Fuß. Man findet daher den förperlis 


en Inhalt der Schmiegeöfrnung im untern Etod=44.103=474 

ubilfuß, und der Kenfteröffnung =4.7=28 Cubikfuß, mithin 
der cubifche Inhalt des ganjen Genfteröffnungsraumes = 75; Ce 
bitfuß im untern Stod.. In obern Stod hingegen würde bie Schmie⸗ 
gehffnung am cubifchen Anbaite 4, ‚4.,10,=23$ Cubiffuß, folg« 
ich der gefammte Fenfleröffnungsraum 515 Cubikfuß betragen, 
@s fen endlich die Lhürbreite = 5 Zuß, die Höhe 9: Fuß; die 


« mittlere Breite ber —— 5 Fuß und bie mittlere Sr s„ 


Fuß; fo. ergiebt fich der Schmiegeöfinungsraum beider IChüren 
#22,64.95,21044 Gubitfuß und ber Definungsraum ber Thür 
r=2,6.9= 90, -mithin der gefammte Thüröffnungeraum beider 
Tharen = 1945 Eublifuß. Diefer Rechnung zufolge befigen die 
efammten Yenfterräume und Thiröffuungsräume.. des untern 
tods mit anen Fenfteröffuungsreäumen des zweyten Stocks 
zufammen 16277 Cubiffuß, Da nun alle Umfaſſungt magern des 
anzen zwepftödigen Gebäudes als vollgemauert betrachtet 6936 
ubiffuß einnehmen; ſo wird der Reſt 6030 weniger 1627: = 


63083 Cubikfuß denjenigen törperlihen Raum anabrüden, de 


“her mit Steinen ausgemasert werben müßte. Die biezu ds 


sine Menge gebrannter Steine würde daher 42470 betragen 


er Hiezu nötige Kait und Sand, fo wie ber Preis dieſer Dior 
teriallen nebft dem Fuhrs und Maureriohue laſſen ſich aus ben 
in (75) angeführten Datis ohne Gchwierigkeit beredinen. 
. 77) Wenn bie Yunfaflungsmanern ‚eines Gebaudes nam Hal 


. Berechnung landwlrthfchaftlicher Bauten. 


aufgeführt werden ſollen, fo laſſen ſich die Menge des dazu 
Ihßi Bauholzes und ſeine Koſten nebſt dem Simmermanndı 
und & inerlohne- Auf folgende Urt beftimmen. Zu einem bölzer 
nen Gebäude wird Holz vom drevfacher Art gebraucht, flartes, 
mittleres und ſchwaches. Aus den von Kunftverfländigen ent: 
worfenen Beichnungen, als Grundriſſen und Wufriffen, kann man 
durch Ausmeffung ‚finden, wit viel A von jeder Art gebraucht 
werden muß, ißt man nämlich bie Länge und Breite Des Ges 


E bäutes, To weiß man die Lingen dev Schwellen, und zugleich 


auch die Vielheit derfelben, mithin die gänzliche Länge des Hol⸗ 


zes von der erfien Art. Kerner meſſe man die Länge einer Säule 


And muftipfichre diefe mit berienigen Zahl, welche angiebt, wie 


u — — 


viele Säulen die Umfaſſungsmauern haben, und welche man 
zum Theil aus den Grundriffen, und aus dem Aufriſſe entneh⸗ 
men kann; bieß Product giebt die Länge bes Holzes vom der 
gwenten Urt an, weiches zu den Säuien erforderlich ifl. Auf 

iefelbe Art verfahre man mit den Niegeln und Sturmbänbern. 
Man zähle nämlich allein den imfaffungswänden nötigen Nies 
gel und multiplicire bie gefundene Zahl mit der ganzen Länge 
der Hauptfchwellen des Gebaͤudes, das Product giebt die Länge 

ed’ zu den Miegeln der Umfaffungsmwände nötbigen Holzes von 
der dritten Art an. Eben fo mefle man auch bie Länge eines 
Stutmbandes, und multiplicire biefelbe mit ber Zahl der noͤthi⸗ 
gen gleichen Sturmbänder; hieraus ergiebt-fich bie Länge bes 
Holzes zu ben Sturmbändern. Nun beurtheile man aus dem 
möglihft_zu erhaltenden Bauflämmen, ob und wie viel Baun 
Holz zu Schwellen, oder Säulen, oder Stusmbändern, oder Nies 
gein aus einem Stamme gefchnitten werden koͤnnen; alddann 
wird _fich ohne große Schwierigkeit beftimmen laſſen, wie viele 


Bauſtaͤmme zu den Umfaffungemauern des ganzen Gebäudes 


nöthig find. Nah den Verkaufspreifen diefer Bauflämme läßt 
ſich biernächft berechnen, wie boch ſich die Unkoften für bag 
Holz belaufen. Um endlich auch den anne und Gäs 
gerlohn zu finden, muß aus der Erfahrung belannt ſeyn, wie 
diele Bauftämme von beftimmter Größe von einem Zimmermann 
wöchentlich behauen werden können, und wie hoch an dem Orte 


‘der gewöhnliche Lohn iſt; oder man accordirt lieber mit demfels 


ben. In Unfehung des Sägerlohnd ift es wohl am vorthäilhafs 
teften, benfelben nad, der Dide der Stämme ellenweife zu bes 
dingen. Auf folche Art wird fich alfo auch der Zimmermanıds 
und Sägerlohr beitimmen laſſen. ' 


78) Auf gleihe Weife kann man auch bie Menge des zu 
den Schiedewaͤnden benöthigten Baubolzes und feine Koften 
ne dem Simmermannd - und Sägertobn finden. Nur ift bey 

ehnung und Beſtimmung des Bauholzes überhaupt anzuras 
then, damit nicht zu Targ zu fen. Denn fehr oft taugt. nicht 
alles angelaufte Holz, fo wie man fichd vorgeftellt Yat, theils. 
find aud) manche Enden nicht brauchbar, theil® geht vieles durch 


‘ben Sägefchnitt verloren, und mandjes noch brauchbare Holz 


wird, felbft bey bes größten Wachſamkeit, entwendet. 


79) Die Fächer der hölzernen Gebäube in den, Umfaſſungs⸗ | 
und edewaͤnden haben verſchiedene Geſtalten, fe nachdem 
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Sturmbänber vorhanden. find, oder dergleichen fehlen. Die ge⸗ 
wöhntichen Fächer, wo keine Stusmbänder find, haben die Form 
von Mechtedien ; diejenigen aber, wo Sturmbander ſind, entives 
ber die Form bon Zrapegen oder von Dreyeden. il man alfo 
die Menge und Koften 'der Steine des Kalles, bed. Sandes und 
den Maurerlohn bereuen, um alle diefe Felder auszuͤmauern, 

o bat man nur nöthig, vom jeder Urt Fächer weiche unter 

& ganz gleich find, ein singißes nach den Degeln der Groutetrie 

‚auszumelten, und den gefundenen Inhalt fo vielmal zu nehmen, 
als gleiche Fächer dieſer Art vorhanden find, Addiret man als⸗ 
. dann da gefundenen Indalt on allen Fächern. der drey Arten 
. gufammen, fo- giebt bie Summe ben gefammten Inhalt aller Faͤ⸗ 
ar ber Umfaſſungs⸗ und Scheivewände an. Mus bisfem Inhalte 

Bt fih nun nach den obigen Angaben bie Dienge und Koften- 
Bi Steine, bed Kalkes, des Sande, und der Maurerlohn bes 
rehnen. ” 

m. | 
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WVilierter Abfhale 
Beſchaͤfte der Seldbeftelung: April. 
\ 






Su den allgemeinen Gegenſtänden und Arbeiten für bie 
aut de — 6 ehören u folgende, füglich in dieſem 
Monate auezuführende Unternehmungen, als:. 


A. Dat Mafenfchälen und Kampenſtechen, und Verbrennen 


235 
B. denen ber Aſche, bes Kalted und des Sypfes auf 
den Feldboden; 
8 die Anfertigung "unterirbi cher Waſſerabzuͤge; ' 
ie Einfriedigung_der beftellten Gelder; 
veführung dr Krautdüngun 
weine 7— auch —B ir biefen Band ſeyn follen; 
’”» 
F. eine * a der jent audzufährenden jahucen 
Beſtellungo Arbeiten 
iolsen wird, Yy 


A. Des Maſenſchaͤlen und Kampenſtechen, und Ver⸗ 
Brennen Ber Raſen. 


| win, Arbeiten kommen nur vor, wenn alte vermooſie 
en, ober eis weiche durch Austrodnung eines Bruches 
und nach entflanden find, entweber in gehörige Cultur 
ned t werden -fellen, um ald Miele durch veichlihe Erzeugung 
—28* und gedeihlicher Graͤſer nupbarer zu ſeyn, oder eis 
a zu boben wege oder Trodenheit wegen als’ Ackerland be⸗ 
aust wer 

Es —A diefea Abſchaͤlen der Raſen bauptfächlich beß⸗ 
wen. um durch Verbrennen berfelben alled Moos und alle 
muselsewebe von .geoben und wenig nusbaren Futterpflan en, 

5 3. der verfchtebenen Miedaräfer, Sumpfdifleln und äbut 
ewächfe, auf ei einmal zu zerſtoͤren, und zugle 4 ben gewöhntih 
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in reichlichem Maaße vorhandenen alten, zum Theil verkohlten 
Humus zu Erzeugung gefunder und gedeihlicher Pflanzen raſch 
und genügend aufzulöfen und eichickt zu machen. 

as Mafenfhälen Tann daher nur auf den Falten und 


. feuchten Bodenarten einen nüslichen Zweck haben, weil auf 


den mildern und der Luft zugänglichen Wodenmifchungen ſchon 
durch Ableitung etwa zu großer Feuchtigkeit und durch Aderung 


mit Pflug, Egge und ‚Schaaregge die, genügende Auflöfung bes . 


alten Humus erreicht werden kann, und es bier eine immer 
nicht zu billigende Zerfireuung und Verflüchtigung des Humus 
wäre, wenn man dieſe Auflöfung auch durch Verbrennen der 
Raſen erzielen wollte, 


Das Mbftehen der Rampen ift dagegen ſchon feltner zu 


dermeiden,,. wenn man ein Damit beaftetes Terrain völlig nuge 

bar und To ergiebig machen will, als ber. oft und in der Regel 

reichlich vorhandene organifche Stoff ſolches erjaubt, und nur 

Beine linebenheiten der Oberfläche, ‚über welche die Schaaregge 

geben kann, können durch diefe und den Pflug abgeriffen und 
em Lande eine lodere und ebene Krume verfchafft werben, 


4) Das Abſchälen und Verb rennen der Raſen. 
Wenn das abzufchälende Land ein feüchter Wieſengrund iſt, 


dann muß vorher durch hinlängliche Abzugsgräben die Feuch⸗ 


geten moglichſt entfernt. werben, weil oͤhne dieſe Vorkehrung, 
ad wenn das Land fortwährend überwiegend feucht bleibt, das 
nahmalige Berbrennen be abacftorhenen Rafend weder gut 
ausführbar ift, nod feine volle Wirkfamkeit auf bie Auflöſung 
der alten Bodenkraft äußesn kann -» u NE, 
De Thwammige Moor: und Torfboden, wie er 

ch in naffen- W. furnpfigen Wielen findet, wird in Holland, 

eſonders in der Provinz Oröningen, nad) dem buchftäblichen 


Bericht eines gründlihen Kenners der Sache, folgendermaßen 


Durch Abfchälen und Verbrennen des alten Raſens in den gün⸗ 
ſtigſten Zuftand, zur Merarbeitung feines reichen Vorraths am 


Prlanzennabrung durch nügliche Feldfrüchte, verſeßt. 


Man nennt die Sache dort „das Noppen des Landes“ 
und verfährt dabey, wie folgt. - ' 3 
Man pflügt mit einem gewöhnlichen Pfluge eine Furcho 


von 15 bis 2: Zoll tief und 6—9 Zoll breit heraus. Man 


richtet den Pflug etwas nad der vechten Seite, damit ber 


des adzupflügenden Streife hängt a 


völlig durch ihn abgeloſte Streif auf die darau Itegende benarbte 
Sode Iagere. Diele letztere läßt man. in gleicher Breite von 
6—9 Zoll feit fteben, und fo arbeitet man. fort in abwechſeln⸗ 


‚ben Streifen und fo, baß der abgepflügte Streif, das Unterfte 
nad) ne "Narbe auf Narbe in liegen kommt, fo hohl liegt 


und leicht trocknen kann. | 

Dieſes erfordert einen geſchickten Pflüger, der den Pflug zu 
epieren weiß; fonft gefchieht es, daß in Ermarfgelung einer, 
fetten Führung ber Plug zu tief eingreift, Breite und Tiefe 


bes Bodens und dem Neichtpum an Afche, die er muthmaßlich 
geben kann. Die muthmaß 
mindetn Beduͤrfniſſe ſeines Vorraths an organiſchem Stoffe ame 


. x . 
. x " /v . , 
% % \ \ ‘ j 


von der VBerchaffendeit - 


ich ‘erfoderte Quantität derſelben 
zum guten Gedeiben des Gewächſes muß mebrern oder 
J 


— — * Sau. 


—lften und trodnen, ganz irrig iſt. Da 
fo fange fit liegen lafen, bis fie trocken iſt, dann, und vors 


- 


- einer andern bebedt und umfcließt, fo, daß ber Zuftzug 


- 


! ‘x 

emeſſen fen, indem man auch wohl viel‘ Kfche € den 
Fann und dadurch das Land übertrei —X — nlich ber 
man fih, den Boden fo mit Aſche zu bededen , daß der Unter⸗ 
grund durchfcpeint und, bie Narbe des ftehenden Streifes ala 
avon beftäubt erfcheint und ber Grund einigermaßen angefles 

en. ti . * 
a in fo gerpppter Ader liegt bey hellem, trodenem, warmem, 
und luftigem Wetter 8 Tage, da bie abgepflügten Streifeh Yanız 
brennbar find; bey dunkeler, feuchter und Ralter Luft, jebo 
aud wohl 23 Wochen, ja wohl verfagt es ein modriger run 
ganz, Feuer anzunehmen, Immer wird cin umfichtiger Lande 


ungewöhnliche Regengüffe ihn Ttören. 


Naͤchſtdem wird bie abgedörrte Sode mit Heugabeln in . 


aufen gebracht von 2% bis 3 Fuß Hohe und 2 — 2, Fuß Um 
Eng Bey deu minbeiten — derſelben —2 — die 


Haufen ihre Brennbarkeit binnen 23 Gtundeh, nmfomehr, weng 


ein feuchter Tag iſt. Die Erfahrung bat genuafam erwielen 
Da a erftellang. daß Soden in chf get beffer durchs 


züglid, bey trodner fufliger Bitterung, fie eilig in Haufen brim 
€ 


u Das SRefenfiälen und Kompenfichen. ı 419 


mann eine bequeme Zeit aud hier zu finden wiflen, wenn nicht - 


er muß man die Sode 


en und ungefäumt Feuer anlegen. Letzteres Derrichten gewöhns ' 


ich Frauen, indeß die Männer Haufen fiellen und Kinder bie 
an verbrannten und zufammengefallenen Haufen wieder aufs 
ellen. Zuerft fept man einen Haufen in Brand durch Kobien, 
Torf oder Holz, von dieſem nimmt man brennende Soden auf 


bie Gabel oder glühende: Aſche auf die Schaufel oder eine alte 


fanne und bringt fie in einen andern Haufen, wo man das 


euer auf die Windfeite auf eine recht trodne Narbe legt hi mit 


fpielen kann, da denn die Haufen Schnell Mm Brand gerathen. 
Sewöhntih lodern die Haufen nicht zur Flamme empor, fie 


verfhmauchen in e’ner verborgenen, jedoch beiß ‚perzehrenden 


Blut ſchnell zu Aſche. - 
Nicht feiten -währet diefe Olut 24 und mehrere Stunden; 
ewöhnlich find jedoch die Haufen in einigen Stunden. verzehrt. 
Im dieſes zu befördern, können etwa Kinder die in der Mitte 
ausgebrannten Haufen nachiehen, um die nach außen geichoffenen 
Soden in die GSlut zu werfen. Das zu frühe und zu viele Rühs 
sen in den Haufen erſtickt das Feuer, und durch Uebung erlangt 
man das rechte Maaß hierin. | 


nein ° 


Sollte an dem Tage, da man Haufen geſetzt Hat, ein Regen 


beffere Witterung abzuwarten, und da aud in biefem Falle 
kein Feuer fallen wird, alled wieder auseinander zu werfen, zu 
eggen, und wenn damm alles gut troden ift, ed abermals in Haus 
fen zu bringen. Ueberhaupt muß man beym Gegen ter Haufen 


“glei mis dem Brennen binterber ſeyn, um nicht in einem ſol⸗ 
Kalle 


en 


zu viel Haufen auseinander rerfen zu müffen. 
Da das Sehen in Haufen die meifte Axcpeit erfordert, fo bat 


pflügte zufammenbringen,. bie man ,, Brandeagen‘’ nennt. 


ge 
6 gleichen einer Sturzkarre, von welcher bie beiden Achſenraͤ⸗ 


N. 


Nero 


13 


. 


"man bald gine Art Sagen erfunden, die durch Pferde das Ab⸗ 


- einfallen der fie durchnäßte, fo ift nichts anders zu thun, als 
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langen Zinten befept, Die die Soden - oder Mafen auffa 


. 
— 


EB 


der vwengetommen ffad und nur das Heine dtückrad blelbt, toel- 
es, gleich. dem des Schubfarrens in 2 Bäumen acht. Das ei« 


Bentliche Geſtell it ein gebogener Baum. mir etiernen 1 —* 


en. 
Nach hinten find 2 Handhaben oder Sterzen angebracht, gleich 
Schubtarrenarmen. Es werben 2 Pferde vorgeſpannt, bie ein 
gunge führt, ein Mann gebt in den Handhaben, "man ziebt in 

er Zange der Furchen nach, der Hintermann richtet die Egge 
‘gegen. den Boden, bis er genug 'aufgerafft bat, dann hebt: ex 


. die Sage aus über das Aufgehäufte Hin und fept fie-mieder ein, 
Das Anftrument “gleicht auch einer fogenannten Hungerharte, 


‘die von einem Pferde gezogen wird. 

ver Zinken ſicher zu machen. Hinter ſelbigem folgen Menfchen, 
die vermitteift einer Heugabel die Haufen ſetzen, J 
A. Der Gebrauch dieſer Brandegge erſpart vie Zeit und Mühe, 
Wäre aber der Boden feucht, dann ift fie nicht anzurarben. 


Veberbaupt kann fie nur bey der erften Ausführung des Roppens 


‘> 


gebraucht werden, nicht im folgenden. 
Sobald die Haufen verbrannt find, muß bie Afche fofort 
durch hölzerne Etbaufeln überall gleich Über das Land geftreuet 
‚werben; denn, bliebe fie einige Zeit liegen, fo daß Thau oder 


‚wohl .gar Regen fle befeuchtere,, fo entitände tarand der Narbe 


mer, da auf der Branditelle ſich wohl gar Vertiefungen 
ausbrennen, fo wie e8 in Haides oder Torfboden gefcdhiebt, fo 
iwerben dieſe Stellen mebr aufgelöfet, das gefäete Feldgewächs 
‚wird ſtehenweiſe zu ftark und kommt zum Lagern, es entſteht 
ingleiher Muchs, ungleiche Reife, minder ergiebiger. Erırag. 
Um dieſem zu ensgeben, läßt man auf_ ber Brandftelle gar keine 
‚Wche liegen und nimmt fie mit der Schaufel rein weg, indem 
"bier Schon das Feuer. genug_auf bie Auflöſang des im Boden 
‚enthaltenen, organifden Stoffes gewirkt ‚bat, Zu 


Bi daß die Afıbe ſich nicht mehr afeidy dünn ausffreuen fie: 
se. $e 


Nach dem Streuen der Afche fchreitet man zum Pilügen. 


“ 


Br erften Beſamung wird Die Frucht zum Theil mit nach der 
der Mitte des April beninnen und bis Mitte May damit forts 


..fabren, wenn man ein Sommergewächs erziehen will, im July - 


und⸗Auguſi kann man ed zu Rays und Rübſen, im Septems 
ber zu ei ee: Dieled ware aber die ipätefle Zeit, ins 
bem fonit durch Regen das Brennen misglüden könnte. - 
Won &ommergewärhien gebeibet alles auf dem geroppten 
"Rande, dem die Natur der Bodenmifchung zufaat. . 1 
Zur Haferſaat kann man fchwarzen und weißen Hafer wähs 
‚Ten, Man fäet ibn auf Die Aſche des geroppten Landes, fo wie 
fie geſtreut iſt jedoch etwas ſtärker, als gewöhnlich, pflügt 


dann quer Über die geroepten Greifen fo tief, daß man etwa. 


von dem Untergrunde mit ausbebt. So kommt der Hafer unter 
viereckige Stüde zu liegen. Da jebocd die Umwendefurche nicht 
anders, als in der Richtung der geroppten Furche kann gepflügt 
werden, fo trahtet man, den fichen gebliebenen Streifen abs 
ee Sewöhnlich 1 

rihe diefe Narbe, daß fie zerſtückelt. 


f 


[4 
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Auch das Ruherad laßt fich Hier anbringen, um den Sang 


abregzeit gewäblt. Man kann nämlich mit dem Moppen in 


NS 
a8. 


rtritt das Zugvieh beym Wenden der ; 
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0% . 1 K 
Nach dem Drägen dringt man nicht bie Enge barauf, fbn« 
2: bern walzt das Land: mit der glatten Walze; bieled.um fo mehr, 


R 


je hobter umd- loſer der Boden iſt, und über alles iſt dieſes gu 
beobachten. Bleibt denn auch. hin und wieder ein Korn uns 
bevedt liegen, ſo lehrt Doc die Erfahrung, Daß dieſes nichts 
AR, in Betracht deſſen, welches anſchlagt. Bewunbernswärbig 
iſt die. Kraft des Keimes, der mit einer Spige, gleich einens 
frienten 23 Zoll-dide- Soden durchbohrt, die ald dichte Wlüdle 
er ihm biegen, et , 
Damit.die Saat genug lofe Erde bekommt, muß’ ſtets, tbie 
erwähnt, beym Umpflügen der ſtehen gebliebenen. Streifen vom 
. Untergrunde - eine Tieine Erdlage mis aufgepflügt werden. Aus 
Diefem Grunde müſſen bie. Soden nur gan; dünn mit dem 
VPfluge ausgeftrichen werben „wenn die Bodenmiſchung thoniger 
reift, weil fonft jene Raͤſenſtücke bier leicht zu dick werden 
‚and die hedeckte Saat nicht buschlaffen könnten. ft aber der 
3% roppende Bodemioderer:und ſchwammiger Natur, laun 
man die Streifen 25 Zoll tief ausheben u... 03 
J Will warn das geroppte Land mit Kohlſaat (Küsfe ud 
Maps) “oder Roggen beitellen, ſo Pie Han zuerft in_der | _ 
Quere, da, fo wie es vom Hafer gelagt iſt, auch viereckige Blds“ 
‘de entſtehen. Weber dieſe fireut man die Saat aus. Dar 


Y 





‚Pie Dani am 
muacht man eine Buchs oder Smaucegge, Überziebf damit ben 
Accker, jedoch fo, daß die Blöcke nicht ‚verihopen werden, und 
 walzt deinnächft alles feft. Manche haben aucd) die Kuf dös 
gepflügte Land ausgeſtreute Saat ‚fo liegen laſſen, ohne weder 
die Strauchegge, noch die Walze datauf zu dringen, und wo der 
Boden nicht allzu leicht war, iſt diefeB duch geetüct, Jedotch 
der Roggen verlangt, fo viel als möglich bedeckt zu werden. 
Es bleibt bie Regel; daß anf,geropptem Lande bie Gdat 
dicker fällen. muß ,, als fonft, weil fo manches Korn unbedeckt 
liegen bleibt und von den Vögeln verzehrt wird, 
.. Sn Mordergebenden ift die Bearbeitung des. geroppten Sans 
bes im erjten Jabre des Wechſels angedeuter, beides zur Som⸗ 
mer: und Winterfrucht.  _ 2* nn 
Iſt der Boden dazu fähig, das Heißt, nicht der Näffe zu 
ſehr ausgefept, fo ift ed am vortbeilbafteflen, Winterbogtfant 
(Raps) zur erften Saat zu mwäblen, weil nad) besfelben Wins 
terroggen oder Weizen gut fortiommen.. 5 
Im zweyten Jahre, naͤmlich zur zweyten Befamung‘, pflügt 
man das Land in gewohnlicher Art, jedoch nicht zu tief, egget 
| die nicht aufgelöften Soden fleißig. durch, und fäet da «Safer 
zum andernmal, Gerſte, Bohnen’ zur Sommerfrucht, oder Rog⸗ 
en und Weizen zur Winterfrucht. Beides richtet ſich nach ber 
abreszeit, der Meife bes vorberaegangenen Gewäches und nach ’ 
derjenigen Weiſe, die man fonft in der Fructfolge beobachtet. \ 
Selten zeigt ſich geropptes Land in ber. dritten Saatıers . 
giebig. Manche, um ihm dann yoch etwas abzugewinnen, pilägen - 
“ed dann bey ſchönem "trocknen. Werten zu 4 und-&. Zoll tief, 
engen es Scharf, Bis Wurzeln und Kluten obenauf kommen, laſ⸗ 
fen alles trodinen‘,; ‚bringen ed. mit Harken in Haufen und vers 
brennen fies Nach dieſem fogenandten Klutenbrennen zerſtreut 
man. bie Afche-und gewähnsich. bauet man ein ˖ gewänfchtes 
Gewaͤchs. Dennoch ift es rathſam, ein: geronnter Land Nur . 
. u ) . 13 * u 
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wey Fahre befamen, und es dann zum Graslande liegen 
laſſen, —X mit der Zeit abermals rk. leicher Beimmung 
uhereiten. Zu dem Ende ftrent man über die zweyte Saat 
ha ril ober weißen ann wotben Siee und sun geagech 
weiche auf geropptem Lande ſehr gedeihen, vornehmlich, u 
das Land im Winter troden bleibt. per nn 
Ein in obiger Weile zu Früchten benugter'Ader ergiebt ſchon 
im dritten Jahre nad) dem Roppen ein-herrliches Weide: und Heus 
land. Allmählich verliert dieſes wieder feine Fruchtbarkeit - und . 
da muß: diefe wieder Durch neues Hoppen erneuert werden. Babey 
muß jedoch ein guter Landmann und woraalich ber betachtfame 
Eigenthumer mit vieler Umficht zu Werke gehen; ba es nicht 
zu verkennen tft, daß die Fläche des Bodens durd, das Moppen 
am mehr ald einen halben Zoll verzehrt und niedriger wird, ja 
durch allzu vieles Brennen’ urd Bebauen ein Acker, fo zu reden, 
todt gebaut und ausgebrannt werten fan. Daber muß geropp⸗ 
tes Land ein gehn Jahre unter Gras liegen, bevor man es wWie⸗ 
derum zoppt. Haideartiges Land läßt man dagegen nur etwa 
4—5 Jahre unter Grafung liegen, ba es dann abermals zum 


Ertragẽ geſchickt wird. Die Erfahrung wird. e8 ehren, daß alle 


au turz-auf einander folgendes Brennen in der Foige nachtheilig - 
fl. Denn wenn noch Fein hinfänglicher Vorrath von Vegeta 
lien fich erzeugt bat, dann muß ber alte Vorrath des Humn 


| um ; 0’ ſchneller durch biefe. aufloͤſende Behandlung erſchopft 


.. 


4 
@ 
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Aſche benöthigt 


J 9— gewonnen zu haben ‚glaubt und man eine, zweyte und dritte 


— - 


m. on | 
Neben oben dargeftellter Art des Roppens, die in Holland 
ausgeübt wird, kennt man aud) ein Verfahren, weldhes.,,& di a= 
len“ beißt. Es ünterfcheidet fi) vom Roppen dadurch, dag 
fett mit. abwechielnder ‚Zurche zu pflügen, Die ganze Narbe. ' 
hun abgeichält und gefelgt wird, fo, daß die Oberfläche zır' 
unterft gekehrt da liegt. Dann verfährt man mit dem abgethäls 
en Lande, wie mit dem geroppien, nur daß es nicht erfprvers 
fi et es in der Quere zu pflügen, wenn gleich in vielen 
Den dieſes Kuerpflügen ſehr empfohlen werden Darf. -" 
Diefes Echälen wird jeßt nicht mehr angewendet, als auf. " 
überaus kaltem und bünnnorbigem Boden, der wenig Torf oder ; 
andere” brennbare Stoffe enthalt; auch wird es für bie, Frucht⸗ 
folgen bey weitem nicht fo vortbeilbaft gehalten, ald das Mops 


“pen, aus. ber Urfache, weil gar keine Sode im Uder bleibt. n 


Noch befölgt man, wo man eigentlich: Kluten brennen müßs : 
te, eine andere Weife, es beireffe nun Land, welches vor zwey 
Jahren geroppt ift, oder welches, das 2 — 3 Fahre ald Srasland . 
geiegen bat, und abermals Frucht tragen fol, und wo man das ” 

Intendrennen oder Roppen nicht rathiam hält, indem der. Boden "| 


als noch nicht erſchöpft beurtheilt wird, Auf— folhem Acker | 


pflügt man bie m vier Kurden bey einanber, je nachdem man,‘ 

it. — e popen Mittelsüden eignen ſich dazu 
am beften. Man trocknet das Abgepflügte, legt e# in Haufen, 
verbrennt es und freut bie Aſche über das Land, Dieß tbut 
man vorzüglich im zweyten Jahre, wenn man nicht genug Aſche 








Saat abnugen will, da Sann das Gedeihen ber erflen Saat anf 
"bie folgende ſchließen läßht. 
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Eine wierte Weile, buch euer hen Vpden tragbar 
| machen , beftebt * ‚Sat, ein Acker nur eine flache Narbe 
nicht brennbarer Art und einen Untergrund von Korf: ober 

Moorerde, oder aber hätte man durſch allzu vieles Brennen bie 

fruchtbar it bed Bodens ganz vertilgt, To dient nachfolgendes 

zerfahren, jenes zu verbeſſern und dieſem abzubelfen, un 
Mean läßt zwey WM lüge hintereinander in bderfeiben Furche 
arbeiten, ber erite bebt die Oberfläche ab, der zweyte, fehr tief - 
geitellte bringt ben Torf: oder Moorgrund nad oben und begräbt 
die erfte Fläche, und der ganze Acker erhält den vorigen Unter⸗ 
grund zur Dberflähe, - — 

. Soͤbald der nach oben gebrachte Torf- oder Moorgrunde 
abgetrocknet iſt, ſammelt man die dünnſten Brocken in Haufen 

und brennt fie zu Aſche, fo daß man deren gerade fo viel erhält, 
als die Befruchtung erfordert, da dann der mit ber Afche und 

bir Torfs oder Moorerde veramiichte Boden fih in verjünger 
Kraft erweiſet, und auf der folgenden Pfugfurche nicht nur 

ute Sommergewaͤchſe, ſondern auch gute Winterfruht, Kphis 
ſaat und Roggen gedeihen werden, die eben fo ergiebig ſeyn 
werden, old vom beften Boden, der lanbübfich_beftellt wird. 

‚ Bielfültiges Brennen und Roppen verbeffert den Boden. 
Br F bie Dauer. Auch hier werwirsen ſich Gebrauch und 
oo. \ ra 4 . \ > 

‚;Geif dey. Zeit, etwa dem Unfange diefed Jahrhunderts, da 
dieſes Breunen in Holland im Schwan e ift, bat man keine, 
andern Nachtheile davon bemerkt, aus vorhin ſchon erwähnt ſind. 

Hhne Zweifel ift der dadurch verbreitete Rauch, , vorzüglich in 
Gegenden, wo dad Brennen in einem und bemielben Zeitpunct 
 telmäßig Statt findet, etwas ſehr Unbehagliches, vielleicht das: 
Linatbmen der durch das Schmauchen verunreinigten Luft ber 
Geſundheit nachtheilig, vorzüglich in waldigen Gegenden, wo ' 
der Rauch fi) in Gebüfchen hält. Much verdient es eine näs' 
| ke Prüfung , in wiefern es den Baumfrüchten ſchaden könnte, 

eylaͤufig will man, feitbem das Roppen fo allgemein betrieben. 
wird, mehr Schwarze Fliegen und weniger Obft, ats fonft, wahr⸗ 
genommen haben. Diele Thatfahen müßten aber noch mehr. 

aufs Meine gebracht und vwergewiflert werden. Ä 
Sp meit das Verfahren der Holländer beym Verbrennen ber 

Bafen und die Erfahrungen desfelben über ben Effect dieſer Ope⸗ 
ration 


N.. der niebuigen Lage von Holland ‚befinden fih nun am 
ufigſten folche Weder, bie won überwiegender Feuchtigkeit 
ı Mich durch die natürliche Begetation nach und nad) erzeugten 
umus nicht genugfam aufiöfen fönnen, ſondern ein torf: und 
‚Moorartiges ſchwammiges Gewebe. bilben, weldyes für bie Wurs - 
ia der Feldgemwächfe ungenießbar ift; Moos, Riedgräſer und 
Binfen vertreten ihre Stelle, und bier ift es dann augeniceine - 
„daß jenes Verbrennen eines Tbeild der Mafen ſowobl 
durchs Feuer, als durch die entitehende Aſche die Säure im 
Boden tilgt und ben Humus-auflöslich macht, und daß badurd) 
mehrere Fruchterndten ein gutes Gebeihen gewinnen müllen. ” 
‚ Wein eben fo augenicheinlich ift es auch, daß biele Kruchtbars 
' keit nicht vom vermehrten, ſondern nur vom aufgelöflem orga= 
niſchen Stoff herkommt, und daß alfo das Brennen und Aus—⸗ 
on 2. nn N J 
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wey Ye zu befamen, und es bann zum Grastande Liegen 
/ I laſſen, um es mit der Zeit abermals zu gleicher Beflimmung 
vorzubereiten. Zu bem Ende ftreut man diber die zwente Gaat 
ril oder May weißen und rotben Klee und auch Grasfaat, 
welche auf geropptem Lande fehr gedeihen, vornehmlich, wenu 
> das Land im Winter troden bleibt, a 
un Ein in obiger Weile zu Früchten benußter Acker ergiebt ſchon 
inm beitten Jahre nad) dem Roppen ein herrliches Weide: und Heus 
land. Allmaͤhlich verliert dieſes wieber feine Fruchtbarkeit, und . 
da muß diefe wieder Durch neues Noppen erheuert werden. Dabiy | 
muß jedoch ein guter Landmann und vorzüglich der beachtfame ° 
Eigenthümer mit vieler Umficht zu Werke gehen; da es nicht - 
u verkennen ift, baß die Fläche des Bodens durch dad Moppen 
„am mehr als einen halben Zoll verzehrt und niedriger wird, ja 
durch allzu vieles Brennen ünd Bebauen ein Uder, ſo zu reden, 
-  Hodt gebaut und ausgebrannt werden kann. Daher.muß geropp⸗ 
tes Land ein gehn Jahre unter Gras liegen, bevor man es ie: 
- .berum. zoppt. Haideartiges Land läßt man dagegen nur etwa 
*  4—5 Jahre unter Grafung Megen, ba es dann abermals zum 
7Ertrage gefchict wird. Die Erfahrung wird «8 ehren, daß alle 
au kurz Auf einander folgendes Brennen in ber goige nachtheilig 
ME Denn wenn noch Fein hinlaͤnglicher Vorrath von Vegeta 
lien ſich erzeugt hat, dann muß der alte Vorrath des Humu 
um 0° fchnefter durch dieſe auflöſende Behandlung erichöpft 
erden, j “ , - . . 
Neben oben bargefteilter Art des Roppens, die in Hollanı 
ausgeübt wird, kennt man auch ein Verfahren, weldhes.,, Sc) as 
len“ beißt. Es ünterfcheidet fi vom Roppen dadurch,’ daß 
Bett mit abwechielnder Furche zu pflügen, bie ganze Narbe. 
- "dünn abgeſchalt und gefelgt wird, fo, daß die Oberfläche zu' \ 
uunterſt gekehrt da liegt. Dann verfährt man mit dem abgeihäls : 
. den Lande, wie mit dem geroppien, nur daß es nicht erforders 
Sich bleibt, es in der Qucre zu pflügen, wenn gleich in vielen 
dl Den dieſes Querpflügen fehr empfohlen werden darf... -" " 
oo Diefes Schaͤlen wird jest nicht mehr angewendet, als auf 
“u Überaus kaltem und dünnnorbigem Boden, der wenig Torf oder 
andere brennbare Stoffe ‚enihält; auch wird es für bie Frucht⸗ 
2... felgen bey weitem nicht fo vortheilbaft gehalten, ald das Mops 
pen, aus. ber Urſache, weil gar Feine Sode im Acker bleibt. - - 
Noch befolgt man, wo man eigentlich. Kluten brennen müß⸗ 
«te, eine andere Weiſe, es betreffe nun Land, welches vor zwey 
Jahren geroppt ift, oder weiches, das 2 — 3 Jahre ald Gratland 
geegen bat, und abermals Frucht tragen foll, und wo mean das | 
Iutenbrennen oder Roppen nicht rathſam hält, indem ber. Boden 
aals noch nicht erſchöpft beurtheilt‘ wird, Auf⸗ folchem Acker 
| filet man bis zu vier Furchen bey einander, je nachdem man, 
Aſche benöthigt iſt. — Die poben Mittelrüden eignen fic dazu 
am beften. — Man trodnet das Mbaspflügte, legt es in Haufen, 
‚ verbrennt es und fireut die Aſche Über das Land, Dieß tbut . 
man vorzüglich im zweyten Jahre, wenn man nicht genug Aſche 
9 -geibonnen zu haben glaubt und man eine, zweyte und dritte 
Saat abnugen will, da vann das Gedeihen der erſten Saat auf 
bie folgende ſchließen laͤßt. Pre Por — Zr 
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EEine vierte Weile, durch Fener ben Buyer tragbar zu 
"machen , beftebt Karig. ‚Hat, ein Her nur eine flache Narbe 
| nicht brennbarer Art und einen lntergrund von Korf« ober 
Movxerde, oder aber hätte man.durch allzu vieles Brennen bie 
grunibar it bed Bodens ganz pertilgt, jo dient nachfolgendes - 
zerfabren, jenes gu verbeſſern und biefem abzubelfen, in 
Man läßt web Prlüge hintereinander in derſelben Furche 
arbeiten, der —* ebt die Oberfläche ab, der zweyte, ſehr tief 
gententte bringt den Torf: oder Moorgrund nad) oben und begräbt 
ie erfte Fläche, und der ganze Acker erhält den vorigen Unter⸗ 
. grund zur Dberflähe. - De Ä 
Sodald der nach oben gebradhte Torf⸗ oder Mooigrund 
abgetrocknet ift, fammelt man: die bünnften Brocken in Haufen 
Hund brennt fie zu Aſche, fo dag man berin gerade fo viel erhält, 
als die Befruchtung erfordert, da dann 'ber mit der Aſche und 
bir Torfs ober Moorerbe vera te Boden fi in verjüngter 
Kraft eriweilet, und auf der folgenden Pfugfurche nicht nur 
u gute Sommergewädjfe, ſondern auch gute Winterfruht, Kphis 
ſoat und Roggen gedeihen werben, die eben fo ergiebig ſeyn 
werden, ols vom beften Boden, ber landüblich beftellt wird. 
Eu eifätiges Brennen nnd Roppen verbefiert den Boben. 
sr er die Dauer, Auch hier nerwirzen fich Gebrauch und 
EAiißbra J 
Seit der. Zeit, etwa dem Anfange dieſes Jahrhunderts, da 
dieſes Breimen in Holland im Schwange iſt, hat -man feine, 
andern Narhtheile davon bemerkt, ars vorhin ſchon erwähnt find.; . 
u Ohne Zweifel ift der dadurch verbreitete Rauch, vorzüglich in; 
- Gegenden, wo dad Brennen in einem und bemfelben Zeitpunct 
| regelmäßig Statt findet, etwas ehr Unbehagliches, vielleicht bag: 
inatbmen der durch das Schmauchen verunreinigten Luft der 
| efundheit nachtbeilig, vorzüglich in waldigen Gegenden, wo ' 
der Rauch fid in Gebüfchen Bit Auch verdient es eine naͤ⸗ 
‚Bere Prüfung , in. wiefern es den Baumfrücten fchaben könnte. 
| enläufig will man, feitdem das Roppen fo ‚allgemein betrieben: 
wird, mehr fchwarze Fliegen und weniger Obſt, ats fonft, wahre 
genommen haben. Diele Thatfahen müßten aber noch mehr. 
aufs Meine gebrat und vergewifiert wecken. L 
oo. das Merfahren der Holländer beym Merbrennen der 
Naſen und bie Erfahrungen besfelben über ben Effert dieſer Ope⸗ 


| 
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ber. niedrigen Lage von Holland ‚befinden ſich nun am 
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haufigſten folche Weder, bie von überwiegender Feuchtigkeit 
ren durch die natürliche Vegetation nad und nad) erzeugten 
ums nicht genugfam auflöfen. können, fondern ein forf: und 
moorartiges ſchwammiges Gewebe. bilben, welches für bie Wur⸗ 
jein der Feldgewächſe ungenießbar ift; Moos, Riedgräfer und 
Binfen vertreten ihre Stelle, und bier ift es dann augeniceine - 
Dich, daß jenes Werbrennen eines Theils der Raſen ſowohl 
durchs Feuer, als durch die entſtehende Aiche bie Säure im 
| Boden tilgt und ben Humus-auflöelich macht, und baß dadurch 
webhrere Sruchterndten ein gutes Gebeihen. gewinnen müflen. ” 
. Allein’ eben fo augenfcheinlich ift ed auch, daß biefe Fruchtbar⸗ 
keit nicht vom, vermehrten, ſondern nur vom _aufgelöftem orga= 
niſchen Stoff herkommt, und daß alfo bag Brennen und Aus⸗ 
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ſtreuen der Aſche immer da nichts delfen Tann, 106 MidtE aufs 
zulöſen iſt, und daß eine mehrmalige Wiederholung dieſer Ope⸗ 
sation Das Land zuletzt völlig erfchöpfen muß, wie die Hollaänder 
auch Mon fehr richtig bemerkt haben. WG 
| Es bedarf Übrigene wohl noch kaum ber Bemerkung, Daß 
auch auf alle moorige und torfitge Gründe, in Deutfchland,, die 
.. als Saure: and ſchwammige Wiefen "mit fauren: und gemeinen 
äfern häufig genug angetroffen werden, daſſelbe Verfahren 
x ‚auch denſelben -Nusen gewähren häfe, und bey gehöriger Be⸗ 
ſchraͤnkung. nach / dein Grade des Vortathes von altem verfäuers 
ten und vertorften Humus beträchtliche Vortheile gewähren wird. 
.. Auf vergraſetem und verſchloſſenem Feldboz 
‚den daben die Engländer das Raſenbrennen bisher und wohl 
yon ‚feit langer. Zeit am haͤufigſten ausgeübt. - Das feuchte, 
Etima Englands: befördert überall den natürlichen Braswüchs 
\ in —8— Grade. Es kommt hievon, daß ihre mehrjahrigen 
| Beideländereyen mit einem dichten Gewebe vun perennirenden 
Graswurzeln durchzogen werden“ und dadurch ir auch die 
‚ Vdertrume aller mehr: zaͤhen ˖ und waſſerhalten den Bodenmiſchun⸗ 
en dermaßen ber Einwittung der Kurt verſchloſſen, daß ber 
Surch die’ forfdanernde Wigeration Ihrer Weldeländereyen und 
dieſe Benutung_ bed Landes enifießende Humus in einen fchwere | 
; auflösfihen Zufland gerät), ber der gewöhnlichen Bearbeitung ' ı 
mehrere Jahte tvopen kann. Aus dieſen Urſachen, und um 
ſchneller den vofgeſammelten Reichthum bed Landes durch Pflanz 
zenbau 'nugen’zu können, haben’ die Engländer das Raſenbren⸗ 
nNnen nübli —* ‚und verfahren dabey folgendermaßen. 

„ Das Abſtechen des Raſens kann zu jeder Zeit vom März 
bis 'zum May gefcheben; das Brennen aber wird fo lange vers 
ſchoben, bis auf trockenes und beſtändiges Wetter zu rechnen - 

iſt. Das abzüfhälende Land muß vorher durch Gräben gehörig 
oo roden gelegt werben, wenn ed, pie gewöhnlich, nicht an fih . 
: (don trocken genug ift. Die Gradnarbe wird entweder mit dem. 
Schalpfluge (einem gewöhnlichen Pfluge, deffen Streichbret aber 
| {fh oben etwas nach der'yechten Seite Überneiget, um die Fur⸗ 
che veitd ſicherer umzuwerfen) aufgepflügt, ober mit diner eigends 
| . bazu eingerichteten. Ylaggenbaue abgehauen, oder mit eilernen 
ESpaten 'abgeftochen. Auf Moorböven macht man die Plaggen, 
drey Boll dick, auf gutem Wieſenboden aber nur 1 bie’ 1x Zoll, 
auf Heiveboden aber eiwas ftärker. Das Abftechen mit erlernen. 
Spaten und: Schaufeln erfordert mehr Meriichenarbeit und Ans 
frengung und iſt im ſtark verwachſenem Boden nicht gut anz 
wendbar, dagegen aber in cuftivirt geweſenem. Beym Ubpflüs 
7, ger wird vor tem Pflüger der Mafenriter, eim aus mehreren 
" Sechen : und Meſſern heſtehendes Werkzeug, angewendet, deffen 
Meſſer fo weit auseinander fteben, als die Breite der Raſen 
oder pleagen ſeyn ſoll. Man durchſchneidet damit das abzu⸗ 
ſchalende Land im bie Länge und Quere, fo daß beym Pflügen, 
bie Rafenftüde umgewendet binfallen. — Die Raſenſtücke wer: 
deen zwey und zwey gegen einander fchräg aufgerichtet Iınd. bins 
geftelit fo daß die Grasnarbe nach innen kommt, wo fie dann 
bey trockenem Wetter bald audtrodnen ; oder mat fept bie eins ' 
jelnen Stücke bin,-indem -man fie in, der Mitte zufammens 
ppt; fe fallen daun nicht -fo leicht um, müſſen aber dann 
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. ufindeftens 24 Soll lang feyn. Iſt der Raſen iin diefer — 
völlig ansgetrodnet und find die Grnemurgein nötig abgeflorben, - 
fo fihreitet man. zum Brennen. Moorboden darf nicht völlig. 
ausgetrodnet feyn, weil er fonft zu ſchnell und zu heftig brennt. 
Ye ſandiger die Raſen find, deflo mehr müſſen fle audtrodnen, 
weil der Sand fonft leicht, das Feuer ausdampft. Man fent 
bie getrodneten Raſenſtücke bey heiterm Wetter in 386 Zoll baye, 
and breite Haufen, und läßt in ibrer Mitte eine Höhlung van 
s bis 8 Zoll im Quadrat. In diefe Höblung fledt man Kies 
fernreifig, zündet es an, und deckt, fohald das fämmtliche Holz, 
din Slaınmen fteht, den Haufen oben zu, läßt ibm jedoch erwa 
Zuft. Die Gluth greift bald um fih, und daß Anbrennen, 
welches aud mit Stroh, Stoppein n. ſ. w. gefheben kann, 
auf moor = und torfigem Boden auch obne ein foichee Brennz ° - ' 
‚material ausführbar ift, muß auf dem ganzen Stücke möglichft ' 
zugleich und fchnell ausgeführt werten. Die Haufen bürfen nie 
in Slammen ausbrechen, fonft wird der befle Theil der Aſche 
von ber Luft fortgefifhrt; man ftößt fie daber licher zuſammen, 
wenn fie auflodern. Wirb die Gluth zu beftig, fo Uremmt. ſich v 
Die Alche todt, wie man ed zu nennen pfldgt; ed erfolgt nam⸗ 
lich eine Werglaſung und der Zwed wird verfehlt, . Sind. die 
ı  Mafen gebörig troden, fo verbrennen fie in 24 Stunden gänzlich. 
' Man fieht fleißig nach, um alles im Brande zu erhalten, unb 
lengt die abgefallenen -Stüde mit ber Miftgabel wieder auf. If 
der Boden, vun welchem die Raſen find, reich an Hymus, ſo . 
ſucht man ſo viel Aſche zu erhatten, als möglich, und aſchert 
folglich die Haufen ganz ein. If der Boten ſehr ſauer (des 
' mis Mood, Binfen und Riedaras verwachiene), fo verbrennt men 
ebhbenfalls den. fämmtlichen Raſen. Iſt der Boden. aber mager, 
oder befand er fich Früher (don in Euitur, fo läße man die Ras 
fen nicht ganz verbrennen, fondern freut die halb verbrannten 
Haufen auseinander und die verbleibenden Rafenttüre geben dann 
bald in Auftöfung, Die Ace wisd mit Seuleln auseinander 
— wenn fie noch glüht. Die beſte Zzeit dazu iſt bes 





LS 


orgens früb, wenn feine Luft weht und die Erde noch vom 
au feucht iſt. Auf den Brandſtätten darf keine Aſche liegen 
bleiben, Gleich nach dem Ausftreuen der Aſche folgt der Plug. 


Pferde und Ochſen werben an den Fügen durch naffe Lappen gegen , . \ 
das Derbrennen gefchügt. Geſchiebt das nicht, Bann laufen fie I 
gervanniba. Davon, Man pflügt die Aſche nur flach unter. Auf , 

en Plug läßt man fchwere Eggen folgen. Cinige Tage nach⸗ N 


ber prlügt man das gebrannte Feld in die Quere, und bald date - 
anf noch zum dritten Mole, um eine recht innige Verbindung 
der Aiche mit der Erde au bewirken... Zuletzt wird das Land in 
Rücken oder Ballen gepflügt, um bie Feuchtiafeit vom naffen 
Boden abzuleiten und eine tiefe Krume für Erdfrüchte und Kehl 
zu erhalten. Gewöhnlich pflanzt man dergleichen Gewaͤchſe auf 

ebranntes Land ohne Dünger; Tabak geräth gewöhnlich aut. ' 
* zweyten Jabre folgt Gerſte, Sommerweizen und, wenn der 
oden trocken iſt, Buchweizen; erſtere mit Klee, der dann im 
dritten Jabr nach dem Brennen ſtebt. Wiberbaupt iſt der Wo: 
den nach dem Brennen zu allen Gewächſen aeeignet, denen feine 
Miſchung und Lage fonit angemeffen ift. Eine Hauptbedingun 
für den „dauernden guten Erfolg bes Raſenbrennens bieibt € 
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no vor 
.. wohl nur nod wenig in, Ausübung gelommen. Alle Erfah⸗ 
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nicht gang durch Kruchterndten erfchöpfe, daher höchſtens 

wey Kruchtgewächle erziedt, und dann erfi wieder dem Felde 
> Aurch' ungung ey foicher nun durch Krautwuchs und Weider 
2.008, vo Klterourzeln oder Hofdünger, Compoſt oder Teiche 
...moder, Exſatz giebt. Denn auf keinem andern 2Bege fan man : 
Das Feld fo leicht erfchöpfen, ald wenn eine fo Starke Nuftöfung 

feines alten Beftandes an Humus vorher, gegangen ift. 


Wie ſchon erwähnt, it das zuletzt befchriebene Raſenbrennen 
üglich bey den Engläudern im Gange und in- Deutfchland 


aber, daß man bie durch jene Operation aufgeföfte Vodenkraft 
| und 


zungen der Engländer fpiehen dafür, daß bieie Operation nur 
auf fehr vesproleene Initen und feuchten Boden nüdlich iſt und 
. hier_ nur als kräftiges Auflöfungsmittel, Teinesweges aber ald 
ein Bereicherungsmittel für den Boden wirtt. Ein ind Deutfhe : 
überſetzter —536 Schriftſteller läßt ſich in dieſer Beziehung 
folgendermaßen auss BEE, 
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„Dieſe ſchon Teit undenklichen Zeiten bekannte Operation 
ME die einzige, durch welche ein fumpfiger, mit Heidelraut be 
 sheter, ober Überbaupt jeder mir einem zähen Nafen, Mood 

und allerley Seftrüpp bewachiene Boden ſich ve heffern fäßt, der ° 

. auf dem gewöhnlichen Wege nur nach langer Seit, und mit bes- 
. beutenden Koften urbar zu machen feyn würde, und dann doch 
V noch dem abgebrannten Lande nachſteben müßte. Jeder Lands 
wirth weiß, daß man ſich fchon feit langer Zeit darüber ftreitet, 
 ...88_dad Mafenbrennen dem Ader vortbeilhaft oder nachtheilig 4 
‘ ey; aber nach dem, was ich davon gefehen und darüber gelefen | 
abe, bin ich veranlaßt worden, mic, zu feinem entſchiedenen 
, Wertheidiger anfzuwerfen, ob ich gleich diejenigen Gutsbeſttzer 
nicht tadeln kann, welche ihren Päch 
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“ | van tern das _Nafenbrennen vers 
bieten, weit diefe es oft mißbraudhen und den Boden dadurch 


En 00 jo auetaugen, daß er auf Darst Zeit unfsuchtbar bleibt. Sowohl 
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and, a8 in Irland find große Flächen durch das Mafens 
‚brennen. gänzlich ausgeſogen und unfruchtbar gemacht worden, 
wogegen andere dadurch fehr verbeffert worden find, ob fie gleich. 
‚aur -eine eben jo dünne Lage von Dammerde (Humus) hatten. 
Bey den erſtern liegt der Grund zur nachmaligen Unfruchtbars 
keit darin, daß man fie mehrere Jabre nacheinander ohne 
"Dünger Komnfrüchte tragen ließ, wodurd auch, ohne das Raſen⸗ 
brennen, ber befte Boden ausgefogen und völlig unfruchtbar ges - 
macht werben kann. Die Gegner deffeiben führen indeffen auch 
Beylpiele an, 100 das Raſenbrennen fchädlich geweien feyn fol, 
ob man gleich nach der Operation zwerft uur“eine Kornerndte 
von bem Ader genommen, ihn danıı mit behadten Früchten bes 
nust und zu der darauf folgenden Kornfrucht gebörig gehängt 
Hatte, (Dieles muß auch auf jedem Boten erfolgen, ber keinen 
zeichen Vorrath von altem ae ee Humus bat, weil ein 
Heiner Vorrath durch das Brennen ſelbſt und zwey danach fol⸗ 
genden Fruchterndten ſchon völlig erichöpft werden kann. Ans 
- merkung des Verf.) Turnips und andere Müben, welche nad) 
dem Brennen auf eine flache Furche gefüet und. intergeegget 
werden, bauet man gewähnlich als erfte Frucht, auf welche dann 
Hofer mit Grasſamen foigt; wenn die beffere Beichaffenheit des 
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Bodens es nicht etwa erlanbt, behackte Erbfem folgen R\ OR 
worauf dann Weizen. mit Kiee und bergieichen. gefäct werben - 


kann. Anſtatt der Erbien können auch Kartoffeln, und nach bies 
fen wieber behackte Früchte -gebaut werden, was anf eini 


| +. Merten bes Bodens nathiwendig tft, um ben Gämen des Heide⸗ 
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krauts, des Binftsrs und andern Geftrüppes zu zerflören, che 
das Land zu Gras niedergelegt wird. - 


Das Abftehen des Raſens kann zu jeder Zeit, vom Mär 


. bis: zum May, geſchehen; das Brennen aber muß fo lange ver: 


fcheben werden, bis auf trockenes und beitändined Wetter zu 


zechnen iſt. Bumeilen geſchiehet das Abſchaͤen des Raſens mit . 


bem .Pfinge ;- beffer aber iſt es, ben Spaten anzuwenden, 
Die Rafenflüde werden mit ber Wurzelfeite nach oben zum 
Krodnen aufgeſtellt; fie müſſen hinlänglich tief abgeflochen wer⸗ 
den, weit fonft die Wurzeln der Gräler und anderer Unkräuter 
son Reuem wieder. auöfchlagen würden. Wenn die Mafenhaus 


fen gut audgetradnet find, ſo muß war bey dem erflen guten. 


Werter ‚fo viele. Arbeiter anftellen, els man nur haben fann, . 


um das Brennen. zu befchleunigen, ınd, wenn ed vollendet iſt, 


die Aſche fo gleichförmig ald möglid auf den Ader ausbreiten, 
Ä 1 s A und. I n ihr nicht einen Theil ber. 


‚weiche dann, damit Lu 


Kraft nehmen, fofert untengepflügt werden muß. Muf biefe Art - 


in kurzer Zeit eine Dpergtion leendigt, wodurch man mit 
—8 44 das bewirkt, was auf dem gewöhnlichen Wege 
nur mit bedeurendem Aufwande und nach Verlauf mehrerer Jahre 


elebende Element des Feuers iſt 'er, Boden gereinigt und feine 


[ij 


natürliche Fruchtbarkeit (Auftösligkeit des Humus) wieder ers 


regt worben, Moos, Geftrüpp iller Art mit feinen Wurzeln, 
Mautwurfs: und Ameiſenhaufen, und Heere von Inſecten, wels 


. che ſich zwiſchen den Wurzeln afbieiten, find zerſtoͤrt und im 


Dünger verwandelt, wodurch der Boden geſchickt gemacht mwirb, 
alle Arten von Früchten bervor zu bringen. -Die Dammerbe 


wird durch das Nafenbrennen nigt vermindert, oder der eiwaige 


Abgang wird im der Folge durd. den Dünger und die Wur 
und Stoppeln der angebauten Gewächie „eriekt. (Anmerk. des 


Verfaſſers: Eine Verminderung bed Vorraths bed Humus, Lier 


Dammerde genannt, jſt wohl ınvermeidlich, und der MVortheif 
eftebt bier nur darin, daß in Stelle einer größern Muffe 
naufgelöften und daber von dei Selbgewächfen nid) 

pen und anzuzichenden EN leinere Maffe gehörig aufs 

gelötter und in bie Pflanzen Üübergebenden organiſchen Nab⸗ 
rıngaftoffes zurüd bleibt; wolurch denn allerdings cine lebhafe 
tere Vegetation und andere Verarbeitung des Waffers durch 
‚ Die Pflanzen: entftehen muß, te dann jenen Werluft, bey gebds 


- Tiger Anwendung des Erzeugnifed, dem Boden ſehr bald wieder 
Br Zu , - & 


erſetzen kann.) 


Das abgebrannte Lanb pirb, Wenn man ed’ zur achörigen 


Zeit mit bebadten Früchten beſtellt, mehrere Tabre Hindurd, vom 
altem Untraute rem bleiben. und bie wohltbätigen Folgen ber 


ht zu nugens- 


, ge erbalten feyn würde. Durch de fo zerflörende, aber au 


Operation: werben, bey gebörger ewirthſchaftung immer unver, ' 


tennbay feyn. "Alle verwactne Wiefen auf Klayboden find auf 


“ Beine andere Urt, ld durch das Mafendrennen, mit Erfolg zu 
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verbdeſſern. Iſt es nothwendig, bie Wieſe ſogleich wieder herzu⸗ 
fienten , fo Wird dag abgebrannte Land im Herbſt mit + 
Gruaſern beſtellt, und man kann dann fchon im nächſten Sabre 


wieder vuf eine Heuerndte rechnen; denn ich weiß: aus Erfahs . 


rung, daß es ungegrünbet At, wenn behauptet wird‘, die Wie⸗ 
bererzeugung eines guten Raſens nach dem Brennen fey vielen 
| Schwierigkeiten unterworfen.“ rn, DE er 


Dieſes fen nun ginug, um ſowohl das Verfahren bey dem 

‚ Verbrennen des Natens, ald feine Wirkung darzuftellen. Der. 
Verfaſſer bat Hier deßhalb die Beobachter der. Sadye in ‚Holland 
und England. felbft fprcchen laſſen und nur einige Anmerkungen. 
eingefchaltet, weil in Holland und England die meiſten Erfah⸗ 
zungen über die Sache gemacht find. Alle lauſen darauf hinaus, 
daß das ;Mafenfchälen :und "Verbrennen Tein ' Düngungd =: oder 
Bereicherungsmittel für den Ader, fondern mur ein Auflöſungs⸗ 
mittel für.fchon vorbandere alst Bodenkraft ift,, und als ſolches 
kann daher auch dieſe Dyciation nur'angefeben und angewendet 


.:s werten Wo daher der Buben. durd gebundene AUderkrumeo, 


feuchte Lüge, langes MWeiblicgen und Verwachſen mit. Gras und 
Unktaut in einen ungufldslisen Zuſtand gerathen ift, Farin man. 
Bis Brennen mit Nutzen anvenden, und der dabey emiſtehende 
Abgang des Humus wird «durch größere Brauchbarkeit' des Ue⸗ 
berreſtes exrſezt und ‚hinfchädich gemacht werden können. Wo 
aber der, Boden. milder Art ift, und bey der Beſtellung mit 


Feſldfrüchten der Luft hinlängichen Zutritt zur geuügenden Yufe 


löſung der organiſchen Pflanznnahrung ge tattet, laſſe man dad 
Verbrennen des Raſens weg, und nur bey einem alten Beſtande 
von Moorerde (verſäuertem ner verkohltem Humus) kann es 
dann ein für allemal dienlich und nöthig ſeyn. Wo kein zäher 
Maſen bey altem' unaufgelöftn Humus iſt, und die Ackerun 
ſollte für eine genügende Aufbſung nicht hinlänglich ſeyn, tk, 
die Anwendung des Mergels und Kalkes als Aukloͤſungsmit⸗ 
tel dem: Brennen vorzuziehen, weil bier wenigſtens kein Hu⸗ 
muß Verloren ‚gebt, ſondern alls dayon durch erzeugte Pflanzen⸗ 
producte zur Nußung kommt. 28 wird bier genug geſagt ſeyn, 
um dagegen zu warnen, eine am gehörigen Orte ſehr nützliche 
Operation nicht durch Mißbrauch und unzeitige Anwendung ent⸗ 
ſchieden nachtheilig und ſchädlich zu machen. 
Kampen werden in ben meiften Fällen mit dem Spaten 
abgefkochen werben müffen, und han. verbrennt: fie entweder nad) 
eböriger Trocknung, freut. die Aſche aus. und behandelt das 
Feb weiter, wie oben vom Rafenkennen befchrieben ; ober, wenn. 


ber zu ‚ngliorirende Srund nicht ſauer und moorig-ift, bringt 


man die Rampen mit Kalk, Ufde oder Mergel in einen Cams - 
‚ poltbaufen, und verwendet fie nah gehöriger Auflöſung als eis 


nen ſehr⸗kräftigen Dünger. : - W 
Bon »einer anderweitigen Dpkation im Felbdban wird das 


Meiſfe, was bier-in Dee e dag Raſenbrennen gefagt if,“ 


‚ebenfalls gelten, und es wird beßlalb_bey der biernächft, folgen= 
den Beſchreibung derſelben hieraif Bezug genommen werben 
Tönnen! Es eiſt fotches N N. 
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Die Antvendung der Aſche, des Kalkes, des in 489: 


B. Die Anwendung der Aſche, des Kalfes, des Gupfes 
and anderer Auflöfungsmittel auf den beflellten Seld- 
| J boden. 

J a) Die Aſche. 5 

Die Aſche von .vegetabilifchen Stoffen, von Holy, Stroh, 
Torf u.f. w. wirkt durch ihre altaliichen Beftgndtbeile als Auf 

x. löfungsmittel, auf ben im Boden entbaltenen Yumus. Gie neu⸗ 
tralifirt etwaige, im Boden vorhantene Siure, und bie Dur 
biefe bis dabin aufgehaltene chemiſche Zerfegung ber im’ Boden 
enthaltenen Pflanzennahrung kommt wieder in denjenigen Gang, 
ee gantignung berieben durch die Wurzeln der Planzen 

ig iſt... tn 

Außerdem befördert felbige auch die Auflöfung „ Zerfebung 
und Uneignung des Humus in jedem Boden, der auch nicht 
mit Saure behaftet it, und eine anicheinend geringe Quantitat 
son Aſche äußert hier ſchon große Wirkungen, und überall, we 
nur noch Humus im Boden enthalten iſt, eignen Aid, vie Feld⸗ 
gewächſe feichen in größerem Maaße zu, und vegetiren üppiger. 
und fchnefler, fobald. gefunde, nicht mit fremden mineraliichen 

. und zumeilen fchädiihen heilen vermengte Uſche zu einigen- 
Schefteln auf den Morgen ausgeſtreut worden, 

." Die Afche tft daher ein unfehlbares Mittel, ſowohl etwaige 
im Boden vorhandene Säure zu abforsıren, als auch den, ches, 
milchen Zerfegungsproceß der im WBoder enthaltenen organtfchen 
Planzennabrung zu beieben, und das Waſſer wird ſelbſt 
in bjefem Wuflöfungsproceß bineingezogen, und in größerem - 

J — von den auf ber Stelle vegesiseuden Pflanzen verars 
itet. 

Nur in ſeltenen Faͤllen und Lagen wird man num zwar im 
Stande ſeyn, obne Anwendung des oben befchriebenen Mittels, 

‘ nämlich des Verbrennens des Mafens, fich ſoviel Afche zu vers 
ſchaffen, daB man aroße Felder damit verlorgen könnte. GE 
wird aber Bäufig Fäle geben, wo es darauf ankommt, einzelne 
Stellen einer Flur, weiche eben feine großen Quantiräten. von 
Aıche erfornern, und eine ſolche Belebung des Zeriehungspros 
ceſſes nöthig haben , damit zu verfeben, und dieſerwegen ſollen 
Fi diejenigen Erfahrungen über das. Werfabnen und das rechte 

aaß bey der Anwendung der Aſche aufgenommen werden, wels _ 
he glaubwürdig mitgetheilt find und entſcheldend über die Sa⸗ 

che Iprechen. ’ 4 


1) Bericht der Uderbau:Commilflen in Brabant über die 
. Yet und Weile, wie in diefem Departement bie Ländes 
reyen mit Afche gebüngt werden, 


Da die Aſche in Hinficht ihrer Güte fehr verſchieden ift, 
valten mir es für dienlich, zuvorderſt Die vorzüiglichften Kenn⸗ 
zeichen ihrer verſchiedenen Arten anzugehen. Wir. wollen uns 
ndeffen bier nicht in phyſiſche und chemifche Unterfuchungen em: 
laſſen, fondern bloß auf die Angaben derjenigen Gattungen be⸗ 
ſchraͤnken, wovon die Erfahrung die duͤngenden Eigenſchaften 

- auf Wiefen, Weiden und Adergrünben am meiften bewährt hat, 
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damit weiter unten bey Angabe bir Quantität, worin jede auf. 

gebracht wird, kein Zweifel entſteben könne. 
. Diejenige Aſche, welche in Brabant die meiſten Düngkräfte 
äußert, ift_dafelbft unter dem Namen „Maas kantſche Ufche‘‘_ 
befannt,. Sie ift ver Rückſtand von verbranntem Weiden: und 
Waarbenhpige, Strob, Rohr und gertodnetem Kuhmift, welher 
‚legtere zur Sommerzeit in den Außenwaarden, die keines Dün⸗ 
ger$ bedürfen, gefammelt, getrodnet und zur Feuerung benupt 
wird, Waarden, Ryswaarden find in Holland die Streifen Lans : 
des, welche an den Flüffen zwifchen dem Waſſer und den Deis 
chen liegen, und mit weichem Holze, befonders- mit Melden bes ' 
zent werden, Das hiervon gewonnene Holz wird „Waarden⸗ 
olz“ genannt. Z 
u ine genannte Aſche iſt ſehr Leicht, weißlih ſchimmernd umb 
faſt filberfarbig.. Sie wird hauptiächlic aus tinigen Dörfern. 
“diefed Departements (Brabant) angefahren, welche an der Süd⸗ 
seite der Maas liegen, und nicht felten 5 bis 7 Stunden weit 
zur Achſe fortgebracht, Ein großer Theil wird auch aus den 

AKtlaydörfern an ber Mans, Laek, Merwe und Dffel abgeholt, : 

. wie Hardruckveld, Sliedrecht, Pagendrecht, Ablaſſerdam wu. a.,.. ’ 

- wo diefe Aſche bey den häufigen Faßreifenmachern, die den Abe , 

- fall zur Feuerung gebrauchen, in Menge zu Daben it. Sie Ä 
wird bier von bem ganbmirtpen zu enorm hoben Preifen einge . 
kauft, und in ber Regel mit 19 bis 20 Stüber bolländifch bie 
KHäringstonne bezahlt. Die hollandiſche Häringstonne enthält 

. etwas. Über zwey Berliner Scheffel. Be a 

e Die Aſche der, zweyten Muntisät kommt von dem hollänbis 
{hen Spundtorfe, ift ſehr wejß, aber nicht. filberfarkig, und 
fteht in Hinficht ihrer düngenden Kräfte um } geringer, als die 

erſte. Der Spundtörf wird in Holland im feiner Form gleich 

- fertig. ausgeftochen ,. da im Gegentheil ber Baggetorf wie ein 
weicher Moder aus dem Grunde der Gräben besaufgezogen und _ , 
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dann in geeignete Stüde geformt wird. 
; Man findet diefe Afche in allen amftelländifhen und maads _ 
landiſchen. Städten, doch micht überall in berfelben. Güte, wil 
Mie oft mit Steinkohlenafche und andern Dingen verunreinigt ifl, 
‚die mn oft nicht forgfältig genug "dapon' abfondert und aufs 
ewa rt. 3.. \ 0. . , 
Eine dritte Art ift bie Aſche von dem Torfe, welche, bier 
in den jhoben Torfmopren gegraben wird ; fie iſt von ſehr ver⸗ 
ı fehledentliher Güte. . Der haͤrteſte und fchärzefte Torf giebt 
-immer bie weißefte und leichtefte Aſche, die nach Maaßgabe ihs 
ver Qualität für 6 bie 10 Stüber die Häringstonne verkauft 
ww. - - on —— 
. Die ‚vierte Art Aſche iſt vom Brakentorfe ober auch von 
-MWaldtorf, Plagaen = und Haideſchollen. Braketorf ift ‚ce " 
nige,.der mehr und weniger Seewaſſer enthält. Er finder fih 
oft in beträchtlichen Entfernungen von bir See, wie faft im 
ganzen nördlichen Holland alles Mailer Brot if. Diefe Afche 
ft meiften® zu fandig, um vielen Nupen gu fhafn. 
‚u. Die fünfte Art endlich kommt von dem Torfe, der viele 
Eiſen-⸗ und Vitrioltheile enthält; fie iſt ſchwer und hat. eime 
: zußlge. rothe ober braune Farbe. Diele Aſche ift nicht nur gar 
- wicht Wozu geeignet, als Dünger gebraucht zu werben, fondben _ 
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Die Anwendung der Aſche, des Kalker, des Pate ' 
wwirht auch ſelbſt hochſt nachtheilig auf Die Vegetation vorfe . 
alb man fi derſelben als — bedient, um Binſen, 
Seggen u. dergl. vamit zu vertilgen, indem man biefe Unkrau⸗ 
ter nahe am Boden abmaͤhet, und dann die Stoppeln mit die⸗ 
fer Aſche beftreut. a in 
Am Allgemeinen kann man annehmen, daß die leichtefle 
Aſche die befte ift; eine Hätingstonne guter Aſche von bofläns 
diſchem Spundtorfe darf. nicht über 130 Piund Amflerdamer Ges 
- wicht wiegen, und'verliert Alles, was fie darüber-wiegt, ver⸗ . 
Haltnismapig an ihrer Büte: \ ' 

Das vorzüglichfte Erforderniß beym Gebrauch ber Afche if, | 
daß fie" im Trocknen aufbewahrt wird. ‚Wan. halt bier alge: 
mein bafür, daß feuchte oder gar naſſe Wiche mehr ale bie 
Hälfte ihrer Wirkſamkeit und ihres Wertbes verloren bat; da⸗ 

Bey kann fie im feuchten oder naſſen Buflande nicht. fo dünn 
-, amd gleihmäßig auf den Acker nuegeftreut werden. — Um bie’ 
Aſche troden zu erhalten, findet man bey vielen Bauer: oder 
Bürgerbäufern in diefem Departement Feine, abfichtlich zu dies 
fern Zweck aufgebaute Häudchen, die, um bad Anziehen der 
. Beudyrigkeit zu verhindern, einen Beſchus von Dieien haben, 
worauf noch jo Lagen platter Biegeliteine gelegt werben. 
lich witd Die Aſche durch ein Fenſter oder eine Thür im 
biete. Häuschen gefchafft, wo fie fo lange unumgerührt liegen 
bleibt, bis fie aufgeltreut: wird, welches. man am liebften bey 
regnigtem ober doch wenigſtens windftillem Better vornimmt, 
Nicht alle Bodenarten find gleich geeignet, durch Ueberbäns 
. gung mit Aſche in einen fruchtbaren Zuftand gebracht und barn 
erhalten zu werden. Nipbeige Weiten, worin die oberfte Erde - 
| Hicht bis zu einer Tiefe von 6 bie 30 Zoll aus fchwarzer Erde 
efteht und die Unterlage entweder rotber, brauner ober ıgeiber 
Sand, oder auch Lehm iſt, werden von unfern erfahreniten 
Landwirthen für die beften gehalten, um Mit.Bortheil durch die 
Aſche verbefiert zu werben; ganz vorzüglich eignen fie fich va⸗ 
u, wenn fie fo hoch Tiegen, daß fie im Minter nicht übers 
chwemmt werten. Wenn diefe Grundſtücke einige- Jabre nad) " 
einander mit Afche überfireut find, werben fie tm Epätfommer, 
wenn dad Brummet noch darauf ftebt, aebrothen, und im fols 
genden Frübjahre, gegen bie Mitte April, vhne alle Düngung’ N 
mit Leinſamen befäet, ber gewöhnlich, wenn das Jabr an fi „ 
nicht ungänftig ift, eine ausgezeichnete Flacht erndte giebt. In | 
: folgenden Jahre wird das Land mit Hafer drftellt, und daruu⸗ 
ter Klee: und Orasſamen geftrent, worauf es dann wicher zur 
Weide liegen bleibt. Einige Ländercyen, welche man für Flachs 
nicht a lich hält, werden etwas fpäter im Herbſt gebrochen 
| im nachßen Jahre mit kurzem Stall⸗ und Mbtrittätift ſchwa 
genlnat, und mit-MRaps beſtellt, wonach, wie deym Vorigen, 
erſt Hafer mit untergeſtreutem Kiee- und Eratſamen folat und 
darauf das Land wieder au Srafe niedergelegt wird. In der 
| ‚Regel bleiben diefe Grundftäde nun 5 bis 6 Jahre zur Weide 
„oder Wiefe liegen, ehe man fie aufs’ Neue wieher aurbricht.. — 
Seſtebt aber der Untergrund aus weißem, arauem ober eifens 
„ Shüffigem Sande, tvie es hier häufig der. Fall il, dann thut 
. wicht nur bie Afchendängung wenig Wirkung, fondern man bat 
auch eine fchlechte Flachs⸗ umd Wapserndte zu erwarten. . 
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W Auf igem wafjerfreyen Weibegrumbe werden von dem 
' vorzüglichſten Landwirthen gegen. Ausgang März oder Anfang 
de 22 bid 24 Tonnen der beſten Maaskantſchen Alche auf _ 
einen rbeinländifchen Morgen von 600 Quadrat: Ruthen (circa 
15 Bertiner Scheffel auf; den preuß. Morgen) ausgeftreut, und 
dieſes wird nach bem eriten Schnitt mit ber halben Quantität 
‚wiederholt: Bey jährliche Wiederholung dieſet Düngung Kies 
fert der Boden nach Verlauf von drey oder vier Jahren einen 
ſolchen Ertrag, daß die Koften beynahe dloß durd, das Grum: 
met oder bie Nachweide a gemacht werden. während ber erſte 
‚Schnitt wenigftens ein Drittheil, wenn nicht gar bie Hälfte 
mehr Heu‘ und dazu Yon weit befierer.Güte, liefert, als wenn 
‚gar Feine Düngung dar Art Statt gefunden hätte. Der Ertrag 
. an Grummiet kann fiher ganz allein der Aſche zugeichrießen 
werden, weil fonft_ der Werth deffelben auf ſolchem dürftigen 
„Boten kaum der Rede wertb ifl.: — Von ber gewöhnlihen  . 
Aſche aus den Städten (Spundtorfsifche) wird burchgängig ein | 
ftartes Drirtel:mehr genommen. N 
., , Die mit Moos bewachienen Weiden oder niedrigen Wiefen 
haben wenig Nutzen von einer Nichendüngung; es ſey denn, 
bag man vorher Ackererde oder Auswurf aus den Gräben auf: 
1... gebracht hätte; dieſes lehtere muß dann ein Jahr in Haufen 
..5 ligen haben ‚und vor dem Gebraud) gehörig” zerkleinert wor⸗ 
. "pen ſeyn. oo BE 
- „ Aufs hohey Weiden und Wieſen iſt die Düngung. mit Aſche 
| ebenfatis fehr vortheilhaft, jedoch nicht binreichend, um auf bie 
Dauer die. gemünfchte Fruchtbarkeit bervorzubringen. Aus Dies 
J ſem Grunde vermiſcht man bie Aſche gewöhnlich mit anderem 
kurzen Dünger, ‚oder man wechſelt ein Fahr ums andere das 
"mit ab. Die hierzu nöthige Quantität bangt von ber Beſchaf⸗ 
fenheit der Bodens ab, und läßs ſich nicht gemau angeben. ' 
0 Auch auf. dem Aderlande wird in diefem Departement bie 
7.7 Mihe, mit febr. großem Vortheil angewendet, und zwar beſon⸗ 
ders in den Gegenden, wo die Etallfütterung mebr und mehr 
in YUufnahme kommt. - Weißer und rotber Kiee, Flache, Raps 
‚und Kartoffeln find bie gewöhnlichſten Früchte, zu weichen 
. man mit Aſche düngt; doch ‚kommt bier vorzugemeife der Kiee 
in Betracht. Wenn das Land auf .die gewöhnliche Art mit 
-  .Mindvieb:, Schaf. per Pferdemilt ausgebünat ift, wird Hafer - 
oo ‚oder Geiſte geſäet, und darunter Klee umd- zwar 40 Pfund vom 
, röthen, oder 20 Pfund vom meißen (12 und 6 Pfund auf den 
preuß. Morgen), Werth nun die Erndte vom Felde ifk, wird. 
der junge Klee geäfchert, welches im Sommer - nad. jedem 
\ Schnitt bey regnigtem Wetter wiederholt wird, und wovon bie 
Koſten durchgängig durch ben vortrefflichen Wuchs des Klees 
‚erfept werden. Da indeflen in trocknen Sommern ober durch ‘ 
‚den üppigen Wuchs des Haferd und der Gerfte, zumal wenn 
dieſe Früchte fih gelagert haben, der junge Ktee oftmals vers 
dorrt oder erftidt wird , fo haben bie beften Landwirthe ſeit &- 
u nigen Jabren einen ficherern und vortbeitbaftern Weg einge: 
Schlagen, nämlich den Klee unter den Moggen zu fäen. Man 
freut den Kleefamen gegen Ende Februar oder Anfang März 
in den Moggen, läßt. ibn uneingeeggt liegen ; aleich Eye wird 
aber das Land mit 80 — 36 Häringstonnen Torfaſche beſtreut. 


⸗ u 






% u 2 ” 
aı_ a _e__ 


- 


Maß der ‚Havel: m bie-Eibe, eine deffliche 8 


. oo 4 . 
Die Anwendung der Aſche, des Kaltes, Des Opples 7 1193 


Wenn der Roggen noch vor dem Auguſt gemaht werden kaun, 
Yat-der Klee mehrmals noch in demſelben Herbſt in der Blüthe 
gemäht werden' können, welches man nie Ir hoffen hat, wenn 
er unter Sommergetreide wächſt. Im nächſten Winter brinst 
man wieder dieſelbe Quantität Afche ‚auf den jungen abgemähs 
ten Klee, Im Juny ift der erſte Echnitt mähbar, worauf zu⸗ 
lei, wenn der Acker nicht zu troden ift, nochmals halb fo 
art geäfchert wire. Noch dem zweyten, over wenn das Wet⸗ 
ter günftig if, nach dem dritten Schnitt wirb bie Kleeftoppel 
‚aniaebrochen, wonad bad Land ohne alle Düngung eine.gan 
‚bortreffliche Moggenerndte giebt. ‚Der Klee wird größtentbeil 
prün verfürzert, der Neberichuß aber getrocknet; jeder Schnitt 
singt ın guten Jahren 8000 Pfund Kieeben vom rheint,. Mors 
gen (circa-2530 Yund vom preuß. Morgen), und nad genauer 
erehnung iſt diefer Klee in ſandigen Gegenden vortheilbafter, 


als Korn, ſelbſt in den theuerften Zeiten. 


Wenn man nun bedenkt, daß die burchgängig magern Acker⸗ 
gründe Diefed Departements (fol wohl heiten kalten und uns . 


‚ auflöslihen Weder, weil eine Krume voh 6 bis 10 Zoll fchwars 


ge Erde wohl nicht mager genannt werden kann. Anmert. des 
esfaffere) einer weir größern Menge Düngerd bedürfen, als 
nach Möglichkeit zufammengebracht werden kann, fo wird man 
eingefiehen müſſen, daß biete Afchendüngumg bier von ausges 
bebntem Nupen ift, weil der hieſigekandwirth dadurd in Stand 
gelegt wird, ohne Nufmwand von anberm Dünger mehr Weide 
and Heu zu betommen, und folglidy mehr Vieh halten zu kön⸗ 
nen. So wett der holländiſche Bericht. 2 
. Man kann übrigens die Urt der Wirkſamkeit der Aſche nicht 
berzengenbet bemonftriren, als biefe fehlicht erzählten Thatſa⸗ 
en: es tbun. , Zu u N 
Der Boden beiteht aus verfäuertem, torfigem Moor, im 
Bericht ‚‚maderer Boden“ genannt. Die Lage dieſes Moores 
‚beträgt 6 bis 10 Bon Tiefe; wo Tann daber ein Auflöfungss 
mittel wohl größere Gelegenheit baben, durch Zerfegung. geburfs 
dener organiicher Bodenkraft nüplich zu fern, ald Bier? Die 
verftändigen Brabanter benupen die aufgelöfte Bodenkraft größs 


. Kentheils zu _ Buttergewächfen, die zw ıbrer reichen Production 


in großem Maaß, und eben durch die Aſche beaünftigt, das 
Waſſer mit benugen, und fo kann dann bier die Aſche fowohl, . 
als Mafendrennen und jedes andere Auflöfungsmittel nur Heil 
and Segen über die Wirthfchaft verbreiten. Nächſtdem gebt 
ans obigem Bericht hervor, daß die Uiche von Begetabilien nur 


Heilſam und dienlich iſt; daß Torfafche .nur in dem Mande jener 


nabe kommt, als fie nicht mit mineraliichen Theilen vermengt 


it, ind Steinktohlenafche, fo wie die mit Eifentheilen gemengte 


Torfaſche, flatt nützlich, nur fchädlich iſt. 
2) Einige andere Erfahrungen, welche über die Wirkungsart 


. 


der Aſche Kicht geben. 


Fi erften GStüd des neunten Bandes der Mögliner Annas 
In ©. 291..tbeilt Herr Amtsrath D. Freyer folgende Beobach⸗ 
tung Über die Wirkung der Seifenſiederaſche mit. . 

- Die Stadt Havelberg hat in dem Wintel milchen dem Ein: 
aͤche von Wieſen 
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| un zeiten „een Srunı meiſt Tyon iſt, und —* befonbene 

’ a erſchwemmungen aus der Elbe ſehr eintr 
| find, > Ducchbrüche bes’ Eibdei 9 baben — meßrere dieſer —* 
en, manche auf zwey Fuß hoch überſandet. 


— Vor 40 Jahren beſaß ich eine ſolche, auf anderthalb Fuß 


hoc an den meiften Orten überfandete Wieſe von 16 Morgen. 
Sie koftete 5—8 Sroſchen im Werbung zu mähen und noch 
- mehr Hauerlohn unb gab nie über vier zmwenfpännige Fuͤhren 
Heu. ch fanb vor dem Haufe eines am Markt vorhandenen 
-Seifeniteberd einen großen Haufen Aſche, vie ich in die Miefe 
während. des Winters fahren ließ, Nachdem die ganze Wieſe 
auf dieſe Art überfahren war, gab fie fechzehn breufpännige Bub: 
sen Heu mehrere Fahre nach einander und wurbe zuiens, Hide 
1500 Thaler verkauft, da fie früher nicht zu 300 Thaler geſchätzt 
war. Es fanden ſich bald nachher Gutsbefiger an ber Havel, 
bie den Seifenfiedern die Aſche durch Eontracte auf mehrere 
Sabre abkauften, und fie in Kähnen, mit ſchweren Koften, für 


Die fie doch höchſt wahrſcheinlich gut entfchätigt find, abholen. 


ließen. Es war. daher keine Seifenfiederafche mehr zu befommen. 


Mehrere. Sabre nachber bekam ich eine Wiefe in Wu 
- die noch ont en gedachte veriandet war und be 


Sragmähen kaum lohnte. Zufällig war in. meinem Haufe die . 


Aſche von.Eichenftubbenbolz, welche man wegen des beygemeng: 
ten Sandes zum Seifenfleden nicht verwenden wollte, gelammelt 
and ich fand davon 18 Scheffeh. Ich nahm eine Tonne Kalt 


dazu, ließ ihn mit der Aſche miſchen und wie zur Laugebereis 


tung anfeuchten. Dieß ließ ich über meine verſandete, ganz mit 


Moos bedeckte Wiefe ausitreuen. Wie ich im folgenden Som: - 


mer gegen die Erntte meine Wielen nachſah, erichien mir bie 
geaſchte Wieſe fhon von ferne ganz neu. Alles Moos war ders 


-gangen, aber Fein Gras an feine Stelle gefommen: Es war’ 


ans Mähen gan nicht zu denken, Ader aus der Wieie zu machen, 
war nicht rathſam. Sch. faßte alfo Geduld. Im folgenden 
Sommer ſitt ich gegen- die Zeit der Heuerndte durch die Wiefe, 
und nun fchlug mir dad Gras über die. Kniee; auch blieb der 
Heuertrag einige Jabre fehr lohnend, verlor ſich aber fpäter 
‚wieder, da bed Sandes dort wohl mehr ald drey Fuß war. 


Auf Acer babe ich auch wohl Heine Werfuche mit der Geis 
fenfiederafche gemacht, aber nie Erfolg davon. gefeben. Thut fie 
nun auf Wieſen, außer daß ſie das ſchmarohende Moos verzehrt 


. und in Dünger verwandelt, dem Graſe auch hoc, andere Dien⸗ 
fe? Soweit bie Mittheilung des Herrn Doctors Freyr.. 


Diele anderweitigen Dienfte ber Afche baben bier wohl fehr 


-wahrfcheinlih darin beftanden, daß die Beftandtbeile der Sets _ 


"  fenfieberaihe das Waffer zeriegen und dadurch die Aneignung 
des Waſſerſtoffs den Pflanzen fehr erleichtern ;_ wodurch denn 
natürfic, eine größere Verarbeitung bed Waſſers in die Beſtand⸗ 
theite der Pflanzen entitehen muß, die Üüberafl Statt findet, wo 

bie Pflanzen während ihrer Vegetarion das Waller mit binlängs 


lichem Zutritt der. Luft zu ihrer Dispofition haben. Grad: und - 


Trautwuchs ohne Fruchthiltung kann daher aud ohne Humus 
und Dig durch Derarbeitung des Waſſert gedeihen, | 
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: m zweyten Gtüd bei deitten Vandes gedachter Ana en 
befinden fi folgende Mittheilungen über bie Werlangsart ber 


e. 

Huf der Öftlichen Seite des Harzgebirges , wo folches alle’ 
mählig abfentend ſich endlich ungernrerkt ein dad flache Land 
verliert von Kaſſelfelde bis Nammelburg und Pansfelde, in ei: 
nem. Striche, der ungefähr 8 Stunden lang und 4 breit ift, ba 
wird. für eine an ſich ſo ſchlechte Gegend dennoch nicht wenig 

Landbau gettieben. Dieſer Theil des Gebirges iſt ungefahr 
. 600— 900 Fuß höher, als die fübliche an ihm ſich binziehende 
ehem, und beynahe 600.—1000 Fuß höher, als Lie nördliche 


ent. . 
‚Die Wärme ift bier im Durchichnitt 2—3 Grad Reaumur 
geringen ars zanter dem Gebirge, Die Erndte iſt 2 — 3 Wochen 
paͤter u. ſ. w. | 
‚Der Charakter bed Bodens tft im Banzen, fowohl durch feine 
Innere Natur, ald auch durch die Kälte der Luft, eine recht große 
rägbeit Werſchloſſenheit, Kälte und Unauflöslichkeit des Hu⸗ 


‚ Ein Uder, ber zehn und mehr Jahre unbeſtellt, oder, wie 
man hier fagt, leede gelegen und eine drey Finger breit ſtarke 
aroe ron hungrigem nadelfpisen Grafe, kurzer Haide, und, 
befonderd von Wweißgrauen Flechten, die wie Schimmel audfehen, 
befommen hatte, wurde umgerifien, als Brache behandelt und 
befteflt. Er trug nur ganz (wachen Joggen und fehlechten 
Hafer. Wurde er vom Hofe nod fo ſtark gedäingt, fo Karben 
Dennoch Gerfte, Erbſen und Eommerrübfen auf ihm, kaum 
a edangen, bald gänzlich ab und brachten ed nicht einmal zur 


tbe. 
._ Ohne die Wiefen, welhe an Raum reichlich, an Güte im 
Banzen, bruchig und fauer oder hoch und trocken, und größten⸗ 
theils ziemlich ſchlecht ſind, und ohne die Waldweiden und das 
dadurch erhaltene Vieh, würde ſonſt gar kein Ackerbau haben 
Statt finden können. 

Der biervon berfommende armielige Zuftand ber Aderbauer 
2 ih, abes durch Anwendung der Wide auf bie Heer fehr 
erbeflett. 

Seit etwa 35— 40 Jahren entdeckte man, daß Aſche, einer 
ley, ob friſche, oder in der Potaſcheſiederey ausgelaugte, oder 
ob ausgelaugte, und mit Z Kalk vermengte vom Geifenfieber, 
eine wunderähnliche Verbefferung -im biefigen Boden bervorbringe 
und zwar eine noch größere Verbefferung in den verachteten 
fogenannten 2eedeädern, welche, wie ſchon gefagt, mit Schim⸗ 
mel überzogen fihienen, an fäft den meiften Orten zwey Drittel 
Der Fläche einnahinen, zuweilen umgeriffen mit 25 Scheffel 
Schwarzhafer befäet wurden, dann der Acker böchfteng 20 — 30 
Garben brachten, und wenn er nicht ganz ſchlecht war, 7 Schefs 
fel wiedergaben. Ein folcher Acker wurde nun mit A vierſpän⸗ 
nigen Fuhren, die Zuhre etwa zu 16 Gentner, Afche befahren, 
Dieier eine Acker trug nun nach ber Alche und lediglid) . 
durch diefetbe: 1) Wenigiiens 9 Berliner Scheffel Eommerrübr 
fen, 2) 18 Scheffel Berfte, 3) 10 Scheffel Erbſen, 4) 14 Echete 
fel Serfte, 5) ziemlich guten Klee, ' 6) ziemlich fchlechten Klce/ 
7) 15 Scefiel Gerſte, 8) 18 Scheffel Hafer, 9) 10 Scheffel 
Wi 14 
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auf die Aſche auf denfelben nur 
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warzhafer; zufanfmen im Durchſchnitt 94 Scheffel Geireide 
ohne ab Klee. N find te 


aß auf einem. Ader 18 
Schefiel Sommerräbfen geerndtet worden find. Einen Ader mit 


= 


Aſche zu düngen, kam 30 — 35 Thaler. De Fuhrlohn machte bie 


größte Auslage. ; 
JDer Shmmertübfen auf einem ſolchen Aſchenſtücke bekam 
Angerftarte Stängel, trieb oft Aeſte wie ein Bäumchen. Dafs 
elbe Gewächs zur Probe auf daneben Tiegended ungeafchtes 
and gefärt, ftarb vor der Blüthe ab und wurde etiva fo viele 
gen oh, als Zuß derjenige, in deſſen WBurzeinähe ein paar 
äubchen Ufche gelegen hatten. Die Sache kann als genau wahr 

in diefer Gegend nod) jedes Jahr nachgewiefen werben. 
— Nachdem feit der Aſchenduͤngung befagte Erndten nachein⸗ 
ander aus dem Ader gezogen wurden, thut etwa 8 Jahre bars 
gerinee Wirkung und fie wird 
vermieden: Aber nun iſt der Ader vorzüglich geeignet, Hof⸗ 

dünger anzunehmen, welcher fich nach: ber Aſche noch viel nü 
liter macht, vielmehr, ald auf Acker, ber vorher nicht geafcht 
war. Der Acker bat durch, die Aſche nun Futter und Stroh 
bervorgebraht und düngt ſich dadurch wieber ſelbſt. Hat ber 
Acker aber einmal Afche erhalten, fo trägt er fortbin auch nach 
ofdänger, eine lange Reihe don Fahren, recht wohl Gerfte, 
rbfen, Sommerrübfamen und Klee, welche, wie weichere fübs 
ländifche Krüchte, vordem nur felten und unter befonders begüns 
ftigenden Umfländen geriethben und auf den meilten Aedern gar 


nicht zu Wagen waren. 


ESchreiber kann ein Feld nachweifen, von welchem ein mit: 


ten ſich bindurth ziehender Streifen, etwa dor 40 Jahren, da 
biefe Düngung im erften Entftehen war, ausgelaugte Afche aus 
einer- Porafchenfiederey erhalten bat und nachher keine Afche, 
wieder. Diefer Streifen zeichnet fich noch jest jährlih, nad 
jeder folgenden Düngung: durch befiern Wachsthum aus, und 
trägt immer einmal, ober anderthalbmal die Einſaat mehr, als 


der dicht anliegende und gleich fo behandelte Boden. _ 


‚Nach Hofdünger auf Ader, der vorber einmal Afche erhalten 
hätte, weldyer, wie geſagt, immer höchſt ſtark aufgefahren wird, 
ift die gewöhnliche gaine ber Beſtellung fo: Winterrübfamen, 
Roggen, Gerfte, Erbſen, Gerfie, Weißhafer, Schwarzhafer. 


“Wird Klee eingefchöben, der als theilige Düngung angefehen 


wird, fo verlängert ſich bie Beſtellung noch um einige Sabre, 
Der thonige, kalte, träge Boden ift Urfache, daß die Düngung 
fh.nur fehr nad) und nach in die Früchte verwende, und fehr 
lange Babe davon im .Ader zurüc bleibe. Schwach aufgefahrerer 
Dünger würde in einzelnen Jahren kaum zu berfpüren feyn und 
nur etwa Hafer wachen mache, | 

Bey der entfiandenen großen Nachfrage vach Aſche um 


dieſen arg Murbe endlich ſolche fehr rar und war für Viele, 


befonders für Größere Wirthſchaften in gehöriger Menge gar 
nicht mehr zu bäͤben. — nn , Ä 
Da kam ein Muger preußifcher Soldat aus ben Niederlanden 
Dr, wo er mit äpender ober reiner Kalkerde duͤngen gefehen 
tte. Er verſuchte das hier and es hatte tüchtige W tung. 
exbe Seitdem führte fi num auch hier die Düngung mit Kalte 
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Die Düngung mit Kalkerde iſt nach der ieftgen Erfahrung 


mehr nüslich auf Aeckern, welche fhon länger in Tultur waren, 
als auf noch fo lange gelegenen Leebeädern, welche zwar auch, 


- Vieles fehlt, nicht Io Fehr zeboben werden, als von ber Aſche, 


auch von der audgelaugten, alfo Taliberaubten Afche, weiche, was 
wmerkwürdig und fehr genau wahr ift, dieſelbe Wirkung auch 

alten berafeten Zeeden hervorbrinat, als die noch kalivolle fris 
fche Aſche. Als Zugabe zum Hofbünger 40 Berliner Echeffel 
zeine Kalkerde, auf den frifch gedüngten oder halb ausgetragenen 
Adır gebracht, that er große Wirkung und brachte Früchte her⸗ 
nor, welche von Kennern aus den benachbarten fruchtbaren 
Gegenden bewundett wurden. g 
‘Genaue, wohl zu merlende Thatfache ift ed, daß, od mit 


Aſche oder Kalt gedingt werde, der Adler nachher gewöhnlichen 
‚gofoänger dankbar annehme, und daß dann Gerfte, Erbſen, 


ommerrübfamen und Klee beffer darauf wachfen, als auf dem, 
der nie Aſche oder Kalk erhalten hat, auf dem fie in ber Wahr⸗ 
beit gar nicht wachen wollen, , 
| Die Wiefencuftur ift bier noch die fchlechtere. Gebt bemerkt 
man, daß ausgeflrenete Kalterde, keine ſchwefelſaure oder Gyps, 
den Wieſen recht nützlich werde das hier fo flarke Moos weg: 
beige und Klee erzeuge, wo Teiner geweſen, und das auf eine 
Weide von Jahren. 

Im zweyten Stüd des achten Bandes S. 522 ber Moͤgliner 
Aunalen ift endlich noch folgendes von deutlich fprechenden‘ 
Verſuchen über die Wirkung der Aſche auf den Feldboden mits 


getheilt: 


„Das zum Verſuch gewählte Stuͤck Land .enthäft 13 Morgen, 


war 1817. mit 21 zweyfpännigen Fudern Mift bedüngt und mit 


Kartoffeln beſtellt geweſen, welche aber in dieſem erften Jahre 
von den im Uebetmaße vorhandenen Quecken und fonftigem Uns 
kraute nicht hatten rein erhalten werden können und nur einen 


febe geringen ‚Ertrag gaben. Der auf ſolchem Kartoffellande 


mwmittelmä 


eſtelite Sommerweizen, zu dem ich mich der Erhaltung der 
Saat wegen entfchfiegen mußte, konnte nicht anders, als nur 
* außfellen. Rad früh abgebrachtem Weizen wurde 
Bas ganze Stüd mit Moorbälden (Hafen vom Moorboden) befah⸗ 
ren, welche zu bem Ende von einem Neubruch waren abgepflü 
worden; biefe den 12. Auguft verbrannt, den 19. bie ade 
ausgeftreuet und flach untergepflilgt, Das Land war fehr vers 
queckt, es wurde daher den 21. Novbr, geftredt, um dem Froft 
mehr Einfluß zu perichaffen. Den 28. Januar wurde es gepflügt 
und abgeedget, Zur Yusmittelung einer angemeffenen Vor⸗ 
frucht für Roggen auf dem biefigen leichten, Iedadı niedriggeles 
genen Sanbboden wurde eine Spint Erbferr und die Übrige Fläs 
die feiner Zeit mit Buchweizen befäek, | 
„Die Erbfen ftanden,, beſonders an den Furchen, wo bie 
meifte Aiche hingefommen war, ganz vorzüglid geil, trob dem 
fehr trodenen Sommer; die Nanfen erlangten eing Länge von 
7—8 Euß- . Der: Ertrag war das fechfte Korn; würde aber _ 
größer geweſen fen, wenn Nicht durch die große Geilheit auf 
em Boden Faulniß entftanden wäre. __ | | 
Der Buchweizen wurde dutch die Dürre zweyläufig, wovon 
die. erſte Hälfte durch Nachtfsöfte zerſtort wurde; bie zweyte 
— — 14* 
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40212) 
‚Hälfte beſtaudete ſich ſehr ſtark, fo daß fie ben Boden noch 
voſlig bezog; in der Bluͤthezeit trat aber anhaltend belle und 
trodipe Luft, mit flarker Wärme und MWetterleuchten ein, welche 
die Hoffnung einer. guten Erndte völlig zerftörte,. da die Bliumen-. - 
geſchloſſen wurden und verweltten. nn 
Nach abgebrachter Erndte ward den 1. Sept das Lanb 
Bu: eſtreckt, ben 14. abgeegget, ben 16. mit 8 zmwenfpännigen 
udern Mift bedüngt, den 17. gepflügt und an den Funden 
ausgequeckt, ben 23. mit 3 Himten Roggen befäet, dieje mit 
dem Grubber untergebracht und gewalzt. Er gab bad 12. Korn 
- in feiner Erndte. Nach denen de biefem Verſuch angegebenen 
Umfländen war der Boden ein feuchter feintörniger Sand, ber 
ſtets Humus und Waller, aus Mangel an Zutritt der Luft im 
- ananfgelöften und‘ ſchwer auflöslihen Yuftande erhält. Die - - 
Wirkung der Torfafhe war daher bier nur eine Beilätigung \ 
von dem, was früher fchon aus ben Erfahrungen ber Brabanı 


+ 


ter hervorgeht.” 
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Das Verfahren bey Anwendung der Afche auf den Feldboden 
eht nun aus den angeführten Angaben ber Brabanter und un: 
exer Gegenden hervor. Es kommt dabey nur daranf an, daß die 

Aſche in einem trockenen Zuſtande in Anwendung geſetzt wird, 
muöglichſt gleichförmig ausgeſtreut und ſorgfaͤltig mit der Acker⸗ 
krume vermengt werden muß. Uber auch auf naſſen Boden oben 

ı Übergeftreut und bloß durch den Negen in die Krume eingefpült, 
verfehlt fie ihre Wirkung nicht. Die anzumendende Menge wird 
ſtets nad) dem’ größeren ober ‚geringeren Reichtbum des 

Bodens un unaufgeläftem Humus_ richten müffen, und jemchz 

ein zäber, fchlaufiger, oder ein torfiger und mooriger Boten an 
umus enthält, jemebr Afche wird in Anwendung kommen 
können. Bey lehtern VBodenarten, die durch. den Zutritt ber 
Luft fehr Leicht mit, Hülfe eines Auflöfungsmitteld in zerfegenbe 
hemifhe Bewegungen ihrer Beftandtheile gebracht werben kön⸗ 
nen, würde eine ftarte Quantität Aſche auf einmal zu viel thun, 
und kann die Früchte übertreiben und Lager zumwege- bringen. 
fon wird es daber beffer feyn, auf einmal nicht mehr ale. höch⸗ 


end zehn Scheffel Aſche für den preuß. Morgen in Anwen: 
ung zu fegen und die Operation: lieber nach ein paar Frucht⸗ 
erndten zu wiederholen; es fen denn, daß ed Weniger auf 
Sruchtertrag, ald Krautwuche ankommt, in weichem lestern Kalle, 
N dena eine Webertreibung nicht leicht zu befürchten iſt. . 
Auf zähem und Faltem Schlufboden dagegen ‚Tanıı auch eine - 
rößere Quantität Afche' auf einmal nicht zu viel tbun, weil 
-bier der Mangel des Luftzutritts doch itets die Zerſezung aufs 
hält; und wie obige Erfahrungen in den Harzgegenden beweiz 
en, kann, auf einmal gedachte Quantität mehrfach in Anwen: 
bung Eommen, und bie gute Wirkung hält um fo länger an, 
jemehr Aſche auf einmal gegeben. wird. | 


F " b) Der Kalk. 


Leber die Anwendung des Kaltes auf dert Ackerboden im’ 
Großen giebt folgende im 1ften Süc des Iften Jabrganges ber 
‚, Innalen. ber Wiederfächfiihen Landwirthſchaft mitgetheilte Nach⸗ 


’' ı. 


1 


4 
* 


. in einem Zeitraume von 20 Jahren einmal aͤngewen 


% 
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- richt non ber im Amte Lauenſtein in Bana gekommenen Kalk | 


Düngung guügende Auskunft, die durch obrigleitliche Verne 
mung Ber betreffenden Bandleute ermittelt werden. d b⸗ 


Der Wirth Lücke, welcher die Kalkdüngung beſonders bes 
trieben und auf den Unterſchied der Erndten von gekalktem und 


iß an: 

Giebt im Winterfelde ungelalktes Land 10 Stiege, fo giebt 
gekalktes 14 Stiege, \ 

- @iobt im Sommerfelde der Hafer ‚von _ungelolttem Lande 4 — 
Stiege, fo giebt er vom gekalkten 6 Stiege. 

Giebt im Brachfelde das ungekalkte Land 10 Stiege, fo giebt 
das gebalkte 14 Stiege. - 


Mehrere andere Meyer beſtätigten dieſes durch ihre Ausſage 
und kamen nach ihren Erfahrungen damit völlig uͤberein. 

Auf Ichmigem. und thonigem Boden fey der Kalt, wie fie 
einftimmig verficherten,, gleich nüßtich; andere hatten ihn auf 


ne Lande befonders geachtet hat, giebt folgendes Ver⸗ 


- fhwarzem Klay unnüs gefunden. Go fey er auch an Bergen, 


wo der Boden nur flach iſt, ſchädlich geweſen. In ganz trodes 
nen Sommern könne der gelalkte Acker wohl zu troden werben, 
weiches der Meyer Menfing, der die Kaltdüngung am Tängften 
betrieben, ein Jahr verfpürt habe. a 

Sie bringen den friſch gebrannten Kalk aufs Brachfeld in 
Heine Haufen, bedecken folche mit Erde, und wenn er 14 Tage 
fo gelegen, ftreuen fie ihn fo egal als möglich aus, wobey denn 
vorzüglich zu beobachten fey, daß an ben Stellen, wo bie Haus 
en ‚gelegen, nichtd bleibe. Dann pflügen fie ihn ein, und je - 

fter das Feld nun noch gepflüget, und je mehr er mit dem 

Boden vermifcht werde, defto beifer fey eR. 

Yuf ven Morgen von 120 fechdzchnrüßigen Quabratrutben 


- Ceirca 15% Morgen pr.) rechnen fie 36 Himten (circa 20 Berliner 


Scheffel) Kalt, Auf Ieichterm Boden müffe ſchwächer gekalkt 
werden. , 





n Ehaland wird die Kalkdüngung fehr gerühmt aber ur 
et. a 
verfährt damit ſo, wie goen angegeben, oder was beſſer iſt, 
man vermengt ihn mit Raſen, ſiicht die Haufen öfter um und 
bringt ibn, wenn er zerfallen it, fammt den Raſen auf ben 


. Ader. Die Kaltdüngung ift dort ſtets mit reiner Brache vers 
- bunden, um ben der öfter damit durchmengen zu können. 
. Das geringfte Quantum ber Kalfbüngung ift 16 Berl. Scheffel 
gebrannter. Kalt auf den preuß. Morgen, 24 Scheff, ift eine. 


Mitteldüngung. 
- Ungebrannter Kalkſtein wirkt kaum halb fo viel, als ges 
brannter und ift überdbem ſchwer zu zerpulvern. 


" Was früher Übrigens über die Anwendung, Menge und 
Wiederholung bes. Mergelns ber Neder gefagt ift, findet auch 
volle Anwendung auf. die Kalkdüngung, indem beide Operatio⸗ 
nem eigentlich in der Hauptfache eins und baffelbe find. ’ 
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ei) od Der Syps. -_ 


Dieſer iſt bisher noch nicht im Großen als Düngungsmitte 
auf den Ade in Anwendung gekommen und nur auf den Klee 
jeist er eine allgemein anerlannte heilfame Wirkung , die auch 
um Kleebuu in Betrachtung kommt, 1 bis 2 Scheffel roher 
und klein geftampfter Gyps auf den pr. Morgen Klee ift fchon 
hinlänglih. Gebrannter Gyps wird in Heinerm Maaße anges - 
wendet, al$ ungebrannter. Auf den Ader kann. bie Wirkung 
bes Gypſes nur derjenigen des gebrannten Kalkes gleich und er 
ge ‚unten benfelben Umfländen,, wie ber Kalk und Wergel, 
eyn. 


€ u. 
d) Verſchiedene Salze als Auflöfungsmitstel, 


Meber dieſe Gegenflände fprechen: die vom Herrn Profeſſor 
Lampadius in Freyberg in ben’ Jahren 1801 — 2 und 3 anges 
fteflten Verfuche unterrichtende und glaubwürdige Reſultate aus 

» und folhe find in Hermbftäbts Archid der Agriculturchemie 2tem 
Bandes. 2tes Heft mitgetbeilt. u u. 
„Der Herr Profeffor läßt fi) Seite 376 folgendermaßen übeg 
Diefe Gegenftände aus; 


„Drey mineralifche Fabritate waren es, welche ich 1801 in 
derſchiedene Arten der Meder brachte. . ' 


‚ „Diele Aecker beftanden: 
1) Brache, d. i, Feld, welches feit ber leuten Haferfaat vier _ 
Jabre 'unbeadert, und nur auf Gras benust gelegen hatte, 
2) Kuferftoppelfeld zur Brache beſtimmt. Diefed war nach 
ber erften Düngung mit Sommertorn und alsdann zwey 
Jabre nacheinander mit Hafer befäet worden. ml 
8) Einjähriges Haferftoppeifeld, nach der Düngung mit Erb« 
- aͤpfeln beftellt, darauf das zweyte Jahr mit Sommerkorn, 
und das dritte mit Hafer beſaet. Dieſes Feld ſollte num 
. ber biefigen Art nach noch einmal mit Hafer befäet wers 
den und dann brach liegen. 
- 4) Wieſen boden zur Hälfte. naß und fruchtbar, zur Hälfte aber 
troden und monfig, 
; ‚ Nach der chemifchen Unterfuchung dieſer Aderarten „ bie 
Wieſe ausgenommen, zeigte fid) 1, 2, und 3, heynahe eine gleis 
he Miſchuug von Erde, nur daß eine Erde mehr Dünger, ‘als 
bie andere enthielt. Im Durchfchnitt war der Gehalt-der Aecker 
am 9ten April 1801 folgender :‘ u Un 
192, Theile; 


* 


a) Waſſer in boo Theilen dem Gewichte nach 


h). 600 Theile trockene Erbe gaben Kieſelerde . 208 
- Khonerde „ 165 — 
| Talterde. „ 18° — 
‚Cifentelt „. &° — 
‚ Braunftinlalt . 2 — 
Eifemmitrof „ $ — 


Nac) diefen Beſtandthellen betrachtet, gehören alfo bie .ume 

terfuchten Felder zu den nicht zu naffen, aus Thon und Kiefel 
gemifchten Adererden. In Hinficht ber büngenden organifchen 
7. &toffe und deren Producte ergaben fich folgende Werhältnifle: - 


nn 
® ._ 


/ 


‘ einen ‚Rieberfiblag , wilder, getrodnet, dieſes 
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) 60 | V aab K 
a) 600 Theile GSran) ber Vrache aeb 80be 


. 6 Cb30l, 

Brennbare ut . 14 — — 

Kobhlenfiof . .21 Theile 
slihen Dünger . 


b) 600 heile des Werd 2) gaben Koblenſaure 21 Cb. Zoll. 
sennbare ut „ 81 — — 

| Kobtenfiof . 71 Theile. 

Uuflöstihen Dünge . 7 sh. — 
x) 600 Theile bes Ackers 5) gaden Kohlenfäure 16 Cb. Zoll. 
| \ Srenntare Lt „ 2 — — 
Koblenfiok „ 51 Theile. 

> Aufloͤſslichen Dünger . 5 — — 


Da ich die Felder erft im April 1801 übernehmen konnte, ſ 


war es mit den Verſuchen auf Brache zu fpät, und ich fchräntte 


daher/ meine Arbeiten, für biefes Jahr auf die Wiele und au 
Die Meder Nr. 2 und 3 ein, ſes Jahr auf die Wieſ ! 


Jene brey mineralifhen Fabrikate, deren Wirkſamkeit untere 


Jucht werden follte, waren I) das Blauberfalz; 2): Gyps enthals 


tendes Düngfalz; 3) orygenifirte Gafzfäure, 
‚ Slauberfalz hat man von England aus ald Düngunsgmittel 
empfohlen., Da num biefes Salz auf der hurfärftlichen Siebes 
ütte, welde bie Amalgamirlauge verarbeitet, in ziemlicher 
enge, und für einen mäßigen 8 
fo hielt ich es für wichtig, die Wirkung bderfelben auf bie Vege⸗ 


_ sation zu unterfudhen. . 
Der Gyps ift fchom in mehreren Oegenben ald ein gutes 


Beförberungsmittel ber Vegetation, zumal für gewifle Pflanzens 
arten, ald Klee und bergi., anerkannt worden. Da nun dieſes 
Mineral in biefigen Gegenden in zu hohem Preife ſteht, als 


daß der Landmann bey. deffen Gebrauch auf die Koften fommen - | 


reis dargefteilt werden fan: . 


Zönnte , fo benuste ich eine Gelegenheit , ein zrwedmäßiges - 


Düngfalz , deflen Hauptbeftandtbeil Gyps iſt auf der churfuͤrſt⸗ 
lichen Sieeh itte an ber Haldbrüde verfertigen zu laflen und 
mit dieſem die Probe anzuftefen. Die vom Amalgamiren ber 
Silbererze in Srepberg abfallende Lauge, weiche Glauberfalz und 
falzfaures @ifen enthält, mit gebranntem Kalt getätigt j iidet 
üngfalz giebt. 
Es befteht aus Gyrs, ſtark orpdirtem Eiſenkalk und etwas Kochfalz. 
Man kann daber die Wirkung deſſelben nicht bloß auf Gyps, 
fondern auch auf das wenige Kochfalz, vorzüglich aber auf das 
Durch Sanges Liegen an ber Luft ftarl mit Sauerftoff angeichwäns 
erte Eiſen rechnen. Daß der Sauerftoff ein vorzüglich wirkendes 
ittel bey dem Pflanzenwachſthum ift, haben ſchon mehrere Ras 
surforicher theils vermuthet, theild bewieſen. 


Die oͤrvgeniſirte Salzfäure hat Herr von Humboldt als ein 


teimerwedendes Mittel bey verfchiedenen Sämereyen, vorzüglich 
in der Abficht, alte Samen wieder durch Reiz zu beleben, vor: 


“geihlagn , und sch wünfchte ebenfalls zu wiſſen, ob man durch 


inweichen der Getreidefamen in die Säure zum beſſern Wachs⸗ 


thum. etwas‘ beytragen könne, in der. Bermutbung, daß ein 


befferer Keimanfap auch wohl einen lebhafteren- Badsthum Der 
Pflanze felbft einleiten koͤnne. a 


! ⸗ 
Fe | 


208 is MN ". Kderbefiäldngetumde: 4. Alle. 
... . Durd) diefe: zu prüfenden Düngungsatittel bin ich keineswe⸗ 
2. gemeint, ‚allen -organifchen Dünger. überflüſſig zu machen, 
ondern nur die Wirkung bdeffelben mehr auszudehnen und zu 
vermehren, und ben Pflanzen einen gber den andern Theil ihrer 
Beitandtheile entweder durch dieſe Mittel ſelbſt, oder durch ihre | 
Aneignende Verwandtſchaft gegen Luft, Waller und Erde aus -; 
den legtern zuzuführen, *te 


4) Verſuche mit Diüngfalz und Glanberſalz auf Wieſe. 


Ein Dresdner Scheffel trockener, mooſiger Wiefenboden wurde 
am 104 April 1801 genau in drey lange Beete abgemeſſen und an 
dieſem etwas regnigten Tage ein Beet mit) 1: Scheffel, (twa | 

. 142 Pfund) Düngfalz,, und das zweyte mit 1 Centner Glauber: . | 
| 
| 





* 

falz beſtreuet; das dritte aber wurde leer gelaffen. Nach und 
nah, bey einfallendem Degen verloren ſich die Salze von der 
Oberfläche, und man bemerkte ſtellenweiſe einen flärfern Gras: 
wuchs auf den betreuten Aeckern; doch war die Wirkung nicht 
fehr auffallend. Am dten July ließ ich banen und Heu machen 
"and erhielt von dem Beet mit Düngfalz 5 Centner 11 Pf. Heu, 
von dem Beet mit Slauberfalz 4 Centner 20 Pf. und von dem 
aunbeftreuten 33 Centner Heu. War nun aber die Wirkung Dies 
fer Mittel auf den erfien Graswuchs minder auffallend, fo war 
fie um jo bemerkbarer beym. Grummet, welches auf den beftreus 
ten Beeten vorzüglich dunkelgrün und bicht ſtand. Nach dem 
ſehr fruchtbaren Spätfommer ließ ich am 23ten September bauen 
und erndtete mit Mühe nach 12 Tagen ein. etwas gelbliches 
.  Grummet ein, und zwar vom Düngfalz 2 Eentner 7 Pf., vom 
Glauberfalz 1 Centner 104 Pf., vom unbeftreuten Stüd Miele 

4 Sentner 13 Pfund. Ä 


Im folgenden Jahre 1802 gab: 
aA) 3 Scheffel, der Scheffel zu 1200 Quabdratellen gerechnet, 
v0. im vorigen Sabre mit Düngfalz überftreut, am 19. July 
‚1802 6 Eentr, 19 Pf. fhönes, ‚mit vielem Klee vermeng: 
it en und im Jahre 1803 7 Centr. Heu und 15 Seutr, 
’ rumm n 
> 3 Scheffel zu eben der Zeit mit Gfauberfalz gedüngte Wiefe 
gab an eben genanntem Tage 4 Centr. ebenfalls Eleeartiz 
ges Heu, und im Jahr 1803, A Centr. Heu und 1 Eentr, 
Grummet. 434. A 
0) 3 Scheffel der Natur uͤberlaſſener Wieſenboden gab 3 Centr. 
wenig Klee haltendes, mit viel Blumen von Mausör⸗ 
lein CHieracium 'pilosella) vermengtes Heu, und im Jahr 
1803, 3 Centr. 90 Pf. Heu und 1 Centr. Grummet. 
Die Grummeterndte im Jahr 1802 war wegen bürrer Wits 
terung gering. u J 
Die Wieſe a gab i Sentner Grummet. 
— — 1.0 — — — — 
— 8, T TTITAT J 
und ſo wäre denn hiemit die vortheilhafte Wirkung des Gemen= 
gie aus fchwefelfaurem Kalk, falzfaurem Natrum und ſtark vry⸗ 
irtem Eifen auf den Graswuchs entfchieben. Auf ganz ebenen 
Wieſen wird es am beften im Herbft ausgeftreut. Auf abhän- 
Bigen Wiefen dagegen, wo Abſchwemmung zu befürchten iſt, 


[4 
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ift. ed rafhfam , im Mär damit vorzugehen. Das Aufſtreue 
bey trockener Witterung muß ganz vermieden werden, denn fon 
erhält man wenigſtens im erften Jahr den nachfheiligen Erfolg, 


daß dur die -zu ſtarke Neigung die organifche Kraft der Ber - - 


wänhle zerflört und ein beträchtischer Theil des Grafes verfengt 
wird. 
Verſuche auf einjährigem Haferftoppelfelde, 
Erſter Verſuch. 


Nachdem drey Scheffel dieſes Haferſtoppelfeldes gehörig durch 
Ackerhau vorbereitet worden, wurde auf folgende Art bie Belt, 
lung beffelben unternommen: 
8) 3 Scheffel Flaͤche wurde mit 1 Scheffel Erdäpfeln belegt; 
j biezu wurden 23 Scheffel Düngfalz, welches mit den Erd⸗ 
.:äpfeln in die Yurchen geftzeut wurbe, verbraucht. \ 
b) z Scheffel Acker ließ ich mit 3 Scheffel Erhäpfeln befegen 
( unb in den Kurchen mit 1 Centr. Slauberfalz düngen. 


0) 3 Scheffel Ader wurde ohne alle Düngung mit 4 Scheffel 


Erdaͤpfeln belegt. 
Alle diefe Planzungen ‚gefchahen ben bten May 1801. 


Erndte. 


Den 28ten September wurden bie Erdaͤpfel ausgenommen, 
und ich erhielt: 
von a) 9 Scheffel Erdäpfel, weiche wohlſchmeckend und von 
mittlerer Größe waren; 
von b) 3 Scheffel Erväpfel, etwas Feiner, als bie vorigen; 
von c) 2 Scheffel Erdäpfel, noch Kleiner, als die von b. 
Da man nun in der hiefigen Gegend felbft von frifch gebüngs 


ten Neckern höchſtens das 12te Korn Erdbäpfel wieder erhält, und 


durch das Düngfalz das Yte Korn geerndtet wurde: fo leuchtet 
die Wachsthum befördernde Eigenfchaft defielben in die Augen. 
Nach gefhebener Erndte ließ ich den Z Scheffel Uderfläche, 
achbem er geegget war, mit fünf zweyfpännigen, Fudern (das 
uder zu 6 Drespner Scheffel) Kubdünger bededen, bey welcher 
Maffe der Dünger fehr dünn vertbeilt wurde. Der Dünger 


. wurde untergebadt, das bebadte Land ein wenig beegart und 


. $9 ber Winterrube übergeben, In der Mitte des Anrild 1802 
wurbe dieſes Stüd zur Saat geadert und mit 3 Scheffel Som; 


merkorn befäet und eingeeggt. 


! Die Ernbte war: 

© 3 Scheffel Erdaͤpfelacker, der mit Duͤngſalz im Jahr 1801 - 
berfehen war; gab von J Sceffel Ausſagt 58 Bund Ges 
treide und von diefen 1 Scheffel 9 Mb. Körner, welches 

" 6; Korn beträgt. 

B) 4 Scheffel des Ackers mit Glauberfalg gedüngt gab 21 Buns 
se Serreide und von diefen 9 Mesen Ausdrufch oder 4% 


orn. 
e) 4 Scheffel des Ackers, bloß mit Kubdünger verſeben gab 
Bund Getreide und von biefen 73 Mebe — , 

... 940 Fi orn. 
Im Jahre 1803 gab a) von geſäeter Gerfte 7 Korn, b) 35 
Korn anf ey-cbenfalld 33 Korn. — 5. 


J 


» 


4 
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218) 
Durch dieſe Erfabrungen bin ih alſo verſichert wor 
yybaß bie Wirkung unferes Di gſalzes auf bag —* Jahr noch 

mit fortfährt; 2) daß die überhaupt geringere Wirkung des Glau⸗ 
berſalzes im zwepten Jahre, kaum noch merklich iſt. 


— 3weyter Verſuch. 


Bon dewſelben einjährigen Haferſtoppelfelde wurde beſtellt: 
ed) Schefiel mity Scheifel PER und 4 Scheffel Dünge 


ſalz. 
b) 1, Shefel mit 5 Scheffel Sommerkorn und 2 Centner Glau⸗ 
00% Schefet zur Begenprobe ohne ein Duͤnguͤngsmittel. 


. ! Erndte . ° nl 
Bon a) wurde erfaften 1 Schod 20 Bund Getreide, wovon 
ausgedroihen wurden 2 Sceffel 2 Mesen Komm, alfo ' 

oo. etiva das Ate Korn. en 

‚Bon .b) erhielf man 13 Schock Getreide; aus welchem jedoch 

wur 1 Scheffel 10 Metzen zusgedroſchen wurden. 
Bon c) erhielt man 23 Bund Getreide mit 3 Scheffel Kornern. 

Im Jabr 1802 wurde — — J 

Das Stück a) am 2ten May zur Saat geackert und mit 10 

Mepen gutem Weißhafer beſtellt. au wu ' 
re —.b) ebenfo mit z Scheffel beffelben Hafers beftellt, 

un a - 


Aus der entflandenen ziemlich Färglichen Hafererndte erhellte: 

1) daß das Düngfalz aud dem Haferwuchs zuträglih Mi; 
2) daß die Wirkung dieſes Düngungsmitteld fich auch noch 
im zweyten Jahre nad) dem Kornbau zeigts_  — _ 

8) daß aber richt rathfam tft, mit diefem Begetationsmittel 
' “  pbne Dünger Korn zu fäen, indem der vorjährige Korn⸗ 
ertrag zum Aten Korne und der dießjährige Haferertrag 

zum 3ten Korne fehr mittelmäßig anzunehmen iſt. | 

. Im Jahr‘ 1803 lag biefes Feld brach. Das Feld a gab 
ginen entſchieden reichlichern Graswuchs, als b und o. 

Dritter Verſuch mit oxygeniſirter Salzſaͤure. 

Nachdem 3 Scheffel von dem einjährigen Stoppelfelde gehö⸗ 
rig zubereitet war, wurde: SE N 
9) Scheffel Serfte, welche zuvor in oxygeniſirte Salzfäute 

- eingeweiht war, alisgefäet. Die zu diefem Einweihen - 

gebrauchte Säure war aus 6 Pfund Kochialzfäure über 

2 Pfund Braunftein abgezogen und mit-60 Dresdner 

RKannan Waſſer vermifcht. Die Gerſte wurde 24 Stunden 

in dieler Säure aufgeweicht ; während welcher Zeit bey⸗ 

nahe die ganze Flüffigkeit in ben Samen eingebruns 


gen par, | \ j 
b) Sur Gegenprobe wurde 4 Scheffel Gerfte wie gewöhnlich 
ausgeſaͤet. | 


Die Gerfte von a ging fehr aut auf. Nun fiel aber tros 
dene etwas kalte Witterung ein, und bie Spigen wurden gelb. 
‚Bey befferer Witterung erbolte fie fich wieder etwas, blieb aber 
immer Tchlecht und zweywüchſig, fo, daß ich nur 12 Bunde 


* — 
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kurzes Getreide erndtete und aus biefem 3 Gcheffel fchlechte Gerſte 

- wieder ausbrefchen konnte. 
Die Gerfte von b ging etwas langſamer aufs; bey der une 
sünftigen Witterung wurde fie zwar etwas, aber weniger wie a, 
eib, und machte dann bey ber .befiem Witterung lebbaftere 
Kortferiste ; jedoch war es -immer eine fehr mittelmäßige Gerſte. 
an erndtete 25 Bund und brofch hieraus 1 Scheffel 2 Mepen 

e 


8) Verſuche auf Hakerſtoppelfeld zur Brache 
| beftimmt. - 


a) Verſuch mit Lein. 


.Nachdem 1 Scheffel des Haferſtoppelackers gehörig vorbe⸗ 
reitet war, wurden drey Beete abgetheilt, und 
4) mit 1 Mete Rigaer Tennenlein beſäet; dieſes Beet war 

zuvor mit zwey Scheffel Düngfalz beſtreut; 

b) mit 1 Centner Slauberſalz beſtreut und mit 1 Mese Wie 
J gear kein beftellt ; 

eo) mit 1 Mepe Lein obne Düngung. 

Auch bier zeigte fich das Düng alz vortheifbaft, benn es 
wurde ein langer Ichöner Flachs aufa erzeugt, Auf dem ndtrh 
ging bennabe gar nichts auf; ed mochte alfo das Glauberſalz bem 

ein zu fcharf ſeyn; und auf dem Wder c wutide «in kaum 
vom Unkraut rein zu baltenber Eurzer Flachs erzeugt. 

Im Jahr 1802 ließ ich dem Leinacker zu Gras Tiegen, unb 
das erhaltene Gras im Auguft zu Heu machen. Dffenbar war 
der Graswuchs am beften, a) auf dem düngſalzhaltigen Felde, . 
dann folgte b) ber Glauberfalgader, und zulept c) das unbe 
‚büngte Selb, 


b) Verſuch mit Leinbotter (Mygarım sativum), 


- 3% Schefiel zubereiteter Haferſtoppelacker wurde mit z Scheffel 
Dünge! beftreuet und darauf 3 Mete Leindptter auegefäet, ı 

‚Diele Pflanze ſcheint nach meinen Verſuchen in unfern Ges 
birgögegenden gut zu gedeiben, Mein Beet zeigte einen fchönen 
Bahsthum, und nach vollendeter Erndte lie ih 35 Mepen 
Samen ausdreſchen. . | 

ı ‚Die Leindotterftoppel blieb im Jabr 1802: brach liegen unb 
noch beifer ald auf der Leinftoppel a zeigte fich bier bey Graswuchs. 


0) Verſuche mit Hafer und Klee, nn 


© 1 Scheffel Ader wurbe mit 6 Scheffel Düngfalz nebüngt,; 
und darauf 15 Scheffel Hafer mit. 1 Dee eefamen 


ausgeftreu | N 
b) 3 Set Ader wurde mit 15 Scheffel Glauberſalz gebüngt 
, uni Scheel Safer mi men ee 
.e) Die Gegenprobe wurde au effel Acker wi e 
Safer und 3 Mede Klee gemacht, ım 
Die Emdte gab von; i 
1 Schock 30 Bund und audaebroihen 4 Scheffel guten 
Safer, alfo bevnabe das Ste Korn, 
* 3 46 Bunde Getreide und nur 2 Scheffel 1 Meye Hafer, alſo 
seichlich das ate Korn, * 


+ 
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) 35 Bunde Getreide ‚und 1'Scheffel.9 Metzen Hafer, alſo 
| Ph aan : ß ven, Safe ’ “ie 
.: Der Hafer auf dem Beete a) fand gegen 2 Ellen hoch un 
legte fih am Ende nieder. 08 bon u d 
| ee Glauberſalz hatte mehr auf den Halm, als die Aehren 
ge irtt. « \ _ 
JIm Jahr 1802, wurde bie kleehaltige Haferftoppel ihrem 
Wachsthum überlaffen und es ergaben fich Ziteheegetttte 
a) Das dün erialabaltige ‚Kleefeid wurde dreymal gehauen. 
Der erfte Hieb gab für hiefige Gegend guten Klee, wie 
edermann bey Der Beſichtigung eingefland, und erfolgte 
en 17. Juny 1802, Der zweyte Hieb geſchah den-5. Aus . 
guft und war mittelmäßig; der dritte dem 3. October, aber 
3,7 Aauım, bed Abhauens werth, wozu unftreitig ber Dürre 
Spätſommer das Seiniae beytrug. | 
») Das glauberfalzhaltige Feld ftand dem’ erften wenig nad. 
Aber defto auffallender verbielt ſich | | 
3.0) ber Kleeacker ohne Düngung. Nur Ende July konnte ein ' 
\ zur Hälfte aus Klee und Gras beftehendes Futter fparfam 
.  » gebauen werden, worauf im bürren Spätfommer Die ein: 
Jelnen Kleeſtücke vollend$ verdorrten, . 


4) Neue Berfuhe im Jahr fso2. 


J Vier Scheffel oder 9600 Quadratſchub zweyjährige Brache 
an einem von Weſten nach Oſten ſich neigenden Abhange wur: 
den, nachdem zu Ende July 1801 das Heu von dieſer Brache 
geerndtet war, gebäfelt und dann aufgeriffen. Gpät im Gepten; 
ber ließ ich die Felder mit folgender Düngung verfeben. V 
a Auf 1 Scheffel Oberfläche wurden acht ſtarke zweyſpaͤnni⸗ 
| e Fuder Kubdünger aufgefahren, geftreut und unterges 
W Bad, und alsdann 6 Scheffel von obigem Düngfalz auf: 
ge tveut , in welchem Zuftande ber Acker bem Winter über:‘ 
“geben wurde. | u 
b) Der giueite Scheffel diefer Brache wurde gehackt und mit 
7.32 Scheffel Düngfalz überftreut, der Einwirkung der Wins, 
terfeuchtigkeit üherlaffen. ; | . j 
©), Den. dritten Scheffel diefed Landes behandelte man. dem 
peepten gleich, ‚und: vertheilte 12 Tonnen zu Staub ge: 
- böfchten, gebrannten Kalt auf die Fläche. Br \ 
d) Der vierte Scheffel wurde in zwey Hälften getheilt und bie 
eine mit vier Fuder Dünger bedüngt, bie andere aber obne 
alle anüngung ‚ al8 Gegenprobe der Winterfeuchtigkeit 
überlaſſen. 
Dieſe vier Scheffel Acker wurden den 18. April 1802 mit 
6 Scheffel Sommerforn beſäet. BER 
- "Nachdem das Zufäen bey trockener Witterung verrichtet war, 


N 


erfofgten einige, den Staub kaum löfchende Streifregen, dann 


blieb Die Luft troden und ohne Regen bis in die’ Mitte des 
May, wo einige Tage ſtarkes Schneewetter zuerft die Felder 


‚ anfeuchtete, dann folgten wieder trodene Falte Tage bis zu Ende 


Des Mays, und erft der: July verdeflerte mit feuchter und wars 
mer Witterung die Vegetation. Bey dieſem Verhalten der At⸗ 


‚mofpbäre zeigten ſich Berfchtedenheiten genug auf den genannten 
Körnfelbern. Anfangs ging alles —— gleich auf. Balb aber 
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erhob fich das Kork ar den Acker grun bebeifend fiber alle, b, o 
und d mit Dünger berbielten ch mittelmißig, während d 
ohne alle Bebüngung feibft nad abgeſchmolzenem Schnee ame 
- 21. May den Acker noch nicht bedeckte, ſondern eineln mit braßs 
hen Spigen mühfelig empor ſproßte. So blieb dann a im 
:Xriebe ſtets bis Zur Meife vor; b) erreichte fonft dieſelbe Lt‘ e 
jedoch mit leichtern Aehren; c) blieb ‚fehr niebrig, färbte h 
aber nach dem warmen Regen bes Junius fehr grün und zeigte 
‚fich wit aepui en ehren; d) mit wenig Dünger zeigte " 
ein ziwar dünnſtehendes, aber hohes, fchwerähriges Korn. Auf 
dem Acker d) ohne Dünger zeigten einige bie und da dünn aufs 


deſproßte Aehren, daß hier mülle Korn gefäet feyn. 
Das Gel 


Eed a7 gab nun 5 Schock Getreite,. und aus biefent 
7 Scefiel 9 Mepen Ausdruſch, alfo etwas Aber das 


fechfte Korn. Zn 
Das Feld b) mit 12 Scheffel Düngfalz lieferte 3 Schock Ge: 
treide und 5 Scheffel 2 Metzen Ausdruſch, alfo reichlich 
das vierte Kom . 
Der befaltte Adler c) gab 2 Schock 40 Bund Getreide und 
A Scheffel 7 Meben Ausdruſch, alſo nahe an das fünfte 


orn. 
Der halbe Scheffel d) mit 4 Fuder Dünger beſtellt gab 1 Schotk 
14 Bund Getreide und 2 Scheffel 4 Megen Ausdruſch, 
mithin nahe an’ das vierte Korn, und endlich 
Der halbe Scheffel unbedüngter Ader 28 Heine, mit Unkrauft 
- vermengte Bunde mit 12 Metzen Körnern. 
Sämmtliche genannte Aecker wurden noch im Herbſt 1802 
nach hiefiger Gewwobnbeit zur Haferfant geadert und am 30. April 
1803 mit 6 Scheffel Hafer befäet, fo, daß auf den Scheffel Feld 
35 Scheffel Körner ausgeftreut wurden. u 
Der Hafer auf ben Feldern a, b und c zeigte einen fdhds 
nen Wachsthum; doc, zeichnete nd a noch auffallend aus; nur 
d Beiate fid) beträchtlich zurüd bleibend mit dünnem und kurzem 
afer 


Die im September erfolgte Haferembdte entfprach ben guten 
Erwartungen vom Felde a ganz vorzüglich. Ich erndtete näm⸗ 
lich 23 Schock Garben 'und das Schod gab Bier Scheffel Aus⸗ 
druſch, und fo erhielt ich ‚denn von 13 Scheffel Ausſaat 11 Schefe 
fel wieder. zurück. 

Das Mefultat von den Aeckern b und o; war fi fenft 
oleidı; b gab 2 Schu Hafer und 8 Scheffel Ausdruſch, und e 
efette 1 Schod 56 Bund Getreide, aus welchen 75 Scheel 
gedrofchen wurde. Ä Un ‚ 
Die erfte, nur dünn bedingte Hälfte beB Feldes d gab, 
bon 4 Scheffel Ausſaat nur 50 Bund, und aus dieſen 2 Scheffel 


.. Ausdruſch; fo wie Bad ganz unbedüngte Feld Kine Ernbte lies 


ferte, welche ſich gar nicht der Mühe verlohnte. 3 Scheffel Muss 

faat gaben 12 Gebündchen Hafer, und hieraus wurden $ Echeffel 

Ausdruſch erhalten.” “ 
u Prüfung der Wirkung noch anderer Subſtanzen als 


Dünaangemitet ließ Here Profeffor Lampadius noch im Herbft 


1801 fimf bis fechsjäbrige Brache umreißen und der Winterfeuchs 
en übergeben. - Da die Ubficht beſtand, gar keinen thierie 
(den Dünger anzuwenden, fo watbe abſichtlich eine etwas alte 


v 





28 .: Aderbefielungstunde. 4. Abſcha. 
— erbeſtellungẽku— 4. Abſcha. 


Blaqhe gewählt, I einigen organiſchen Stoff im Boden vor⸗ 
zufinden. Nach u nie Gehör er MH im -Feübling 
turben vier abgefonderte Theile die ſes Stüdes, jedes von 23 Mese 
Eheläche tur; vor bem Sien mit folgenden Gubflanzen ders 
fepen. . . 

Lin Stüd mit 6 Meben pulverifirten gebrannten Knochen; 
€in Stüd mit 15 — — J den; 
Ein Stüd mit 15 Pfund Galpeter und 
Ein Stüd mit 15 Pfund Vitriolol in 500 Pfund Waſſer 
verbünnt, 
and Alles mit Sommerroggen befäet. . 
Dom Erfolg fagt der Herr Profeffor folgendes: > 
> 0. „Phosphorfaurer Kalk in der Form gebrannter pulverifirter 
‚Knochen ift in manchen Degenben chon vortheilhaft für die Ve⸗ 
ietation gefunden. Auch für den biefigen Acker kann ich diefele 
en, wenn fie zu haben find, beftens empfehlen, und mein Soms 
merroggen ftand —E ſchan und mit ſchweren Aebren- 
im Vergleich mit der Gegenprobe, und im folgenden Jahr wurde 
ehr Schöner Hafer mit ſechsfachem Ertrage gewonnen. 
.,., Vom Kocfalz wurde auch febr gutes Korn gewonnen, wel⸗ 
ches ſich neben der Gegenprobe fehr beftimmt auezeichnete, und 
im folgenden Jahre gab daffeldbe Stüd mittelmäßigen Hafer mit 
vierfacher Ausbeute, ER 

Vom Galpeter mucht der Roggen mit einer ungewohnten, 

nd bafd nach der Blüthe kam er fo zum Liegen, daß, 
ht die Flur an dem Abhange eines Düpe efunden, 
) ber. Körneranfah nicht geraten ware. Im folgen« 
ab biefer Acer über alle Maafen trefflichen- Hafer 
: ganz ungewöhnliche zebnfache Eyndte J 

— zeigte fich ganz nachtheilig auf die ver⸗ 

te Vegetation. Das Korn ftand kaum halb fo gut, als in 

— Drache, nämlich dänn, bald erblaffend und von klei⸗ 
nen Aedren. 

„Noch muß ich fchliehlich, Fährt Here Lampadius fort, eines 
mißglücdten Verſuches mit Düngfalz erwähnen. Ich ließ im 
März 1803 — 1200 Quadratellen Brache bädeln, dann baden, 

darauf Ende April engen und zur Saat pflügen. Hierauf wur 

> ben 12 Scheffel von dem Düngfalz geitreut, umd $ Gcefiel 
- Sommerkorn ausgefäet und eingeengt, Don bdiefer Ausfant era 
dielt ich kaum das dritte Kor aus zwey Schod armlichem Ges 
treide_zuräd. - Ich iiehe daraus den Schluß, daß eine derglei⸗ 

> then Beftellung —— im Herbſt angefangen werben muß, 
bamit der bier zu Lande dicke Mafen ber Brache im Winter ge 
börig faulen und das Düngfalz ſich durch die Winterfeuchtigkeit 
beffer vertheiten Kann.” B 

Ale diefe mitgetheilten Verſuche bed Herrn Prof. Lampabius 
find num deßhalb bier im Auszuge aufgenommen, weil fie nicht 

"nur gründliche Erfahrungen über die Wirkung der angeführte 

verfältebenen Salze,auf die Wegetation, fondern auch die befte 
Anleitung für die Anwendung. derſelben geben. Möge ed auch 
felten Fälle geben, 100 man bey Anwendung der gedachten its 
tet im Großen feine Rehhung finden Tann, fo ift es doch hin 
und wieder in ber Nähe von Berg» und Hüttenwerken möglich, 
wie 3. B. mit dem mehr bemerkten gypsähnlichen Düngfalz, 
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ſolche ober Ahntiche Dinge mit Vorthell auf den Feldbau anzu⸗ 


- wenden, und überdem iſt ed ſchon Gewinn 2 über die Wirkungs⸗ 


art biefer und mancher andern falzigen Düngungsmittel aufs 
Beine zu kommen, um nicht Dinge davon zu erwarten, weiche 
‚die Natur ber Pflanzenvegetation bavon nicht erwarten läßt. 


So wie nämlich die früher angeführten Verſuche und Erfah⸗ 
zungen von ber Wirkung der Aſche und des gebrannten Kaltes 
es ſchon befunden, fo geht aud aus obigen DVerfuchen bes 
Heren Profeffor Lampadius hervor, daß alle ſolche Mittel nur 
dadurch für die Wegetation nüslich werben können, daß fie den 
im Boden vorbandenen gebundenen und verfäuerten Humus aufs 
löslich und zur Aneignung durch die Wurzeln der Pflanzen ge⸗ 
ſchickt machen, gleichzeitig aber auch auf eine lebhaftere Zerſe⸗ 
gun Ad aſſers und den davon weſentlich abhängenden Kraut⸗ 
wuchs Wwirten. 


Denn es gebt aus ben frühern Mittheilungen Berbor: 
1) Daß die Holländer das Werbrennen der Mafen und bie 
davon entflehende Aſchendüngung nur auf Boden nüslid) 
befunden haben, der 6—10. Zoll ſtark mit ſchwarzer mooris 
er Aderkrume be 
ich aus verfäuerten Humus beftebt ; 


3) daß bie Aſchendüngung ber Brabanter nur auf niedrigem 
* Miefengrund, ber ebenfalls eine. mädytige Lage von mehr 


+ 


legt ift, die doch wefentli und hauptſäch⸗ 


und weniger gebundenem und verfäuertem Humus enthält, 


nüglich iſt und bier Hauptfählih nur .auf Graſswuchs in 
Unwendung fommt, auch nur nad mehrjährigen Abweiden 
eines ſehr ftarten Graswuchſes ein paar Sruchterndten 


gedogen werden. Da nun bier der Graswudhs weſentlich 
u 


sch die Tebbaftere-Zerfegung des Waffers für die Ernäpe 
zung der Pflanze entfieht, und feine mehrjährige Benukun 
zur Weide mit Klee dem Boden eine reiche Mafie an 
wmalifchen und vegetabilifchen Stoffes liefert, fo können bie 


wenigen $ruchterndten ben Boden wohl nicht armer mas 


&en und die Brabanter werben baber- wohl nie Urkache 
haben, ihre- Ufchendüngung zu bereuen. 


8) VBeweifet die Bemerkung ber aufmerkſamen Mirthe im 


Amte Lauenburg, „daß ber gebrannte Kalt auf Boden von. 


flacher. magerer Krume nicht gut thue, auch ein leichter 
Boden denfelben nicht vertrage”, ganz daſſelbe, und fie wer⸗ 
ben feitbem auch bie Nothwendigkeit empfunden. haben, 
um fo mehr zu büngen, jemehr fie gekalkt haben. . 
4) Beweilen die oben ‚aufgenommenen Verſuche det, Herrn 
Profeſſor Lampadius daſſelbe. Denn bie-mit verfhiedenen 
Salzen und tem Kalk behandelten Heer waren nad) dert 
angegebenen Beftandtheilen derſelben gebundener und zäber 
, Natur und lagen in einem rauben Efima. Ihr Fehler 
mußte baber wefentlich darin beftehen, daß fie ben Humus 
ſehr enbalfen und bald in einen den Wurzeln ber Pflanzen 
unbeziwingbaren Zuftand verfegen. Hier konnten baber bie 
angewendeten auflöfenden Salze nüplich wirken; ſie bear 
beiteten den alten Vorrath von Humus und aaden einem re 
folg, oder einer wirklichen Bereicherung bed Bobens ähnlich 
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Ina Berbinteun mit organischen — u el ed aber | 
zur Gnüge, daß fie nur auflöfen und nicht bereichern könnert. 


— 5 Die größere Verarbeitung tes Waſſers zu einem freudigen 
Krautwuchs durch ſolche Zatze beweiſet aber nicht nur der 
Erfolg des vom Herrn u. |; 1. Lampadius angegebenen 
Düngfalzes auf die damit beftreute Wiefe, die mehrere 

‚... Sabre reihen Ertrag ohne alle anderweitige Dühgung gab, 

-  |9 wie die Aſchendüngung der Zehindez ſondern auch der 
vom Herrn Doctor Freyer mitgetheilte, oben aufgenbmmene 
erſuch auf einer mehrere Fuß mit Sand bebedten Diele: 

allen diefen Kälte kommt. fein Dünger ins Spiel, und 
ennoch ift die Wirkung anhaltend, Da nun auf trockne 
Pflanzen und trocknen Boden die Wirkung folder Salze 
ansbleibt, fo. kann folche wohl hur durch Verarbeitung und 
Berfepung des Waſſers und Benutzung beffelben für beit 
Krautivuchs ‚entftehen, Daß hiebey no autgelaugte Sei: 
 ‚fenfiederafhe wirkſam ift, mie jene Erfabtung des Hetrn 
Doctor Frehet und diejenigen ber Bewohner des Harz—⸗ 
gebinnes etunden, bebt diefen Schluß nicht auf, weil ſol⸗ 
che Aſche immer noch Kalk enthält, welcher die fehlenden 
aikaliſchen Beftandtbeile der Seifenſiederaſche erfest, Daß 
: dieſes ohne den Kalk nicht fo feyn würde, beweiſt bie Er⸗ 
fabrung ber Brabanter , welche jedes Naßiwerden und Aus⸗ 


laugen der Afche forafältig vermeiden, 
6) Alles dieſes wird im Großen noch mehr durch bie oben 
aufgenommenen Grfabrungen ber Bewohner eines rauben 
Theils des Harzgebirges vonkommen befundet, Denn dort 
litten die Weder Tammtlich nur aus Maitgel an Luftzuz 
tritt und Auflöfang der vrganifhen Bopenkraftz mithin 
mußte die kalkhaltende Seifenſiederaſche und der fpäter ans 
gewendete gebrannte Kalk die Statt gefundene wurberäßnlis 
the Umwandlung ber Vegetation bewirken, | - 
J 
, Wir konnen alſs, als aus der Erfahrung und durch Nature 
geſetze beftätigt,, wiederholt es als völlig haltbaren Grundſatz 
annehmen: 83 
1) Daß für die Fruchterzeugung alle bisher bes 
—8 Auflöfungsmittel, Mergel, Kalk, Gyps, 
ſche, Salpetet, Salz u. ſ. w. nur dann nuͤtzlich 
eyn könney, wenn alter Humus vden Dün er 
im Boden ift, dein es an Aufldfüng fehlt, Und 
daß fie. ohne dieſe Hier nur unnüb und ſchad⸗ 
lich ſind; 
daß dagegen Für die Beförderung eines üppi— 
9 en — Graswuchſes der 841444 al⸗ 
ber folder Mittel unbefhtäntt und nüsglid ift, 
wo Gelegenheit ift, das atmofphärifhe Wafs 
er dem Böden und den Pflanzen, öhne Abs 
—D der Luft zu erhalten; außerdem aber 
olche Mittel auch hier nichts helfen können. 
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Aylegung unterkdifher Wefferebzägt, „zi 


C. Anleitung zu Anlegung unterirdiſcher Weffekabzäge. 


Solche Abzüge find überall nüßlich und ndthig, wo das 
MWaffer fc) in einem bie Luft abfperrenden und daher fdädlichen 
Vebermaaß in ber Ackerkrume haͤlt und bie Urfache dieſes 
Umſtandes an der Beſchaffenheit bes unter ber Aderkrume 
liegenden Untergrundes ‚bed Feldbodens liegt. 

Diele Urſachen können ſich über ein ganzes Feld erfireden 
oder auch nur theilweife auf einzelnen Stellen eines Aderftüces 
vorhanden fenn. 

Erſteres ift der Fall, wenn eine gebundene, zähe und wafs 
ferbaltende Eigenihaft eined Aders fich auch Über die geaderte 
Krume hinaus bis auf den Untergrund erftredt und uͤberdem 
das Bel eine wenig ober gar nicht abhängigestage hat, Das 
atmoiphärifhe Waſſer fammelt fih dann leicht im ſolchem 
Maaße in der Aderkrume an, daß es biefe zufammenfchlämmt, 
der Luft den Zutritt in das innere der Ackerkrume mehr und 
weniger abfperrt, und ſowohl bie Verbunftung, als bie Sers 
fegung und Verarbeitung bes Waſſers unterbleibt; die“ Tem⸗ 
eratur des Bodens wird kalt, und fo Fünnen dann befonders 

intergewächfe um fo weniger zur vollfländigen Entwickelun 
tommen, ba. felbft ber etwa im Boden enthaltene Humus un 
Dünger ebenfalls Feine vonfländige Zerſetzung erleiden kann, ins 
dem uch biefes ohne 'gnügenden Zutritt der Luft nicht mög« 


ich if. 

° Solcher Boden ift dann ſtets feucht und kalt und if für 
die: wenigften Culturgewaͤchſe gebeiplih., Dagegen wucern 
mehrere Unkräuter, denen eine folche feuchte Natur des Bodens 
gerade zufagt, 3. B. Quecken, Bärenwide, Trespe u, f. w,, 

e 


am fo mehr, mehr die Eulturgewächfe zurüd bleiben, 


Einem ſolchen Zuſtande bes Feldes nun abzubelfen, find 
offene Abzugsgräben in ber Oberfläche des Feldes felten bins 
längfih, fo wie aud fchmale und hohe Uderbeete das Nebel 
immer nur theilweiſe beben können, ' 

Denn ein offener Graben kann bie überflüffige Feuchtigkeit 
nur auf einige Fuß Entfernung nad) den Seiten aus der dere 
Prume faugen und außerdem hoͤchſtens, bey zweckmaͤßiger Anigge, 
das Waſſer aus den Beetfurchen aufnehmen. Gollte baber eine’ 


vpoũftandige Entwaſſerung bes Ackers duch offene Gräben er» 


geicht werden, dann müßten folhe fo dicht kommen, baß fie 
nicht nur einen großen Theil der Oberfläche bes Feldes einnaͤh⸗ 
men, fonbern auch bie Be en ‚des ‚übrigen verhinderten 
und- überdem ftets fchwer und Eoftipielig rein umb offen zu ers 


ben. 
Alles biefes findet bey den unterirdiſchen Waſſerabzügen 
wicht Stott. Da telbige unter der Aderkrume liegen, fo baden 
fie ſchon mehr Belegenheit, das Wafler aus einer größern Ents 
fernung abzufaugen, ‚und da fie bebedt find, fo kann die 
Deaderung bes Beides ſtets ungehindert gefcheben, ohne bie 
Graͤben Eu berunreinigen und zu verlehen; fie bedürfen baber 
äßiger Anlage nur: felten und im langer Seit einiger 

Nachbülfe und Meparatur, © BR BE 
Auch hohe Ackerbeete Tönnen einem folchen Yuflande des 
Bodens werig entgegenwirken. Denn auch fie koͤnnen dem 
IV. | 183 
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A on Mehr nn ax Abldu:.  " 
. iu. ihrer Krume enthalten iſt, nicht .fo-viel 
ai. BER nrihen heben, ad Ra —* tief — * 


verirdiſche Miſtrabzüge findet, und felbit dieſes geringere Ge⸗ 
alle findet- nur vach vollendeter Beſtellung des Feldes und ge⸗ 
‚böriger —— der Beetfurchen Statt, während es bey ber 
Wearbeitung des Feldes durch Hm⸗ und Herpflügen ‚boch oft 
unterbleibt, und fo. ift während eines großen Theild des Jahres 
Das Waſſer Im: Uebermaaß der Ackerkrum 
hemmt möhrend der Zeit auch den Zutritt der Luft und die 
Bearbeitung der organifchen Pflanzennabrung, durch felbige. 


"Mur de früher beichriebere Aufrüden- des Beldes in bode 


schmale. Streifen und bebäufelte Gewächſe können dem Lebei 


rume heygemengt, und. 


An in 


ao & 
an. Ar. -- 


Einhalt thun; diefe Mittel können aber doch nicht immer und . 


mnunterbrochen quf dem Boden in Anwendung kommen. Jene 
eitwärfiger Beitellung den Nachtbeil, daß das Feld an ben 


oben und ſchmalen Ackerbeete haben nun überbem noch bey . 
urchen ber. Beete .flet feuchter umd kälter iſt, als auf. beng. 


ittelrüden, und fo muß nicht nur, ungleiche Vegetation und 
Reife bes Getreides entfichen, fondern tene: größere Naͤſſe an 


en Furchen kann auch unter manchen Umſtaͤnden auf biefen | 


Stellen die Culturpflanzen vertilgen und dem Unkraute Play 
machen. J 


Alſo anderweitige Mittel gegen jenen nachtbeifigen Feuch⸗ . 


Kiofeitezuftand der Äckerkrume können dem Uebel nicht ſo voll= 
—5 und ausdauernd abhelfen, als die unterirdiſchen Waſe 
abzüge. . , 2... 
ex zweyte Fall, nämlich, wenn nur einzelne Stellen ei⸗ 
weh Feldes mit einemifp nachtheiligen Waſſerſtande bebafter find, 
kann, entiweder don muldenfürmigen Bertiefungen ber Oberfläche 
des Feldes, in welche aus der nächſten Umgebung fich das at« 
mofphäriiche Waller zuſammenzieht, berfommen, oder er ent⸗ 

bt, wenn eine anderwärts tiefer Fiegende waflerbaltende Erdn 


ſcchicht an folhen Stellen nabe unter oder in die Ackerkrume 


x 


äuft. Hier entftebt dann der Erfolg, daß das durch die loſe 
Erdſchicht ſich bis auf jene anbaltende Unterlage nach und nach 
durchſenkende atmoſphäriſche Waſſer in der maͤchtigern Lage der 
obern loſen Erdſchicht verſchwindet und unfichtbar wird, an je⸗ 
nen auslaufenden Stellen der feſten, waſſerbaltenden Untfrlage 
Dagegen um fo häufiger zum Norfchein kommt ımd bie fchwäs 
dere Lage der gbern loſen Ackerkrume bier ſtets feucht und. naß 
erbäft und. bier alle die Nachtheile zu Wege bringt, melde ein 
u De oe ba der Luft hemmender Feuchtigkeits zu⸗ 
and zur Kolge hat. 
is jenen mulbdenförmigen DBertiefungen Tann nun das 
Waller wohl in der Regel durch vffene, an den tiefften Stellen 


mit dem gebörigen Gefälle :angebrachten Gräben wegaefchafft 


werden, oder wo biefed durch zu bobe Umgebungen ‚gebindert 


wird, wird man ſolche Stellen als Wafferbebäfter, oder ald 
Wieſe liegen Taffen müſſen. Wo aber ein oben auslaufender 


waflerdichter Untergrund das Waller aus der umgebenden ties 
fern Ackerkrume in die Oberfläche führt, und daber fumpfige und 
Ichrinbige Stellen im gelbe bildet, da langen ſolche offene Grä⸗ 
‚ben nicht zu, Deng ed ift Stets. ſchwer zu treffen, daß man ih⸗ 
nen eine ſelche Richtung aiebt, wo fin .das Waſſer aus feinem 


w 
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nen werden, der an der tiefſten Stelle des Feldes auslaͤuft,“ 


anzulegenden Ubzugsgräben hinreichende 


Te en — — — —— — 


Autegung anterirdiſcher Waſſerabzůge. 


pi 
| 9* 
Quellen auffangen, und wo dieſes nicht geſchiebt, 2 


die Feuchtigkeit nur aus ihrer naͤchſten Umgebung aus, 
zum. eine ſolche / auslaufende und dadurch nafle Stelle eben,‘ 
dann theilt fie das. Waſſer weit im’ die Ackerkrume mit, und e⸗ 


"müßten "dann zu.viele offne Gräben feyn, um den Zweck einer 
‚ pelftändigen Nustrodnung zu erlangen, wobey denn die früber 


bemerkte größere Koftipieligfeit und Verminderung der aderba« 
ren Oberfläche unvermeidlich iſt. ter können alfo ebenfalls 
nur unterirdiiche Waflevabzüge vollfländige, ausdauernde und 
möglichft wohlfeile Abhülfe gewähren. ‘ 

Wir baben daher die WUnlegung berfelben bier flrr zwey 
verfchiedene Fälle zu behandeln, nämlidy 


4) für groge Uderlächen, welche durch zinen du Dichten waſſer⸗ 


baltenden Untergrund an Feuchtigkeit leiden, und 

2) für einzelne bush, aus tem Innern der Erde hervorquel⸗ 
lendes, Waſſer ſtets naffe Stellen eines Feldes, > 
und wollen daher das Merfahren für jeden dieſer einzelnen 


-Källe bier befonders möglichft anfchauli machen. 


1) Unlegung ber unterirbifhen Waſſerabzüge 
für größere durchweg naffe Aderflädhen. 


Hiebey komme es num vor ‚allen Dingen darauf an, den 
efälle zu geben. 
Der Anfang der Arbeit muß mit einem Hauptgraben begons 


und in fleigender, wenigflens in horizontaler und nicht etwa 
fallender Richtung durch das Feld ſtets in einer Lage bleibt, 
wo das Feld neben ibm fich wo möglich erhöht, wenigſtens 
aber nicht fenkt. Er muß daber ftets in ber tiefften Stelle der 


- Oberfläche des Ackers binlaufen, fo wie ſtets einiges @efälle, 


nad feinem Ausfluß behalten. | . 
ft nun das Feld eine ebene, fanft abhängende Fläche, dann 


wird ein gerade-hinnuf laufender Hauptgraben hinlänglich ſeyn;. 


ift aber die Oberfläche des Feldes mit, Hügeln befegt, zwiſchen 
welchen ſich .ngtürlich auch Thaͤler bilden, dann muß ber Haupt⸗ 
raben nicht allein ſtets in ‚ben tiefften Stellen biefer Thäler lau⸗ 
en, umd er wird daher bald rechts, bald links von der geraden. 


Linie .abfaufen müflen; fondern es kann in folhen Källen auch 


u. Beſchaffung des nötbigen Abzuges erforderlich feyn, für eine 

—5 — bon einigem Umfange mehr als einen Hauptgraben zw, 
achen. | un 

Ein foper Hanptgraben ift num beftimmt, das Waffer aus 

den unterirdifehen Abzügen aufzunebmen und vom Felde de 
u führen, und _er.bleibt am beften offen und wird nicht bededt. 

er muß eine Breite von mindeltend drey Fuß auf der Sohle 


baben und nad) oben fo auslaufen, wie ed zum Zeftfteben der 


Geitenwände nötbig ift, und daher in weniger zäbem thonigen 
Boden oben-breiter feyn, als in ganz zäbem, feften Ehonsobzn. 


Seine Tiefe muß wenigſtens drey Fuß betragen. 


IIn einen folhen Hauptgraben faufen nun fämmtliche uns 
‚ terirdiiche Abzugsgräben aus; Sie laufen feltwärts in fchräger, 


wo möalich, fteigender Richtung von ihm aus, wie Zweige von 


begünſtigt, ſteigen können, beflo ficherer und größer iſt ihre- 
\- » | 


einem Stanfın, und jemehr fie, d die Lage der Aderoberfläche 


18 * 


d 


. 


\ 


2 


{ 


18 
—— 
irkſainkeit. 


Shen geben könnten, und die Abzugsgr 


. fang :maden und fi erft 


auf -unbefteltem Ader, auszuführen it, f 


ie, 


J Ackerbeſtelungskunde. 4. Abſcha. u 


at das Geld eben und können daher biefe Seiten⸗ 
gräben keine fteigende Richtung befommen, ‚dann müffen fie. 
wenigftens horizontal in den’ Hauptgraben auslaufen, weil ſonſt, 
wenn fie nach bier gar fliegen und in den Ader ſich Tentten, 
das in. ihnen gefammelte Waller rückwärts tretem und andere 
Stellen des Feldes noch mehr neswäflern, alſo mehr Schaben 
als. Nuten fliften würden. 
Eine folche ebene Lage bes ‚Feldes würde überdbem auch nicht 
eine, bedeutende Länge dieſer Seitengraben erlauben, und daher 
on mehrere Hauptgraben. in paralleler Michtung erfordern, bes 
xen, Swifhenräume dann fchon. nicht fügtich überkzwanzig Ru⸗ 
en "müßten dann ſchon 
auf beiden Enden in ben Hauptgraben münden. - 
Kann ihnen aber eine fleigende Richtung gegeben werben, , 
dann können fie um_fo weiter von einem Hauptgraben in den 
Ader laufen, je größer ihr Gefälle if. Man wird fie dann 
aucd zwanzig und mehr Muthen weit fortführen können unb 
pie Pauptgraben können dann um fo_mehr von einander ents 
ernt fepn. 
* Mon ber abhängigen ober ebenen Lage bes Bee ſo wie 
von ber Hrößern ober mindern Zähheit und Wallerhaltung der 
Aderkrume : hängt auch die Entfernung ab, in welcder die Abs 


zugsgräben von einander durch den Acker laufen muͤſſen. Wenn 
‚ eine minder dichte Aderkrume und fleigende Richtung der Grä⸗ 
ben nur auf 2% bi6 3 Ruthen zu 15 Fuß Länge des Haupt⸗ 


grabens einen feitwärts Iaufenden Abzugsgraben erfordert, dann 
kann auf: dichtem zaben Boden und nicht fleigender Richtung 
dur Sraben auf jede 13 bis 2 Ruthen des Hauptgrabens einer 
von jenen nöthig ſeh. 
‚Man kann, um hier das rechte Maaß zu treffen, mit einer 
weitern "Entfernung der Abaugsgräben von einander den Ans- 
iberzeugen, ob ihre Zahl ſchon die 
volle Entwäfferung ber Ackerkrume erreicht oder nicht. Im letz⸗ 
tern Falle Tann man dann da, mo es nöthig iſt, nod neue 
dazwiſchen anbringen, oder einzelnen berfelben noch Geiten« 
zwei e geben, welche letztere aber nur felten und bey einem gu⸗ 
fen Gefälle rathſam find. Ä | " 
+ Da diefe Arbeit nur füglich im räptinge und Sommer, 
| , fo hat man hier Zeit - 
genug:, vor ber Füllung der Abzugsgräben gehörig ihren Effect 


.zu beobachten und nad) ſolchem ihre Zahl und Nichtung zu 


wählen. Denn auch ſchon einzelne Stellen’ des Aders werden 
bierin einen Unterfchieb begründen, fund die Gräben werden 
bald dichter in den Hauptgraben auslaufen müffen, bald aber 
auch ſich wieder nur in einer größern Entfernung begleiten dürfen. 


iefe Ubzugsgräben werden nun ſtets eine binlängliche 
- Paben ‚ wenn folche hier höchſtens achtzehn Zoll beträgt; 
die Breite ift unten, auf der Sohle s bis zehn Zoll und oben 
nur,gerade fo groß, baß ber Urbeiter die Erde handhaben kann 
und der Graben nicht leicht zufammenfällt, hinlänglich. Für 
lange Abzugsgräben. kann Lehtere in der Sohle auch auf 12 
bis 14 Zoll geben, weit hier eine aydßere Menge bes abſickern⸗ 
ben: Waſſers auch einen ‚größern Spielraum für felbiges erfordert. 


ı% ’ . 
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, Bey Anfertign ber Abzugdgräben beobachte man bie Wors 
-fiht, Die obere Schicht ber ansgeftochenen Erbe an eine Geite 
allein zu legen, damit man folhe beym Zufüllen ber Gräben 
auch wieder nad) oben bringen kann. . 
ESind auf ſolche Weiſe der Hauptgraben und die Abzugs⸗ 
gräben. fertig, dann ſtehen die Mündungen der Leptern_ etwa 
einen Schub hoch über der Sohle des Erflern. Diefes Höhers 
fteben der Ab — iſt beſonders dann noͤthig, wenn der 
Hauptgraben beſtandig einen Waſſerſpiegel a und der Unter 
ſchied in ber Tiefe der beiven Gräben muß wenigfiens ſtets fo 
| groß feyn, daß das Waller aus dem Sauptgraben nicht in bie 
baugsgräben flauen kann, weil dieſes dem Amer beider gang 
. entgegen wäre, u. 2 
i at man num auf folche Weiſe bie zu entwäflernde Vreite 
ganz mit Haupt» und Abzugsgräben verſehen, dann beobachte 
man, wie erwähnt, erft einige Tage ihre Wirkung, uni fich zu 
überzeugen, ob folche auch binlänglich ift, und fe lange mar 
dieſe Ueberzeugung auf einzeinen Stellen nicht hat, helfe ma 
noch durch höher gebende Seitenzweige ber ie Sgräben , bei 
fer aber durch zwilchenein gefchobene ganze Gräben bis in ben 
auptianal nah. Sobald man aber auf möglichft vollkommene 
ntwäfferung ber naffen Adertrume rechnen kam, fchreite man 
- zur Küllung ber Seiten: ober Abzugsgrähen. oo 
! Hiezu Tann man nun Steine, Strauch, Stroh, Mohr, Stop⸗ 
peln, Heidekraut und ähnliche Vegetabilierd anwenden , je nach⸗ 
dem man eins ober mehrere diefer Materialien am leichteften 
und wohlfeilften haben kann. un” : ' 
- "Steine können in größern und Heinern beftehen, nur muß 
Beiner fo ‚groß ſeyn, dab er allein unten bie ganze Breite bes 
Grabens ausfült. Sie müflen möglihft hohl zu liegen fom« 
. men, damit- das Waſſer immer zwiſchen ihnen bucchfiderw kann 
und nirgends eine dichte Werbämmung wurd, fie entfteht. Die 
Abzugsgräben werden einen halben Schub body damit‘ gefüllt 
und fiber die Steine. kommt eine zolldicke Lage von_Strof, 
Stoppeln, Binien oder ähnlichen Kraut, damit beym Zufüller 
des Gräben nicht gleich loſe Erde zwiſchen die Steine fallen und 
Verfiopfungen nerurfachen kann. Strauchwert wird in Bunde 
nad) Urt der Kafchinen nicht ganz feft zuſammengebunden. 
Diele Bunde müffen fo di ſeyn, baß fie agrabe ben Abzugs⸗ 
graben nach beiden Seiten füllen And auch In der Höbe defiels 
n bis einen Fuß tief unter den’ obern Rand geben.‘ Weber bie 
Strauchbunde fommt eine eben ſolche Kage von Stroh," Stop⸗ 
peln u. fa w., um ebenfalls beym Sufcharren mit Erbe, etwaige 
Verſtopfungen und Berbämmungen zu verbüten. " 
Strob, Rohr, Shilf, Seibchant, Stoppeln und ähnliche 
Vegetabilien muͤſſen in dem Maaße in den Graben gefüllt wer⸗ 
ben, daß fie auch nach dem, ‚Durch die darauf kommende Erde 
entſtehenden Zuſammendrücken etwa einen halben Buß von der 
Höbe des: Grabend füllen, Wo man Rohr leiht und in ber 
| ähe haben kann, tft foldhes den andern genannten Dingen 
vorzuziehen und gleich in Bunde gebunden in ‚den Graben zu 
legen. Heidekraut und ander großes Geſtrüpp tft demmächft dem 
Siroh und den Stoppeln vorzuͤziehen, muß aber doch oben eine 
dünne Lage von einem ber Leßtern haben. 5 W 
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J J Ei nun die günum der Gräben durch ‚eins: oder dad andere 
der benannten Materialien gefhehen, dann füllt man den leer 
sen, minbeflend nocd einen Fuß ber Tiefe betragenden: Raum 

‚ber Gräben mit der ausgeftochenen Erde aus und -tritt folche 
sehörig. feit. Oben muß. folche mod. in einem Heinen Hügel 
auslaufen, damit durch das erfolgende Feftfegen der Erde keine 
Vertiefungen in ber Oberfläche des Feldes entſtehen. Bey dies 
em Zufüllen mit Erde forge man, daß in die obere Schicht 

ine ſchlechtere Erde kommẽ, als das übrige Feld hat. Wenn 
man ‚daher beym Unfertigen der Gräben’ findet, daß der-heraus 
jeropzfene Untergrund fchlechter ift, als die Üderfrume, dann 
fe man, wie oben erwähnt, ben Ausſtich aus der Lehtern 
allein leaen und brauche ihn wieder zur. oberfien. Schicht der 


n Zufüllen ber Seitens oder Abzugsgräben ift 

Operation .beendigt und das Felb kann über alle 

n hin nad wie vor beadeet werden. Das Wafs 

yun flets aus der obern Ackertrume in die durch⸗ 

ıg ber. Abzugdgräben und zieht in dieſen fort. ig 

ı ‚Qauptataben. Wenn bie Südung der Gräben 

ob oder ändern Vegetabilien befteht,, dann bieibt 

daß ſolche mit der Zeit verfault und zufannmena 

bis dahin, wo. dieſes gefchieht, ſich die dedende 

ach ud nad) in eine zufammenpängende Maffe 

bis zum Bereich der Uderwerkzeuge immer noch 

darüber ſtark bleibt, fo ift mit jenem Zufammene 

mn nen mmnteriald nicht zugleich das Einfallen bez Abzugs⸗ 

«anäle verbunden und diefe. können in nicht zu loſem Terrain, 

bemungeachtet offen und im Zuge .bfeiben. Jene keſte Sohle 

über dem üungsmateriat gewinnt befonders dadurch an Halte 

barkeit, daß der Graben oben merklich breiter als unten gemacht, 

war; deyn biefe keilförmige Geftalt bewirkt es gerade, daß bie 

wieber eingefcharrte loſe Erde ſich um, fo fefter zufammenpreßt 
and eine ‚haltbarere Dede bildet, je weiter fie nach unten tomm 
und ‚felbft der Tritt des Uderviehes wird bey nicht zu naffeı 

guflande der Acerkrume nicht leicht jene 6 bis 8 Zoll ftarke Des 
fe über ben Mbzugsgräben durchdringen, , PER! 

In mehr Iodern Boden, wo Feine folche Haltbarkeit ber 
dedienden Eine zu erwarten wäre, gehören aber ſolche Abzugs⸗ 
gräben nicht hin, außer wenn Quellen im Felde dadurch wege 
äufhaffen wären, und von biefen folgt weiterhin das Nütbige. 

Die Koften einer folchen Entwäfferung eines kalten feuchten 
Aderftüdes werden bald arößer, bald Kleiner feyn, je nachdeus 
die Arbeiter und das Füllungsmaterial. leicht oder ſchwer und 
Iofiipielig aufzutreiben find. \ 

Wenn man aber mit ‚einer ſolchen Unternehmung nicht auf 
einmal im Großen vorgeht, dann wird man ſolche nad und 
nach mit eigenen Leuten viel billiger ausführen künnen. .. 

Die Engländer, bey welchen biefe Yrt. der Entwäſſerung 
ſchon am bäufigften zur Austübtung gelommen, ‚nebmen bey 

nestigung der Seiten oder Abzugägräben, zu Erfparung ber 
Urbeitskogten,, den Vflug zu Sül, ‚Sie pflügen mit einem ges " 
wbhnlichen leichten —— awey. Furchen, 15 Zoll weit von 
einander. Der iwiſchen deiden ſtehen ‚gebliebene Walten wird 
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Aulegung waterichifiger: Bafltebjäze. 


Bann vermittelt eines  reetefuged ‚fo ten, ba 
aan eine 35 ZoN tiefe Furche entficht, weiche aber, "wenn bie 
Tiefe des Bodens es erfordert, durch ein abermaliges Pflügen 
bis auf 20 Sofl vertieft wird. Diefe Zurche wird dann mit dem 
Spaten’fo anfgeräumt, daß ber-Abzug volle 15 Sof tief bleibt, 
Ein Mann fsll in einem Tage Aber 20 Muthen folcher ausge 
pflügten Gräben räumen künnen. . 
WBo mit_ber Zeit durch Zufall ein folcher Gejtengraben zus 
faͤllt und verftopft wird, da verrätb. fich diefer Unrftand fehr bafb 
Durch Näffe im der Oberfläche des Feldes, und es ift dann nur 
nötbig, den Abzuge raben hier zu oöffnen, das Hinderniß weg: 
zuräumen und die Stelle wieder mıt einer nenn Füllung in 
Stand zu ſetzen. Diefer Nachtheil wird aber am wenigften F 
defürchten ſeyn, wenn die Gräben mit Steinen ausgefüllt fin 
und aus. dieſem Grunde find dieſe überall den anderweitigen 
Materialien vorzuziehen, wo manfie in ber Nähe und ba 
ohne zroße Koflen und Mühe haben kann, - oo i 
Es kann Fälle geben, wo bie waflerbichte Unteringe bes 


Befobodens nicht ſtark ift und ummittelbar unter demfelben ſich 


eine Lage von durchlaffendem. Sande und Kied befindet. Käme 
man nun mit ben Übzugsgräben durch bie fefte Unterlage durch 
and bie in jenen purchleffenden" Grund, darın würde die Sacht 
Dadurch fehr erleichtert. - Man dürfte das nur die Gräben bis 
auf 6—10 Zoll vom obern Rande ebenfalls mit grabem Grande 
oder Kied füllen, und fie. würben dann eben fo viel-durchlaffenbe 


Streifen, des Feldes, welche die Feuchtigkeit aus der Ackerkrume 


in Die Erbe führte, und es wären dann nicht einmal bie ablei⸗ 
tenben Hauptgraͤben nöthig. Ya, es bebürfte dann nicht einmal 
sufammenhängender Abzugsgräben, und in ihrer: Stelle nur 
einzelner, ge orig vertheilter Löcher, welche durch die ‚feite Un⸗ 
texläge, dis in den burchlaffenden tiefern Grund durchgeführt, 
dann dis auf 6—10 Zoll vom Rande mit grobem Kies gefüllt 
und dann wieder mit der ausgeſtochenen Ackerkeume bebedit wer 
den dürfen. Es unterliegt Seinem Zweifel, ba auch bieburch 
eine zu. große Feuchtigkeit der Ackerkrume binlängdich gemildert 
mwärde, indem ein Loch von ein paar Fuß im Quadtat ſchon im 


Stande wäre, das Land wenigftens eine Ruthe rundum von ber 


überflüffigen Feuchtigkeit zu befreyen, und ed wäre dann auf 
4 Duadratrufben Land nur ein folches Loch nöthig, weiches 
Aberdem nicht teicht einer Nachhüffe bedürfen wird. 

- Bey Entwäflerung, eines zu feuchten Ackers verdient ed das 
jr alle Aufmerkfanrkeit, vorher zu unterfuchen, -ob nicht ohne 


Zu große Arbeit und Koften in eine durchlaffende Erdfchicht zu 


tommen iſt. Dan kann fich durch Eingießen von Wafler in ein 
gemarhtes Loch, welches bis in einen anfcheinend burchlafiens 


. den Untergrumb geführt ift, überzeugen, diefed fo ift unb 


Auf einen dauernden Abzug zu rednen ift. Die Füllung ſolcher 
Köcher mit. grobem bdurchlaffenden Kied ober kleinen Steinen, 
Tann nicht: feicht Schwierigkeiten finden, inbem..hier für bem 


beſchraͤnkten Bebarf ſolches Füllungsmaterial wohl überall auf⸗ 
ur gutreiben if. Solche Löcher müſſen dann nur überall im d 


efern Stellen des Feldes angebracht und fo vertbeilt werben, 


daß ihre Wirkfamkeit fi auf afe Stellen -des Lckers, denen 


eine Verminderung der Feuchtigkeit nöthig iR, erſtreckt. 
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(232) ' 
Die Engländer haben fogar vom bloßen Durchbohren fe= 
es Exrbfchichten ; mit dazu abfiahttich eingerichteten Erbbohrern, 
en Zweck ber. Entwaͤſſerung esreicht 5 vielmehr ift daffelbe von ej⸗ 
ner ſolchen, nicht bem Werftopfen ausgefeuten @rube zu erwarten, 
. Webrigens ift bey Anlegung folcher Entmäfferungen ber Fel⸗ 
der ale Vorfiht und Wccurateffe nöthig, um nicht Arbeit und 


Koſten umfonft anzuwenden. Was Hinfihts ber zweddienlis 


hen Richtung und Tiefe der Gräben zu beobachten iſt, iſt oben 


fon bemerkt und kann nicht zu viel empfohlen werden. Dem⸗ 


Dichtheit und 


‚ sehr feintörniger Beſchaffenheit des 


chft überzeuge man fidh. an mehreren verfchiebenen Stellen des 
Geldes von der Beſchaffenheit des Untergeundes, um’ fi et 
völlige. Iltberzennung u verfchaffen, ob wirktich beffen gu gro 
t afferbaktung bie Urfache einer zu großen Feuch⸗ 
tigleit ber Ackerkrume ift, indem, wenn diefes nicht fo wäre und 
Lie Hauptuzfache nut im einem zu großen Thongehalt oder in 
pr Feine eygemengtey Sandes läge, 
die unterirdifchen afferabzüge nur Apenig oder gar nicht uͤber 
den Bereidy ihrer Breite hinaus wirken könnten. -  - 
Demnaͤchſt mache man erft auf einzelnen Heineren Stüden 


den Unfang, um ſich von ihrem Effect völlige Ueberzeugung zu 


verſchaffen und gehe dann erft damit mehr ind Große, wenn 
der entſtehende Vortheil bie immer nicht unbedeutende Arbeit 
und Koften ee bett und überwiegt. - Uebrigens ift aber 
auch gewiß; daß Koften und Arbeit fich bedeutend vermindert 
laſſen, wenn man ſich und feinen Arbeitern vorher die nöthige 
Lebung in der Unorbnung und Ausführung der Arbeit erwors 
ben bat, befonbers aber dann, wenn bie HUmflände von ber Art 


find, daß man mit vorhin bezeichneten Löchern ben Biwest:era 


zeichen ann. 


, oo, : r u — 
2) Unlegung unterirbiſcher Waſſerabzüge für eins 


. Bar.bi 


zelne fhrindige Stellen des Feldes. : 


Wie ſchon früher bemerkt, kommen folche. quellige und naſſe | 
o 


Stellen bäufig auch auf lockerm VBoden vor, uub in der 

MRegel erfordern ſoiche daber auch eine verſchiedene Behandluns 

genen die früher befchriebene, nur auf zäbem und thonigem 

oden mit. einer eben .folchen Unterlage. entſtehende zw große 
Feuchtigkeit gene Aderflächen.. Ä 

€. einzefnen Quellen ift dasjenige febr Har und ins 

ſtructiv, was im 11ten Bande iſten Stüd der Mögliner Anna⸗ 


de 113 u. Ag: davon aus eigener präßtifcher Ausübung ges 


fagt ift, und-wirb felbiges dieſerbalb hier aufgenommen. 
BI man einen folhen, .mit (fogenannten) Hungerquellen 


} 


— die, bald in Geftalt von Quellen entfpringen, bald ans dem 


‚Boden ſchwihen — angefünten Neter burch Fontanellen (umterirdie 


ſche Mb auasramiie) troden legen, fo muß man erft für eine ges 


börige Menge Abzugsgräben forgen, nicht allein an bem unters 


Ende des Landes, wo fie in ber Megel zu Abfuͤhrung des Quell⸗ 


BB "2,0. 0 u 4* 


peſer ſchon vorhanden waren, ſondern auch an ben Seiten, 
wur 


. im get fih die Näffe weit ins Land 'erftreden- follte. 

ft nämlich "Megel, daß die Fontanellen nie zu lang- Werbeng 
d.h. nicht Aber 80 bis 35 Muthen zu 16 Fuß, weit fonft — € 
‚fey denn, daß man fie bob! und canalfürmig anlege — in kurzem 


WVerſtopfung exfolgt,. befonders, wenn ber Untergrund durch 
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Maſſe leicht zum Fließen fommt. Man thut daher ‚ keine 
u in bi Fontanellen geben zu as nur Fa —— 
und wenn fie jene Länge nicht halten, 

an jene Seitengräben nun läßt man bie Fontanellen, weiche 
jur eifern Abfangung des den Berg ſich berabziehenden Queü⸗ 
ſſers, etwas fchräg gegen bie Anhöhe laufen müſſen, aus⸗ 
münden. Das Gefälle der Fontanellen basf nicht zu ftark fen, 
jebod, giebt man ihnen aud) nicht gern fo wenig, als bey offen 
wen Sräben hinreicht, nämlich auf 15 bis 20 Ruthen einen Holt. 
Man braucht fi jedoch an biefe Vorichrift nur in fofern gu 
binden, als die Localität es geſtattet, und bat man in den uns 
ebenen Berggegenden, in welchen folhe Quellen am bäufigs 
en angetroffen werben gewöhnlid, gnügende Gelegenheit, hin⸗ 

| Kies efälle den Fontanellen zu verfchaffen. 
Wichtiger dft die Wahl ber Stellen für Die Fontanellen und ih⸗ 
ze Tiefe, wenn fie den möglichft größten Effect leiften fellen, und 


biefän si t folgende Regel. 


R rg 
wird man oft fo glüdtich ſeyn F das 


n wird nämli im der Regel finden, daß das Waller 
jeiher Quellen von der hoben Seite oben dem Abhange ber: 
ommt. Wenn man baber hart an dem Anfange der Feuchtigkeit 
ach ber Berpfeite ir quer busch eine ggeontanene anlegt, dann 

affer aus einer größern 

Strecke der niedern Seite des Landes wegzuſchaffen, indem es 
ier nur aus ber oberen Gegend herkommend ſich in ber Acker⸗ 

me verbreitet und das Anſehen giebt, ald wenn bie ganze 

durchnaͤßte ebene Stelle mit Quellen behaftet wäre, BE 
Man wird Sich hiervon gleich überzeugen, wenn man bie 
erſte Fontanelle quer durch ben Berg unmittelbar an ber Stelle 
zieht, wo bie Näffe. zuerft zu Tage kommt. Man wird dann 


‚aus ber Vergfeite bed Grabens das Waſſer in felbigen durchs 


rere Kontanellen nöthig. 
e 


ſickern ſehen. So lange nun noch das Waſſer auch im Voden 
oder in der Sohle des Grabens durchſchwiht, iſt es gut, den 
Graben tiefer zu machen, bis in ober dicht über der Sohle kein 
durchquellendes Waſſer mehr wahrzunehmen: ift. Iſt diefed nun 
gelungen, dann kann man Überzeugt feyn, alle aus dem Berge 
ende Quellen abgefangen ku babe, und die untere Flähe - 
bes Aders wird troden gelegt ſeyn. Durch eine folche, wenn 
auch größere. und tiefere Fontaͤnelle kann man dann eine Menge 
Heinere eriparen, unb alles aus dem Berge kommende Waſſer 
feitwärtd ableiten. J nt, 
In andern‘ Fällen, wo auf mehr ebenen Wedern ſchwer Me 
ermitteln ift, von welcher Seite die Quellen fommen, und wo fie 
auch zuweilen von mehreren Seiten kommen koönnen, find mebs 


8 \ ev 
hre Entfernung von einander richtet fidh fowohl nach ber 
mehreren ober minderen Näffe, ald auch, ob das Wafler in 
Quellen zu Tage kommt, oder durch die Erde ſchwitzt, und endlich 
nad) der Beſchaffenbeit des Bodens. Je größer die Näffe, und 
je mehr diefelbe aus dem Boden fchwist und nicht in Quellens 
geitalt erfcheint, defto näher zulammen müffen fie Liegen, und 
Grfen-dann , vorzüglich auf moprigem Boden, der das Waſſer 
gleich wie ein Schwamm an ſich hält, nicht über zwey Ruthen, 
beifer nur 1% Ruthe, entfernt ſeyn. Auch ein ſebr thoniger 
bichte Legung, fo wie ein Untergrund, Bey 


4 


[4 


‘ 
. . 


%- 


— — 


3ay u 
oem feinen Sand enthält, welcher bey üͤberflüfftget Naſſe leicht 


 Aderbiftelüngetünde. m Aeſcu. 


ießt umd die Zwifchentäunfe- in der Füllung der Fontanellen 
eicht verfhlämmt. Manche feben einen folchen fſeinen Sand 


_ leicht für Thon an, weil er, wie ber weiße Thon, undurchfaffend 
2 für das Waſſer ift; aber bey genauer Unterfuchung findet man 


außerſt feinen Sand mit wenigem Thon vermengt, Ye mehr 
grober Sand pder Grand fich im Boden befindet , alfo je burche 


affender derſelbe iſt, um fo weniger ‚Sanäte bedarf men, und 


reicht dann mit 23 bis drey Ruthen Entfernung eines von dem 
andern zu.“ ” . —— 


Die beſte Jahreszeit zu Ziehung der Fontanellen ift das 


Frühjahr und zwar nad einem vorher gegangenen naffen Wins  ' 


sr, der alle Quellen öffnet. Man fieht dann am genaueften, 
wo fie. Noth thun, legt fie anfangs vier bis fünf Ruthon auds 
einander und giebt einige Tage lang Acht, ob. das Waffer in 


bden Zwifchenräumen genug Abzug babe. Iſt dieſes nicht der 


‘ 


. ev 


Y 


das Wuffer binreichenden. Abzug, fo feheue ich nicht die Koften 


Gall, wie 28 oft der Fall feyn wird, fo legt. man da, wo es 
noch fehlt, eine Fontanelle dozwiichen, und wenn es Noth thut, 
an den näffeften und moorigften Stellen noch Heine Arme. Oft 
trifft man aber im Unterärunde auf Grandfchichten oder Adern, 
weiche die unterirdifchen MWufferbehälter bilden, und aus denen 


das Waſſer mit Macht bervorquifit. Vertieft und erweitert man _ 


ſolche Stellen bis auf einen durchlaſſenden Untergrund, fo kann 
man oft bis auf eine Entfernung’ von mehreren Rutben in die 
Munde. den Boden durch eine_ einzige Kontarielle troden legen« 


Bey moorigem Boden mit einer Thonlage im HUntergrunde, aus, _ 


dem ben Oeffnung einer Grandlage das Waſſer mit Gewalt bers 
vor drang umd den ganzen Graben fülltg, mußie diefer auch of⸗ 
ken Bleiben, um Veritopfung zu verhüten; eg \ 
elbigen auch alle. andern Fontanellen unnöthie. 


. r 


‚ Die Tiefe der Fontanelien richtet fich nach der Beſchaffen⸗ 
beit des Bodens, befonderd des Untergrundes, und dann auch, 
ob Hinreichendes Gefälle, fowohl in den Abzugsgräben, «als 
auch im der troden zu legenden Fläche ſich befinde. Der Walz 
feripiegel der Etftern muß wo möglich mit der Sohle des Fon⸗ 
tanellgrabend an der Ausmündung in gleicher Höße.fiehen ; noch 
tiefer aber, wenn ber Abzugsgraben am fich wenig’ Sefälle bat 
‚und.leicht zuſchlämmt. Fehlt es den Fontanellen ſelbſt an Ges 
fälle, fo muß ihnen dieſes gegeben werden, indem man Das 
obere Ende um fo flacher; als das untere legt. — In Betreff des 
"Untergrundes gehe ich germ’bid zu einer feften Unterlage, d. b. 
wenn ber obere‘ Boden aus Moonrgrund- beftept.  Sollte:er bier 

auch erft in einer Tiefe von 5 Fuß finden’ und behält nur 


‚und fege ihn fo tief, weil fonft leicht Verftopfung erfolgt, das 
Waſſer fich auch durch ſchwammigen Boden ‚wieder verfenft und 
dann .anderwärts zum Morfchein kommt, und Mühe und Koften 


- bald unnüh mahen wärbe. Bey arobem Sand: und Grandbo⸗ 


ben ift die Verfentung, befonders die Zufrhläimmung am wenige 

fen zu. befürchten, da berfelbe, wenn das Waffer heraus ift, in 
epreßter Lage eine aroße Dyrieteit ‚erlangt und das Waſſer 
mmer leicht'an_ bie Fontanelle 
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rden aber durch, 


durchlaͤßt, ohne mit zu ſchwim⸗ 
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Anſehung bes Obetgrundes jſt dirauf zu achten, daß im 
jebem todern Boden die Fontanellen eine gehörige. Dede von 1% 
is 2 Fuß Erde erhalten, weil fte fonft leicht‘ darch Wagen, 
noch leichter aber durch Mäuſe erreicht und verunseinigt werden. 
Dieſes Ungeziefer zieht ſich beſonders auf feuchtem Boden, Ye 
“ naffer Witterung Sftetd nach den Fontanellen, wo es einen treffe 
lichen Zuñuchtsort gegen. Näffe und zum Fortpflanzen findet, 
Liegt hier die Fullung der Fontaneilen nicht tief, fo arbeiten fie 
in die Dede hinein, befonders wenn dielelbe aus Mies, Stroh 
und dgl. befteht, niften bafeibft und gerfreffen und höhlen alles bie 
auf dad Hoiz oder ‚die Steine aus. Erfolgt nun im Winter 
ober Frühjahr Thauwetter, oder im Sommer ſtarke Gewitters ' 
fhauer, und das Waſſer kann in den gefrornen und harten Bo» 
ben nicht einbringen, oder aber, es findet ſich re 

‚in einer Furche, ſo läuft es in die Fontanelle, ſpült allmapli 
die Erde mit hinein und verftopft auf dieſe Urt bie Züge fche 
bald. Unter 13 Zuß darf daher Die Erddede der Kontanellen. auf 
Joderm Boden nicht feym. - Bey fehr undurchlaſſendem Boden 
ft Diele Dede doch zu bach, und die obere Feuchtigkeit kann nicht 
chneh, genug .zu dei Fontanellen gelangen. an 

Die obere Breite_der Fontanelten muß ber Bequemlichkeit 
des Arbeiterd angemefien ſeyn, nämlich fo, daß derfeibe im Gras 
ben fteben kann, etwa zu 14 Fuß. Der untere Durchmeffer aber 
richtet ſich nach dem mebreren oder minderen Waſſer und zugleich 
nach dem Füllungsmategyial. Je mehr Waffer und je länger ber 

Kauf, ug mehr Raum bedarf es, mehr Raum zu Steinen, 

als zu Holz. ; 
Auch ein aus Moor ober feinem Sande beſtebender, bie 

CSanaͤle leicht zufchlämmender Boden hat mehr Raum und Fül⸗ 
lung smaterial nötbig. Ben Holz und einer mittlern Länge bes 
Candle vow 10 bis 15 Mutben nehnie ich die unterfie Breite 38 - 

6 bis 8 Zoll und laſſe den Graben oben fchräg austaufen. Eine . 
Füllung von Steinen bebarf einer Breite von 1 Fuß. 

Das ıbefte. Füllungsmateriat: geben, nad) memen Erfahrun⸗ 
gen, nicht Steine. — man müßte fie denn canalförmig_ jenen, 
as aber bey großen Unlagen nicht wodl thunlich iſt — fondern 
weige von: allerfey Gefträuch, das mehr krumm, ale gerabe 

iſt und fidy fperrt. Ich ziehe deßhalb Schwarz» und Weißdorn, 

mit anderm Hedenbolz zur beffern Verarbeitung gemengt, allen 
andern vor. Die Härte und Dauer des Holzes kommt aber nicht 
in Betracht, .da ed, wenn bie Zweige nicht nur gar zu fchwach 
und vergänglich find, leicht lange genug audbält.. Am mebrſten 
u fürchten iſt immer Verſtopfung, und bie iſt in leichtflüſſigem 

oder, 3. B. Lehm mit feinem Sande vermifcht, fo wie aud) 

Moorboden, nur leider zu bald, oft fchon vor 8 Jabren erfolgt, 
und in ber Megel früber, als das Holz verfault. Einen großen 
Vorzug verdient aber noch das Holz wegen der woblfeilen ſchnel⸗ 
len Anfertigung; denn man kann -annebmen, daß, wenn man 
auch die Steine in ber Nähe haben kann und folche leicht zu 
brechen find, die Koften fleinerner: Fontanelten doch das Doppelte 
‚betragen, indem eine ſehr aroße Menge berfelben erforverlihb  » 

find, Wir da, wo man die Felder mit Steinen überfünt findet 

amd. dann ihre Kortfchaffung dom Nuyen ift, würbe: bie Bub 2 

wit denfelben rathfam feyn, und in-biefem Sale bebiene ih mich 
TR . 
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23 | | 
auch BL derfeitem Ich, nehme fie aber des leichten Verſto⸗ 
pfene wegen nur in kurze Fontanellen, oder in das obere Ende 


erfelben. — Unter den Steinen find, wie leicht einzufehn, bie 


platten ſtets den runden und vieredigen vorzuziehn. Bisweilen 
ontaneHanlagen, mit deren Abfällen man die großen Gandle 


| —*— ſich in Gebirgsgegenden Schieferbrüche in der Nähe ber 
hohl ſetzen kann. Mit wenigem Material erlangt man hier ſehr 


man einigermaßen platte Steine mit Vortheil brauchen. 
- Bu Anfertigung der Gontanellgräben bebiene ich mich bes 


Dauerhafte Fontauellen. Auch zur Bedeckung der Füllung kann 


| gewöhnlichen biefigen, circa 1 Fuß langen und 1030 breiten Spas 


tens und werfe damit, nad; Verhaͤltniß der beabfichtigten Tiefe, 
2 bis 3 Stiche Heraus, bie Anfangs, wie ſchon erwähnt, 13 Fuß Breis 
se halten und nach unten ſis zulaufen, ſo, daß der dritte etwas 
breiter, als der Spaten iſt. Nun gebrauche ich zum vierten 
und festen Stich eine eigens zu diefem Zweck gemachte Spit⸗ 
ſchute (Spitzſpaten) von 16 30H Ränge, 10 Zoll obern und 3 Zoll 
untern Breite, die bey dieler Länge aus ſehr ftarfem Eifen bes. 


Stehen muß. Nachdem die Seitenwaͤnde gehörig abgepubt find, 


nehme ich mit einer circa 4 Zoll breiten und 1 Fuß langen 


Be vr} 


— 


Krummſchute (Schaufel), deren Wölbung einen halben Zirkel 


bildet und welche an einem krummen Stiel befeſtigt iſt, die lebte 


loſe Erde forgfättig heraus. — Bey fehr hartem Thon, Grand’ 


ader Stein muß oftmals, flatt der Spipfchute, die Hade ges 
braucht werben, welches die Arbeit natürlich vertheuert. Daß 


‚die berausgeworfene Erde nad). ihrer Güte gehörig gefrennt, bie 


obere gute Krume auf bie eine, der Untergrund auf die andere 
—— weit genug abgeworfen werde‘, verſteht ſich von 
felbit. 


Im Fall der Erdboden noch gar zu voller Näſſe ftedt, tut , 
i 


man fehr wohl, die Gräben, fo weit angefertigt, erſt 
Mochen liegen zu laſſen, damit ſich das Waller gehörig aus dem 


Boden ziehe, bie Seitenwände härter und fefter und ein nochmas 


figed Einſtürzen und Zuſchwämmen verbütet werde, Auch wird 
man dann gewahr, ob bie Fontanellen hinreichende Wirkung lei⸗ 
ften, ober die Anfertigung noch mehrerer nothwendig wird. 
Man fertigt unterbeffen die Faſchinen an und bringt: fie in bie 
Kontanellen. Die Faſchinen fertigt man, indem man zwey paar 
‚fähle kreuzweiſe in bie Erde Ichlägt, den Strauch in deren 
obere Arme legt und mit Weide alle 3 Fuß zufammen bindet. 
Diefe Faſchinen müffen bie untere Breite des Grabens füllen 
und werden auf die Sohle feftgeireten. Das Strauchwerf zu 
den Faſchinen muß vor dem Ausgrünen deffelben gehauen wer⸗ 
den, indem bie Blätter bie,Fafchinen zu leicht machen, und dann 
leicht Verflopfungen in den Fontaneflen entfichen. — 
Bevor die Faſchinen eingelegt werden‘, baut man. alles 


. Etamm: und Aftbolz, das man, als zu bi erübriat, in arm= 


die, Bantige Stüde — die beffer, ald runde-find — und wirft 


dieſe als Unterlagen in die Fontanellen, baß fie‘ gegen einan⸗ 


der und möglichft bohl zu Tiegen kommen. Ye nachdem bie Leis 
tung !ang iſt und viel Waſſer enthält, nimmt man 3 bis 4, 
bey kurzen wenig Waffer baltendben Fontanellen, fo: nie auch in 
den obern Hälften berieiben, 1 bis 2 Stüde, bie indeſſen nicht 


> krumm ſeyn und bas vollige Herunterdrücken der Faſchinen 
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uicht verhindern dürfen, Nachdem on diefe fo gelegt bat, baß 
He ſich gehörig decken und die noch vielleicht Bin und wieder 
an ben Seiten befindlichen Lüden mit Zweigen überbedt bat, 
überlegt man fie bicht mit nicht zu lofem und mürben Mafen,- 
der wenn man biefe nicht nahe genug in hinreichender Menge 
haben Tann, mit Mohr, Stroh oder Moos, und noch befier 
mit einer Schicht groben Sandes oder Heinen Steinen, worauf 
dann erft die ſchlechte, demnächſt aber die gute Erde darüber 
eworfen wird, fv daß feptere, des fpätern Sehens wegen, z Fuß 
öber zu tiegen kommt, als das übrige Feld. Auf biefe Art 
nimmt bey einer Tiefe der Kontanellen von 3% Fuß, dic Unters 
lage von Knüppelholz einen Raum von circa 6 Zoll, die Fafchine 
‚1 Fuß 6 Bol und Raſen und Erde ebenfalls 1 gu 6 Sof ein. 
Das Waller behält hier Raum eng uud das Erreichen und 
Beihädigen der Fontanelle durch Aderwerkzeuge, Vieh und 
Suhrwerte ift unmöglich. 
» Die Koften, einer ſolchen Anlage find an jedem Orte Teicht 
zu berechnen, wenn man die größere und minbere Koftfpieligkeit 
und Umftändfichkeit des an dem Orte am leichteften zu habenden 
Füllungsmaterials uny die Arbeitätoften kennt, Immer fallen 
Natürlich ſolche Sanalfontanellen koftipieliger aus, als wenn 
man Gelegenheit. findet, Durch die früher bemerkten Senkungen 
das Waſſer in einen tiefern durchlaffenden Untergrund zu führen, 
Diefer Umftand verdient daher auch bey diefen Entwäflerungen 
von fchrindigen Stellen eines Feldes ‚Beachtung. ° 
_, ‚Die Wirkung folder zwedmäßig angelegten Kontanellen auf 
ſchrindige Aecker ift entfcheidend und beſonders in naflen uhren. 
Boat auffallend. Wo ohne folhe Fontanellen die, Fruͤchte auf 
ſolchen naffen Feldern’völlig erfäuft würden, wird man bey ihrer ' 
Anwelenheit kaum einen gelben Fleck gewahr. Befonders zeich⸗ 
nen fich die Streifen, unter ‘denen bie Sanäle liegen durch bie 
dunklere Farbe und den äußerft Dichten und üppigen Stand ber‘ 
Fruͤchte ganz auffallend aus. 


D. Anleitung zu Anlegung der Befriedigungen der Aecker. 


ie Befriedigungen der beſtellten Felder find in vielen Faäͤl 
fen, Defonders bey hellfütterungsroirth haften entbehrlich. Da es 
aber doch Fälle giebt, wo fid, beſonders bey Weidewirtbſchaften, 
nicht ganz zu entbebren find, fo war es noͤthig, auch dieſen zur 
Beſtellung der Felder eigentlich mit gebörendem Gegenftand hier ’ - 
aufzunehmen. 
Da aber bie Defeiebigungen von todtem Holze nicht nur im 
ber Regel zu Eoftfpielig und Bofzfeeffend find, ſondern ihre Ans 
- ferhaung auch eine Heichte überall bekannte Sache ift; fo folk. 
ier nur von folchen Beftiedigungen Die Rede feyn, welche nicht 
nur jeden Holzverbrauch erfparen, fondern auch noch im Gegen⸗ 
li Holznutung gewähren und dem Felde außerdem noch 
\ nt t nn 0 
Beide Zwecke find durch Hecken oder lebendige Zäune und 
Graben erreichbar, ohne daß dadurch die fichere Einfricdigung 
ber Aecker beeinträchtigt werden darf. = . 
Heden können nun, außer dei. von ihnen erreichbaren Holz⸗ 
nußung, die mindeftens den von Ihnen beiepten Boden bezap: 
a — “ { 


“tr. / 
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ſelben abgeben, . 
‚ Die Gräben Fönnen zwar auch bey den Heden zu Verftäre 
fung ihrer Sicherheit, in Unwendung kommen, ja fie find -gewife 

[ernaßen dazu nörhig; fie machen aber bier Pete u ae . 
8 - 


° 
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ten, kann, einem Felde und denen darauf wachſenden Frachten > 


durch Schub gegen kalte, anstrodnende und aus zehrende Winde 
fehr nüglich ſeyn. ne dy" 
.  Braben. dagegen Fönnen neben einer auch bey ihnen’ anwend⸗ 


8 


nüglich werden. 


Es kommt , daher bey der Wahl einer von diefen beiden Ar⸗ 


ten der Befriedigung darcut an, daß man eine ſolche anwendet, 
bie durch ihre erwahnten Nebenvortheile dem Felde zugleich Nur: 
Ben ſchafft. Es ift naher wohl einleuchtend, daß Hecken nur für 


trodene und hohe Zagen der Felder, Gräben dagegen nur für nier - 


drige, ebene und naſſe Felder die geeignetfte Befriedigung Ders 


us und find, wie gelagt, nur ald Nebenhülfsmittel zu betra 


ten und gehören eigentlich zu den Hecken. 


r 


Wir haben daher. bier in. Anfehung der zwemäßigften Bes 


friedigungen ber Meder ſolche zu unterfchriden: u 
+4) In Hecken und Baumpflanzungen für höhere Lagen ber 


Selder, und | 


2) in Gräben mit Holzpflanzungen "in niehrigen und ebenen _ 


Lagen der Feder, — . tn 
und wollen jede derfeiben hiernächft in Betrachtung ziehen. - . 


N Antegung ber Heden und Baumpflanzungen 


N 


c 


für böbere Lagen der Felder 


WVon diefen. wird nun Behufs ihrer vollen Zweckmaͤßigkeit 


erfordert: 


a) daß fie hinreichend find, andringende Thiere abaumehren; | 


bb) daß fie eine moͤglichſt gufe Holznutzung gewähren; 


c) daß fie das Anfammeln der Vögel und fchädlichen Thiere 


im Felde nicht begünſtigen, und rn 
d) daß fie den angrenzenden Feldfrüchten nicht nur. nicht die 


baren Holzzucht dem Felde durch Ableitäng zu vielen Waffers 


- 


" Sonne und Luft entzieben, fondern ihnen auch noch zum _ 


| Schutz. gegen raube Winde dienen. : . 
Mur eine Befriedigung durch Hecken, welche allen- dieſen 


Forderungen entſpricht, kann als vollkommen gut und nühlich 


angeſehen werben. Man muß baber bey Ausführung der Sache 
alle diefe Forderungen ftets im. Auge bebalten, wenn, man. nicht 


vieleicht an einer Seite mehr Schaden ftiften will, ald man an... 


det. andern Nutzen zu fchaffen im Stande ift. Die Mittel für 
müffen. . . u ’ on, , . . 
a) Zur binreichenden Abwehrung der andringenden Thiere 
muß man das Hauptmittel in der Anlegung.der Baumpflanzung, 
fowobl der Stellung der Stämme, als der. Vorrichting des 


i 


Bodens fuchen, Die Richtung der Stämme fomohl, alg die. 


Born des ‚tragenden Grundes müſſen ſich in diefer. Beziehung 


o unterftüßen ,. baß die Thiere nicht in dag Innere der Pflan⸗— 


zung eindsingen Finnen; wovon. die leichte Ausführbarkeit weiz 
ter unten .anfchaulich. gemacht wird, Man bat in manchen Set 


genden obigen. Zwe dadurch zu erreichen gefucht,. dag. manı: 


“ 


- “ I 


biefe Forderungen werden im Allgemeinen in folgenden heſtehen j 


5 
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. „Befriedigung des Heden. 


0 ION? > A 
fasitige und krauſe Straͤucher zu den geden wählte; allein 
iedurch wird felbiger nicht nur um mehrere Jahre verfpätet 
und er erfordert eine fortgefente Aufmerkfamteit und Nachhilfe z | 
re fondern e8 geben ach die anderweitigen oben aufgeflellten Zors | 
derungen dabcy mehr und weniger verloren. Denn ſolche Stra | 
> her gewähren nur eine fchlechte, wenig brauchbare Solznu ung; 
fie begünftigen das Niften und Anfammeln der den Keldfrächten 
nachſtellenden gel. und vierfüßiger fchädlicher Thiere, und 
ewähren ben Feldfrüchten auch ſehr wenig Schuß gegen rauhe 
inde. Weberdem find fie nicht einmal auf jeden Boden ans 
wendbar, indem Die verfchiedenen Dornen: und andere fih 
bicht verzweigende Strauchgewachſe ſtets einen gebundenen und 
reichlich mit organischer Nahrung ;verfehenen Boden zu ihren 
Gedeihen erfordern, ben man ihnen denn doch bei weitem nicht 
überalanweifen kann. _ . 
b) Zu einer möglichſt brauchbaren Holznugung kommt es 
auf die Wahl ſolcher Halzarten.an, die einen hohen und nutz⸗ 

. baren Buchs haben und welche zugleich mit dem vorhandenen 
Boden zufrieden find. Am häufigiten werben mehrere Arten der 

'baumartigen Weiden beiden Zwedın entfpredhen, indem ſolche 
ein zu mancherley Dingen brauchbares Holz in reibem Maaf . 
liefern und faft mit jedem Boden zufrieden find. Für gebun⸗ 

. benen Boden werben ferner @ichen, Buchen, Pappeln und Birken; 

- für Mittelboden Pappeln, Weiden und Birken; für feuchten 

naffen Boden, fo wie für brüdige Stellen bie Eflern, und füg 
fandigen Boden, Aespen, Weiden und Kiefern anwendbar feyn, 
Für alle ift ihr Gedeihen um fo mehr gefichert,, jemebr ibnen 
die Feuchtigkeit für ihre Wurzeln gefichert iſt; welches ebenfalls, 
wie weiter unten anfchaulid gemacht wird, durch Zuridhtung 
Ihres Standorts möglichft zu erreichen iſt. 

- Alle diefe Baumarten begünftigen nun überbem nicht das 
Niften und Anſammeln fchädliher Vögel und anderer Thiere, . 
indem dieſe mehr dichtes und Traufes Geſtraͤuch lieben, und ihr 
Wuchs kann überdem fo boch geführt werben, baß fie den’ Felb⸗ 
früchten wirklich. bedeutenden Schug gewähren, obne daß es darum 

. Aanvermeidlich - wäre, benfelben durch Entziehung ‘der Sonne 
und Luft fchäblich zu Teyn. 

. c) Das Anfammeln der Vögel iſt nur durch die Schon er. 
waͤhnte Wahl ſchlank in die Höbe wachſender Holzarten allein 
zu mindern und. vorhin ſchon in Betrachtung gezogen. . 

’d) Das Verſchatten der Feldfrüchte durch Die Hecken läßt 
ſich nur durch die Richtung derfelben verhüten. Da ed nun bey 
biefer in vielen Fällen mit darauf ankommt, nachtheilige raube 

- Binde von ben Keldern möglichft abzuhalten, fo muß bier ein 
Mittelweg eingefchlagen werben, der beiden Sweden vereinigt 
entfpricht, d. b. die Heden müffen in einer folhen Richtung 
geben, daß fie im Stande find, raube Nordoft:, Nord: und Nords- 
weftftürme abzuwehren ‚„;obne ben augrenzenden Feldfrüchten bie 
. Sonne merklich zu entsieben. Wo daber ein Geld gegen Nordoft . , ' 
und Nord offen ift, und man baker einige Schuswehr gegen “ 
"Die daber kommenden Winde zu wünfchen Urfache hat, wird. die — 
E Kichtungslinie von Südoft nad Nordweſt oder von Saädweſt 

nach Norboft, ober auch in beiden Linien nach Umftänden ab: 

wechſelnd gehen müflen. Hier find folche danıı jenem zehrenden. 








4 


‘ 
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ziehung ber Sonne bier am wenigften fchaden kann. 
Mo aber eine Hecke, ohne ald Schusmwehr gegen raube 
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minden. entgegen geſtellt, ohne die Sonne längere Seit-von ben 
Hahe anfiegenden Früchten abzuhalten, weil fie dann doch tägs 
[ich mehrere Stunden Vor: gder Nachmittags auf den Quer: 


durchfchnitt der Hede fällt und hier keinen Schatten an bie Geis 


ten werfen fann. Wo Berge und Mälber ſchön dad Feld gegen 
jene Winde decken, da wird bie Richtung der Heden am zweck⸗ 
ienlichften feyn, wenn fie in gerader Linie von Norben nach 
Süden läuft, indem aldbann bie Sonne den größten und wärms 
fen Theil bes Tages ‚quer dor bie Hecke fänt und beide Seiten 
efcheint. 
ed. bauptfächlich auf Mäßigung der rauhen Winde von bieler 
Seite der antommt, da wird biefe hier wichtigere Forberung 
den Vorzug behalten müffen, und bieferhalb bie Richtung ber 
Hede von. Diten nach Weſten zu gem feyn. Die dann unvers 
meibliche Verfchattung, an ber Nordfeite ber Heide muß mar 
dann fchon ſtets dadurch unfchädfich zu machen fuhen, dag man 
einen Streifen von einigen Ruthen breit, fo weit bie Verſchat⸗ 


jung geht, 


nach Umftänden und den Eigenfchaften bes Bodens nur mit na⸗ 
türlichem Grasſswuchs benupt, in welchen Fällen dann bie Ents 


Binde nötbig zu fepn, aus Localurfahen von Oſten nad, Weſten 


geben müßte, und man fände bie Verfchattung an ber Nordſeite 
aus irgend einer nicht zu umgebenden re zu empfindlich, 
dann bleibt in ſolchen eingelnen Fallen nod) immer das Hülfs⸗ 


wittel übrig, ſie möglichft niedrig zu halten, und fie kann auch 
hiebey eine Nutzung gewähren, die ihre Stelle genügend bezahlt. 


Wir ſchreiten nach. diefen nöthigen Vorbemerkungen zur 
Anleguns der H ecken ſelbſt. 


Zuvorderſt wird hier die Anlage einer Hecke in den mehr ge⸗ 


bundenen und thonigen Bodenarten, bis auf ben fandigen Lehm⸗ 
boden” herab, uorausgefegt, und dann wirt and) das Nöthige 
für lodern Sandboden erfolgen. “ | 


- . Eine:allen oben aufgeftellten Forberungen mÄglichft entſpre⸗ 


chende Form folcher Heden wirb nun- zuförberft durch) folgende 


Umeiffe anfhaulih gemaht: 
Aa. Querdurchſchnitt. 





Wo aber endlich am Fuße eines nörblichen Abhanges 


- 
. 


abwechfelnd nur mit Futter und Erdgewächſen, ſo 
wie mit Klachs und Hanf zu Gefpinnft ohne Samengewinn, oder 


[4 


Befciedigung der Hafer. . 


E 
4 
B. Auſicht von der Seite en 


m, IR das anftoßende Geld ober’ auch ein Fahrweg längs 
dem Selbe hin. - . 


b, b, SR ein, unten fpip und fehr fchräg ablaufender Gra⸗ 
ben, der durch — Augenmand möglich gegen das 
Zufallen oder Verfenken mit Erde gefichert iſt. Er hält gleichzeiz 
tig_den nebenhin laufenden De, teoden und fahrbar, it mit 
5 Fuß Breite groß genug, und feine Tiefe bis in bie Spige der 
Sohle ift_ von der Sobe des Feldes a, a, gerechnet 2 bis böds 
Tas 25 Fuß gnügend. Seine gegenüber fiehende fteite Wand 
ildet den Fuß der Hecke. Sie wird durch bie aus den Gräben 
gelieferte Erde noch um 15 Fuß erböht und fo fteil geftellt, daß 
nur nod) gerade bie aufzupeftenden Rafen genug an bie Wand f, f, 
träden, um fih mit ihren Wurzeln in den feifchen Boden zu 
faugen. Jene aus ben Gräben aufgeworfene doſe Erde komme 
am fteilen Rande des Grabens, wie erwähnt, 13 Schub boch zu 
liegen, und bringt daber bie Höbe deffeiben auf.3; bis 4 Fuß. 
In der Mitte des entfiebenden Waltes kommt die aufgewworfehe " 
Tofe Erde aber um z Fuß bünner zu fiegen, um bem. Walie bie 
gezeichnete ‚zuufbenförmige Bertietung zu geben, Die fteile Eeis 
tenwayd wird nıln, wie fchon bemerkt, mit Maien befegt, die an 
vielen Stellen fhon da gewonnen und vorber abgeftochen wers 
ben können, wo die Anlage hinkommen fol, Man ſteche dieſe 
Rafen in fchmalen [angen Streifen, fo, daß fe mit ihrer Länge,“ 
wo möglid, auf bie ganze Höhe der fleilen Grabenwand oder 
des Walles-zulangen , lege fie dann in dieſer Richtung auf, und 
jefte fie am obern Rande mit Heinen’ hölzernen Priöcten feft, 
amit fierbis zum Anſaugen ihrer Wurzeln Stetigkeit genug has 
ben und nicht herunter gleiten fönnen. 
-. 8 e, Iſ num bie. muldenförmige Dherflähe des Walles. 
Sie ift breit genug, wenn fie" oben 10 Fuß bält und ihre Bafis 
unten in ber Sohle des Grabens mit 12 Fuß ausläuft. DBey- 
[EN und feftem Boden laſſe man dor dem Anfertigen der Bräz 
en diefe Stelle eıft umpflügeh, damit fih die aufgeworfene 
loſe Erbe leicht mit dem Grunde verbinbet und die Wurzeln der 
anzupflanzenden Bäume ana fo leichter in das Innere des Walz 
les eindringen können, 


& c, Sind hun zwey Neihen von Weidenftämmen. Selbige 


. Yönnen bei der Unlage in murzellofen, fogenannten Geslingen 


beftehen, welche von 1 big 2 Zoll im Durchmeffer_fterk, an 

beißen Enden glatt und unverleßt abgehauen fin. . Sie kommen 

vor: amd feitwärts ſchrag 13 Fuß tief in die aufgewurfene loſe, 
. " 10 ö 


{3 
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AR ſtehen aud) 15 biß 2 Fuß fiber dem Orabden fdhrög 


über, wie bey c, c, oben an beiden Zeichnungen erfichtlich * 
Dieſe ſchrage Stellung ift zur nöligen Abhaltung an und durdya 


 ı Bringender Tiere nötdig nnd auch fie biefen DIE wie leicht 


erfichtlich, ſehr wirkfam! Dem Wachsthume und Gebeihen der 


- Stämme kann fle.aber nicht hinderlich feyn, indem folche nic 


loſen Erde, welche durch die_muldenfürmige Oberfläche, je 
Blenbputt und ni on den Beiten ee ——— lle 
euchten naſſen Nieder er yhäre möglichſt zu⸗ 
hensäle und dert Wurzeln dafür Die Stämme — 
1 Fuß weit von einander, und ſobald ‘fie f 

Hobe ſteigenden Zweige bilden und durchkreuzen, iſt es Bo 


nicht denkbar, daß ein größeres Thier erft die vier Fuß bob: 


feile Wand hinauf, und dann zwifchen den Stämmen und Yes 
en durdy eindringen könnte. Sollte aber die Hede gleich im 


. den erften zwey Jahren ſolchem Anbringen der Thiere ausgeſetzt 


I 


— 


ſeyn, dann kann man fle durch eine quer vor an die Stämme 
angebundehe leichte. Stange auch gleich Anfangs gegen das 
Durchdringen der Thiere bewahren. 

d, Iſt nun eine Reihe von nupbaren Bäumen in der Mitte 
bed Walled. - Man kann nach Beichaffendeit bes Bodens Eichen, 
Nüftern, Pappeln, Ellern, Weiden, oder andy Obfiftämme bazız 
waͤhlen; weil alle bier einen gebeihlichen und geſchützten Stand 
finden. Diefe Reihe von Bäumen ift dazu beflimmt, um burdy 

bre Holz = oder Fruchtnugung bad verwendete Terrain zu bes 

ahlen; wozu die Weiden an beides Rändern auch einen guten 
eytrag liefern. , . ⸗ 
Der flache Rand der beiden Seitengräben liegt num größten⸗ 
theils im Schatten und feucht, und die einbeimifchen Gräfer 
werben ihn bald fchügenn überziehen. Wenn fplcher daher auch 
nicht zum Fruchtbau benutzt werden Tann, fo wird er burh 
r eibenupung feinen Beytrag zur Bezahlung des Terrain 
iefem. | 
Wenn rum aud) folcherseftalt der Wal mit Helden unb . 
Gräben einen Raum von 22 Fuß einnehmen, baber 100 Ruthen 
einer foldyen Befriedigung nahe an einen preuß. Morgen Land 
einnehmen, fo kann man body keineswegs fagen, daß ſolches 
verloren ift, indem auf 100. Rutben einer ſolchen Hecke, beſon⸗ 
ders wenn die mittlere Reihe der Bäume in Obftbäumen beftebt, 
am Frucht⸗, Holza und Weidenuhßung im Durchſchnitt ſäbrlich 
einen eben folchen Meinertrag geben können, als e8 durch Frucht⸗ 
bau möglich ift; wobey man auch nicht vergeffen muß, daß 
auch jede andere und felbft todte Einfriedigung dem Fruchtbau 


- einige Fuß Land entzieht und ſolchen mit nichts bezabit. 


Wo es fehr auf Erſparung des Landes anläme, würde man 
aber auch ben zwifchen beiden Gräben liegenden Damm fowoht, . 
als die Gräben fchmäler machen Tönnen; nur würde alsdann 
das Terrain Schon mit den beiden Reihen Weiden auf ben Ran⸗ 


beim ber Gräben hinreichend befebt feyn, und daher für einige 


Kuß erfpartes Land fchon Die zeusung ber Hecke bedeutend vers 
ven. Auch Tönnte ein ſchmaͤlerer Graben nicht fo flach. abge⸗ 


4 


ihre ſenkrecht in die 


3 
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— werden, und ſolcher daher auch minder auudauem FA 
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- Dbige Art der Anlage einer! Hecke ſchüßzt nun, wie in die 


Augen fällt, von beiden Seiten gegen andringendes Vieh, und 
iſt Daher borzugsweife zu za elbungen zwiſchen Hütungstoppeln 
zu empfehlen, Wo ed aber nur auf einen folhen Schuß vow 
einer Geite anlommt, wie es an Landſtraßen, Gärten und in 
äbntihen Fällen oft Binfän lich ſeyn wird, darf auch nur ein 


Graben mit einer fleilen Wand und einer oben am Rande ders . 


felben binlaufenden Reihe von MWeidenftämmen gezogen werben 
ber dann nur einen ganz Beinen Raum einnimmt und aud) durd 
Beſchattung nicht in das anliegende Terrain einwirkt, weil bie 
: Bweige und Kronen diefer Weiden über dem Graben fchweben 
und nicht über benfelben hinaus gehen dürfen, 


: Diele Anlage wird nun überall binpaffen, wo ber Boden 
aß. genug bat, um jene fleile Srabenwand dauers 
zu bilden, 


n loſem ſandigen Boden könnte dieſes aber hin und wie 
der ſchwierig ſeyn; auch dürften die Bauume in der hoch aufge⸗ 
— telung zu trocken ſtehen, um ſicher und. ausdanernd 
gu wachen. 


. Hier wirb man fid) dadurch zu helfen fuchen mäffen,, daß 
man die Meihe der gegen das andriugende Vieh fchlgenden 
: Stämme in ber tiefſten Stefle der Sohle des Brabens. anbringt, 
und in fentenden Vertiefungen, wo, fid) das Waſſer zuweilen 
ür die Weiden nachtheilig anfammeln könnte, Ellern  flatt ders 
felben nimmt, benen eine ftet6 vorwaltende Feuchtigkeit gerade 
günftig iſt. Die Stämme können fi) dann an bie flelle Gras 
enwand anlehnen, um biefe fügen zu beifen; müſſen dann 
aber ſchon döher ——— ſeyn, damit ſie noch um einen Fuß 
über ben obern Rand hinaus langen. 


Der obere muldenförmige Theil des MWalled würbe dann 
immer noch gefäete oder — Fien und Espen tragen 
und. ſich "durch Erzeugung brauchbarer 

Zwecke nuͤtzlich machen. 


Die Koſten einer ſolchen Hecke werden ſich überall nach ber 
groͤßern oder mindern Koſtſpieligkeit der Handarbeit richten. Die 
. zur Befegung nöthigen Stämme könnten nur Anfangs bin und 
- wieder, -wo man noch keine Weidenpflanzungen, Ellernbrücher 
and ähnliche Holznugungen hat, baare Auslagen mache. Hat 


man aber erft einige folcher Hecken, deren Bepflanzung ſchon 


‚einige Jahre gemachten ift, dann liefern biefe überall in ihren 
Zweigen dad Material zu neuen und erweiterten Anlagen. 


Soviel fcheint aber gewiß, daß dieſe Koften nirgends über 
‚ diejenigen, die ein todter Saum incl. feines Holzwerthes macht, 
inaus geben werden, während ber lehßtere denn bach nur eine bes 
ehräntte Dauer bat, leicht beftoblen wisb und gar keine Neben 
nutzung gewährt. on 


tangen für mancherley | 


Die Bin und wieber vorkommenben Sopen, Mile, weide | 
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zwiſchen zwey Gräben angelegt, und nuf Threm Müden mit 
bBeiden und Strauchwerk bepflanzt find, können ihre Beſtim⸗ 
mung ,.das andringende Vieh abaumehren deßhalb nicht‘erfüllen, 
weit bier bie atmo phärifche Feuchtigkeit ſtets zu ſchnell abfließt, 
und die Bäume und das Strauchwerk ſtets zu troden. flehen, 
um gehörig -ausdauern und gedeihen zu können. Gelbige haben _ 
überdem das Nachtbeilige, daß im Winter der Schnee fi) am 
beiden Seiten in hohen Maſſen aufthürmt, im Frühlinge lange 
Tiegen bleibt und angrenzende Saaten verdir. 


7° Die bey den Engländern gebräuchlichen Hecken von Weiß: 
and Schwarzdorn koſten viel, bis man fie empor bringt, indem 
9 foice nur-aus jungen Stämmen mit Wurzeln gezogen werben 
Fönnen, und eine mehrjährige Neinigung und Pflege-erfordern, 
ehe fie: ihrer Beftimmung gewachſen ſind. Wußerbem gewähren 
‚fie aber nur einen wenig brauchbaren Holzertrag und begünftie 

gen überdem das Niften'der Vögel.und andern, den Feldfrüde 
. ten_nachfteflenten Ungezieferö, welcher Umftand freilich nur da 
in Betracht kommt, wo die eingefriedigten Fluren mit Getreides 

\ frächten beftellt werden, Ba 2a 
Solche Nachtheile fallen aber bey oben _bargeftellter Urt der 
Anfertigung folcher Einfriedigungen weg. Sie erfüllen ihre Bes 

flimmung zur Abwehrung andringender iThiere, und dienen über: . 

‚ dem dem weidenten Vieh zum Schug gegen rauhe Witterung 
und gegen die heiße Mittagsfonne; bin umd wieder können fie 

ugleich. zur Beichattung und Bufammenbaftung des Tränfwafz - 

v8 dienen; fie befchädigen bey zweckmäßiger Michtung nicht die 

, Keldfrüchte, machen, einmal angelegt und eingewachfen,. keine * - 

Koften mehr und dauern mehrere Menfchenalter hindurch, und 
endlich gewähren fie. eine Helznutzung, die ihre Stelle bezahlt 
,‚ mad an manden Orten ben Mangel der Wälder unfchäblid) mas 
den kann. Ganze Provinzen mit foldyen "Einfriedigungen der 
eider und Weder verfehen, madyen überdem. gleichfam eine üns 
unterbrochene Verfchanzung aus, in melcher die Abmwehrung 
eines eindringenden Feindes für die Bewohner fehr unterflügt 
und erleichtert wird. — J 


l J = 
2) Befriedigungen niedriger und ebener Felder 


durch Gräben und Holzpflanzungen. 


.. Dieſe find num nur da anwendbar, mo bie Lage ber Felder 
Asts und. ununterbrochen einen Waſſerſtand in den Gräben zuläßt 
and befünftigt, imdem trodene Gräben wicht leicht im-Stande 
find, Das Vieb abzuhalten. Sie find bier um fo .nüplicher, 
wenn ſie zugleich weſentlich dazu beytragen, das nupbare Land 
bon zu großer Feuchtigkeit zu befreyen und gegen Ueberfirdinuns 
gen zu (hüten. . 0 EN Du 
. „Diele Bebingungen werben num fletd nur in ben Fluß: und 

Meerniederungen zufammentxeffen, und in dieſen werden baber. 
re nur die Gräben den ober befchriebenen . Hecken vorzuzie= 
en ſeyn. , " 


. Die Richtung ſolcher Graͤben kann ſich nun wefentlich nur 


* 


“ . 
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vom Felde abzuführen. Um dennahſtagucd als Wehr gegen 
Das. Vieh zu dienen, müffen fie anſehnlich breit und tief ſeyn, 


. und 8 bis 10 Fuß Breite und 5 Fuß Tiefe iſt nicht zu viel, 


Um nun ihre- Stelle ebenfalls durch Holzertrag zu nutzen, 
beyflanzt man fie an ihrer innern Seite nahe am obern Rande 
mir Weiden oder Ellern, die beide hier einen fehr gedeihtichen 
Standort finden. Sie fhaden dem cngrenzenden Felde nicht 
leicht durch Verſchattung, wenn man ihnen eine fchräge, über 
dem Graben hbängende Stellung, giebt, ba dann ibre Sweige und 


Kronen den Schatten meiſtens nur über den Wofferfpiegel bes 


Grabens werfen. 


Wo der Boden in fuichen Nieberungen moorz und torfartig' 
iſt, und daher die Seiten der Gräben wanbelbar werden, und 
theilweife zufammenfallen können, kann man aber jene Bäume, 
nicht in bie Beifenwand des Grabens ſehen, und bieſes eignet 


731 
nach dem Gefalle des Terrains vortheilhaft zeigen. Sie mäüflen 
Aberall durch die tiefften Stellen geben, um überall das Walfer 


fih nur für mehr gebundenen tkonhaltigen Boden. , In jenem . 


alle wird man am, beten nur Ellern zur Bepflanzung‘ ber 
räben. wählen, und biefe in bie Sohle des Grabens an beiden 


Seiten bart an den Geitenwänden anbringen. Eie dekommen 


bier einen gedeihlichen fehlen Stand und dienen zugleich zur 
Stübe für die_lofen und fhwammigen Geitenwände des Gra⸗ 


bens, fo wie fie ebenfalls mit das Eindringen und Durchgeben 


Des Viehes verbindern, wenn man salt einzelnen, von ihnen 


felbft genommenen Stangen und Zweigen, die an die Stämme - 


Y 


quer vorgebunden werben, ihre Lüden und’ Zwiſchenräume 


ſchließt. 


‘ 


. 


Anfer dieſen lebendigen und nusbaren. @infriedigungen der 
Kelder, wird mar in a er ‚auch Gelegenheit haken, 
ihre Zwecke durch Wände von Feldſteinen zu erreichen. - 289 
nämlich diefe fo dicht auf dem Acker vorhanden find, daß fie 
der Beackerung und den Feldfrüchten binderlich und Läftig wers 


Den, kann man fie obne zu große Mühe zu, Feldfcheivungen _ 


verwenden, und fie laſſen ſich bier mtit zwifchen gelegten Raſen⸗ 
fügen, Moos oder Lehm fo aufeinander fchichten, daß fie eine 


inreichende Webr gegen das Vieh abgeben. Wenn folche num 


auch Seinen anderweitigen Nuten zu DBezablung ihrer Gitelle 


eben, wie die obigen tebendigen Zäune ſolches thun, fo hat 
Boch Ihon ‚die Entfernung der Steine dem Felde Nutzen ge⸗ 
(haft, und find fie Üderdem von unvergänglicher Dauer, mits 
bin in manchen Fällen, wo in erwähnter Urt die Steine leicht 


zu baben find, doc, noch ben todten hölzernen Zäunen flets 
vorzuziehen. ’ N 2.0. 


- geptere find überhaupt und überall zu vermeiden, wo das 


Holz nur irgend einigen Werth bat. Denn ſie vermehren den 

Verbrauch deifelben in bobein Grade und veriheuern baffelbe fier 

Dinge, wo es noch nicht entbehrt werden kanır,. "Jene vben 

befchriebeuen lebendigen Zäune werben bey gehörig uberlez: er 
oo, . R 


L. 


‘ 


- 
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u pP Ackerdeſtellungekunde. 4. Alle. , 
Anwendung und Ausfu rung überall, wo Einfriedigungen aßbf 
And. ihre Gtelle Pr Tonnen und nebenher Goch dem Hr 

“amd, wieder fchon ſehr fühlbaren Holzmangel entgegen wirten, 
und einen ‚großen Theil der fonft nöthigen Waldungen entbehr⸗ 

U machen können. j | 


‚ E. Ausführung der gruͤnen oder Rrautdängung. 


. Es kann Fälle geben, wo die Krautduͤngung als Hülfsmittel 
u Begegnung eines gerade vorhandenen Düngermangeld ihren 

' Werth undi Nutzen hat, und biefermegen werben die dazu dienli⸗ 
"hen Vorkehrungen, Die im: säblinge auszuführen find, hier aufe 
genommen. Ein folcher Fall kann beftehen, wenn man eine aus⸗ 
5 eldflur ſchnell in Kraft ſetzen will, ohne einen Vieh⸗ 


- +. 


and zu.befigen, der das zu Erzeugung des nöthigen animal 
ſchen Düngerg erforderliche Sutter ge dei bezahlt und den Dün⸗ 
er auch fehnell genug für den vorhabenden Zived liefert. " 


Man Tönnte 3. B. bey der Dreyfelderwirthſchaft, wu auf 1 
wilden , den Dünger leicht abgebenden Boden die Gelder nicht \ 
Kraft genug hätten, um eine ausgedehnte Production des Wins { 
tergetreides gleich im erſten Fahre lohnend und ficher zu machen, . 

und demnädft, mit Hülfe des größern Strobgewinnes und futs 
tergebender Kabricationsanftalten durch Viehbaltung eine vera 
ftärkte Düngerproduction fortfegen zu können, die Sache durch 

Krautdüngung fchneller in Gang bringen wollen, ald der vorhane 
dene Dünger und der Kraftzufland der Felder ed erlaubt. , 


Eben fo kann es bey weitläuftigen Beibfiuren ausgefügene 
and entfernte fanbige Streden geben, welche für den bisherigen 
Viehftand weder nüthig: waren, noch etwas Tiefern können, was 
“eine. größere Viebbaltung möglich macht. Der bisherige Düns 
gergewinn langt dann auf ſolche entferntere Fluren nicht zu, _ 
auch ift es nicht rathſam, folchen den näher geiegenen und mit 
Ae 





weniger Anſtrengung damit zu verfehenden Aeckern zum Nutzen 
jener entferntern Stücke zu entziehen. 


L In ſolchen Fällen, und überall, mo man ben. in unzuläng« 
fiihen Maaße vorhandenen Dünger fchneller vermehren will 
ald es durch Futtererzeugung und deſſen Verwendung an Dieb 

Möglich ift, wird die Kraut: und Wurzeldüngung um fo mehr 
. u empfehlen feyn, da fie mit verbältnißmäßig fehr geringen 
. Koften ausführbag ift und, überdbem die Düngerausfuhr auf fo 
entfernte Uderftüde größtentheild erfpart. 


0, Man könnte freilich einwenden, daß es überall mehr Bor: 
theile bringen müſſe, das auf dem Ader erzeugte Kraut und Futter 

lieber durch nusbares Vieh abweiden gu: affen, und es dieſem zu 

überlaſſen, durch feine Abgänge, das Land Zu büngen. So rich 
tig dieſes auch im Allgemeinen iſt, fo muß man doch erſt ſol⸗ 
ches Vieh dazu haben und auch im Winter füttern können, 
und um diefes zu können, müſſen bie Felder vorher zur Futter 
erzeugung ben nöthigen Stoff haben, Die Sache gebt daher 
auf biefem mache immer langſam, und biefes um fo mehr, da ” 
ein, zu frühes Abweiden eines fandigen magern Ackers denſelben 


ee 
J 


Vou der grünen oder Krautduͤnguug. 


"anstrodinet and fo ihm noch das einzige Mittel, was er 
Er „vd ‚zus Krauterzeugung befipt, sic. die geuchtigtäit, 
aul 

Es giebt alſo gewiß Fälle, wo bie Krautdungung befondere 
Weranftaltungen und Vorkehrungen verdient, und in dieſen vers 
fapse man bey der Sache folgendermaßen. 





Iſt nämlich das mit Krautbängung zu verforgende Zelb 
| ein grobkörniger Iodeser Sand, dann darf felbiger gar nicht eins f 
mal gepfllgt werben, fondern man beſtreue ihn mit Spoörgelſa⸗ 
, men, zu welchem auch ein Eleiner Theil Waſſerrübenſaat ges " 
| mengt wird, fo dicht, daß auf einen preuß. Morgen 14 bis 
zwey Berliner Metzen von diefem Seläme kommt. . 


, Dann fberziehe man das Land mit der Schaaregge, und fireue 

Bann mo, möglich ‚den britten Theil einer gemößnliden unsang 

von Gtafls oder Hofbünger, d. h. etwa 60 bis 80 Eub, Fu 

für Ben preuß. Morgen auf, und Überzicehe dann das Land mit 
ze. ’ . ” ‘ 


Denn nun der Spdrgel bis in feine Bluͤthe gewachſen ift, 
und che er, anfängt, Samen anzufepen, walze man ihn nicher 
und plüge ihn unter. Dann ftreue man pro Morgen etwa 2 Pf. 
Samen von Waflerrüben aus und walze ihn ein. Man laffe 
diefe Rüben bis zum Herbſt wachfen, 19 gut, als es eine eins 
tretende günftige Witterung erlaubt und es bis zum Lintrits 
ber Nachtfröfte mögtich ift. Dann pflüge man im Dstober und 
November auch bie Rüben um, und laſſe bas Land mit allen 
Mühen und ihrem Kraut über Winter liegen. 


Hier wird man nun in den meiften Fällen annehmen Bine 
nen, daß das Feld eine mitteimäßige Düngung befommen hat 
| und die zwey Meben Spörgel: und zwey —* Rübenſaat ha⸗ 
+ beit dann mindeſtens 100 Cubikfuß Dünger ‚riet, den man 
banır wohl auf Teinem andern Wege fo wohlfeil hebſchafft und 
wit fo wenig Arbeit ins Land gebradht haben koͤnnte. Denn 
wenn man ſich jene Sämereyen erft ſelbſt erzicht, fo können 
‚ are Beihaffungstoften kaum uber einige Groſchen gehen. 


Im folgenden Frühjahr wird das Felb eine gute Erndte vom 
Sommerroggen geben, und wenn man mit dieſem zugleich weis 
Ben Klee, pro Morgen, PN bis drey Pfund. einitreut, dann 
wird das Land nah dem Sommerroggen eine kräftige Schafweide 
mehrere Jahre lang geben und auch bie Abgänge der weidenden 
Bene mit jebem “Sabre zeicher an organiſcher Gffanzennaprung 

rden. oo. oo. Br Zn 

Spörgel und Wafferrüben find vorzugsweife zur Ausführun 
einer folhen Krautbüngung geeignet dem fie am erſten id 

den trockenen Sandboden gefallen laffen und ihr Kraut, Blätter 

und Wurzeln reich an oragnifhem Stoff find. Buchweizen 
könnte wobl daſſelbe tbun; nur würden bey ihm bie Befamunges 

Eoften beträchtlich böher ausfallen, indem für den preuß. Mors 
gen zur Dichten Beſamung mehr ald ein Berliner Scheffel nötbig 
» e. Die Befamungstoften koͤnnten baber leicht um achtmal " 


— 
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weil nicht nyr ber Samenanfas dem Boden mehr. Kraft entzieht, 
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prößer ausfallen, als bey: dem Spoͤrgel und den Nüben, ohne 
daß der Nutzen für das Feld größer würde. Man bleibe daher 
für den Sandboden lieber bey Spörgel und Rüben, und ersiehe , 
fid) ihren Samen ſelbſt, alsbann diefe Düngung, felbft im Gros. 


Ben ausgeführt, Feine merklichen Saatkoſten machen kann. 


Wenn man einen etwas‘ minder lockern Boden auf biefe 
Weiſe in Kraft Tegen wollte, dann würde man aud ben Som 
merrübfargen mit gutem Erfolg dazu verwenden können, oder 
ein Gemenge von Spörgel und Sommerrübſen, ohne mit den 
Koften höher zu flehen zu Eonimen, Nur muf-ed Megel bleiben, 
den Krautwuchd immer von dem Gamenanfab unterzuadern, . 


als der Same wiedergeben kann, ſondern auch das Krauf.dabey 
härter wird und nicht fo Keicht in Fäulung und Aufiöfung gebt, - 
ald wenn es noch völlig grün’und ſaftig iſt. GE Eee 


- Einen ſolchen nicht fo lodern Boden muß man überbem 
noch bor der Befamung pflügen, damit er tief genug aufteloderk 
werde, um. den vbenauf gegebenen Dünger, der Burch’jeden 
Regen in den Boden geſpült wird, gehörig aufnehmen zu kön⸗ 
nen, und ihn nicht etwa theilweiſe abfließen zu laſſen. 


Alle mehr gebundene, Keuchtigkeit baltende Bodenarten wer 
den Dagegen zum Zwec einer Kraut: und Wurzeldüngung Toms 
wen, wenn man fie in einer-Haferz oder einer grün zu maͤ— 
benden Widenerndte mit ?orbem nnd meißem Klee beitellt und 
bann einige Jahre als Weine benützt. Ich darf bier aber wohl 


noch Faum erinnern‘, daß dieſes nur in Bezug auf entfernte, 


das 


noch nicht in den Umlanf der Feldbeſtellung aufzunehntende 


aderitücegefagt ift, indem hier überhaupt nur von foldhen bie 


ede ift. 


Vür eine” düngerarme Drepfelderwirtbichatt,. mit welcher 
mat im Begriff fieht, in einen Eräftigern und lohnendern Bes 
trieb überzugeben, wird man bey aufgefogenen Sandädern auf 
diefelbe Meife die Düngerproduction beichleunigen können. Wenn 
man nämlich den vorhandenen Dünger im Frühjahr auf oben 
grwäßnte Art und nad obigem Maaßſtabe vertheilt, und dann 

and mit Spörgel befäet, dieſen nach Johanny niederwalzt 
and unterpflügt, dann hat das Land fhon eine Düngung, von 
welcher es eine. gute, wenigſtens mitrelmäßige Modgenernbte - 
und nad) diefer, durch eingejtreuten weißen Klee, eine kräftige 
Weide giebt, die das Land fernermweitig in noch größere Kraft 
fett. Der Effect wird noch größer, wenn man den umgepflügten 


"Spörgel, nach oben bemerkter Art, mit Wafferrüben beftellt, - 
dieſe den Winter. über im Lande läßt, oder aud) im Herbft untere”. 
pflügt und dann, flatt Winterröggen , im fommenden Frühlinge 


. 


Sommerrogger mit Weidekräutern beftellt, J 
Der biedurch erreichbare ſchnell vergrößerte Kraftzuſtand bes 


Feldbodens iſt augenſcheinlich und kommt daher, Daß durch 


bie obenauf gegebene. organiſche Düngung die Feuchtigkeit im 
Boden zuſammengehalten, durch die zerſeßende Gahrung. der ein⸗ 
geſpülten Düngeriheile vie Zerſeyͤng des Waſſers nit befördert 
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wird und daber die beſtellten Krautgewaͤchfe Gelegenbeit haben 
eine möglichſt große Menge der gatinöoſphäriſchen Feuchtigkeit fi 
anzueiguen und in organifchen Stoff zu verwandeln. Die Krafte 


- wermehrung des Bodens muß daber natürlich um fo größer 
itte 


feyn ‚je mehr eine feuchte rung das Waſſer zur Verarbei⸗ 


‚tung darbietet, und fo ift eine folche Krautbellellung eine Ver⸗ 


mehrung bes Düngerd oder der organiſchen Bodenkraft auf dem 
ieh Türzeften Wege. euch t 


F. Kurze Ueberſicht der in dieſem Monate auszufuͤhrenden 
* Selnbeflellungsarbeiten. 


Das Ausfahren etwa noch vorhandenen Dimgers für zu er⸗ 
iehenbe Wurzel: und Krautgewächſe if forizufegen, und für 
N ) ‚zur Unterſtüßung ſchwäch- 
licher Winterſaaten oder der Wieſen I: Anfange wieſes Mo⸗ 
nats die höchfie Zeit. . 


. ‚Da ferner jetzt bie Vegetation beginnt, fo fommt es we⸗ 
fenttich darauf an, die über Winter gepflügt geweienen und im 


aufenden Frühjahr mit Getreidefrüchten zu _beftellenden Weder 


baldmöglichſt abzueggen, damit das in ber Adertrume enthaltes 
ne Untrautsgefäme vor dem Pflügen zur Saat noch Zeit genug 


- bepätt, aufzuleimen und dann durch bad Gaatpflügen zerftört 


zu werden. » , 


Wo durch Wafenbrennen und Ubftechen der Kampen für 
ſolche Aecker etwas geſchehen foll, melde noch im laufenden 
grübjabr mit Fefdfrächten beftellt werben ſollen, ift mit diefer 

rbeit baldmöglichſt und fo bald es nur bie Witterung und bey 
Suftand des Bodens erlaubt, vorzufchreiten, damit bie Afche noch 
vor der · Beſtellung gehörig mit der Ackerkrume vermengt werden 
kann und. die noͤtbige Zeit behalte, vor dem Keimen ber Saat 
ihre auflöfende Wirkung auf die vrganifhen DBeitandtheile bes 
Bodens auszuüben, 0. ' 


Daffelbe gilt von einer etwa für zu beſtellende Sommerge⸗ 
waächſe anzuwendenden Kalkdüngung. 


Etwa nöthige unterirdiſche Waſſerabzüge müſſen, wenn bie 


damit zu verſehenden Ackerſtellen nicht etwa den Sommer über 


brach liegen ſollen, vorgenommen werden, ſobald der Froſt 


aus per Erde iſt, weil in dieſer Zeit auch am beſten zu erken⸗ 
‚nen tft, wo bie abzuleitenden Wafjerquellen liegen. 


ür anzulegende Iebendige Heden zu’ Einfriedigung de 
Meder ift auch in diefem Monat fo ge als möglich das, was 


an MWeidenftämmen, und jungen Bäumen mit Wurzeln‘ dazu 


nöthie ift, herbey zu ſchaffen und zuzubereiten, auch baldımöga 
i 


chſt alles in feine kunftige Stelle in den Boden zu bringen, 
weil fpäte Pflanzungen nie fo ficher- find, und eine größere Zahl 
non Stämmen ausgeht, wenn der Saft in felbigen ſchon vor 
dem Pflanzen zu fehr in bie Knospen getreten iſt. 


⸗⸗ 
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| Diefelbe Kücficht ift wegen ber zum Bedecken der ſteilen 
Seitenwaͤnde an ben Heden nöthigen Nafeh erforderlich, weil auch 


lu. 
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MWas mon etwa wit ber vorhin befchriebenen. Rrautbängung 
vornehmen will, Bann auch zur Ausführung kommen, sobald 
man nicht mehr die Beichädigung bes Epäsgeld, bes Rüben: 
u. f. w. durch Nachtfroͤſte zu fürchten hat. 


Außerdem macht in dieſem Monat pas Saatpf * für die 
jet au beftellenden Sommergewächfe die Haupfarbeit bey, der 
elbbeftellung aus, und alles, was dieſes hindern ann, muß Ä 

 borläufig ausgefegt bleiben, wenn es nicht durch anderweitige | 

. Mittel und d sräfte beihaßt werden Bann. | Ä 
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Vierter Abſchnitt. 
Vom Ausſtreuen und Unterpfluͤgen des Miſtes. 


In den kleinen Haufen, von denen im vorigen Abſchnitte 
erebet wurbe, barf der Mift nicht lange auf dem Weder liegen, 
enn erſtens wird feine Gährung ungleichmäßig,, inden bes im 

“ der Mitte liegende fortgebt, während der nad außen basın 


unterbrochen wurde, und Bann wäflert er, wenn Regen eintritt, - 


u fehr aus, und bie ausgefpülten Düngtheile bleiben auf ber 
Baufenpätte, wo fich in den Früchten dann gewöhnlich Geilftels 
n zeigen. u 


⸗ 


Kann ja der Miſt nicht ſogleich eurögeftreut wer⸗ Borfiht deym 


ben, ſo muß man, befonbers wenn die 
beregnet wurden, bafür forgen, baß berfelbe von den Kaufen=. 
‚Hätten ganz rein wegtommt, indem da boch büngende Theile 
genug bleiben werben, ! 


8. 41. Je dünner ber Zunger aufgefahren wird, Dat eitung 
e ' 


und wenn er mit der letzten $urche vor der Saat unters 


ebrächt "werben foll, defto mehr ift es nöthig, firenge Aufficht . 


ber das Streuen des Miftes zu führen, damit er möglift 
gleihmäßig und nicht in zu großen Klumpen vertheilt wird. 
Wird der Mift rafch- hinter dem Wagen her gefreut, was 
id) in mehr als einer Hinficht für [eb vortbeilbaft balte, fo 
freut. ſich derſelbe viel leichter und beſſer, ald wenn er lange 


im Haufen lag, wo er dann gewöhnlich in feite Klumpen zus 


fammengetrödnet ift, bie ſich nicht Teicht zerreißen laſſen. 
Wird ber bemiltete Acker noch mehrere Male, vielleicht auch 


bie Quere, vor ber Gast gerfünt und dazwiſchen auch —5 — 
⸗ 


alſo dadutch auch eine befiese Vertheilung des Miſtes bewi 


[ \ , 


aufen ſchon Aueſtreuen. 


, 
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da iſt eine zu forgfältige Vertheilung deſſelben beym Ausſtreuen 
. nicht gar zu nöthig, und es kann ſogar, wenn der Miſt in eis 
wem wenig berfaulten aufande nicht gar zu dick untergepflügt 
. wird, vortheilhaft fen, ihn nicht zu fehr"beym Streuen zu vera 
»  theilen, Damit er in größern Partikeln um fo beffer fauleh kann, 
doch muß dieß feine Grenze haben, weil fonft Pflug, Halten 
und Egge Feine vollſtändige Vertheilung bewirken können. 
Muß das Miftitrenen von Srauenzinsmern geſchehen, und 
iſt der Mift etwas feſt geworden, fo thut man wohl, einen vers " 
fändigen Mann hinter mehrern Frauensperſonen Dergehen u 
aſſen, welcher die etwa ganz gebliebenen Klumpen noch beſſer 
vertbeilt, und von biefem fordert man eine vollftändige Streue. 


nterpfügen 6. 22. Das Unterpfitgen bes Mifted muß auch mit 
bes Mifted. einiger Aufmerkſamkeit gefchehen, damit er in eine zweck⸗ 
mäfige Tiefe kommt, nicht. vom Ackerinſtrument zu fehr aufants 
mengeſchoben, und gehörig mit Erde Sedeci wird, 
. Bortfenung 6. 43. Iſt der Mift etwas Fang, firobig, fo ift es 
immer gut, wenn binser jedem Pflure eine Perſon mit einer 
“ Sorke (Gabel) oder Rechen (GHarke) hergeht, 15°. e den Mift in 
. bie ofine Furche einkegt; es iſt hierbey befonde:s darauf zu ſe⸗ 
ben, daß nicht er Mift-jedes Mal indie Furche gezogen. wird, 


PR 


als gerade ba Liegt, fo breit die Fünftige Furche gepflügt wird, 
bamit- ed nicht ſpäterhin daran fehle, und die leuten Zurchen 
eines jeden Beetes nicht zu wenig Miſt erhalten. 


Ziefe das un G. 44. In den meiften Fällen iſt es Megel, den Miſt 
terpflügens. nicht zu tief unterzupflügen, damit er, wenn der bemie 
ſtete Adler noch nor der Saat mehrere Mäle gepflügt werben foll, 
um, fo beffer mit der Ackerkrume vermengt,. und damit er au - 
„von ben Wurzeln ber Gewächſe erreicht werden kann. Je fhiwäs - 
‚her die Düngung iſt, beflo weniger. ift das tiefe Unterbringen 
berfelben räthlich. nt 


 Breitfiegen 6. 35, Nach verfchiedenen Verfuhen und gemachten _ 

‚ bes Miftet. Exfahrungen ſchadet es nicht allein dem Miſte nichts, 
wenn er einige Zeit ausgebreitet und untergepflügt auf, bem Acker 
liegt, fondern -e8 ift von. Mehrern fogar bemerkt worden, daß 
er dadurch gewinnt und beffere Früchte hervor bringt. 


Bu welchen $. 46. Am gewöhnlichſten ift es, befonders bey der 
Grädten erzu alten Drepfelberwirthichaft, den Mift unmittelbar zu dem 
verwenden. ı Wintergeireide zu verivenden, weil bieß mehr Kräfte, als 
u Serfte und Hafer braucht, auch zu biefen Früchten ber 
rifhe Mift den Acer zur ſehr lockert und oft auch ausdörrt; 
aber bey der Fruchtwechſelwirthſchaft und bey der verbefferten Dreys 
elderwirtbfchaft u. f. w. wird ber größte Theil des Miäftes zu 
en Borfrüchten gefabren, theild um bie Seit beffer zu benugen, | 
‚ tbeild den Umſatz bes Miftes zu beichleunigen und theild au, - 
weil man gefunden, daß in gewiffen Fällen bie Winterfrüdte 
einen höheren Körnerertyag: geben, wenn fie nicht im frifchen 
Dünger gebaut werden, | Ä vet 
Bann und ZI. 47. Sehr verichieden verfährt man hinfichtlid, der. 
wie er unters Verwmengung bes Miftes mit der Ackerkrume; bäufig. 


aubelugen: wird er, wen er unmittelbar für Mintergetrcide bes 


7 
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ſtimmt tft, mit der Pftugfurche untergebrgcht, die der Saatfuͤr⸗ 
che vorher geht, damit er mit. biefer wieder obenauf und fo 
beffer der Frucht zu Gute kommt. Kann nur eine fhwahe 
Düngung gegeben werden, fo ift dieß Verfahren ſehr anzuras 
‚then, weil diefe fo ter Hauptfrucht befonders. zu Gute kommt; 

. nur darf in diefem Falle der Miſt um fo weniger tief. umterges 
pflügt werden, damit banır bey ber tiefern Saatfurche dev Miſt 
noch mit Erde bedeckt wird. 
8. 48. Es wird aber auch der Miſt ſchon unterge⸗ Vortletuns. 
bracht, wenn noch ber Acker mehrere Male bearbeitet werden 
„ſoll, bevor er befäet wird, damit er möglichſt gut mit ber Atker⸗ 
Trume vermengt wird, Die, Verfahren ift nur dann räthlich, 
wenn entweder ber Ader no&; viel alte Kraft befigt,, oder ziem⸗ 
lich ſtark bemiftet werden kann, ober beides zufcmeen Statt 
findet, indem fonft eine ſchwache Düngung in kraftloſenn Boden 
zu fehr in ber Aderfrume und um fo mehr verteilt wird, je 
tiefer bie letztere iſt. 


| 004 
e_.5 49. Selten wirb der Mift zum MWintergetreide unterbringen 
erft mit ber Gaatfurche untergebracht, weil man fürdhs mit der — 
iet, daß man das Mißrathen der Saat daburch herbey kurche. 
zieht. Ich thue dieß im der Regel alle Jahre mit einem-Scheil 
aut Aders, und babe nur Vortheil, nie Nactheil davon 
. Bey eingeführter Sommerftaflfütterung wirb- bis zu Seit, 
in weicher zur Saat gepflügt wirb, eine Menge Mift gewonnen, 
ber am beiten benugt und am fchneflften in Umſatz gelebt wird, 
wenn er noch mit ber Saatfurde für Wintergetreide unterges 
bracht wird ; ich kann es nicht gut fehen, wenn kurz nach volle 
brachter Winterfgat vieler Mift auf dem Hofe oder in ben Stäls 
Ien fiegt. Roggen -und Belgen gerieth auf diefe Weife vorzüg⸗ 

lid aut; befonderd bauete ich in Zangenberg und Ponik dem 

fhönften Weizen, wenn ih die mit Mift überfahrne Kleeſtoppel 

‚ einführig beftellte; ber Mift wirkte bier befonders mit als Fer⸗ 
ment und beförderte das Fanlen ber Kleeſtöcke. Ich habe weder 

SGeilſtellen bemerkt, noch hat folcher Ader von ben Mäufen 

oder font auf irgend eine Art gelitten. ° - " 


Nur. muß_ fchlechterdings der mit der Saatfurdhe unterge⸗ 
pfldgte Mift, Hinten dem Plüge ber, mit dem Mechen oder der 
iftgabel in bie offne Furche mit Aufmerkſamkeit eingelegt und 
vertheilt werden, und gut ift es, wenn der fo. gepflügte. Ader 
noch einige Zeit liegen bleibt, ehe er beſäet wird, damit, bie 
Krume fich zuvor eiwas feht. / 


6.60, Zu ben Futtergewaͤchſen, welche ald Wor⸗ mirnige Rüds 
fücte vor E — —— gebaut werden, wird fcht dab n auf 
er Mift oft mit der Saatfurdye, oft aber auch früher die Gewädie, 
‘ antergepflügt. SHierbey wird wohl Rüdficht auf bie Gewädte 
felbft, wie es für fie am vortheifhafteften ift, aber auch fehr 
mit auf die Eintheilung ber Zeit und Arbeit genommen, Ä 
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Monstlihe Arbeiten 


| für bie 
- Production und Benutzung des‘ Duͤngers. 


‘ i 
Eingeftreut und ausgemiftet wie im vorigen Monate. 
Wenn in der vorigen Monaten noch nicht”genug Mift zu 


. den Schotengewächſen, zu den Behadfrüchten, zu dem Sommers 


— 


rübſen und, dergleichen ausgefahren worden ft, fo kann dieſes 
noch in dieſem Monate geſchehen. 

7 Auch wird der Dünger zu den genannten Früchten ausge⸗ 
breitet und untergepflägt. . | 


In diefem Monate ift-die befte Zeit, den Gyps, den Kalk, . 


die Ulche, den Drergel und dergleichen auf ben Klee und bie 
Wieſen auszuftreuen. , L, J | 
Auch die Düngung mit Jauche geſchieht in diefem Monat 


. mit Vortheil. . .. . 
- IR der Kleeacker oder: eine Wieſe im Herbſt mit langem 
Mil R . . 2 * 
ſammengeharkt und zum Einſtreuen in bie Ställe ober au 


uͤberſtreut worden , fo muß das ausgelaugte Stroh ichs aus 
te 
vom Dich begangene Miſtſtätte gefahren werden. 


Da, wo die Ueberrieſelung der Wieſen Statt findet, wird 


& in diefem Monat bewirkt, von ben Staumwiefen aber, nach 
i 


au fürchten find, das Waſſer abgelaſſen. 


ntritt warmer Witterung und wenn keine ſtarken Fröſte mehr 


I 


‚ Le Winterſaaten 


Bau der Feldfruͤchte. 


⏑ 
J 


April. 


Geiodbnlich macht man dem April den Vorwurf, baf die 
Witterung in ihm em unbefländigfien fey, und bat davon bas 
Sprihmwort: veränberlich wie Aprilwetter, entlebnt; allein des 


_ Aprit fommt in Hinficht bes Unbeftändigkeit der Witterung, felbfk 


im nördlichen Deutfchland, wo das Frühjahr fpäter eintritt, 


- gewöhnlich dem Drärz nicht gleich. Die Winterfanten leiden das 


er aud) im März am meiften. Dagegen ift der April derjenige 
Monat, in welchem im Allgemeinen die meilten Sommerſaaten 
eingebracht werden, und wo auch die Vegetation der Winters 
fanten faft ohne Unterbrechung fortdauert. Man pflegt. daher 
n ben-wärmern Gegenden bes nörblichen Deutſchlands zu ſor⸗ 
Kr daß zu St. Georg, den 23ften April, der Winterroggen ſchon 
o weit berangewachſen ſeyn müſſe, daß eine Krabe darin 
verſtecken könne. In vielen Sabrgängen findet dieſes auch Statt, 
und nur in fehr fpäten Frühjahren, wo dann gewöhnlich die er⸗ 
fie Hälfte. des Aprils fehr raub zu feyn pflegt, it ber Winters 
zoggen um dieſe Zeit noch fehr gurüd, Aber nicht allein af 
Wintergetreidefanten, fondern auch alle andern Wintergewä ie 
beleben fich in diefem Monate zum kräftigen Nuftriebe, und . 
von den meiften derfelben kann man annehmen, daf fie Dusch 
den Winter gerftört find, wenn fi zu Ende biefes Monat 
fein Treib findet. 

Wir haben in biefem Monate, als des Hauptgefchäftes, der 
Sagt berjenigen Gewaͤchſe, deren Anbau nunmehr erfolgt, Ers 
wähnung zu thun, in fofern biefelben nicht ſchon in dem verd 

angenen Monat, mit ber Ungabe,. baß ihre Saatzeit auch im 
iefem Monate erfolgen kann, abgehandelt find. Naͤchſtdem das 
ben wir aber auch ber Behandlung der Wintergetreibefaaten, 
während ihrer Vegetation, fo wie ihrer Belhüsung vor Unfäls . 


Ien zu gedenken. Wenn wir in biefer Beziehung im verganges - 


nien Monate gar nicht gefprochen haben, fo wollen wir nunmehr 

in biefem Monate, unter der Heberfchrift: zweifelhafter Suftend 

m Fruhiahre, da ſich derſelbe erſt im dieſem 
dd 
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werden muß. .. 


(256), | Ä Ä 
Monate entfcheibet, das Nöthige über die Winterfaaten nad der 


Thauperiode erwähnen. 0. V v — 

wWas die in dieſem Monate auf die vorhandenen Getreibe⸗ 
vorraͤthe nothige Aufſicht aulangt, ſo verweiſen wir in dieſen 
— 8 au dad betreffende Kapitel: Aufbewahrımg des Ges 
greides im Februar, ©, .. 
Da uͤbrigens der April derjenige Monat iſt, wo die Saat 
der meiſten Gummerzemöz,fe ‚erfolgt, ſo ift es 'einleuchtend, daß 


er bey gegemwärtii.s Bearbeitung, einer der ftärkften Monate 
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WBrilerxter Abſchnitt. 

Anbau der Felwgewädfe .. 
— | | 1) Getreide. — 
| | Sommerweizen. Ge 


. 
» 
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—Er vnterſcheidet fich nicht durch irgend einen botanifchen 


Charakter vom Winterweizen, fondern nur durch eine angenoms 
niene, aber wieder abguändernde Natur, wonach er ſchneller 
in die Halme treibt, im Frühjghre geſäet, noch in demfelben 


* Sommer reif_ wird, und mithin eine kürzere Beit zur Wollenz . 
dung feiner Vegetation bedarf. Aber auch biefer Unterfchieb 


liegt nicht in der Pflanze ſelbſt, ſondern im der flufenweifen Une 
gewohnbeit. Auch kann man den Sommerweizen wieder in Win⸗ 


>. erweisen ummandeln, und eine Art, der fogenannte Wandels 


weizen, wird abwechſelnd als Winterfrucht und ald Sommers 
feucht gebaut, befonders in neuern Zeiten aus füdlichen Clima⸗ 
en eingeführt. Es giebt. mehrere Arten bes Weizens, welche 


— - 7 Al Sommerfrucht: — aut werben, Ohne ung jedoch mit der 


Aufführung der verjchiedenen Arten bier zu befaſſen, in. welcher 


Beziehung wir auf bie okonomiſche Botanik. verweilen, bemers 


.. "Yen wir bier nur, daß mejftend der! Bartweizen, deffen Aehren 


. 


ein er in einer Türzern Zeit feine Ausbildung vollendet, ſelt⸗ 


oolfontmnen -Yudbildung. verlangt, als, Sommerfrucht gebaut 
- wird, Der ae verfchlechtert fich auch nach und nad) 
vr fehr, ald Sommer 


ET. i 
W— Beit durch das Saͤen vor, Winter wieder aufgefriſcht wird. 


x 


J 


Der Weizen ſtammt unfeblbar aus einem ſehr fühlichen 


ESlima weil er den geſchichtlichen Nachrichten zufolge, ſchon 


ren äfteften,, fih hauptſächlich in füdlichen Climaten aufhal« 


renden Völkerfchaften bekannt war. Dieß fcheint and) haupt⸗ 


> fächlicd daraus hervor zu geben, Daß der Weizen eine fehr fange 
- Periode warmer Witterung bedarf, um fich vollkommen ausbil⸗ 


- ben zu Tönnen, und baß er bort, wo biefe nur eine kutze Zeit. 
dauert, aber. andere Getreidearten noch ihre gehörige Wolltom: 


tnenbeit erlangen, nur fehr unvollfommen wird‘; oder garnicht 
mehr fortkommt. Der Printer bein gie unftreitig diejenige 
Wintergetreideart, welche bie langſie Periode zu ihrer Ausbil⸗ 


J 5* 
, 


— 


N . 
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— mit Grannen bewaffnet find, als Sommerfrucht cultivirt wird, _ 
ner dagegen. der Kolbenweizen, ber eine längere Zeit zu feineg 


sucht gebaut, wenn er nicht von Zeit zu 


ws oo... 
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dung verlangt; denn wenn er auch — mit anderm Win⸗ 
/tergetreide gefäet wird, fo_bleibt er Doch im Frübjahre ſpaͤter im 
den Schloßbalten,, blübet fpäter, und feine Erndte macht ges: . 
Imöhnlich den Befchluß der Winterungsgetreidearten, Der Som 
mewwveizen hat zwar, wie bereits erwaͤhnt worden ift, durch die 
Eultur die Natur angenommen, ‚feine Vegetation Ichneller zu 
vollenden, ald der Winterweizen, und einige Arten deſſelben 
ſchneller, als die andern, "dafür wird aber .aud) der Sommers 
weizen in den Körnern viel unanfehnlicher, Kleiner, dickſchäliger, 
wensger meblveich und im Gewicht leichter, als der Winterweizen. 
In der Güte des Mehles fteben jedoch bie meiften Sommertweigens 
arten dem Winterweizen nicht nad, und, wiewohl viele dem 
Mehl vom ‚Sommerweigen den, nicht ganz ungegründeten Vor⸗ 
wurf machen, baß es ſich beym Baden nicht gut verhalte, ins 
dem der Teig fehr auseinanderläuft und das daraus gefertigte 
Backwerk fireng wird und Riſſe befommt, fo giebt man dages 
en dem Sommerweizen bey ber Stärtefabrilation.den Vorzug, 
eym Bierbrauen verhält fich zwar ber Sommerweizen beffer, 
u bie Gerfie, doch geben alle Brauer dem Winterweizen be 
orzug. 2 
Der Preis. bes Sommerweizens ift gewöhnlich niedriger, 
als der des Winterweizens, Doch ftebt er in manchen Gegenden, 
‘wo entweder viele Stätfefabriten find, oder weil der Winterweis 
en nicht gut forttommt und unvolllommen wird, mit dieſem“ 
in gleichem Preiſe. u 
. Im Körnererträge fteht der Sommerweizen im Durchſchnitt 
ben Winterweizen faft immer nach, befonders ift er mehr als dies 
fer dem Brande unterworfen ⸗⸗Im Strohertrage kommt der Soms 
mermweizen zwar öfter dem Winterweizen gleich, gewöhnlich ift 
aber fein Stroh Fürzer und bünner. Im Allgemeinen macht 
man dem Sommerweizen den Vorwurf, baß er eine unfichere 
Frucht ſey. In der Eultur weicht ber Sommerweizen in mehres 
ser Hinficht won dem MWinterweizen ab; die verfhiebenen Some 
merweizenarten kommen jebod im Ganzen mis einander in ber 
Cultur überein. ' 


»Wahl des Bodens und des Elimas, 


Da der Sontmerweizen feine Vegetation fchneller vollendet, 
ald der Winterweisen, in der Qualität der Körner aber biefeng 
nicht fo febr nachflebt, als die Gerſte, fo gebt daraus berver, 
Daß er zu feinem Gedeihen einen, viel leichtauflösliche pflanzens . 
nährende Materie enthaltenden, thätigen Boden, der fi nicht - 
leicht zu feſt fchließt, und ein warmes, aber hinlängfich feuchtes 
Klima verlangt. . | 

- Der Sommerweizen verlangt baber Teinen fo gebundenen 
Boden, als der Winterweizen, je er kann in einem wenig Thon 
entbaltenden leichten Boden, in welchem ber Winterweizen gar 
nicht fortkommt, mit Vortbeil gebaut werden, wenn es tur ſol⸗ 
hem ‚Boden nicht an esforberlicher Feuchtigkeit mangelt. Nichts 

efto weniger fommt er aber auch in einem fehr bindigen Bor 
den gut fort, der mit Vortheil Riner wozep trägt. Je leichter 
übrigens. der Boden ift, woben.jeboch bemerkt werben muß, daß 
es nicht räthlich ift, den Sommerweizen in einem Doben au 
hauen, ber mehr ald 70 Pros. Sand enthält, wenn er nicht 

IV. . | 17 
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IR „Sau. der Feldfruchte. 4. Abſchu. Aprik, 
| beſonderer ſorgkaltiger Euktur und Kraft ſteht, im weichem man ’ 


„ben Sommerweizen baut, um fo mehr muß Zutritt der Feuch- 
Ttigkeit Statt finden, Aber auch in dem mehr gebundenen Bo: 


. ben »erlangt er mehr Feuchtigkeit, als ber Winterweizen, ba: 


* 


mit der Boden ſich in der | 
nicht zu ſehr fchließt, vielmehr. bey einem ftefen Zutritt berfel: 
ben (oder. bleibt, unb -der zur Erregung der Thätigkeit des Bo⸗ 
dens erforderliche, Zutritt der Atmoſphaͤre ungehindert. Stat 
finden Tann, darn aber auch, damit es nie au erforderlich 


Feuchtigkeit mangeft, um damit ſich die pflanzennährende Ma: 


‚terie ſtets in einem mehr flüffigen und in die Wurzeln um fg 
leichter üÜbergehenden Zuftand bildet. Daher fommt der Som: 
merweizen in den Gegenden, dje warm genug für den Winter- 


weizen find, und wo derfelbe ſicher und gut geräth, mur dann. 


be bey mangelnder Feuchtigkeit : 





b| 
f 


| 


gut fort, wenn fie einen -erfprderlichen Niederichlag an Feuchtig: . . 


eit haben. . Er mißräth. Dagegen in einem trockenen und heißen 
Clſima oder Jahrgaͤnge, wenn auch der Winteriweizen,feine Boll 


tommenheit erlangt; aber in.naffem und kaltem Clima und Jahr⸗, 
gängen Fomme er nicht gut fort, denn er verlangt zu feinem: 


edeihen einen beträchtlichen Grad von Wärme und Sonne. 
In einem moorigen oder torfigen Boden fonımt der Som: 


merweizen felten gut fort, weil dergleihen Boden in der Hige ” 


die Feuchtigkeit zu leicht fahren läßt und faulig wird. Boden, 
\der Säure enthält, taugt zur Sommermeizencultur gar nicht. 
‚Hieraus geht aber hervor, daß der Sonmerweizen in Hinſicht 
ber Anforderung duf Boden und Elima nur ſchwer Au befrie di⸗ 
gen iſt, daß ed nur wenige Gegenden giebt, die dieſe 2 
sungen erfüllen,. und daß er daber im Allgemeinen nicht. mit 
an den Ruf gekommen ift, daß er eine fehr ungeweſſe 
sucht iſt. | 
in ebenen Gegenden, bie mit vielen Flüffen und Bächen 
hurdehnitten find, ohne jedoch fumpfige Stellen zu bilden, in= 


"Beni fi aus diefen dem Sommämeizen beſonders nacıtheilige 


. 
LI 


Dünfte entwideln, in des Nachbarfchaft von Seen und Teichen, - 


fo wie an den Geftaden des Meeres, findet man im leichtern 

und fchwerern, aber mehr durchläſſigen Boden gewöhnlich ſchö⸗ 

nen Sommerweizen, und man Plant dafelbft über fein Mißras 
then nur, in febe naflen und falten Jahren. ln 

- Am ficherften. fcheint jedoch der Sommerweizen in böhern 

‚ Gebirgsgegenden, wo es an Feuchtigkeit nicht mangelt, auf den 

ch nach Morgen und Mittag neigenden Ubhängen, und in 


Gebirgsthälern, bie der Einwirkung ber Sonne recht ausgefegt 
And, zu gerathen. Man_ findet unter biefen Verhältniffen. in 


mehrern höhern- Gebirgen Deutfchlands ſtets ſchönen Sommer: 
‚ eigen ‚ wo Winterweizen und Winterroggen nicht-gut forte 
v men,. “ i " 


Mebrigens ‚muß. der "Boden jum. Sommerweizer möalichſt 


e Anfordes- 


— 


rein von Unkraut ſeyn. Er kommt zwar auch in einem Boden 
- mit flacher Krume fort, doch lagert er in demſelben leicht. 


Enthält die Bodenkrume eine Beymiſchung von Kalt oder Mers 


- gel, fo ift dieß dem Sommerweizen um fo zuträglicher. 


' ,. Düngung © J 


Da der Sommerweizen feine Vegetation in einer kürzern 


1 


= «<< 


— 
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Zeit vollenden muß, alß der Winterweizen, fo muß ber Boden ' 
eine größere Maffe leichtauflösticher Pilanzennahrungsmaterie . 
enthalten, al& zum Winterweizen'nötbig ift, der in der längernd 


—  — — FE ee En — 
J 


—— 8 

In dem leichten thätigen Boden, ber einen, beträchtlichen 
Gehalt an mildem Humus enthält, und der ſich nach erfolgter 
—WBearbeitung nichtbald zu feſt zuſammenſchließt, kann durch ers 
forderliche Lockerung und Pülverung des Bodens, und durch die 
dadurd) ungebinderte Einwirkung der atmoſphäriſchen Stoffe, 


/ 


eit mehr alten Humus aufloſen und mit feinen Wurzeln ein⸗ 


‚die für den Sommerweizen erforderliche aufgelöfte,, zum unmit? \ 


! telbaren Uebergange in die Pflanzenwurzein geeignete Nahrungs 
|" materie zumwege gebracht werden , wenn nach .einer frifchen. 


» . Düngung nicht ſchon fo viefe Früchte qemoanen worden find, °. 


Daß diefelbe beynabe erichöpft ift; der Boden -muß dann aber 
" fehr reih an Humus feyn. u 

In dem bindigen Boben, ber fi bald nach ber Bearbeis 
tung feſt fchließt, und wodurch bie geringere @inwirkung- ber 
atmoſphäriſchen Beftandtheile, die Auflöfung des Altern Humus 
' zu friiher, unmittelbar in die Wurzeln der Pflanzen übergehens 
" den pflanzennährenden Materie, in einem mindern Grade ers 
v fofgt, und. Yo: die Pflangenwurzeln, weil ihre Ausbreitung 
| 


‚ minder geftatiet ift, die nötbige Nahrung in einen Kleiner \ 


Raume Horfinden müffen, ift es nothwendig, frifc zu düngen, 
ı wenn ed dem Sommerweizen im ber kurzen Zeit feiner Weges 
| tationdperio e nicht an aufgelöfter Nahrungsmaterie mar» 
gem d 0 


Hat der leichtere Boden nicht einer ſehr beträchtlichen Grad 


vhn mitdem Humus, oder wird ber Sommerweizen, nicht als 
zweyte Frucht im friſchen Dünger nad) einer ſolchen Frucht ges 
* hie die friſche Düngung in nicht zu hohem Grade conſu⸗ 
mirt, fo muß man es ſich zur Regel machen, ‚den Sommerwei⸗ 
en nie ohne frifhe Düngung zu ſäen, wenn man einen den 
mfländen entfprechenden Ertrag von ihm erwarten will, - 


⸗ 


| fondern er bedarf auch unter den Sommergetreidearten derfels 
| ben in den meiften Fällen am nötbigften, um einen entiprechenz 
| den. Ertrag gu geben. - . 
A.In einem leichten thätigen Boden ift es angemeffen, den 
‚Mift_ bereits im Herbft unterzubringen, weil burch die Zerfeßung 
J des im Frühiahre untergebrachten Miſtes, die dem Sommers 
' weizen fo nötbige Feuchtigkeit in einem trodnen Frühjahre zu 
| fehr conſumirt werben könnte, wogegen dieſe Zerfesung im fpä= 
ten Herbft und Winter erfolgt, ohne daß ber Boden zu [ehr aus: 
getrocknet wird. ‘“ ..... . ” .... 
1 Iſt der Boden fehr kintig, ‚fo wird es gerathen ſeyn, die 
| Unterbehfgung des Miftes erit im zeitigen Fruͤhjahre erfolgen 


.de8 friichen Miſtes eher erwärmt wird, ber Acker eher austrock— 
‚et, um zeitiger beläet werden zu können, und. weil der tho= 
njäte Boden durch den weniger zergangenen Miſt lockerer erbal: 
ten und’ dudurd die Einwirkung der Atmofphäre befördert, und 
überhaupt der Boden, thätiger wird. Man wähle in dieſem 
Boben zur Düngung weder einen ſehr zergangenen, noch auch 
| Rn ° - Bu \ ’ _ { . 17 * 
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Der Sogmermeizen verträgt nicht nur die frifche Düngung, ’ 


' 


zu laſſen, weif der tbonigte. Boden durch die Unterbringung , 
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40 friihen Miſt; und iſt bes Moden kalt, Eihaf= oben 


ferdemift, 

Das Ueberdühgen,, nad). vollbrachter Saat, ift beym Som⸗ 

. hherweizen, in dem leichten, die Feuchtigkeit nicht lange halten 

den Boden, beſonders aus dem Grunde fehr anwendbar, weil 

‚ber Sommerweizen in einem Clima gebaut werten muß, wo 

ein fteter Niederichlag von Feuchtigkeit Statt findet, und’ ed alfo 

nicht fehlen. kann, daß bey genugfamer Feuchtigkeit, die aus 

dem Dünger auggelaugten Nahrungstheile den Wurzeln ſtets 

Eu zugeführt werden, dabey aber auch durch bie Miſtdecke die Were 

. —A der Feuchtigkeit aus dem Boden um ſo mehr gehin⸗ 
ert wırd._ 


Die Düngung mit Kalt, Mergel, Aſche, Seifenfieber: und 
e 


Potaſchauswurf, bekommt dem Sommerweizen beſonders dann 
ſehr gut, wenn ber Boden an Humus wich iſt, oder wenn fie, 
‚in den thonigten Boden mit der Miftdüngung zugleich unterges 


"Play im Feldban und Fruchtkolge. 


. Es bauen Mehrere den Sommerweizen anſtatt ber großen 
Gerfte nach behackten Früchten, zu denen frifch gedüngt worden, 
als nach Kraut, Kartoffeln, Rüben, Tabak u. f. w. Er ge⸗ 

+ väth zwar nach diefen Gewächſen unter den für ihn günftigem 


1 


‚ fein Ertragewertb ift dann allerdings größer, als der. deu Gerſte; 
allein er erfchöpft dafür auch den Boden um fo mehr, und alle: 


ouf ibn folgenden Winter- und- Sommergemäcdhle werden um ſo 


peeinoer, wenn nicht zu ihnen frifch gedüngt wird. Allein es 
ft wohl zu berüdfichtigen, daB der Sommermeizen in dem 
, größten Theile des deutſchen. Clima dem Mißwachs mehr unters 
‚worfen ift, als die Gerſte; indem dieſe in dürren oder ſehr 
falten Sommern, wo der Sommerweizen durchaus mißrätb, noch 
eine mittelmäßige Erndte giebt; indem die Gerfte in Fahren 
bey warmer mit vielen Regen abiverhfelndes Witterung, unges 


— mein geräth, wogegen der Sommerweizen unter dieſen Umſtaͤn⸗ 


den oft über die Hälfte brandig wird. Es ſind daher mehrere 
Landwirthe, welche einen gewöhnlichen Ackerboden haben, von 
dem Anbau des Sommerweizens, nad) bebadten Früdıten, wie⸗ 
‚ber abgegangen, indem fle.gefunden ‚haben, daß fie im Durch 


‚Schnitt von der Serfte einen böhern und ficherern Ertrag hatten, 


Iſt der Boden jedoch fehr reich, nicht zur bindig, bat man Dünz 
ger genug, und das Klima entfpricht den Anforderungen des 


Sommerweizens , fo ift e8 nicht nur lobnender, nach bebadten- 


Früchten, anftatt ber Gerfle, Sommerweizen zu bauen, in⸗ 
dem’man von ibm einen ungleich böheren Geldertrag gewinnen 
wird, fondern man kann ihm dann auch keinen beſſern Platz 
anweifen, teil, der Sommerweisen einen .fehr lodern Boden 
liebt, und weil der bey dem Anbau folcher Früchte öfters 


Verhaͤltniſſen, wenn nämlich der Boden nicht zu troden, babey - 
aber fehr reich, und das Clima mehr feucht ift, febr gut, und 


x 


aufgeloderte Boden mehr ald ein anterer,, nach gewöhnlicher... 


. Bearbeitung , “aufgelöfte., zum unmittelbaren . Uebergange in 


Die Pflanzenwurzeln geeignete Nahrung enthält. 
bem fehr bindigen Böden würde es jedoch nicht gera⸗ 
then fepn, ben Sommerweizen nach bebadten Srüchten zu bauen, 
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well dergleichen Boden, nad, diefen ‚zu ſehr aufgelockert, be 
ber Näfle. breyartig zufammenläuft, bey fcharfen Winden un 
Sonnenichein aber quf der Oberfläche erhärtet, fish feſt zuſam⸗ 
menſchließt, und die pflanzennäbrende Materie fo feſt einſchließt, 
daß dann die / Wurzeln des Sommerweizens nicht die erforderliche 
Nahrung bekommen. Mh dergleichen Boten iſt es vielmehr ges 
rathen, den Sommerweizen nach Winterung, deren robrartige 
Stoppeln den Boden nicht nur Loder erhalten, fondern burh . 
weiche duch eine Verbindung mit der Atmofphäre erdalten wird, - 
- welche die Thätigkeit des Bodens befördert, zu bauen. ft 
der Boden reich, fo kann man ihn als zweyte Tracht nad) ges - 
düngter Winterung im Sommerfelde bauen; "hat der Boden 
jedoch nicht Reichthum genug, fo muß frifch gedüngt werden. 
Der Klee iſt ein fehr guter Vorgänger ded Sommermeizens, 
und in mehrern Gegenden, wo man ben Klee bey der Drepfels 
derwirthſchaft unter Sommerung fäet, ibn zwey Jahre lang 
nämlich im Drachjahre und Winterungejähre, benust, weilt 
man dann dem Sommermweizen feinen Yiap im Sommerfelde, 
nad Klee an. Nach dem Sommermweizen baut man dann im 
Brachjahre, in frifher Düngung, Schotenfrädhte, und läßt auf 
diefe Winterung folgen, bey welcher die Erſchöpfung des Bo⸗ 
dens durch den Sommerweizen nicht bemerklich wird, wogegen 
bie Winterung, welche unmittelbar auf ben Sommerweizen folgt, 
gewöhnlich merklich zurückſchlagt. .. 

‚ Der Sommerweizen bat außer dem Lein und ber @erfte 
Beine auf ihn nachtbeilig wirkende Vorfrucht, wenn der Boden 
nur reich genug ifl. Nah dem Sommerwelzen fchlagen aber, 
wenn nicht frifch gebüngt wird, oder nad) dem Sommterweizen 
Klee gebaut wird, alle mehr fchneflwüchfigen und hauptſachlich 


‘ 


- auf die Bodenkraft hingewieſenen Gewächſe merflih zurüd, weil 


er tie leicht auflösliche Nahrung zu fehr confumirt. Klee ges - 
geräth nach dem Sommermweizen recht gut, und um den Nadhs 
theilen auf bie nachfolgenden Früchte vorzubeugen, iſt es fehr 
gerathen, nach dem Sommerweizen unter paffenden Verhältniſſen 
nur Klee folgen zu laſſen. . 
Am ungerträglichften unter eimanber find Sommerweizen und 
GSerſte. an mag den Sommerweizen nad) gedüngter Gerſte, 
‚oder nach ungeduͤngter Gerſte in Dünger folgen laſſen, er ſchlaͤgt 
ſelbſt in einem reichen Boden merklich zurück, und ſo auch um⸗ 
ekebrt die Gerſte. Die Urſache davon iſt, daß beide Gewächſe 
ſchnellwpüchſig find, und beide bauptſächlich im Betreff ibrer 
Nabrungsftoffe nur auf Ddie. leicht auflöſliche pflanzennährende 
Materie bingewiefen find, und biefe fich gegenfeitig in zu ho⸗ 
bem Grade entziehen. - 
Nach dem vorſtebend Angeführten wird man unter allen Um⸗ 
fänden ren Plap des Sommerweizens im Feldbaue und bie’ das 
ey zu beobachtende Fruchtfolge leicht am angemeffenften bes 


ſtimmen können: v 
' Bearbeitung bed Bodens, 


- Da der Sonmerweizen eine ſchnellwüchſige Pflanze it, und 
daͤbey bauptfächlich auf eine große Maffe völlig aufgelöfter, 
m unmittelbaren Hebergange in die Pflanzenwurzeln geeigneter 


u 
abrung hingewieſen ift, fo gehet daraus hervor, daB ber Be: 


\ 
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den möglichft gelodert und ber Einwirkung ber Atmofphäre 
Dfter- ausgeleät geweſen feyn muß, wenn die Huflöfung der 
Manzennährenben fatgrie zu gan leicht aufzunebmender 
Sflangennahrung in dinlanglichem Grade erfalgt fen foll. Der 
Ader muß daher forgfältig mit mehrern Furden behene werben, 
and zwar zu einer Zeit, .wo weder zu kalte, noch zu naffe 

ung die Auflöfung der pflanzennährenden Materie 
indert. . nt 

Man muß daher, wenn der Gommerweizen nicht nach bes , 

badten Früchten, fondern in die Stoppeln eines andern Ge: 
wädfes folgt, fchon im zeitigen Herbft das Sandrmicht zu tief 
umbredhen, und da ber Sommermweizen nicht zu fpät im Früb⸗ 
johr gefäet werben darf, es vor Winter zurichten. In einem. 
Intern, mehr trodnen Boden ift die urichtung im Herbſt von 
am fo ‚welentlichern Nuhen, weil der den Winter hindurch 
bearbeitet gelegene Boden, und befonbers dann, wenn er eben 
geeggt worden, "die Feuchtigkeit im Frühjahre um fo länger 2 
erhält. Der thonigte Boten dagegen, der im —8— ſpater 
abtrodnet, muß in rauber Pflugſurche den Winter hindurch lies 
en, weil er dann heller abtrodsiet, und fich leichter ermrmt. 

* Die Saatfurche muß aber felbft in bem,lodern Boden im Frühz 
jahre erfolgen, weil der Gommerweizen ein gehörig getrosnetes ” 
Erdreich verlangt, und ber über Winter völlig zugerichtet geiven 
fene Boden durch biobes Aufeggen nicht loder genug werden 

» würde, Im thonigten Boden " eine Aufloderung bed Bodens 
durch die Saaifurche um fo nötbiger, \ 
In jedem Falle muß der Uder zum Gommerweizen mins 
deſtens mit drey Furchen beftelt werben. In dem leichten. Boa 
den ftürzt man im zeitigen Herbſt, haakt hierauf dem Boden, 
ebe noch die naffe und kalte Herbftwitterung eintritt, egat bie 
Haakfurche ein, und adert im zeitigen Frühjahre zur Saat. 
en Boden wird man, zum Sommerweizen 





gewöhnti ben geben müffen. an verfährt bierbey 
m einig, folgendermaßen: Man flürzt im zeitigen -- 
Herbft d ‚ haakt ihn alsdann, eagt die Haakfurche als- 
bald ein, dann noch kurz vor Winter, und laßt ihn in 
radher F nter hindurch liegen. Der Winterfroft macht 

ben in r. liegenden Boten mürbe und berfelbe trade, 
net aud jre.eber ab, Sobatd der Boden troden ift, 
wird ebe id zur Saat. gepflügt, wozu ganz befonber& 

der meh... -‚firpator zu empfehlen ift. In denjenigen 
Gegenten, bie einen thonigten Boden haben, mo der Winter 





fo zeitig eintritt, daß es unmöglich wird, dem der hoc: por 
Winter drey Furchen’zu geben, und wp zugleich die Näfe im“, 
Arübjabre lange ausdauernd ift, als in den höbern gebirgigten 
N Gegenden, ba fhirgtman im Herbft, eggt bie Stürze wendet 
bierauf vor Wihter und läßt den Ader in ber Mendefucche 
liegen. Im Frühjahre, fobald es angebt, eggt man die Wen? 
. defurche, baakt den Ader, läßt ihn bey trodner Witterung’ eis 
.. nige Tage in ofiner Hgatfurche liegen, egat biefe und adert 
dann bald darauf zur Saat. Durch dieſe fähnell auf einander 
folgende Bearbeitung wird nicht.nur der Termin ber Sommers 
© meizenfaat nicht zu ehr hinausgeſchoben, fondern bie Austrrck- 
"nung bed Bodens und beffen Erwärmung im Srühjahre befördert. ' 
Du 
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‚Die Bearbeitung um‘ Sommertveizen darf nicht zu tief ers 
> folgen, und 'befonders muß ‚man bie Saatfurche nicht zu tief 
; nehmen, damit die, bie größte Maſſe gufaglöfter Nahrung ent⸗ 
haitende Oberfläche des Bodens nicht zu. tief vergraben wird. - 
Daß man bey ber Bearbeitung zum Sommermeizen auch 
anz vorzüglich fein Augenmerk auf die Vertilgung des Uns 


Pr 


strauts und befonderd auf. Die a ugung den Wurzeln und 
e nn 


‚Kräuter bedacht feyn muß, veriteht ſich von ſelbſt. 


Samen und Saat, 


+ .Man muß zur Sommerweizenfaat- ganz vorzüglich voll: 
konmnmienen Samen, wäblen, denn‘ nur volltommne Samen Fans 
nen vollkommene Pflanzen‘ geben. Odwohl auch der vollfom⸗ 
menfte reiffte Samen, mwenigfiend nach unferer zeitherigen Beurs 
- theilung,, vor bem Brande nicht ſchüht, fo lehrt doch die Erfah: 
rung, daß bey einem unvolllommenen Sommerweizenfamen.ber 
Brand ſich häufiger und ausgebreiteter findet, ald went 
: man vollkommenen Samen wählt. Uebrigens verweifen mir 
: auf allee_ das, was ben Brand im Weizen betrifft, und was 
fi) zur Werhütung des Brandes als in vielen Zällen bewährt 
aefunden bat, auf die Abhandlung, Winterweizen im Monat 
October, wo unter dem Kapitel; Samen und Saat, das Nöthige 
abgehandelt werben wird. Aber auch abgeiehen davon, daß ber 
polltommene Same eine größere Sicherit gegen den Brand 
gewährt; fo ift er auch deßhalb um fo nöthiger, weil der Som⸗ 


“ 
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mermeizen feine Vegetationdperiode in len Beitraum . 


vollenden maß, und burg) Leine Kränktichteit der P 
aus unvolltommenem Samen entfpringt , in feinem. Wachsſsthum 
eftört werden darf, wenn er feine Vollkommenheit erlangen 


anzen, welche 


| ol. Man empfieblt daher, beym Eommermeizen vorzugsweife. 


.  weniäbrigen Samen zu wählen, indem in biefem Zeitraum bie 
unvoillkommenen Samenkorner ihre Keimfäbigkeit verloren ha⸗ 
ben und in bdiefer Zeit_um fo leichter geworden, ſich leichter. 
| von den volllümmenen Samen ansfcheiden laffen. * 
5 Die Seit der Ausſaat des Sommerweizens wird ſich nach 
der Verſchiedenheit ber climatiſchen Verhaͤltniſſe und der Be⸗ 
ſchaffenheit des Bodens nicht auf einen gleichen Termin beſtim⸗ 
men laffen.. Die Meinungen find überdieß auch darüber, ob 
' "man den Sommeriweizen zeitig im Frühjahre, oder fpäter fäen, 


‚.  ‘folle-, ſehr verſchieden. Miele behaupten,. der Sommerweizemr _ 


:  wäfle, um vollfommen zu geratben, im feiner Jugend einige 
| öfte- befommen." Andere find dagegen ‚der Meinung, der 
Sommerweizen müſſe -erfi dann geſäet werden, wenn feine 
Fröfte mehr zu befürchten find, ‚indem ibm Fröfte ſchaden, und 

dann unvolltommener im Strob wird, und fladhere, einge 
hrumpftere Körner bekommt. Sie wollen daher, daß man 
‚nor Anfangs May den Sommerweizen nicht ſäen folle. 


Pr 
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aus den Eigenfchaften des Sommerweizens entfprimgenden nas 
turgemäßen Geſichtspuncte, fo wird fich Folgendes erachen. 
‘Der Sommerweizen braucht zu: feiner Ausbildung ſtets ei⸗ 
nen beträchtlichen. Brad von Feuchtigkeit. Bey einer zeitigen 
Sort wärhft er vor der Hiße ded May und Junius fo weit bere 
an; daß or den der. genugſam beſchatten kann, um bad. Ber: 
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Betrachtet man diefe verfchiedenem Dieinungen aus dem, 
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dunſten der Feuchtigkeit zu verhindern. Hierzu Lomme noch, 
daß der —8 einer ‚tigen Saat durch die Shatfurde und , 
das Eineggen, da es in eine Periode fällt, wo bie Sommers 
waͤrme weniger austrocknend und bie Atmofphäre, wenigſtens in 
ben Nächten „ viel feuchter-ift,, weniger feiner Winterfeuchtigkeit 
begaubt wird, und dieſe alfo fhen an umd für fich länger er⸗ 
Alt, Bey einer fpätern Saat in einer wArmern Periode wird. 
agegen durch: die Arbeit des Saatgefchäftes. der Boden nicht ' 
nur mehr ausgetrodnet; fondern die trodne Periode im Mey. | 
. und Juny fritt heran, ebe der Sommerweizen fich zu befcharten 
vermag. Der der Feuchtigkeit beraubte Boden fließt fich ums 
fo feſter, und fetbft die im Juny fo wohlthätigen Gewitterrägen, 
‚weiche gewöhnlich mupregen iind, können der Saat wenig nüsch, 
weil das Regenwaſſer in ben feit gefchloffenen trocknen Boden 
Weniger eindringen kann, ald in einen in mäßiger Feuchtigkeit 
fi, defindenden, vielmehr fchneller abläuft, und fih auch ſelbſt 
auf den weniger ausgebildeten Pflanzen weniger Negentropfen - 
auffangen und zurüdbleiben, welche bey ginem nachherigen Wine 
De auf. den Boden fallen. und diefen befeichten. 
| Der zeitig geſäete Sommerweizen bleibt ‘bey ber Fühlen | 
Witterung, die in feine erfte Wegetationsperiode fällt, länger im, 
‚ben Federn, und hat alfo um 7 mebr Zeit, feine, Wurzelaude - 
bildımg u vollenden. Er beftoctt fi daber nicht nur um fo 
6* fondern die mit vollkommenen Wurzeln verſehenen 
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flanzen des Sommerweizens, der doch hauptſächlich auf die im 
Acker enthaltene Nahrung hingewieſen iſt, treiben auch um fo 
kraͤftiger und können die Saamen zu größerer Vollkommenheit 
... + bringen, Ber _fpäter gefäete Gommerweizen” dagegen, ber bey 

‚ der warmen Witterung, ohne lange in.den Federn zu bleiben, 
bald in den Schloßbalken treibt, vermag, feine, Wurzeln minder 
auszubilden, und waͤchſt einftieliger, bünnbalmiger, und kann 
‚Schon deßhalb Feine gleiche Vollkommenheit erlangen. Cinzelne 

ahrgänge, die von der gewöhnlichen Witterung abweichen, füns 
nen bierbey nicht in Betracht kommen, da fie ohnehin felten find. 

Man wird daher in denjenigen Gegenden, wo man ber , 
Sommerweizen fpät fäet, unter übrigens gleichen Umftänden, 
gewöhnlich finden, dag er in Körnern weniger volllommen , we⸗ 
giiger ind Gewicht fallend, und weniger meblreich ift, und über« . 
Haupt, weniger ficher geräth, als in denjenigen Gegenden, wo, 
» NW geſäet wird, / 2 
ebrigens iſt bier nicht davon die Rede, daß man den Som⸗ 
mierweizen zu zeitig. fäen folle, und ibn gleich dem Sommers 
zoggen einzubringen, fo bald es bie Frühjabremwitterung geſtat⸗ 
tet, weiches nicht felten ſchon im Anfange bes März, im ſüd⸗ 
lihen Deutfhland wohl auch noch zeitiger wird Statt finden 
Bönnen ; denn eine fo zeitige Saat, wo noch fehr ſtarke, tief in 
‚bie Erde eindringende Froſte unausbleiblich find, kann allerdings 
den Nachtheil verurſachen, daß, wenn der Sommermeizen in der 
Mild betroffen wird, ihm fehr ſtarke Fröfte ſchaden fünnem, 
ber daß der durch warme Witterung berporgelodte Sommers 
weizen zum Theil dadurch zerftört wird, baß er mit bem Boden 
vom. Froft in bie, Höhe gezogen wird, wo dann, die Pflanzen, 
entweder zerriſſen, ober bloß gelegt werben. Uebrigens nützt ei⸗ 
ne fo fehr zeitige Sommerweizenfast auch aus bem Gründe 
. \ INr . 
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nicht, weil ex doch nicht eher kraͤftig auftreibt, bevor ber dr 
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nicht gehörig erwärmt ift, und bie Pflanzen, wenn fle bereits 
im zeitigen Frübjabre herauskommen, eine längere Zeit allen 
nachtheiligen Begeaniffen der zeitigen Frübjahrewirterung untere 
worfen find, und daher eine größere Anzahl eingeben. ! 

Zur Beftimmung der Saatzeitded Sommerweizens läßt ſich 


„Beine beffere Regel geben, ald wenn mah ihn fo Fitis ſaet, als 
es die Zurichtung und gehörige Abtrocknung bes 


' Bodens geftats 
ter, indem gr es nicht liebt, wenn er eingefchmicrt wirb, unb 
man babey annehmen kann, daß die Sommerfaat ihren unge⸗ 
ſtörten Zortgang haben wird. Man fange daher nächft dem 


‚Sommerroggen die Sommergetreibefaat mis dem Sommernehgn 
I ıfig 


an. Im füdlichen warmen Deutfchland wird man ihn där 


fon im März fäen können; am bäufigften wirb aber feine 


Saatperiode in den April fallen. Den Eommerweizen fpäter als 
nach der Mitte des May zu fen, bleibt unter allen Umftänden 
fehr gewagt. 
Zur Saat wählt man, einen Seitpunct, wo ber Boden fe 
abgetrocnet ift, daß er, ohne zu fchmieren, geepat werden kann, 
und die Witterung von oben troden iſt. Neblichte Witterun 
vermeide man durchaus bei der Saat. Der Sommerweizen lieb 
es, in mehr feuchte, als zu trocdnes Land zu kommen. In 
ledterm liegt er fehr lange, ehe er keimt., 
Man muß vom Sommerweizen auf eine gleiche Fläche eine 
srößere Menge Samen fäen, als vom Winterweigen; benn, 
wenn auch vom Sommermeizen weniger Pflanzen zu Grunde ges 
ben, fo beftodt er fich dafür weniger, wegen feiner großen 
Schnellwüchſichkeit, und treibt überhaupt fchmächtigere Ime, 
deren auf einen gleichen Raume mebr Play haben, als vom 
Winterweizen. Da aber der Sommerweizen m den Samentdrs 
nern Heiner iſt, al& der Wintermeizen , fo wird fich_der Bedarf 
der Ausfaat, dem Maaße nach, nicht in demfelben Verbältniffe 
verhalten, ‚aid man an Samenkornern ber Anzahl nach mehr 
bebarf. Es ſäen zwar Einige aus dieſem Grunde den Som« 
merweizen nicht flärfer, als den Winterweisen, dem Maaße 
nad), allein. dieß ift offenbar zu, wenig an Ausſaat. Denn, 
zechnet man auch, daß vom Winterweizen im böchften alle (bes 
fondere Jahrgänge, wo ber Winterweizen größtentbeild auswin⸗ 
tert, können bier nicht in Betracht kommen) % Pflanzen zu 
Grunde ‚gebt, und daß der Winterweizen in einem gleichen 


Magaße + Körner weniger entbält, weil er größer und velltoms 


mener ift, fo kann man daaegen annehmen, daß er ſich um fo 
ftärfer, beftodt, und daß fich dieſes Mebrbeftocten gegen den 
Sommerweizen wie 5 zu 3 verhalte. Rechnet man nun, d 


von den Pflanzen des‘ Sommerweizens z zu Grunde gebt, fo 
- würde fich folgende Berechnung ergeben. , 


Eine raleiche Fläche mit Winterweizen befäet, aiebt von5 
nach der Durchwinterung und ber nachtheiligen Frühjabreperiode 
übrig gebliebenen gefunden Pflanzen, nach dem Verhaͤltniſſe der 
Beſtockung zu &, 23 Halme. | 

Eine gleiche Fläche mit einer gleihen Menge, dem Maaße 
nach, mit Sowmerweizen befäct, giebt, wehn man z Störner 
mehr, und 3 auf zu Grunde gehende Pflanzen rechnet, VPflan⸗ 
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zen. Rechnet man dieſe nun nach dem Verhälniß der Beſtau⸗ 

‘dung zu 3, fo geben dieſe 3 Pflanzen an Halmen ebenfalls nur 87. 
. Da nun aber die Halmen bes Sommerweizens viel ſchmäch⸗ 
. tiger find, ale die des Winterweizens, und auch, viel Heinere unb 


ungollfommenere Aehren haben, fo, gebt barand hervor, daß 
vv 


Eommerweizen auf einer gleichen Fläche eine größere Mens - 


ge Halme Plas haben, ald vom Winterweizen, und dag man 


'alfo, um einen verhältnigmäßig gleihey Stand mit-dem Wih: 


terweizen zu bewirken, aud) dem Manße nach Bichter fen müſſe, 


-  wobey aber wegen: der größern und vollkommnern Nehren -und 
größeren Körner, in der Regel, der Winterweizen immer noch‘. 


einen höhern Ertrag geben wird, > 
Die meiften Angaben über hierüber gemachte genaue Verſu⸗ 


he ſtimmen darin überein, daß man bey einer gleichen Ausſaat 


dem Maaße nach, beym Sommerweizen immer einen beträchtlid) . 
‚ bünnern Stand auf dem Kelde bemerkte, ald beym Winterweizen. 


Hierin flimmen au Schwarz und Burger überein, und 
Zesterer führt die von dem Regierungsrath Jordan fehr ge- 
rauen gemachten Verfuche an, wonach bey 2 Wiener Meben 
Aus ſaat pro Bitreichifches Joch, beym Sommer :, fo wie beym 
Winterweizen, letterer dichter geftanden babe. ' 


‚Zn welhem Verbaltniſſe das Ausiaatinaaß des Sommer: ! = 
weizeng gegen den Winterweizen vermehrt. werden müffe, ifl febr 
>» % 


ſchwierig zu beftimmen; indeffen kann man annehmen, da 


wenn man den Sommerweizen in gleichen Boden: und Düns 


ner wie den Winterweizen, man dem Maa⸗— 


e nad an Sommerweizey 3 Samen mehr braudien wird. ft 


der Boden zum Eommerweizen geringer, ald zum Winteriveizen, . 
—.. fo. wird. man audh 3 Samen, dem Manße nah, vom Som— 


- mermweizen mehr aeben müſſen. Hinftchtlic des Ausſaatmaaßes 


bes Winterweizens verweifen wir auf den Wintermeizen im Mo⸗ 
nat Ditober, auf das Kapitel: Samen und Saat. u. 


Die vielfältigften Erfahrungen flimmen darin überein ‚daß. . 


man unter allen Umſtänden immer beffer thut, den Sommer:- 


weizert etwas Dichter, ald dünner zu fäen; denn, wenn auch der’ - 


Snmmerweizen etwas zu dicht. ſteht, fo hat das bey feiner 


= Schnellwüchſigkeit um fo weniger auf fih, da alle ſchwächlichen 


- Pflanzen um fo fchneller unterdrüdt werden, und alfo nicht 


ehr Pflanzen auffommen, ‘als Dia und Nahrung haben, da= 
. bey aber dichtere Beſchattung des Bo 


febr zu gute kommt. Steht der. Sommerweizen Dagegen zu 
dünn, fo ift bey feiner Schnelwücligkeit auf ein Ausgleichen 


durch ein ftärkeres Beſtauden nicht zu rechnen, der Ader trodnet 


bey mangelnder Befchattung leichter aus, und daß ſich findende 


Unkraut Überwältiget um fo leichter ‚den Sommermeizen. Es 


iſt hierbey jedoch vor einer zu dichten Saat zu warnen, 


Der Sommerweizen wird gewöhnlich breitwürfig ‚gefäet. 
Der Samen verlangt eine gehörige Ynterbringung $ denn in. 


“ einer gehörigen Tiefe findet er die ibm nötbige-Fenchtigkeit fiches 


rer, als in ber Oberfläche. ‚In vielen Gegenden pflegt man das 


ber ben Sommermweizen, wenn man ihn nady behadten Früchten, 


oder in einem Boden, der fehr locker ift,und die Keuchtigkeit 
leicht verdunſten läßt, banet, unterzupfiigen, und biefed Wer: 


fahren iſt befonders in dem lepten Falle ſehr zu empfehlen wo 
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dend dem Sommerweizen 


1 


„fr 


®. B 
J 


2 


. wan aber nach dem Unterpflgen anſtatt der Egge die Walze’ 
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in Anwendung bringt, wodurch der Uder zufammengepreßt wird 
Aechtigteit um fo — erhält. - 


Aber nicht nur allein in dem leichten lockern Boden tft das 
Unterpflügen des Sommerweizens gebräuchlich, fondern id) babe 
es auch in mebrern Gegenden im fitengen Thonboden gefunden. 
Man läßt nach dem Unterpflügen des Sommerweizens den Acker 
mp einmal mit der Egge überziehen, fo daß er nur yenio geebs 
nef, mehr in rauber Furche bleibt, und führt für dieſes Vers 
gaben folgende Gründe an: Wenn der thonigte Boden im zeis 
tgen Frühjahre, wo noch viel Näffe zu vermuthen ift, Flär 
geeggt wird, fo fließt er ce) anhaltender Näffe breyartig zuſam⸗ 
men. Folgen nun hiesauf Icharfe Winde von anhaltentem Sons 
nenfchein begleitet, fo fchließt fich ker Ader auf feiner Ober⸗ 
fläche zu einer harten Rinde, welche das Durchbrechen des 
Sommerweizens entweder ſehr erfchwert, oder unter manchen 
Umftänden gangig verhindert. Bleibt der Acker jedoch in rau⸗ 
berer Furche, ſo vermag er nicht nur weniger zuſammenzuflie⸗ 
ßen, ſondern ſchließt ſich auch auf der Oberfläche weniger feſt. 
Wenn die Sommerweizenſaat fo weit beraus iſt, daß fte ihre 
‚Blätter entwidelt bat, fo wird nochmals geeggt, um den Bos 


' den au lodem, und die fich gedildete Krufte zu brechen. welches 


‚mit weniger Mühe erfolgt, wenn der Boden noch mehr kr 
ift, ald wenn er vorber forgfältig eingeeggt worden mar. 

abe bey dieſem Verfahren in dem thonigten Boden ſtets weit 

önern Sommermeizen gefehn, ala wenn es nicht Statt fanb. 


- _ Das Unterpflügen des Sommermweizens erfolgt nach ber 
Beſchaffenheit des Bodens 3 bis 4 Zoll tief. Man bedient fi 


am beiten, dazu das mebrfchaarigen Saatpfluges. 


Zum Eineggen'ded Sommerweizend muß man nicht ge leichte 


Eggen nehmen, damit ber Same nicht zu fehr in ber Oberfläche 
bleibt, fondern tiefer untergebracht wird, wo das Samenkorn zum 


Keimen, umb_ der entwidelte Keim zur Bildung ber Pflanze die 


Bd 


‚erforderliche Keuchtigkeit ficherer findet. Au muß man dafür - 


Sorge, tragen, daß alle Samen untey die Erde gebracht werden, 
weit die oberflähhlid) Tiegen gebliebenen zwar keimen, der Keim aber 
bey trodner Witterung fehr bald vertrodnet. Man muß bie 
Sommermeizenfaat mit mehrern Meihen eineggen, und um die Saz. 
Men gehörig unterzubringen, wählt man zum Eineggen derfeiben 
am liebiten einen Zeitpunct, wo der Acker mäßig feucht ift, weil 


ſich die mehr runden Samen des Weizens in einem etwas fen: 


ten Boden beffer eineggen laffen, als wenn derfelbe fehr troden iſt. 


I ‘ 


Der Emmer, Triticum amyleum. $ 


Er wird. auch Ehmer, Amer, Amerkorn, Amel: 
orn, Immer, Romanifhen Weizen, Reißdinkel, 


Aegyptiſcher Reißdinkel, Sommerfpelz genannt, 


und gebört unter das Geſchlecht des Weizens, er hat aber, gleich 
dem Spelz und dem Einkorn, die Eigenſchaft, daß die Körner 


beym Drefchen in ben Hülfen fipen bleiben, und daher, ehe fie 


’ 
D 
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gemahlen werten können, erſt abgehülſet werben müflen. Er 


‚sit im ſüdlichen Deuiſchland, und beſonders im Würtembergi⸗ 
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keit an Schleim 


baue fagt, 
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ſchen fchon ſeit 300 Jahren bekannt und: angebaut; doch fchehnt. 


ch fein Anbau in nenern Zeiten fehr vermindert zu haben, 

- Man baut vom Emmer 3 Arten, den weißen, ben ro⸗ 
then und den f[hwarzen Emmen Bon diefen verträgt ber 
fhywarze Emmer audy den firchgern Winter, und wird am baupts 
ſächlichſten als Bipterfruct gebaut. Nah Schwerz Anfeis 
tung zum praftifchen Aderbau, haben jedoch in Würtemberg mit 
deſſen Anbau angeftellte Proben gezeigt, daß er dem Mebithau 


mebhr, als andere Weizenarten, unterworfen- ift; worauf die Aehre 
’ fa zwar noch vollfommen gu entwideln fcheint, aber viele taug 
‚ tmagere und fdhlechte, 


Te u | drner anfent, welche oft keine Keis 
mungsfahigfeit mehr haben. | | B 
er weiße und ber rothe Emmer, Lesterer jebody noch ſiche⸗ 
zer, können zwar aud als Winterfract gebaut werden, jedoch 


., nur im Elima, wo der Winter nicht ftreng ift. 


Unter biefen verfchiedenen Arten foH ber rotbe Emmer: ber 
ergiebigfte feun, und nah Schwerz fol fein Ertrag am Körs 
nern ven ale Sommerweizen um % übertreffen. In Würtem⸗ 
berg findet man den rothen Emmer mit dem weißen fehr häufig 
untermengt, Der weiße Emmer ‚giebt dagegen. ein feineres- 
und. weißeres Mehl, ald der rothe und ſchwarze, und liefert eine 
fehr ſchöne weiße Stärke. 


Der Emmer wird als Mehlfrucht benupt, doch ftebt er als ge 


ſolcher dem Sret nah. Dagegen iſt er wegen der Reichdaltig⸗ 
e 


Boden gebaut wird, zu ſteif und als ſolches unbrauchbar. 
Da der Emmer eine Frucht ift, weiche im Deutichland nur 
in geringer Ausdehnung gebaut wird, und.da es auch den vers 


ſchiedenen Nachrichten zufolge immer noch fehr ungewiß bleibt, 


ob fein Anbau, felbft im ſüdlichen Deutfchland — im nörblis 


hen fcheint deſſen Anbau nicht empfeblenewerch zu fen — vor | 


j 


andern Getreidearten den Vorzug verdient; denn Wagini ſagt: 
Daß ‚nach den in Oeſtreich gemachten Anbauverſuchen faſt alle 
Landwirtbe ihn hinter die Gerfte fegen, und da er hauptſächlich 
nur als Sommerfrucht gebaut wird, fo wollen wir bier in bet 
Kürze dasjenige über die Gultur des Emmer barftellen, was 
barüber Schwerz in feiner Anleitung zum praktiſchen Acker⸗ 


» Eultur des Emmerd 


Hiernach hat ber Emmer vor den übrigen Weizenarten ben 
Vorzug, daß er mit trodnerm und ſchlechterm Boden vorlieb 
nimmt. Er lagert fid) nicht, und die Meinung, welche diefe 
@igenfhaft dem Dinkel oder Spelz, der fie doch nicht bat, zus 


fchreibt, möchte wohl von den Emmer berrübren. As Sons 


merfrucht dient er, Hafer und Gerſte auf dem Felde zu erfegen, 


Er kommt daher nach dem MWintergetreide vor Willfommnet, -. 


als dieſe Stelle bey den Dreyfeldern, möchte ihm eine im Frucht⸗ 
wechfel feyn ; am liebften die wahrfcheinlich ach Klee, und bier 


wäre zu verſuchen, ibn mit Hafer auszuſden, bey dem er das | 
- Lagern unter ſolthen Umftänden- verpmdern-Fönnte: Noch bleibt 


’ \ \. 
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br vorzüglich zu Graupen in die Suppen, und 
zu diefem Gebrauch unftreitig die erfte Krucht, die im beutfchen . 

lima eultivirt wird. . Das Strob des Emmers kann ald Vieh— 
futter benupt werben, es wird jedoch, wenn er in fehr kräftigen - 


Lagern nicht unterworfen ift, und ſpät reift; ſo eignet er- fidh,. 
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der Emmer, als Brobfrucht, für den Landwirth !fhätbar, dee 
mit feiner Wintergetrlidefaat nicht hat fertig werben können, 
und fie im Frühjahre durch den Emmer ergänzt. Er will ſehr. 
früh geſäet ſeyn. Man nimmt eben ſo viel Samen, als für den 
Spelk (Dinkel), in welcher Hinſicht wir auf den Epelz im Mo⸗ 
nat September verweilen. Da er früh geſäet ſeyn wilt, dent 


um mit Erbfen oder Hafer ausgeläct zu werden, wodurch dem 


Seide wahtfcheiniich ein fehr hober Ertrag abzugewinnen wäre, 


uch unter grün abzufütternde Wicken frbeint er zu paffen, da 


ee fie beſſer, ats jedes andere Getreide aufrecht erhält. Noch 


ift er auf einem Lande, wo man, Ueppigfeit halber. van jedem 


‚ andern Setreidelager zu befürchten bat, zu empfehlen. 


' eine vorzügliche Frucht auch der Winteripeiz ift, unter die ſchiech⸗ 
teften @etreidearten zu zäblen fey, und daß, fo lange'@mmer, . 


— 


Der Sommerfpelz. 


De der Spelz ober Dinkel, Triticum Spelta, hauptfächlidh 
als Winterfrucht. gebaut wird, und mas die Sultur anbetrifft, 


i 


außer ber verfchiedenen Gaatzeit, der Sommerfpelz mit dem. ' 


Winteripelz völlig übereinkgmmt, fo verweilen wir bier auf den 
Winterfpelz im Monat September. Wir bemerken bier nur, daß 
nach vielen fehr glaubwürdigen Nachrichten der Sommerfpelz, fo 


Gerfte und Hafer auf dem Felde wachſen wollen, oder wenn 
nicht Mangel, an Brodkorn. Fr befürchten if, der Sommerem⸗ 
mer ben Anbau durchaus nicht verlohne, 


Das Sommereintorm . 


Das Ginkorn, oder der einkörnige Weizen, Triticum mo- 
nococcum, wird aud) nur hauptſächlich als Winterfrucht gebaut, 
und wir verweifen daher auf das Einkorn im Monat October, 


2. Hülfenfrächte. j 


Die Buffbohne (Yıcia faba). 


Sie wird auc Pferdebobne oder Saubohne genannt, Die 
Benennung’ Bohne ift eigentlich nicht richtig, da fie unter das 
Widengefchlecht gebört. Es giebt mehrere Arten derſelben, bie 
fih durch ihren häufigen Anbau in den Gärten und auf dem 
gehe gebildet haben. Man unterfcheidet unter den auf dem 

elde gebauten Buffbobnen bauptfärhlich zwey Arten: 
- 1) Die, Pferbebobne, auch Zutterbohne, Feldbobne, Roßbohne 
genannt. Eie bat fange, dicke, Inotige, von außen glatte Hüllen, 


und ihre Samen find eyförmig, von Farbe braungelb, Sie find’. 


Heiner, ſchwerer, dünnfchäliger, haben einen minder berben Ge: 


ſcmack und reifen etwas fpäter, ala die folgende, Man finde‘. . 


fie mehr in den wärmern giedern Gegenden. 
..,d Die Saubobne oder Schweinbohne hat etwas gefrümmte 
Hülfen und weißgelbe, auch rörhliche, gefledte, größere Samen, 


weiche von beiden Seiten etwas platt gedrückt find. Eie ift dick⸗ 


fchäliger und. etwas berber.von Sefhmad, giebt einen größern 


Ertrag dem Maaße und dem Gewichte nach , reift früher und, 


eignet ſich daher beffer für Bältere, hochgelegene Gegenden. 
. 2 
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‚en Hinficht der Cultur und ährer fonfligen Eigenſchaften, 
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ber Atmofphäre,. Ihr „at 
haftes Futter; wenn es aber. reif ift, fo-ift der Stängel holzig 
und nur die Hülfen der Samen und bie Blätter geben dann ein 


‚ wer fie deßhalb bauen MIN, 


- L . r » 


\ 


außer. den angeführten, haben fte Alles fo ziemlich gemein mit 
einander‘, ſo daß man fie als gleichbedeutend annehmen kann, 
-, Als das Vaterland der Buffbohne, unter welhem Namen, 


ngeachtet diefes Südlichen Urſprungs, batı fie fi auch in dem 


. tältern Gegenden Deutſchlands acclimatifirt und findet, ungeach= 
tet der Rauhigkeit des Climas faft. überall einen guten Fortgang. 


- Sie gehört mit zu den_nahrbafteften Feldgewächſen. Zur 
menfchlichen Kahrung wird fie feltner und nur von armen Leu⸗ 


\ pir beide Arten begreifen, wird Perfien und Aegypten angegeben, 


ten oder aus obe Geſindekoſt benutzt. Nur im Nothfalle be⸗ 


dient man ſich ihrer zum Brodbacken. Deſto geeigneter iſt fie 
aber zu Pferde: und zu Maſtfutter, befonders für Schweine, 
Din Pferden bekommt fie ganz und uneingeweicht Jehr wohl; 
‚als Maftfutter empfiehlt man fie gekocht zu vegabreichen. Sie 
giebt einen ſehr reichlihen Ertrag an Körnern, und obwohl. fie 


manchen Krankheiten und Nachſtellungen der Inſecten unterwors 


fen ift, To mißräth ſie doch feltner, "als die Erbien. Sie hat ein 
jemlich ſtarkes Blettorgan und zieht viele Nahrungstheile aus 
troh iſt im grünen Zuftande ein nahr⸗ 


nahrhaftes Futter. Der a Mg: ift nicht beträchtlich, und 
) ‚, findet ſeino Rechnung nicht dabey; 
dafür ift aber im Verbäftniß der Körnerertrag um fo größer. 


Man findet den Bau der Buffbobne in Deutichland ur , 
e 


‚dem Felde nicht zu häufig; im vielen Gegenden kennt man 


gar nicht, und in. vielen wird fie nur zwifchen dem Kraute und 
den Rüben gedaut. Man empfiehlt daher viefleitig ihren aus: . 


ebreiteten Anbau auf dem Felde angelegentlichft, und mehrere 
andwirtbfchaftliche Schriftfteller wundern fich ſogar, daß zeither- 


in Deutichland gehabt habe. ©» — - . .- 
-— Zn England hält man außerordentlich viel auf den Bohnen: 
bau, und beurtheilt einen Landwirth nad) der Ausdehnung defs 
felben. Beſonders hälst man fie für-eine_dem Weizen vorzüglich 
‚günftige Vorfrucht. - = 7.58 
Wo die Buffbohne ein gutes Fortkommen hat, verdieyt ſie 


‚allerdings einer beſondern Berückſichtigung, denn ihre Einfchals 


Fi zwifchen die Gehreidebalmfrüchte erleichtert nicht nur ben 
ruchtwechfel,, ſondern .es kann auch durch ihren Anbau der zu 


+ Biebfurter aötBige Getreidebau vermindert werden, was von 


feiner unerheblichen Wichtigkeit ift, da file verntöge ihres Blatt: 


trädhtlich größere. Erndte an nahrhaften Stoffen giebt.  _,. 
So vorteilhaft fid) auch der Anbau der Buffhohne darſtel⸗ 
Ien mag‘, fo wird doch derjenige,Ybde? einen ausgedehnten und 


obrie 


uen folle; denn vergleicht man den Stroh - und Körnerertrag 


b erwägen, ob er anftatt eines Theils derfelben die Bu 


ieſer Gewächſe, nebit ihren andern Eigdenichaften, mit denen 


die Buffbohne bey ihrer Vorzüglichkeit keinen beffern Fortgang | 


* 


organs viel atmoſphäriſche Nahrungstheile anzieht und, daher 
. bey einer dem Getreide nur gleichen Bodenerſchöpfung eine be: 


einträglichen Erbfen- and Widenbau betreibt, fehr AL 


ber Buffbobne, fo möchte fich doch“ wopl nicht immer ber. Bote 


theil auf die Seite ber leptern neigen. 
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Auswahl des Fobens.unb Elimas, 


Die Buffbohne verlangt zu ihrem polltonmenen Gebeihen, 
nach allen einftimmigen Nachrichten, einen gebundenen, räftigen, 
etwas feuchten Thonboden, ber gewöhnlich unter die K 
fhwerer Weizenboden gerechnet wird. Daher papt ihr Anbau 


“ ganz bauptfähhlith in fettem Marfchboten und in fettem Niedes 
rungsboden an Flüſſen, wo man hauptfählich nur Weizen und ” 


die große Gerſte baut; denn fie durchbringt mis ihren Wurzels, 
faſern auc den, zäheften Thon, erhält ihn durch ihren hoben: 
- Stängel in feiner Tiefe mit der Luft in Verbindung, Iodert ihn 
dadurch und durch ihre ſtarke Befchattung und erhält ihn vom 


„Unkraut rein. Deßhalb geräth auch der TIeizen fo vorzüglich nad) 


ihr. Zugleich gewährt fie auch den Vortheil, daß fie auch in 
dem fetteften. Boden wegen ihrer ſtarken Stängel nicht lagert, 

Aber auch Mm einem minder thonigten Boden, wenn dere 
felbe überhaupt nur noch zum Weizenbau geeignet aſt, kommt 
die Buffbohne aut fort, wenn derſelbe nur reich iſt, und ein 


nicht zu trodnes Clima bat. Säure im Woben verträgt fie 


nicht, fid wird gewöhnlich roftig davon. 
In Hinfiht des Klimas fiebt fie ed, wenn bafielbe mebr 


feucht und eivas kühl ift, wiewohl ihr allzu große Näffe Hate " 
ü 


zuträglich ift, indem ıfie dann kurz bleibt, immerwährend 
und ihr die nöthige LKoderung bed Bodens und Behäufeling 
nicht zu Theil werden kann. \ 


- Düngung. j 


Die Buffbohne verträgt unter allen Hülfenfrüchten, und ' 
auch überhauptiunter ben Feldgewächſen, den meiften Dünger. 


Man fagt ganz eigentlich, man könne ben für fie beftimmten 
Acker nicht überdüngen. Ä — 
Es iſt allgemein angenommen, daß bie ‚Dufbobne um fo 
beſſer gerathe, je ftärker zu ihr gebängt worden iſt; denn wenn 
andere Gewächſe, bie Beinen fo diden Halm haben, als ber 
Stängel der Buffbohne ift, von der zu übermäßigen Geitheit 
des Bodens zu üppig wachen, lagern, wenig Körner-anfesen 


and fogar bey feuchter Witterung faulen., ſo erhält fih bie ° 


Buffbohne vermöge ihres diden Stängels, der beym üppigſten 
Wuchfe auch um fo ftärker wird aufrecht, waͤchſt höher und 


fest mehr Schoten und Körner an. 


Doch ift es nicht ganz unbedingt notbwendig, bie Buffbohne 


in friſche Düngung zu ſaͤen, um dennoch einen beträchtlichen 


Ertrag :von ihr zu haben, wenn ber Boden nur an und für ſich 


reich genug ill. - . a: . J 
Die meiſten deutſchen Landwirthe ſtimmen darin überein, 
daß, wenn man vom Buffbohnenbau Vortheile haben will, man 


fie in friſchen Dünger ſen müſſe. In einem, von Natur ſehr 
reichen Boden, der durch die frifhe Düngung eine I: ben —* 
e Geilheit 


jen und für die meiften andern Feldgewächſe zu gro | 
kommt, ſo daß dieſe mur Lager geben, kann man nichts’ 


wedmäßigeres. thun, al8 diefe Geitheit für die Bufbobwe 3% . | 


benuhen, ber fie recht wohl bekommt, und bie ba für den 


—* fd wie auch für andere Gewächſe, eine fo günſtige Vor⸗ 
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frucht iſt. Aber auch in dem minder reichen Boden wird man 
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N »flangennäprende Materie entzieht, als fie, wenn ihr Körner 
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- erſt durch eine frifche taır 
fegt wird, um mit einiger Sidyerbeit eine leibliche Weizenerndte 


nn J 4— 


€ S 


{ e \ 
wohl immer, beffer thun, bie Buffbohne in friſchen Dung 
fäen, da fie in demfelben einen um fo größern Ertrag giebt, 
vermoͤge ihres flarten Blaktörgans, welches, werm die Pflanze 
um fo kräftiger ift, noch vermehrt wird, beträchtlich weniger 


und Strobertrag in Dünger verwandelt werden, wiedergiebt; 
und da fie, wie e& ſcheint, die Verflüchtigung aller flüchtigen 
Düngertheile, weiche. für bie großartigen galmrige größtenz 
vheild verloren geben, dadurch hindert, da 
vermöge ihres anfaugenden: Blattorgans, gänzlich ald Nahrung 
‘aneignet, dabey aber die nad) ihr folgenre Houptfrucht, der 
Weizen, nicht beeinträchtiget wird, fondern nach vielfältigen 
Behauptungen fekbft beſſer geraͤth, als im friſchen Mit. 
/ Wenn: dir Boden jedoch fo wenig Reichthum hat, daß er 
Bün ung in den Zuftand von Kraft vers 


tragen zu können, fo möchte der Buffbohnenbau in frifcher Dün⸗ 


| gung nicht zu empfeblen feyn, wenn man nicht befondere ergie= 


J 


ige Düngerquellen bat, da der Boden für den Weizen zu ſehr 
entkräfter würde. ! In dergleichen Verbältniffen möchte man aber 


fiberbaupt feinen NWuben von dem Buffbohnenbau zieben; denn | 
wo die Pflanze nicht Eräftig wird. und.nicht viel Blattorgan ents 


wicelt, daher nicht viel Nabrung aus der Atmofpbäre zieben 


kann, fondern bauptfächlich. auf die Nahrung des Bodens hins 


ewiefen ift, möchte man wohl weniger Vortheil yon der Buff⸗ 
obne ziehen, als von andern genügfumen Gewädfen. Man 
empfiehlt, den Mift im. Herbſt aufzufabren und flach unterzuftürs 


...z3en, weil der feuchte tbonigte Boden im Krübjahr.nur Ipät fo 


' 


abtrodnet, daß.er mit dem Miftwagen befahren werden kann, 


pie Miſtdecke des im Winter aufgefabrnen Miftes aber die Abs 
trodnung des Bodens fo febr veripätet, daß die beſte Zeit zur 
Sagt ungenützt vorüber gelaffen werden muß. Bey einer füpen 
Saat verträgt es Übrigens die Buffbohne, wenn fie in den eben 


erſt ausgefahrenen Mift gefäet wird. 


Db die mineratifhe Düngung der Buffbohne zufage, darüber 


 .. finden fich Feine Angaben; es fıheint aber mit Gewißheit anzus 


». nehmen zu feyn, da biefelbe allen Schosengewächfen ſehr wohl 


. 


befommt. | oo 

" Plap im Feldbaue und Fruhtfolge : 
Aus dem bisher Gefagten: daß die Buffbobne haupfſaͤchlich 
in friſchem Dung gebaut zu werben verdient, und eine vorzüg= 
lihe Vorfrucht des Weizens ift, ergiebt es ſich von ſelbſt, daß 
fle iß der Dreyfelderwiribſchaft keinen andern Plaß, als den in 
der Brache und anftatt derſelben finden kann. 
Bey der Koppelwirthſchaft empfeblen Einige, die Buffbohne 


in erdeochenen Dreifeh zu fäen; allein, obwobl fie die alte Gras⸗ 
narbe recht, gut verträgt, fo, ift dagegen einzuwenden) daß das 


Dreifchland in dem thonigten Boden wobl zu zäh ift, und im 


Felde die Bahnen in Meihen gefäet und bebänfelt werden follen, 


mas immer am’zwedmäßiaften ift, ihre nachberige Behandlung 
gu ſehr erſchwert wird. Hafer oder andere altes Grasland liebens 
e Sewächfe, unter denen fich die Nafennarbe zerkegt und der 


Hoden gemürbet wird, werden unflreitig zweclmaßiger im auf⸗ 
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3 Oder man fchneibet die fchönften Köpfe ab, und a 
ſie troden geworden, gräbt man fie zwey Fuß von einander in 

ı ı das Land und dedt vier Zoll Erde daruͤber. Wenn Froſt kommt, 
ſo deckt man nod Stroh darüber, Sobald es warm wird, kom⸗ 

"men die Herzen berausgefchoffen. Diefe Methode ift jedoch nue 

im einem fehr warmen Klima und bey einer gefhüsten Loge ans 

wenbbar, indem fonft der Froſt die Köpfe. fo’ befchädigen würde, 
daß man auf ihre Schoffen vergeblich warten würde, - 

Die ficherfie Methode unter diefen angeführten ift_biejenige, 
“welcher zuerft, als der gemeinüblichften, Erwähnung gefchehen iſt. 
j Biel leichter ift die Erziehung bed Samens der Blatt⸗ 
kohlarten. Man verführt dabey gewöhnlich folgendermaßen. 
.. Man bricht Im September von gefunden volltommenen 
' langen, die Herzen aus, bewahrt fie den Winter hindurch im 
‚ Keller, int trodenen Sande, wo fie ſich febr gut erhalten, und 
ſteckt fie im Frübjahre in die Erbe, wo fie Ächıfehe bald eins 
wurzeln, in die Höhe fchoffen und vielen Samen tragen, Ans 
ſtatt der Herzen bewahrt man auch, was viel ficherer iſt, ganze, 
"Pflanzen bis zum Fünftigen EAN abre im Keller, Viele ſtecken 
I. bie Herzen auch gleich im Herbſt in die Erbe. Sie fchlagen 
Walsbald Wurxzeln aus und erfrieren nicht fo leicht, weil fie nies 
drig ftehen. Aus Vorforge, um das Erfrieren zu verbüten, bes 
deckt man, die gededten Herzen beym Eintritt bes Frofles mit 
Baumlaub oder Stroh. — 
Zum Samenbeete wählt man im Garten, ein gegen Winde ' 
geſchütztes Plägchen, welches aber der Einwirkung ber Sonne 

- offen. tft, mit einem reichen, aber nicht zu leichten, ſondern etz. 

was gebundenen, aber Iodern Boden. Diefed dünge man vor 

Winter, überwerfe den Mift flach mit Erde, und grabe ed im 
Frübhjahre, wenn der Boden erforderlich abgetrocknet ift, gehörig 
|, am. Bum Düngen wählt man am liebften einen gehörig gers 
| gangenen Rindviebmiſt. Den mehr treibenden Schaf: und 

ferdemift wenden Miele nicht gern an, weil dieſe Düngerarten, 
| Die Samenträger zu fehr ind Kraut treiben, die dann weniger 
|. and minder volllommenen Samen anfesen ſollen. 

Wenn man von mehrern Koblarten Samen erziehet, fo muß 
man ed vermeiden, die Samenträger, welche zu gleicher Zeit 
blühen, neben ?inander zu pflanzen, weil durch Die Bermengung 
des Blürhenftaubes vertchiedener Arten eine Yusartung erfolgt, 
Allein feibft durch eine beträchtliche Entfernung der Koblarten 
non einander, fie mag fo groß feyn, ale he nur immer ein 

GSarten- geftattet, wird die Ausartımg nicht verbindert; denn 
: wenn auch dgdurch eine Vermengung des Blüthenftaubes ur 
Thau und: Winde verhindert wird, To erfolgt biefe doch dur 
Inſecten, beſonders die Bienen, welde zur Zeit der. Kobls 
biüthe noch menig andere Nahrung haben, von einer blühenden 
plane zur andern fliegen, und den Blüthenſtaub von einer 
"Pflanze auf die andere tragen. Fu . 
Der Here, MVerfaffer der Befchreibung der Roblarten und 
ibrer Cultur im Landwirtb Band 1, Heft 3, fchlägt, um dig 
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| Sartung bed Kohls zu verhindern , folgendes Verfahren vor, 
| ' welches ‚allgemein anzuempfeblen ifl:-,,Da Der Koblſamen fünf 

Jahre zum Saen tauglich ft, fo wähle man von ben verfchiedes 
men Kohlforten einige ber. tauglichſten für feine Wirthſchaft, 
er | 19 | 
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erziehe von einer Art den Samen auf‘ 4 Jahre, das folgende 
Jahr von einer andern Sorte auf diefelbe Zeit, und das dritte 
amd: vierte. Jahr abermals fo. Dann fange man wieder von 
porn an, wo das Uebel der Ausartung geboben feyn wird, ine 
dem jedes Jahre nur eine Gattung blüht, und alfo Feine Were 
mifchung des Blüthenſtaubes Statt finden kann. Doch nicht | 
allein einzelne Butsbejiger müſſen diefe Methode vornehmen, 
fondern -ganze Gemeindeg. Ed müſſen in jedem Dorfe ein ges 
wiffer Gurten zum Gamenbau errichtet und dem Schullehrer 
ur Aufſicht übergeben werden. . Der Schullebrer würde bie 
emeinde mit Samen verfeben, die Nachbarn find. aber alsdanıy 


verpflichtet jährlich einen. Tribut an Gemüfe zu Erreichung jene 


Zwecks an den Schuflehrer abzuliefern. Vom Feldkohl <Bras- 
3ica campestris rapa und Napus) bat man feine VBermiichung 
zu befürchten. Dieſer blühet gewöhnlich früber + und wenn zur 
lüthenzeit der Koblarten im Garten einige Blümchen am Raps 
‚fihtbar wären, fo ftehen fie zu weit entfernt, und bis die Dies 
nen in ben Garten zurüd fommen, haben fie ifre Rüſſel ſchon 
zehnmal wieder in andere Blumenkelche geſteckt und den Begate 
"tungsftaub des Maps wieder abgemifcht.”” > BEE 
2. Die Samenträger ber Winterkohlarten dürfen nicht im Kel⸗ 
ler aufbewahrt werden, fondern man läßt diefelben den zweytenr | 
Winter bindurde auf dem Felde, hebt fie im Frühjahr aus, und 
verfebt fie ing b Ä | 


— 


amenbeet. 
Die Zeit der Auspflanzung der Samenträger der Sommers | 

N Toblarten darf nicht eber erfolgen, bis man vor Fröften ficher 
5 zu feyn glaubt, Gewöhnlich erfolgt‘ das Auspflanzen in der | 
letzten Hälfte ded May. Man mag nun entweder ganze Plans 
| nt, oder nur die Herzen der Blattkohlarten auspflanzen, fo | 
| 
| 





at. man darauf zu feben, daß fie. gehörig in die Erde geſeizt 
werben, und nicht zu dicht neben einander ſtehen, damit fie 
Platz Haben, ſich mit: ihren, Geitenäften gebörig augzubreiten, 
Man nimmt ‚für jeden Samenträger als ‚erforderlichen Raum 
ur gehörigen Ausbildung 14 bie 2 Quadratfuß an. Stehen 
ie enger, fo hindern fie einander am Wachethum, und man ges 
winnt dann weniger und minder volllommenen Samen, Wegen 
der während der Vegetation erforderlichen Behandlung muß bie 
Pflanzung in ‚nicht zu breiten Beeten erfolgen. Während der -. 
Vegetationsperiode muß man den Boden von aflem Unkraut. rein ' 
erhalten und ihn, fobald er fich zu fchließen und hart zu werden 
anfängt, mit der Handhaue lodern und die Pflanzen ein oder 
auch zweymal bebäufeln. Da die Pflanzen gewöhnlich fehr fett 
und mit ftarfem Laube emporwachfen, fo find fie bey ſtarkem 
‚ Megen und nach’ erfolgtem Schotenaffab dem Umlegen und Um⸗ 
bene ſehr unterworfen, und um dieß zu verhindern, ſtängelt 
man fi. Ä u Ä 
+ Das Stängeln gefchiehbt entweder in der Art, daß man je: 
der einzelnen Pflanze einen fie baltenden, Steden- giebt, oder 
Men macht gewöhnlid) ein Geländer um jedes Samenbeet, an 
- welches fich die Pflanzen anlebnen können, Wenn die Beete zu 
breit find, und fich die Pflanzen nach einer Seite legen, ſo 
fommen fre zu fehr auf einen Haufen, und ein: großer. Theil 
. der Schoten’ erftidr, Man ſollte fich daher die Mühe nicht 
verdrießen laſſen, jeder. Pflanze ihren/ eigenen Stähgel iu gebenz 


- 


- ‘ ‘ " H 
m . 
- Lei ‚ 
j ’ “ 


! 


j 
| 


yo 


'‚Auben der Feldgewächſe. Der Kobl. 2 
gl I \ 


Die Reitung des Samens erfolgt im Auguſt. Da 
Schoten ‚zugleid, reif werden, und man eine allgemeine Meife 
nicht abwarten darf, menn man ben frübern , gewöhnlich befs 
fern Samen nicht verlieren will, fo fdyneidet man dann, wenn 


‚der größte Theil ber Schpten reif ift, ben ganzen Gtänger üb, 


fireift entweder die Schoten bavon-unb läßt fie an einem luft⸗ 
trodnen Orte auf einem ausgeipannten Tuche nachreifen, ober 


man hängt au wohl bie ganzen Samenſtaͤngel an einem .Iufte 
ng au 


trocknen Orte 4 bi 6 Wochen f, um das rubreifen & 
bewirfen. Wiele halten diefe leptere Art aus dem Grunde für 
die befte, weil die Samen noch alle Ölichte Theile aus dem 


= Stängel anziehen, und um fo vofllommener werben. Mandhe, 


bie befondere Aufmerkſamkeit auf die Erziehung des Kohlſamens 
verwenden, fneiben auch die einzelnen reifenden Gchoten bes 
onders aus. Der Zeitpunct der Reiſe des Kohlſamens findet, 


dann Statt, wenn die Schoten anfangen weiß zu werben; 


Das Ausbringen der Samen gefchieht entweder, indem man 


mit einem Steden bie trodnen Stängel über einem ausgebreite⸗ 


ten Tuche ausklopft, oder indem man bie Schoten wit ber 
Hand reibt. Beym Wustlopfen ‚mit den Steden bleiben. viele 
unvolltommene Samen in den Schoten zuräd, und man halt 


‘es für beffer, um volllommenen Samen zu gewinnen. 


.. Der Same wird in Heinen Säaäckchen an lufttrocknen und 
vor Mäufen geſchützten Drten in feiner Spreu, oder gereinigt 
aufbewahrt. Er erbätt ſich bey'einex forgfältigen Aufbewahrung 
über 6 Jahre keimfähig. . 31 
Viele halten den Samen ber Herzftängel für ben beften und 
Keuban, daß er weniger Schaͤlke treibe. Gie fammeln ihn da⸗ 
er befonders und verkaufen entweder den von den Nebenzwei⸗ 
gen, oder benupen ibn zu Del. . " 
In manchen Gegenden wird ber Samenbau des Kohls, des 
Handels wegen, in größerer Ausdehnung betrieben, und er iſt 
dann ein nicht unmichtiger Gegenftand ber Einnahme, indem 
von einer guten Kohlart oft das Pfund mit 2 Xhle: und 
darüber bezahlt wird. Des eigenen Bedarfö wegen, kayn man 
von einem mäßigen Gartenbeete eine fo große Mienge Samen 
erziehen, daß mit den dapon gewonnenen Pflanzen mehrere 
Morgen bepflanzt werden können. Da ſich bes Game Übrigens 
mebrere Jahre Feimfähig erhält, fo ift ed immer beffer, etwas 
mehr zu erziehen, als man braucht, und einigen Worrath von 
einem Jahre zum andern aufzubewahren, indem bet Kohlſame 
nicht: alle Jahre’ ficher geräth. \ | 
Erziehung ber Koblpflanzen. — 


Da der Kohl gewöhnlich verpflanzt wird, und das V 
flanzen auch, wie früher angeführt worden ift, amt zwickmä⸗ 
Ipfien ift, fo kommt es bey der Kohlcultur hauptſachlich auf 

3e tin und gefunde Pflanzen. an. - Ben Fu 

an wählt zum Pflanzenbeete eirten nicht zu ſchweren, aber 
auch nicht zu jeihten, odern und weichen Boden‘, der nicht zu 
feucht, aber auch nicht zu: trocken ift, in einer dor zauhen ins 

ben möglicht gefchüibten Lage. a A 

imn 


5 man. macht 08°: 


Schon * roſi Muß das Er senboet mit dem: Spaten 
| umgegraben werben pr —— — ar, xbuet «8 
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‚aut mit dem Spaten etwas und Iäßt es fo ben Winter hindurch 
Hegen. 2...” tn Du 2 
In mehrern Gegenden: ift ad gebräuchlich, die Pflanzenbeete zur 
düngen. Man wählt bazır. gebörig gefaulten Rindviehmift, ben 
me im Herbſt aufbringt und entweder gleich untergräbt, oder 
- Man: läßt ihn. den Winter hindurch ee liegen, und : 
"bringt ihn erft im Sräbjabre anter, Schaf: und Pferdemift hält. 
man, als zu ſtark treibend, für nachtheilig und eben fo, wenn 
man. erft im Frühjahre düngt. Manche ubergießen auch im 
x Herdft das Pflanzenbert mit Jauche. Sehe Viele tadeln dag 
:Düngen au. den Koblpflanzen, indem die Pflanzen dadurch zur 
‚üppig treiben, mehr ſchwächlich werden, den Unfällen beym Ver⸗ 
flanzen" mehr unterworfen find, und überhaupt im Felde, wo 
der Boden wit weniger Düyger: un Sumuetpeilen dur gmengt 
iſt, als in den Pflanzenbeeten, im ihrer Triebkraft zu febr as 
terbrochen werben, und weniger ſtarke und unpollkommene Pflan⸗ 
zen ausbilden, :Gie wählen daher zu den Pflanzenbeeten am 
iebften alte Orasnarbe, düngen aber nicht friſch. Im Grasboden 
gedeihen bie Pflangen nad) der allgemeinen: Erfahrung Tehr gut, 
0 .Jeiden weniger vom Unkraut, und follen auch von-den Erdflä- ' 
- hen mehr verfchont bleiben, In Sachſen, Sthlefien.und in ei- 
\ nem großen Theile Thüringens: ift man größtenrheils darüber 
.. einverftanden,, Daß: zu den Kohlpflanzen nicht gedüngt werben 
darf. Daß dieß beſſer fey, indem die Pflanzen dann, wenn fie 
„rauf bem ‚gebängten. -Ucder ins Geld kommen, um fo Träftiger, 
"wachen, ift außer Zweifel; doch möchte es in vielen Fallen 
ſchwierig ſeyn, alljährlich Raſenland zu den Pflanzenbeeten in 
‚einer erforderlich geichüsten Lage wäblen zu Fünnen ;. vielmehr 
ziſt man in vielen. Wirtbichaften genöthiget, die Pflanzenbcete 
. alljährlich an demſelben Orte anzulegen, wo es dann allerdings 
nothwendig ft, den Bosen von Zeit zu Zeit zu düngen, wenn 
‚er nicht. endlich erſchöpft werden ſoll. Unter diefen Umftänden 
‚würde das im der Umgegend von Dresden gebräuchliche Verfah⸗ 
gen zu empfehlen feyn. Man düngt nämlich dann ‚- wenn bie 
Pflanzen das Pflanzenbeet geräumt haben, und benupt die fris 
ſche Düngung zu. andern-&ewächfen. Dieß gefchtebt entweder 
alljährlich oder um das andere Jahr, und. die Kohlpflanzen 
Zonmen Dann zwar in Eräftiges Land, doch nicht. in friſchen 
ünge. 2° V nn ’ 
Das Ah Herbft. umgegrabene Land braucht, wenn es nicht 
zu. ſehr mit, Unkraut. angefüllt ift, nicht mehr im Frübjahre um 
gegraben zu werden; denn bie Pflanzen Keban- einen mehr Ip: 
Kern und mürben, als einen. zu pulverigen Boden. Bey dem 
"Graben im Frühjahre wird aber det Boden fehr 


[4 


wiederholten 

puiverig ©... A 5.7 

| "Die Saat. des Kohlſamens erfolgt. fo zeitig. im Frühjabre, 

als Die Abteodinung bed Bodens und die dran es nur immer 

geftatten, In warmen Ländern oft fchon Ende Februars, ger 
wöhnlidy aber im Laufe des Monats März : Die zeitige Saat _ 

“ bat den Vorzug; daß ſie nicht nur frühere. Pflanzen zum Ver: 

: planen $iefert;, was bey der Kobichitur- von,;grofier Wichtigkeit 
iſt, ſondern fie ift auch dem Erdfloh, der. fi erſt dann findet 
went. er uden Panzen sieht. mehrsviel anbaken kann, wenig er 
anögeient, Alm meit: Sicherheit auf Mflanzen. rechnen zu koͤnnen/ 
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M es anzurathen, die Saat nicht auf einmal, ſondern in Zwi⸗ 
ſchenräumen von mehrern Tagen zu machen, indem nicht jede 
Saat geräth, — u 
In Hinſicht der Stärke der Ausſaat des Kohlſamens zu 

anzen tft es eine der wichtigſten Regeln, die am haäufigſten 

bertreten wird, nicht zu Dicht zu fäen. Abgeſehen davon, daß 

eine zu dichte Saat nur bännftänglige und ſchwächliche Pflan⸗ 
n treibt, fo erfolgt auch nocd ein anderes Hebel daraus. „In . 
ißen Tagen — heißt es _in dem mebrerwähnten Auffape über 
Kohlcultur im Landwirth Band 1. Heft 3. — kommt ein Infect 
und ſucht Kühlung: in dem Pflangenwaide, und legt gewoͤhnlich 
fein Ey an den Stiek der Pflanze, Sobald die Made ausgeht, 
feißt fie fih in den Strunf, Man erkennt dieſe franten Pflans 
fehr leicht, denn fie haben am Stiel einen kleinen Flecken 
ünd man fagt, fie bat den Wurm; bricht man fie auf, fo fin». 
det man eine weiße Made. Tritt nash. der Pflanzung naſſes. 

Wetter ein, fo borftet der Strunk auf, die Made fallt heraus 

- and man belommt noch einen Kopf, weldheraber gern in Faul⸗ 

. niß übergeht. Erſcheint troden Wetter „ fo ziebt ji die Made 
der Kühlung nad und gebt in die Wurzel; bier entflebt ejt. \ 

Kopf und. man fagt: das Arant hat-den Ainollen. Die Pflanze, 
wird blau und verdirbt. Diefem Webel wird durch das bünne- 

Säen vorgebeugt; auch werben Pflanzen, welche einfach ſtehen, 
ftämmiger und — Uebrigens iſt wor einer zu dünnen Saat, 
ebenfalls zu wurnen, weil die Pflanzen dann :zu niederflämmig: 
werden, dergleichen. niederftämmige Pflanzen geben nach der alls 
einen Erfahrung nicht nur unvollkommene Pflanzen, fondern, 
te wurzeln fich auch nach dem Verpflanzen fchwerer kin. ! 
Auf eine gleichmäßige Saat komme fehr viel an. Wenn bie 
flanzen an einer Stelle zu dicht, an der andern zu bünn .fies 
en, fo werden fie zu dünnftängfig oder zu flarf und nieber: 
ftämmig. Dieß giebt auf dem Felde ungleiche Gewächfe, weiche 
verichieden behandelt werben möchten, und vermindert ben Er⸗ 
trag. Um eine gleichmäßige Saat zu. erlangen, bedienen fi 
manche eines blecdyernen Löffeld mit Fleinen Löchern. .Xber dur 
chung nicht den rechten Griff beym Sien .ded Kohlſamens ers 
langt bat, ber fäe der gleichmäßigen Saat wegen lieber etwas 
dichter, und verdünne dann die zu Dicht flebenden Pflanzen. ' 
Viele baden den’auggeftreuten Samen flady unter; Andere 
barken ihn niit bem Rechen ein. Noch Untere laffen ben audges Bi 
fireueten Samen obenauf liegen, und Hopfen ihn dann, wenn - 
fer Boden abgetrodnet ift, mit einem. Bret_eim. In jedem 
Falle ift es fehr zweckmäßig, nachdem der Same, ausgeſtreut 
it, den Boden des Pflanzenbeetes durch Klopfen oder Treten 
etwas feft zu machen, weil Froſt, Nebel und andere nachtbeilige 

- Einwirkungen in einem feſten Boden. weniger eindringen können. 

Auf naßkaltem ‚Boden empfehlen Viele Tauben : ober. Hühs - 
‚ mermift mit dem’ Samen zugleich unterzußringen. Sonft ems 
pfiehlt man auch zur Abhaltung der Erdflöbe und anderer In⸗ 
jecten, das Ausftreuen von Ruß, Gyps und alter Gerberlohe ! 

. mit der Saat zugleich. Wo man das Pflanzenbeet noch nach⸗ 

. ber benugen will, wenn die Pflanzen wegtommen, ſäen Diele 

mit dem Kohlfamen zugleich Wöhren oder andere Samen aus 
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war Gewächle gedeihen nach Verpflanzung des Kohls ſehr 
Nach der Saat bedeit man das Pflanzenbeet mit Stroß, 

Int zu bdeffen Feſthaitung einige Stangen darüber und begießt 


’y trodinen, ſcharfen Winden das Pflanzenbret öfters. ent 
jedoch . Game aufzugeben beginht, fo muß man das Strop 
inwegnel 


men, und'man dedt nunmehr. Meifer, am. beftem: 


-Konnenreifer, darüber, um bie Pflanzchen vor dem Froft und vor 
ben Erbflöhen zu fchügen. Miele begiegen bie Pflanzen, bis fte 
das vierte Blatt erreicht. haben, wo ibnen die Erdflöbe nicht 
mehr ſchaden, mit einem Abſud von Wermuth, um fie davon 
abzuhalten, ober ftreuen Afche barüber; allein dergleichen Mittel 

d, wie die Erfahrung lehrt, febr oft ganz unzulänglih. Das 
fte und fiherite Mittel, die Pflanzen möglichft vor ben Erbe 
flöhen zu fhüsen, bleibt. eine möglichft zeitige Eaat, auf einem 
Bmgebänatn Rande... Wenn man in der erften Ausbiidungs pe⸗ 
siode der Pflanzen einen Nachtfroft vermuthet, fo pflegen Mehr 
zere, um ihn den flanzen unfchäbfich zu machen, zwifchen den 

‚ Mlangenbeeten offene Gefäße mit Bar zu fegen; und wenn 
der Fioſt nicht zu ſtark ift, fo hilfe diefes Mittel auch. Am 
beften fcheint zur Mbhaftung bes Froftes folgendes Mittek zu 
feyn.. Man faßt das Pflanzenbeet mit Leiften ein, bie einige 

I über daffelbe bervorragen, und an ben Eden gut zufammens 
fügt find. Wermufhet man einen Nachtfroft,, fo bedt man 
iber das Beet eine Dichte Strohmatte, welche aus ganzen Lagen 
von Gtrohhalmen befteht, die durch Bindfaden an einander ges 
zeihet- find, wie man fie in manchen kalten Gegenden vor bem 
immerfenfiern bat. Diefe Strohmatte hat mebrere Stäbe, um 
7 Sinten in ber Mitte zu verhindern. Sie muß fo lang und 

"breit fepn, daß fie an allen Seiten über die Leiftenumfaflung des 
Beetes reiht. Das Stroh, wenn es in gleichen Lagen, ift, 
ſcheint die Eigenſchaft zu haben, ben Froſt in feinen Röhren 
nad den Seiten abzuleiten. . * 
vBiele Jaiten auch zu Abhaltung bes Froſtes und der Erd⸗ 
nid: 1 Näpe eines fließenden oder flehenden Waffers für fehr 

uträglich. 
’ -Benn fi zwiſchen den Pflanzen Unkraut zeigt, fo muß 
daſſelbe forgfältig ausgeiätet werden. Miele often bie Pflans 
7 emern Ausbildung, wenn der Boden zu tros 
gießen; befler ift es) aber, dieß fo viel, als 
ıffen, weil die in ibrer Jugend an viele Feuch⸗ 
Manzen der Trodnig auf dem Felde weniger 
n. ber das Herausnehmen der elanien 


e, beym Werpflanzen bes Kohle, gehandelt 


Die Muntelrübe cBeta vulgaris altissima). 


Man nennt fie auch Mangold, Beete, Burgunderrübe, 
Dierübe, Rangers ‚-Raufche, Buderrübe. 
Diefe Rübe begreift verichiedene Varietäten *), bie ſich ſo⸗ 
"wohl der Form nad), indem fie entweder kugelrund, oval, oder 
dangrund find, ihre Wurzeln mehr in ber Erde ausbilden, oder 


— . 
*) Siehe Oncpllopädig: Wand II. Seite c. 
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Steſe bis zu zwey Drittel Ihres. Groͤße über der Erde treiben, 
als auch in Hinſicht der Farbe, indem fie bald dunkelroth, heil: 
sotb, roſenroth, weiß, gelb ober geflect find, unterſcheiden. 
Diele verichiedenen Varietäten, von denen nach Einigen die 
ſchon feit lange in Gärten ‘gebaute Beta vulgaris von rother 
Sarbe, von Andern die Beta cicla oder bie weiße Muntelrübe 
Die Stammmutter fern foll, mögen wohl von einer Baftarbi: 
zung beider Arten abftammen.  : 

‚_.Gie geboren unter die zwenjährigen Gewächſe, welche im - 
erften Jahre ihre Wurzeln, ausbilden, im zweyten Jahre aber auf 
Untoften der Wurzeln Samen treiben. 

Die Nunkelrüben werden ſowohl zur menfchlichen Nahrung, - 
als Salat in Effig eingemacht, bauptfächlich aber zu Viehfut⸗ 
ter gebaut. Da fie unter allen deutfchen Pflanzen den meiften 
Buderitofi enthalten, ſo werben fie auch zur Fabrication des 

yrups und Zuckers angebaut. , j 
| Als Futtergewächs werden .fie ihrer fügen, den Thieren 
ſehr angenehmen und göuträglichen Fütterung wegen, welche die 

Wurzeln, fo wie die Blätter, deren fie cine beträchtliche Menge, 
und wenn fie abgeblattet werben, wiederbolt treiben, in vielen 

Gegenden ſehr geihäst. Da übrigens ihr Ertrag an Futter 

febr_ beträchtlich ift, ihre Cultur nicht, ſchwierig it, auch bie 
ganzen, von. Snfecten und Würmern nicht deiden, ſo verdienen 

e als Futtergewächs eine allgemeine Aufmerkfamfeit. Wäre 
bie Aufbewabtung ihrer Wurzein Im Winter nicht fedr ſchwie⸗ 
rig, :indem fie nom Kroft zeritört werden, und in zu warmen 

Kellern leicht faulen, jo würden fie zu den ausgezeichnetften 
Burtergemächten zu rechnen feyn. Auch halten Nie ſich nicht 
„lange im Frühjahre; denn fobald ſich der neue Trieb zeigt, waß 
im Februar, und wenn der Januar warm ift, oft fchon in dies 

fem Monate erfolgt, fo ändert fih ihre Grundmiſchung, ber 

Buderftoff geht in Schleimzuder über, verliert fih am Ende 
gänzlih, und fie taugen dann weder zur Zuderfabrication 

ned) A Viehfutter, noch fonft einem andern Behuf. Die Friſt 
des Verbrauches ihrer Wurzeln erſtreckt ſich daber nur auf den 

November, December und den Januar. Ihre Blätter find das 
‚gegen im Herbfi, einer Zeit, wo Mangel an-grüner Füttes 
rung eintritt, ein fehr erwünſchtes Futter für das Milchvieh. 

Außerdem werden auch noch die Runkelrüben ald Kaffeefurs 
zogat und ‚zum Branntweinbrennen benugt, Unter allen Kafs 
feeiurrogaten find fie wohl, wenigftens unter den Landleuten, das 
auggebreitetfte, 


Nach Einhof enthält ihre Wurzel 


an wäßrigen Beftandtpeilen . 0. 865 
— zudriger Materie . 103 
— aſern 0 0 3% 
—— yweiß . . 0 . 7) . em 7 


Sie ſtehen demnach an Nabrhaftigkeit, fo wie im, Geſchma⸗ 
de, den Möhren und Paftinaten nach; bafür ift aber auch ihre 
Eultur weniger mühfam, leichter im Großen auszuführen, und 

fie geben einen ziemlich fihern und großen Ertrag. 
Die in Deutfchland im Feldbau vorkommenden Spielarten 
der Runkelrübe find folgende: ' * 
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- finde 


‘ 


ie weiße Runkelrübe, mit weißer Wurzel, heil | 


endgrünen Blättern, welche mie fat Rippen je 
ben. Die Wurzel hat eine weiße Schale, aud das 
im Ganzen weiß; nur zeigen ſich bey einer Gpielark 
he Streifen oder Ringe darin; biefe find zumeilen 
B daß fie kaum’ merklich find. Auch findet man fie mit 
a Blättern, welche weißgrüne Nerven haben. Man 
von verfchiedener Form, größer und Heiner, und mit 

rzeln mehr in oder über ber Exbe, » 
2) Die gelbe Runfelrübe hat eine runde Eopfförmige 
Wurzel, mit einer dunkeln citronengelben Schale. Inwendig 
man beymsZerfchneider abwechleinde weiße und gelbe Rins 


ge und das Innerſte oder ber Kern ift gelb. Die Blätter find | 


grün, aber bie Rippen berfelben gelbgrün oder grüngelblich. 
3) Die rofenrotbe oder incarnatrorbe Runkels 
rübe mit Janz weißem Fleifch. "Bey der Wurzel zeigt 
ih nur von der Schale einwärts ein i Bo Incarnatröthe, das 
Ibrige Fleiſch ift weiß, jedoch fo, daß weiße und etwas bunkiere 
Ninge abwechfeln. Sie gehört zu den faftigften und füßeften 
und bat ein zartes leifch, wird aͤuch verhältnismäßig fehr groß 
an Maffe. ie hat ein heilgrünes Laub mit blaffen weißgrüns 


lichen Nerven, 


4) Die rofenrotbe oder incarnatrotbe Runtels 
rübe hat eine fhönrothe belle Schale. Das greife) iſt mehr 
ober weniger weiß und bat ftarfe incarnatrothe Ringe und eben 
einen fotchen innern Kern. Die Blätter find-hell grasgrän, mit 
etwas bellrothen Nerven, . 

5) Die bohrothe Runtelrübe. Ihre Geftaltift faſt 
wie ein großer Upfel, ihre Bas mehr oder weniger dunkelpur⸗ 
purroth. - Sie treibt viele-auf ftarken faftigen Stielen ftehende eys 


zunde, glatte, ein wenig rundliche oder gefaltete Blätter, derem ' 


Farbe gemeiniglich braut ift, oder bumfelröthlich mit purpurros 
then Rippen und. bern. Man bat von ihr mehrere Spielars 
ten, die fi durch eine heilere Farbe, bes Fleiſches und ber 
Ninge, durch duntelrothe, ftarfgrüne, oder bronzgrüne Blätter 
aunterfheiben, . . 4 
Außer biefen angeführten Spielarten giebt es noch mehrere, 
welche zwifchen ihnen in der Mitte ftehn, und bald von jener, 


bald von diefer Ast mebr gemein haben. Auch findet man hin . 


und wieder eine Runtelrübe mit gelblichgrüner Wurzel. 

Nach‘ der allgemeinen Erfahrung werden die bieichrothen 
Arten "unter gleihen Umftänden am gibt und geben bad 
meifte Product, weßhalb fie. auch zu Viehfutter am häufigften 
jebaut werben. Man unterfceidet von ihnen wieder hauptfächs 
ich zwey Arten, wyvon bie eine mit ihrer Müde ganz in der 

U Erde bleibt, die andere aber bie Neigung hat, aus dem Boden 
‚ heraus zu wachfen. \ R - - 

Ane vdthliche Arten find faftiger, aber weniger confiftent, 
— weniger Zuckerſtoff, und find gegen ben Froſt em⸗ 
sfinblicher. . - 
"Die weißen und gelben Munfelrüben, fo wie auch die grüs 
nen, und bie mit rotber Schale und meißem Zleifch, heben zwar 
vor ‚den rothen den Vorzug, dAR fie zur Buder : und Syrupfas 
srication, fo wie auch zum Branntweinbrennen tauglichey, bak, 
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fie conſtſtenter und gegen ben Froſt etwas härter finb > in Be- 
. Ssacht zum wirtbichaftlichen Gebrauch wiegen fie aber doch durch 
, bieie Qualitäten bie größere Maſſe nicht auf, bie jene röthlichen 
" Arten geben. . 
| 30 der Urt und Weife der Eultur Tommen alle Arten ber 
Runkelrüben völlig mit einander überein. 
| Man kann fie auf dreyerley Weile anbauen: entweber, ins 
dem man fie breitwärfig fäet, ober indem man bie Samen auf 
. die Stelle, wo fie bieiben follen, in Reiben legt, oder indem. - 
. man die Pflanzen in Samenbeeten erziehet und fie verpflanzt. 
Unter biefen Arten, bie Runkelrüben zu cultiviren, ift bie breitz 
 Wärfige Saat, nach allen einftimmigen Nachrichten, die ſchlechte⸗ 
ſte. Der Keim der Runkelrüben burdbricht bie im & bjahre 
gewöhnlich etwas hart werdende obere Rinde des Erdbodens 
ur ſchwer, und es dauert ſeht lange, ebe die Pflanze mit ih⸗ 
sen ſchwachen Samenblättern zum Borfchein kommt. Unkraut 
Aberzieht inzwiſchen den Acker, welches ausgejätet werben muß; 
auch muß der feſtgewordene Boden mit der Handhacke gelockert 
„ werden, und babey iſt es nicht zu verhindern, baß viele von 
ben ‚zarten. Runfelrübenpflangen Schaden leiden. Die Pflans 
en fieben bey der nicht zu bewirkenden Gleichheit ber breitwürs 
gen Saat an einer Stelle zu bünn, an der andern zu dicht, 
und müſſen baber verzogen werden. Durch alles dieß wird viel 
. Arbeit verurfacht, man braucht beträchtlih an Samen mehr, - 
- als der Beſtand von Pflanzen erfordert, und die Pflanzen in ihrer 
Vegetation fehr gehindert, ‚bilden weder große Wurzeln, noch 
viel Blätter. Diefe Culturart verdient alfo feine Beachtung. 
Beſſer ift zwar Die Methode, die Samen in Neihen zu legen, 
oder zu fteden, wovon wir im folgenden Monat fprechen werden ;- 
allein auch diefe Methode ift nur auf warmem, mürbem und von 
‚ Unkraut reinem Boden zu empfehlen. Sie bat“ befonders dem 
Nachtheil, daß die Saat, ber Fröfte wegen, nicht zeitig genug 
gemacht werben kann, und alfo bie Pflanzen auf eine Fürzere 
" Periode binfichtlich ihrer Ausbildung hingewieſen find, wobey 
ſie ſich oft nicht vollkommen ausbilden konnen. 
Am beſten iſt unſtreitig die Erziebung ber Pflanzen in Pflau⸗ 
jenbeeten und ihr Weberfegen. ind Feld. Beſonders hat biefe 
„Methode den Vortheil: daß man durch zeitige Erziehung ber 
langen, diefelben in’ einem bereits fo ausgebildeten Zuſtande 
hon ind Feld bringen kann, wenn erft die Samen gelegt vers 
ben, daß fie einen großen Worfprung behaiten, daher eine, län« 
gere Periode I ihrer Ausbildung haben und mithin vollkomm⸗ 
ner. werden. Man ift auch allgemein darüber einverſtanden, daß 
man bey der Erziehung der Pflanzen in Pflanzenbleten gewöhns 
lich volltommnere Früchte erndtet. Uebrigens gilt auch bier 
‚ „in diefer Beziehung alles das, was über bie Vortheile des Vers 
pflanzens beym Kohl gefagt worden ift.. oo — 
Da die Muntelzübe eine zweyjahrige Pflanze iſt, die erſt im 
gzweyten Jahre aus ihrer Wurzel den Samenſtängel treibt, fp 
zerfaͤllt demnach und nach Vorſtehendem bie Euliur der Runfel 
: trüben, wie bie bed Kohls, a 
1) in die Samenerziehung , . — 
2) in die Erziehung ber Hfladhen in Pflanzenbeeten, und 
I ) m bie Cultur auf. dem Felde, und zwaur 
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a) in das Stecken oder Legen des Samens auf dem Platze, 
wo bie Pflanzen ſtehen bteiben ſollen, wovon in folgen⸗ 
Sem Monat gehandelt werden wird, un 
b) in das Verpflungen ber Pflanzen. 


.. Hierin dieſem Monat wollen wir die Samenerziehung und 
die Erziehung ber Pflanzen. in befondern Pflanzenbeeten abs 
Banden. - — GB oo. 
„. Erziehung bes Samens der, Runkelrüben. 
gu Samenträgern wählt man fchon im Herbft die fchönften 
Muntelrüben aus, und verwahrt ſie an einem, trocknen vor dem 
gott geſchühten Orte bis zum Fünftigen Srübjahr auf, Zum— 
aimenbeet erwäbhlt ‚man einen vor rauhen Winden geichügten 
Fan mit einem kraftvollen, nicht zu fchweren und nicht zu nafs 
en Boden.  Whiftling führt in feiner ökonomiſchen "Pflans 
\ jenfunbe Theil 1..©. 133. an: dag der Plab, wo man die Nuns 
elrüben zu Samen pflanzt, die Morgenfonne nur bie efwa um 


w 


wenn feine Kröfte mehr zu befürchten find, 2 Fuß weit von eins 
ander gepflanzt, übrigens aber eben fo behandelt, wie bey dep 
Samenerziehung bes Kohls gefagt worden ift. Um das Ausars 
ten und Baftardiven der verfchiedenen Arten durch den Blüthen- 
ftaub zu verhindern, muß man entweder die Samenträger der 
“ verfchiedenen Arten in einer genugfamen Entfernung von einan— 
der, bringen, oder in einem Jahre nur den Samen einer Art 
erziehen. Bie Blüthe kommt im Juny oder Zuly und die Sa⸗ 
men reifen im Auguſt und September, aber nicht auf einmalz 
daher man die Samenerndte entweder dann, wern ber größte 
Theil’ reif ift, oder in verfchiedenen Zwifchenräumen vornehmen 
muß.‘ Die Samen bleiben bey einer guten Aufbewahrung big 
zum 4. Jahre keimfähig. BR on 


WE Erziehung der Runkelrübenpflanzen. 


Es iſt bey der Runkelrübencultur eine Hauptſache, daß ſie 
ſo zeitig als möglich in einem gewiſſen Grade der Ausbildung, 
und dann in die volle Vegetation treten, wenn dieſe Dura 
Fröfte und kalte Witterung auf-dem Felde nicht mehr gehinder 
wird. Cin-Unterfchied von 14 Lagen bis 3 Wochen fpäter bat 

in diefer Hinfiht oft einen fo großen Einfluß, daß er den Er> 
trag der Kunfelrüben um z oder bie- Hälfte vermindert. Bey 
der Empfindlichkeit der Nunfelrüben gegen den Froſt ift ed das 
ficherfte Mittel, um fie fo zeitig als möglich in: die Vegetation 
“auf dem Felde zu bringen, fie in: befontere Pflanzenbeete, wo 
fie gegen bie rauhe Witterung weit beffer geichügt werden kön⸗ 

\ nen, fo zeitig zu fäen, daß fie dann, wenn die Vegetation auf 
bem Felde nicht mebr gehindert wird, verpflanzt werden fünnen. 
Zu diefenr Ende pflegt .man den Samen Ihm im Spätberbft in 
ein wobl zubereitetes, gedüngtes, und in erforderlihen Schutz 
gelegenes Gartenbeet zu fäen, fo daß er bey der niedrigen Tem⸗ | 
perätur des Winters gleichfam nur fchlafend in der Erde liegt, 
und dann bey ber erfien warmey Witterung im Frühjahre keimt; 
allein der geringe Vorſprung, Den biefe Pflanzen im günktigfien 
Falle erhalten, erfept die Gefahren nicht, benen die Samen in . 
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Ber Erde von Maͤuſen und Inſeeten qusgeſedt und denen die 
durch oft ſtattfindende außergewöhnliche Wärme im Februar her⸗ 
uorgelodten Keime bey nachheriger eintretender Kälte unterworse 
fen ‚iind. 
- Einige fden auch den Samen in fogenannte kalte Miftbeete 
bereits im Anfange oder in. der Mitte des März; allein aud). 
biergegen läßt fich einwenden, daß die in dergleichen Miftbeeten 
erzogenen fehr zärtlichen Pflanzen den Im freyen Se Statt fins 
denden nactheiligen Begegniſſen weniger widerſtehen können A 
daß fie, von Jugend auf, an einen aroßen Grad von Boden⸗ 
‚veichtbum gewöhnt, in dem meiften Fällen, in dem weniger’ reis 
chen Feldboden, wenn auc derſelbe friſch gedüngt worden iſt, 
bey eimer geringern Wbätigfeit des Feldbodens, nach dem. Vers 
pflanzen Längene Zeit bedürfen, ebe fie fih fo weit erholen, daß 
fie ihre Ausbildung fortfegen Tönnen, und im Ganzen genom⸗ 
men fchwädlicher werden und Eleinere Wurzeln bilden; und daß. 
bey einer fo zeitigen Saat, in einem fehr treibenden Boden, die 
Pflanzen fich entweder überwachfen, oder ihre zum Verpflangen 
nöthige Ausbildung fehon erreicht haben, wenn die Witterung 
re Derfegung auf das Feld nod) nicht geftattet, wo fie dann 
ithin überftändig werden. , , — 
Am beſten bleibt es daher, die Samen in Pflanzenbeeten, 
ie einen zwar kräftigen, aber nicht zu ſebr treibenden Böden 
haben, nach der Mitte oder gegen Ende März zu fäen und die 
Pflanzen vor den ihnen nachtheiligen Begegniſſen auf bie Art 
und Weife-zu fchügen, wie, bey_der Pflanzenaufziehung des Kodls 
gelagt worden ift. Auch in Hinfiht des Pflanzenbedarfs und 
rziehung der Pflanzen, gilt, außer der Beſchützung vor Ins 
ſecten, deren die Munfelrübe nicht bedarf, alles dns, was beym 
Kohl angeführt worden ift. 


„Die Möhre (Dancus Carotta). . „ 


Sie wirb auch 'gelbe Rübe, Mohrrübe, Karotte, gelbe Wurs 

zel genannt. Sie iſt urfprünglich ein in den wärmern Gegen⸗ 
en Deutſchlands einbeimifches, - wild wachlendes Gewächs, 
welches man an Ackerrändern, anf trodnen Weiden, Wieſen 
und Hügeln findet, Aus ihr ift durch. die Eultur die befannte 
zahme Möhre entftanden. Die wilde Möpre bat einen holzigern 
und fchärfern Geſchmack, als die zahme, welche größer, fleiichie 
ger und von angenehmerm füßern Gefchmad ift. 

T. Es haben fich durch bie Cultur verfchiedene Abarten ) ger 
bildet, welche alle_die wilde Möbre zup Stammmutter haben, 
und unterfcheiden ſich nur durch die Größe und Farbe der Wur⸗ 
ein von einander. Einige bebaupten, daß bie Möhren von 
faßgelber Farbe am größfen werben, bie von buntelgelber oder 
röthlicher Farbe am .füßeften find. Größe und Gefchmad ftheinen _ 
edoch mehr von Eultur und Boden herzurühren, als in der Ark 
egründet zu. feyn.. In den Gärten erbaut: man noch mehrere 
Arten, die unter verfchiedenen Benennungen befannt find. 

Sie find zwar an Gefhmad füßer und feiner, als die Feld⸗ 

möbren,, eignen fich aber zur Feldcuftur nicht, weil fie keine 
großen Wurzeln bilden. Uebrigens säth man es allgemein an, 
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‚ben Pferden follen die Möhren ein eben fo gebeib 


00) Bau der Feldfruchte. 4. Abfıa. April. 
vw Eultur der Möhren nuf dem gelbe Samen von einer: ſolchen 

t zu wählen, bie groß und lang wird, und ben Samen zu 
esneuern, fobald fie-ausarten. ’ 


Die Möähre gehört unftreitig zu den mögen Gewächlen, . 

vem Felde gebaut werben, denn fie ift nicht nur eine 

Speife für die Menſchen, fondern aud ein hödifk " 

Futter für alle Haustbiere ohne Ausnahme. Das 

ad die Schafe ziehen fie allen andern Mt nr 
ichſen vor, und fie eignen fih ganz ! 
g Minder gut find fie dagegen nad mi 
Sevvnunuugen ald Maftfatter. Sie färben die M 
jeben der Winterbutter das Anfehen und ben © 
ommerbutter. Auch das Fett der damit gemäftet 
tommt ein gelblicheres Anfeben, ald von anderm F 





mine 


als ber- Hafer, abgehen. In England werden die 
fehr häufig nur ‚mit Möhren gefüttert, und auch in 
at man mehrern Nachrichten in landwirthfchaftlid 
ten ‚zufolge ‚die Möhrenfütterung mit Vortpeil be 
angewendet. Man wendet die Möhren aud) ald . 
erbigte Pferde an. Rachſtdem benugt. man fie aud, gu zuupreus 
faft, den man bis zur Syrups dicke einkochen Läßt, weicher ſo⸗ 
"wohl als’ ein löfendes und grweichendes Mittel bey manchen ins 
nern Krankdeiten benugt wird, als auch im Hausgebraud) bie 
telle des Syrups vertritt, aruch zum Dranntiveinbrennen find 
ie ſehr tauglich, und in vielen Gegenden geben fit in Würfel 
eihnitten und getrocknet ein fehr belichtes Kaffeefurrogat ab. 
Sore Blüthen werben fehr gern von ben Bienen befucht. _ Aber 
nicht nur allein die Wurzel ber Möhre iſt brauchbar, ſondern 
aud dad Kraut giebt ein dem Vieb fehr angenehmes und Zut= 





trägliches Futter. Dabey iſteder Ertrag der Möhren fo reichlich, - 


baß man von ihnen von einer gleichen Fläche unter gleichen Um 
flanden mehr erndtet, ald von andern Wurzelgewächfen. Auch 
icher ift der Ertrag, da ſie ald eine einbeimifche Pflanze an dein 
oft gewöhnt ift, und von Infecten nicht befhädigt wird. - Das. 
ey kann fie fo zeitig als möglich gefäet werben, umd verträgt 
es auch, zwifchen andern Gewäcen angebaut zu werden. Ihre 
Aufbewahrung im Winter ift, da fie dem Srofte mehr wiberftes 
den, als andere Wurzelgetväd;fe, weniger fchwierig, nur muß 
— fie vor einer zu hohen Temperatur bewahren, weil fie fonſt 
faulen; > 


Ungeachtet, diefer Vorzüge ift der Möhrenbau in größerer 
Ausdehnung, ald Futtergewähs, doch nicht fo ausgebreitet in 
Deutfchland, als der Bau anderer Wurzelgewächfe, und zivar 


auptfächlic aus dem Grunde, weil man der Meinung ift-, daß " 


re Cuftut, deg Jaͤtens und des Bebackens mit ber Hand we— 
In in vielen — zu koſiſpielig wird. 9 . 


Da die Möhre eine zweyjährige Pflanze ift, welche erft im. 
zwenten Jahre aus ihrer Wurzel den Samenftängel treibt, fo” 
zerfällt bie Cultur der Möbre in die eigentliche Cuitur berfelben 
und in die Samenerziehung. 


Im 
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— Erziehung des Moöhrenſamens. 
Zum Samentragen wählt man ſchon im Herbſt bie größten 
vollkommnen, gefunden, ganz fpindelförmigen Möhren aus, und 
verichneibet die Spiten des Krauts- ein wenig, damit ber Buſch 
nieht zu groß bleibt, und die Spitzen des Krauts, welche am ers 
en. zu faulen anfangen ‚ nicht den andern Theil des Krauts mit 
&utnig anſtecken. an vermeidet es aber, zackige Wurzeln zum 
amentragen zu wählen, weil diefelben Samen erzeugen follen, 
der. wieder zadige Wurzeln bildet. Dergleichen zadige Wurzeln‘ 
. enthalten nicht nur eine geringere Quantität an Wurzelfubftang, 
fondern ihre Einerndtung ift auch, da, file mit mehr Wurzelſpi⸗ 
pen in der Erde fefthängen, gurieriger. 
Einige pflegen die zum Samentragen auserwaͤhlten Wurzeln 
‚Schon im Herbſt in ein gut gedüngtes und gehörig gelpdertes 
-Oartenbeet in einer gefchügten Lage. zu fehen und bey Itrenger 
‚Kälte mit, Strop zu bededen; allein empfehlungswerth it dieß 
nicht, weil Mäufe und andere Thiere den Wurzeln im Winter 
nachgeben und fie befhädigen, und übrigens auch ftarte Fröfte. 
den, durch die Cultur verweichlichtern Möhren folchen Schaden - 
guiieen, daß fie im folgenden Frühjahre ausbleiben, wenn 
ch die wilden Möbren nicht leiden. NE 
2 Sicherer iſt die Aufbewahrung der Wurzeln. in einem troces. 
‚nen Keller den Winter hindurch, wo man fie in trodnen Sand 
‚einfhlägt. Im Frübjahre, wenn man keine fehr ftarken Fröſte 
mehr zu befürchten haf, etwa um die Mitte April, verpflanzt 
"man fie einen Fuß weit von einander. , , 
. Der Same reift im Auguft, jedoch nicht gleichmäßig, weß⸗ 
halb man ihn dann erndten muß, wenn der größte Theil des 
zuerſt reifenden reif ift, weil diefer ber befte iſt. Man fchneidet 
"die Samen fammt dem Stängel ab, und hängt dieſen an einem 
. Aufttrodnen Drt auf, damit die nicht völlig reifen Samen nadıs 
seifen fönnen. Einige pflegen die Samen, nachdem die Stängel 
einige Wochen gebangen baben, abzuftreifen, und in leinenen . 
Säckhen bis zur Saat aufzubewahren ; allein diefer Same, der 
-mit feinen Heinen baariaen Haken fich fehr aneinander hängt, 


- 


wird in den Säckchen fo in einander verballt, daß er felbft dann, 


wenn er ganz trocken ift, klumpig bleibt, und ſich fchlecht fäen 
laͤßt. Es ift daber beffer, wenn man. ben Samen an dem Stäns 
gel fo lange käßt, bis er gebraucht wird; die Stänael dann 
entweder in der Sonnenmwätme, oder bey- einer zeitigen Möhren: 
faat, bey einer mäßigen Zimmerwärme troden werden läßt, den 
Samen abftreift, den man fogleich dünn zerfbeilt und bis uns 
arittelbangdur Ausſaat troden erhält. Um Übrigens bie an den 
Stängeln befindlihen Samen vor den Mäufen zu fchüsen, ift 
es nothwendig, die Stängel’ an einen Bindfaden zu reiben und 

er an einem trodenen Orte, wo kein ftarfer Luftzug Statt fine 
en kann, ſchwebend aufzuhängen. Unmittelbar vor ber Saat 
muß der Same, damit er fo lofe als möglich werde, fleißig 
mit den Händen gerieben werden. 


Anbau ber Möhren | 
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Da man. die Möhren ſowohl zwiſchen andere Gewächſe, 
als auch für ſich allein ſaen kann, fo theilt ſich der Möhrenbau 
in ben Stappel⸗ und Brachmöhrenbau. . Wis wollen bes Stop: 
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pelmöhrenbgues in denjenigen der derſchiedenen Kapitel, im 
welche die Cultur jeder Pflanze zerfällt, Erwähnung thün, in 
welche diefer Gegenftand gehört; namentlich bey der Saat und. 
bey ihren Playe im Feldbau und Fruchtfolge. | 


. ! 1 
Wahl des Bodens und des Climad, ., 


In einem fräftigen Tebmigten Sandboden und fandigen 
Lehm, wenn derfeibe einige Beymiſchung von Kalk hat, fommt 
die Möbre allen einflimmigen Nachrichten zufolge am beften 
fort, Der Boten muß fowohl von Eteinen frey, ald auch vom 
‚Unkraut möglichſt rein feyn, weil Steine die Ausbreitung der 
Wurzel hindern, das Unkraut, weiches mit der Hand ausgejäs 
tet werden muß, die Culturkoſten zu beträchtlich vermehrt. Sie 
‚tommen, jeboch auch im jedem mehr thonigten Boden gut fort, 
‚wenn derſelbe nur Eräftig und locker ift, bey der Dürre nicht zu 
ſehr zufammen bädt und fich überhaupt leicht pflligen va 

n ſchwerem Thonboden tft das Geratben der Möhren fehr un: 
icher, weil fie weder fortfommen, wenn derfelbe zu naß ift, 
ndem fie dann faulen, noch groß werben, können, wenn er 
troden unb-Bart ift, indem dadurch bie Ausbildung der Wurzeln 
gehindert wird, J 2 
Der Boden zum Möhrendau muß aber auch eine möglichſt 
tief zeichende lockere Krume haben, weil die Möhre mit. ihrer 
Wurzel tief in den Boden eindringt, und fih um fo vollkom⸗ 
mener ausbildet, je tiefer fie eindringen kann; dagegen Hein 
bleibt, wenn dem Eindringen ihrer Wurzel Schwierigkeiten ents 
‚gegenfteben. Ein Inderer Boden, wenn, er auch noch. fo reich 
tft, der in Feiner großen Tiefe einen fteinigten oder ſehr fireng 

‚.tbonigten Untergrund bat, paßt daher zum Möhrenbau nicht. 
Ein Uder, der nicht gegen eine Eile tief lodern Boden hat, ift 
zum Möhtenbau nicht geeignet, er 
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Als eine ſehr ſaftige Frucht liebt bie Moͤhre, da fie in ei⸗ 


nem lockern, die Keuchtigkeit nicht fehr baltenden Boden gebaut 
werben muß, ein mehr feuchtes, dabey aber warmes Clima. 
Findet diefes Statt, fo gedeiht fie aud) bey der anfcheinend zu 
toßen Trodenbeit des Bodens, indem fie. mit ihrem, im Der: 
pältniß zu ihrer Wurzel ſehr ſtarken ‚Krautbüfchel die in ber 
Atmofpbäre enthaltene Feuchtigkeit ſehr leicht einſaugt. Deß—⸗ 
balb ſcheint fie auch in dem Clima von England am Persagli: 
fen zu gedeihen, weßwegen fich auch dort, namentlich in S uf: 
fol, die Cultur derieiben ausnehmend vergrößert bat. Uebri⸗ 
gend hat ſich aus diefem Grunde mitunter die fehr We Mei: 
nung verbreitet, daß die Möhren in ganz trocknei Sande, 
. felbft bey einem trodnen Clima, mit Vortheil angebauet werden 
Fönnen, obgleich fie ein warmes, trocknes Clima gar nicht ver: 
tragen, Ein kühles und feuchtes Clima begünftiget den Möhe' 


renbau aus dem Grunde nicht, weil man den Acker nicht im 


Stande ift von Unkraut rein zu erhalten, und dieſes die Arbeit 

bey bes Möhren: Cultur zu fehr vermehrt, zum Theil aber auch 

die Möhren felbft, wenn fie noch juͤng find, beeinträchtiget, 

oder wohl gar unterdrüdt. "0 7 

+: In trocknen Jahrgängen gedeiht die Möhre nit ſo gut⸗ 
als u feuchten,‘ Sie vortsägt" mehr Feuchtigkeit, als manche 
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andere Kmolien « und Wurzel ewäcfe, und erhaͤlt fi gut, 
wenn diefe ſchon zu faulen anfangen, Bu \ 


Düngung. 


Wenn der Boden kräftig ift, und nad) einer frifhen Düns . 
gung. nür ein oder. zwey Früchte getragen bat, fo bevarf es fin - 
ner adermaligen frifchen Düngung, um bon den Möhren einen 
guten Ertrag zu erhalten. Sie werden im Gegentheil, in fris 
ſcher Miftdüngung gebaut, etwas beißig von Geſchmack; man 
vermehrt durch die im frifchen Mift auf den Acker gebrachten 
Unfrautfamen und in der frifehen Düngung um fo mehr wucherit: 
den Unkrauter die Arbeit des Jätens; und !der leichte, mehr 
trodrie Boden wird, ba die Gabrung des Miſtes feine Feuch⸗ 
. figteit confumirt, für die Mobren zu troden uno bisig. Man 
will auch bemerft haben, daß die in friihen Miſt gebauten 
Möhren mehr ing Kraut, als in die Wurzel treiben. 

. der Boden, in welchen man die Möhren fäen will, . 
nicht, Fräftig genug, und es find nach einer friichen Düngung 
ſchon mebrere $rüchte genommen worden, fo daß er wenig an 
frifher, leichtauflöstither , pflanzennäbtender Materie hat, fo 
muß freilich friih gedüngt werben, weil die Möhren, obgleich . 
fie vermöge ihres vielen Krautes viele Nahrung aus der Uts 
mofpbäre ziehen, Doch ohne einen gewiflen Grad won alter Bos. 
dentraft, als aud an frifcher, leicht auflöglicher, pflanzennah⸗ 
render Materie nur klein bleiben, und fi des Anbaus nicht 
verlohnen. Man mähle dann aber einen völlig zergangenen 
at, und bringe denfelben wo möglich vor Winter unter die 
rde. “ 


04 


Plap im Feldbau und Fruchtfolge. 


Wir haben bereits erwähnt, daß die Möhren ſowohl unter 
‚andern Gewächlen, ald auch allein für fich gebaut werden. 
Wir wollen zuerſt über ihren Play im Feldbau und Fruchtfolge, 
wenn fie allein für fich gebaut werden, fpredhen, und dann das 
Nöthige Über ihren Anbau als Zwiſchenfrucht mit andern Früch⸗ 
ten anführen. " 
\  ._ Die Möhren lieben, wie im Vorſtehenden gefagt. worden 
iſt, einen kräftigen, gehörig gefoderten und von Unfraut mög: 
Iichft reinen Boden, wenn auch derfelbe nicht frifch gedüngt 
worden iſt. Hieraus erbeflt, daß fie nach folchen Früchten ges 
baut werden müffen, bie den Acker in der für die Möhren er- 
forderlichen Eigenfchaft hinterfaffen. In der Fruchtwechfel: und 
Schlagwirthfchaft kann man ihnen einen folchen Plab ganz 
nach Belieben einräumen, zumal da fie, wenn der Boden 
nur einigermaßen Eräftig iſt, zur zweyten Tracht nah einer 
frifchen Düngung gebgut, in Hinſicht der Vorfrucht gar nicht 
empfindlich find, wenn mur ber Boden locker und vun Unkraut 
rein ift. Man kann ſie alfo nad) Rüben, Kartoffeln und andern 
bebadten Früchten, zu welchen friſch gedungt, ber Boden tief 
bearbeitet, und wo durch die Eultur das Unkraut größtentbeil® zers 
ftört worden ift, bauen, und ihres Gerathens ficher gewärtig 
ſeyn. Allein bierbey würde nur einzuwenden: feyn, daß man 
‚nach den Regeln ber ER gern eine-behackte oder Blatt⸗ 
frucht zwiſchen .eine Halmfrucht einfchiebt, um das Land vom 
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dem Bau der Halmfrüchte ſich erholen zu ‚laſſen. Wer jedoch 
die Möhren HF Bustergewäche — und feine Wirtdfchaft 
überhaupt mehr auf Suttererzielung berechnet bat, der wird, bey 
. dem fehr reichlihen Ertrage der Möhren an Futter, bey Diefer 
Fruchtfolge nicht, fchlecht fahren; denn einmal geben die Möh—⸗ 
-sen im Verhältniß zu ihrer Bodenerfchöpfung, da fie vermöge 
ibred Blattorgand viele Nahrungstbeile aus der Atmofpbäre 
- ziehen, nicht nur weit mehr‘ an. $ütterungsmitteln, als viele 
Andere Futtergewächfe, fondern fie geben and) demnach eine fo 
große Menge Düngermaterial, daß man in Folge des mehr be⸗ 
reiteten und befiern Düngers den aus dieſer Sruchtfölge entiprin- 
— Nachtheil durch vermehrte Düngung ſehr leicht ausglei⸗ 
Bil man die Möhren als Zwiſchenfrucht nach einer Ges 
treidefrucht einfchieben,, fo würben fje immer ihren Platz beffer 
nad) gebüngter Winterung, als (Sommerbüngergerfte ausge⸗ 
nommen) nad der Sommerung finden, Denn: der Ufer wirb 
nicht nur zur Winterung beffer vorbereitet, und ift:nad) derfels 
ben von Unkraut reiner, fondern die zeitigere Aberndtung ber 
Winterung geftattet auch eine um fo befiere Vorbereitung bes 
Ackers zu den Möhren. Die Gerſte erhält zwar auch einen ſehr 
gut zubereiteten Boden, der auc nad) ihrer Aberndtung zieme 
lih rein von Unkraut iſt; allein, wenn fie nicht in frifcher 
Düngung , fondern zur zweyten Tracht gebaut worden ift, fo 
würde wohl der’ Acer, wenn er nicht einen fehr großen Grab 
von Kraft. hätte, für die Möhren ſchon zu ſehr erichöpft ſeyn, 
um von ihrem Anbau den beabfichtigten Augen ziehen zu koͤn⸗ 
‚nen. Daber kommt auch die Meinung fehr vieler Dreyfelders 
— ‚ die Möhren ind Sommerfeld nad) gedüngter Winterung 
zu nehmen. ce SE 
Schwieriger ift die Beltimmung derjenigen Frucht,, welde _ 
nach den Möhren gebaut werben foll; denn wegen ihrer fpäten - 
Aberndtung kann Winterung und ‚zumal Winterroggen nur in 
r einem ſehr leichten Boden nach ihnen folgen. Manche laffen 
zwar auf die‘ Möhren, Gerfte, und noch Undere Lein folgen; 
allein beide. Früchte, und befonders die Gerite, verlangen. einen | 
beträchtlichen Grad von frifcher , leichtauflöslicher, pflanzennäß: 
sender Materie, die fie, wenn die Möhren zur zweyten Tracht 
nach einer frifchen Düngung gebaut werden, in dem lodern 
thätigen Boden nicht in genugfamem Grade vorfinden, und. das 
ber nicht immer gut einfchlagen. Es fcheint demnach bie Meis 
nung mancher praftifcher Landwirtbe, welche fich dabey auch 
mwobl befinden, beachtungswerthb zu fehngknacy. den. Möhren 
Hafer und in den Hafer Klee zu ſaͤen. SMWBohk.der Hafer, zu 
bem feine befondere Vorbereitung, ald nur ein einmaliges Prlüs 
er, oder auch nur bioßes Uufeggen mit fcharfen Eggen im 





0 rüblabre nötbig ift, als auch der. Klee, gerathen recht gut, 


ach den Erfahrungen unfrer  beften Landwirthe ift es nur 

dann vortheilhaft, die Möhren zwifchen andern Früchten zu bauen, 
wenn ber Boden. in ‚großer Kraft ſieht, und wenn es ſolche Ges 

. wächfe find, ‚weiche das Feld nicht nur zeitig räumen, ſondern 
auch feine Stoppeln binterlaffen,; als der Mohn und der Lein. 
Auch zwifchen dem Krapp und einigen andern Gewächlen, wels 
che das Land mehrere Jahre einnehmen, kann man im er 
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Ben Jahre, \opne hen Genkchien Paddel yufügen, Wh 


sen, bauen, on 
Bearbeitung bes Boödens. R 

Da die Möhre mit ihrer Wurzel tief in den Ucker einbringt 
und um fo befier gerätb, je tiefer fie eindringen dann, fo sit 
eine. tiefe_ Zubereitung bes Bodens zu Möhren. unumgänglich 
nöthig. Dieß ift fo allgemein anerkannt, daB man felbR en 
‚ben Orten, wo man es fonft für fein andeses Gewächs thut, 
u den Möhren den Boden tiefer bearbeitet, als gewöhnlid. 
Zum wenigſten muß der Boden 12. Zoll tief. gepfluͤgt werben, 
was am beften mit einem Doppelpfluge erfolgt. Wo man mehr 
Sorgfalt auf den Möhrenbau verwendet, wird der Acker mögs 
Hichft tief gegraben. .\ ‘ 


Iſt dieſer Ader auedig, wie es eim zur Quedenerzeugung 


geneigter "löckerer Boden gewöhnlich nah Winterung zu feyn 


“pflegt, fo muß man vor bem Tiefpflügen guf bie Herausfchafs 


fung der Queden bedacht feyn, weil diefelben in einem tief ge: 
Ioderten Boden nur um fo mehr muchern, während das Gas 
menunkraut bey einer tiefen Bearbeitung größtentheils fo tief 


„vergraben wird, daß es nicht keimen Kann, 


— 


Samen und Saat— 


Ueber den Samen haben wir bereits bey der Sommererzie⸗ 
lung geſprochen, bier ſey nur noch erwähnt, daß eg am beiten 
it, den Samen vom vorhergegangenen Jahre, als dlten, zu 
wählen, weil dieſer mehr zufammengeballt ift, und fich. fchwe: 
zer fäen läßt. Unmittelbar vor der Saat muß man den Samen 
in dem möglichft trodenen Zuſtande mit ber Hand abreiben, 
fo daß fih die Hafen, mit welchen er an einander hängt, abs 


reihen und er locderer wirt. Man muß dafür Eorge tragen, - 


aß er his ins Säetuch zu unmittelbarer Ausſaat troden erdals 


ten werde, weil fi) bie Häkchen nie ganz wegbringen laffen, . 


und der Same dann, wenn er feudt iſt, um fo mehr in Klum⸗ 

en verballt. Da der Same nicht zu dick gefäet zu werden 
raucht, und er an und für, ſich fehr Hein tft, fo vermifcht 
man ibn entweder mit trodnen Sägeipäbnen, oder mit Afche, 
reibt ibn mit diefen Beymifchungen gehörig durch einander, und 
ſäet ihn fo aus. ' 


Mach zuverläffigen Nachrichten, welche fich and) auf mehr: 
äbrige Erfahrungen gründen, bedarf man, um eine vollkommen 
eftandenes Feld zu erbalten, an gehörig geioderten Samen 5 


Pfund auf den Magdeburger Morgen. Diefe Samenguentität 


wird in zwey gleiche Theile getbeilt, und das Möhrenfeld bas 
mit zweymal, "einmal in die Länge, und dann in die Quere 
beſaet. Dabey wird die Ausfaat allesdings an manden Orten 
etwas klumpig und zu dick feun; allein es ift beffer, dieſem les 


bei durch ein Verbünnen ber Möhren beym Jäten vorzubeugen, _ 


als ein noch größeres Uebel zuwege zu bringen, wenn bie 


Möhren an vielen Orten zu dünn ſtehen, wo denn Queden 


und Samenträuter wuchern, die Arbeit des Jätens vermehren 
und, ohne einen Nupen zu bringen, ben Boden erfchäpfen. In 
einem kräftigen Boden rechnet man „zur kollommenen Ausbil⸗ 
IV. u 20 
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dung einer Möhre von großer Art im Durchfchnitt 35 bis 40 

Auabdratzofl Raum. na u - 
Die Saat erfolgt fo zeitig als möglich im Frübjahre, im 

Februar oder März, felbft wenn noch Schnee liegt. - In einem 

nicht ſehr leichten und ſich bindenden Boden, iſt aber anzura= 

‚then, es abzuwarten, bis der Boden fine überflüffige Winters 

ı  näffe fo wert verbunfter bat, daß er zwar feucht, aber nicht 

- breyartig if. Man muß zur Saat windfties Wetter wählen. 

“ Die Unterbringung des Samens muß möglichſt flach erfol⸗ 

‚. gen, weil er bey einer.nur etwas zu tiefen Unterbringung ſtockt. 

. Viele engen ibn daher weder ein, noch bringen fe ibn mit 
einer Harte unter, fonbern überlaſſen die Unterbringung bem ’ 
. Megen und Winde Dennoch kommen die Samen aber, went 

ſie nicht gehörig mit Erde bededt find, nur fehr langſam, und 

‚viele bleiben ganz aus, und es iſt daber immer ratbfam, ihn 
mit leichten hölzernen Eggen, welche mit Dornen durchflochten 
‚find, deren man ‚bis A und mehr an einer Stange befeftiget, 
vor welche ein Pferd gefpannt wird, einzueggen, oder einzus 
walzen. Beym Anbau im Kleinen pflegt man den Samen mit 
einem Klopfer einzuflopfen. Wenn bie Witgerung nicht beſon⸗ 

ders warm und feucht ift, brauchen die Samen bis 4 Wochen 

und barüber zum Aufgehen. = 
Ueber die Reihencultur der Möhren führt Schwerz in. 

. feiner. Anleitung zum praktiſchen Ackerbau Folgendes an: „Da 
die Möhren fih nur an Ort und Gtelle, und -nidht wie bie 

Runkelrüben und Koblrüben verpflanzen laffen, erſt nad) 4, ja 
6 Wochen aus der Erde hervorkommen, währenddem das Uns 
kraut Zeit findet, ben Acker zu überziehen; da bie Pflanzen im 
Anfange fo winzig und von ein Paar Unträutern begleitet wer⸗ 

ben, die gleich. Anfangs viele Aehnlichkeit mit en haben: 
fo macht das erfte Taten, und. das nachherige Behaden wegen 
unordentlichen Standes der Pflanzen viele Arbeit und Beichwer: 
ni. Um Beides zu erleichtern, ließ ich die Möhren in 2 Fuß 
enifernten-Meiben bauen, diefe mit dem Furchenzieher anfer⸗ 

. tigen, den Samen von ben achtſamſten Arbeitern einwerfen, 
und vorber leicht zufchleifen. Daß das Land vorher fleißig und 
— gepflügt und ſehr gut gerüngt worden war, wird man⸗ 

enten, \ Ä 
.,Das Einwerfen des ohnebin bös zu fäenden Samens in die 
feihten Furchen hat feine Schwierigkeiten; bagegen fällt das 

-nachherige Täten um fo leichter, indem bie Reiben ben Tätes 

xrinnen iur Nichtung dienen, und bloß die Reihen und nicht 
bie Swilchenräume gejätet werden dürfen. Großen Vortheil 
ziebet man nachher von der Anwendung bed Schaufelpfluges, 
wiewohl er ‚nr Danbhade das erftemal nicht ganz entbebrli 
macht. Es ift ſelbſt zu rathen, das erſtemal bloß mit der’ Hand. 
u bebaden, und nur beym zweytenmal die Geſpannhacke zu ge⸗ 
rauchen. Endlich macht Das Reibenſäen es dem Pfluge mög: 
lich, die Möbren bey der Erndte unbefchädigt aus der Erde zu 
bringen, welches meinen Erfahrungen nach auf ſtark tbonigtem 
Boden bey trodner Witterung mit Spaten, Karſt oder Götle 
Zauım möglich ift.. Wenn man glauben wollte, daß durch eine 
Entfernung von 2 Fuß bie Möhrenreipen zu weit auseinayber 

— fallen würden, welches aud in den erfien zwey Monaten fe | 
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Scheint :,f0 kann ich verfichern, daß, bey geböriger Cultur, £ . 
per mit ihrem Kraute fo zuſammengewachſen find, dag man 


um zwiſchen ben Meihen durchgehen kann, 


Bu einem guten Erfgige ift die Beobachtung folgender Res 
geln nöthig : r et 


1) De Some werde auf‘ bas forgfältigfte getrocknet und 
.. gerieben. 

3) Es werde bey dem Tinftreuen deſſelben in bie Furchen nicht 
zu fehr gefpart. F 

8) Man lege ſchon früh eine Heine Pflanzſchule von Runkeln 
an, um bamit im Erforderungs falle bie Lüden in dem 
Möprenreihen. auszufüllen. ' 

4) Man füe nicht zu früh, um ben Acker vorläufig recht reis 
nigen zu können, ‘und bede das Gefäete nur mit fehr 
wenig Erde. Der Same gehet auf, wenn er nur dem. 

WBoden berührt. 

5) Man ;jäte die Reiben zuerſt mit der Hand, und hacke 
alsdann die Zwifchenräume mit ber Handhade. Cin 
Stoßeifen, fo wie man fi deffen zur Reinigung der 
Wege in den Gärten bedient, ift dazu ie): wedmäßig. 
Der Unterfchieb zwiſchen der Had: und tofarbeis liegt 
darin, Daß ben erfterer der Ürbeiter ſtets auf das Ges 

| hackte tritt, indem er vorwärts fchreitet, ber Stoßer oder 
FL Schaufler hingegen fchreitet rückwärts, und tritt Daher 
das Sefchaufelte nicht, wid der Erfttre, feſt am den Bo⸗ 
— Dieſer Umſtand iſt bey einiger Feuchtigkeit ſehr 
ig. 
6) Sobald das Unkraut von Neuem um ſich greift, werden 
die Meiben mit der Handhade, die Zwiſchenräume mit 
der Pferdehacke beſchrofft. Die allzu dicht ftehenden 
Pflanzen werden jebt weggehauen. 
7) Wenn bie Möhren anfangen, Kraft zu gewinnen, werben 
die Reihen mit der Hand zum zweytenmal bebadtt, babey_ 
alle Pflanzen, die nicht auf einen balben Fuß getrennt 
ftehen, ohne Nachſicht von der Erbe weggehauen. Die 
wifchenräume werben nun mit ‚einem Pfluge, ber ein 

. . teilförmiged Schaar bat, .oder befier mit einem Meſſer⸗ 

. Pfluge, durchbrochen. : 

8) Dran nehme fih in Acht, das Jaͤten nicht bey zu trocknem, 
und das Haden und Scaufeln nicht bey naſſem Boden 
vorzunehmen, wenn biefer lehmigt oder thonigt ift. 


9) Man .verlaffe ſich nicht allein auf die Gefpannwerktzeuge, 

fie find weder auf den Reihen, noch dicht an benfelben 

. anwendbar, und können folglich bie Handhade nicht ganz 
entbehrlich machen. 


416) Sollten die. Möhren den Schein annehmen, als wenn 
fie mit ihrem Kraute ben Acker nicht zureichend in Schat 
ten fegen würden; fo kann man unmittelbar vor bear 
legten Hacken Waffersübenfamen über bad Feld auswerfen. 

20 * 
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* er Freund feines Feldes durchgebe daſſelbe im Sommer 
einigemal, um die Samen ausſtreuenden einzelnen Un⸗ 
kräuter, ſo wie die aufſchießenden Möhren aus zuziehen. 

42) Man ſchreite, beſonders nach einem trocknen Semmer, 

ja nicht zu früh zur Möbrenerndte, aus Furcht, ſpäter 
durch ungünſtige Witterung daran gehindert. zu werden. 
Man wird dadurch den Ertrag bedeutend vermindern, und 
die Mühe beym Ausheben der Wurzeln nur erfchweren. _ 
Die Mohren tünnen noch den ganzen October in ber 
Erde zunehmen. j 

13) In Reihen gepflanzte Möhren laſſen fich recht gut mit 
* einem Pfluge, und :vollitändiger ald mit Handwerkszeu⸗ 


a gen ausheben. Zwey Pflüge und zehn ermwachfene Kinder 
ammeln 'in eingm Tage. die Möhren: von «einem Hectar, 
. und fchneiden noch einen gaten Theil vom Kraute ab, 


Die Pflugarbeit barf baden den Möhren nicht zur Lafk 
fallen, da das Land zum Beſten der jplgenden Saat oh⸗ 
nebin hätte gepflügt werden müſſen.“ ’ 
; Der Ertrag von den auf diefe Weiſe cultivirten Möhren, 
Worüber wir beym Ertrage ber Möhren überhaupt das Nahere 
“anführen werden, foll größer feyn, als der vom nur gejäteten 
Möhren. ’ 
Aus Vorftehenbem erbellet übrigens, daß die Arbeit, Die 
Erndte ausgenommen, "bey der Neibenfaat keinesweges gegem 
bie gewöhnliche Art, die Möhren zu cultiviren, in welcher 
Hinfiht wir auf die Behandlung wahrend der Vegetation vers 
weiſen, vermindert, fondern eher vermehrt. wird. Es fommt ' 
alfo fehr auf: die örtlichen DVerbältniffe an, ob die vermehrten 
Eulturfoften im gerechten Verhältniſſe mit dem größern Ertrage 
der Möhren ſtehen. Zu . on s 
1m nördlichen Deutſchland, wo garingere Arbeitskräfte für 
gieich große Ländereyen vorbanden find, als in England, den 
iederlanden und in einem großen Theile des füdlichen 
Deutfchlande, ſcheint von der Meibenfaat der Möhren fein 
Bortbeil_zu erwarten zu ſeyn; denn ed würde den Werth des 
- böhern Butgerertrages die darauf verwendeten Kaften kaum 
decken. Auͤch verlangen bey der kürzern Vegetationsperiode 
die Möhren im nördlichen Deutſchland durchaus eine ſehr zeis 
fige Saat, weil fie fo fange kiegen, ebe fie keimen, um damit 
fe bey der Sommerhite fo weit herangewachſen find, daß fie 
en Boden befhatten und bie Verdunſtung ber ihnen ſo nds 
Higen Feuchtigkeit verhindern, Bey der Neihenfaat, wo, um 
. bem Boden bie erforderliche Loderheit und Meinigkeit vom 
Unkraut. zu verfchaffen, wenigſtens eine Furche im Frühjahre 
egeben werden muß, und wo ber Boden ganz abgetrodnet 
eyn muß, wenn die Samen nicht in den Reihen verklebt wer: 
ben follen, würde bie Saat unftreitig viel zu ſpät Statt finden, 
als daß die Möpren fich-fo weit auszubilden vermöchten, um 
h in der Sommerhitze Schatten zu geben, vielmehr würde 
n diefe Periode ihre vorzüglichfte Ausbildungsperiode fellen 
J fie würden aus ermangelnder Feuchtigkeit Mein bleiben un 
° fönnten bey ‚der früher eintretendeh Winterkälte, wo ihre Abs 
—  erndtung im Herbft, wo fie ſich noch erholen koͤnnten, fchon 


' 


-—.u....-:-- 


7 


* 


größere Blätter, als bie andern Arten, nimmt mit etwas leich" 
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erfolgen muß, überhaupt ihre Ausbildung nicht gehörig voll 
en, ° 


Die Kohirübe, Brassica napobrassica. 


Man nennt fie auh Erblohlraben, Gtedrübem, 
Krautrüben, Dorfhen. Man bat von kiefem Gewächs, 
weiches eihe Mübenkohlart ift, die ihre Wurzeln unter der Erbe 
ausbildet, und nicht, viele und Kleine Bkätter treibt, mehrere 
Briten, in welcher Hinfiht wir auf die dton. Botanik verwei⸗ 
fen. *) Thaer fagt in feiner rationellen Landwirthſchaft über 
Die Koblrübenaygten: „Es iſt gewiß, daß durch die Auswahl 
eingeiner ‚abweichender Pflanzen gu Sawenträgern noch fehr 
viele Varietäten erzeugt werden fönnen, und auch alljährlich 
bervorgebracht werben. Dieſe verfchiedegen Arten untericheiden 
fi in ihrer: Farbe, die bey einigen ganz weiß, bey andern 
gelblich, aber. oft unbeftändig ift, fo daß aus den don weißen 
gewonnenen Samen einige gelbe und umgekehrt entitehen: fers 
ner aber auch in ihrer Conſiſtenz; indem einige feſter und dern 
ber, andere ſchwammiger und weicher find. Lebteres iſt beftäns 
biger, und bleibt, wenn fie auch die Farbe verändern. Sie 
zeichnen fih auch in ihrem Habitus, Kraute und Etängel von 
einander aus, fo Daß man fie beym Anblick 'unterfcheiden, den 
Unterfchied aber kaum verftändfich mit Worten ausdrüden kann, 
‚weil es auf ein Mehr oder Weniger ankommt.“ Man bält- im 
Allgemeinen bie weißen Kohlrüben für- feiner zur Epeife, als 
die gelben, und die confiftentern zur Fütterung für die beften, 

Als eine ber vorzüglichften Abarten ber Kohlrübe wird bie 


ſenangte Rutg bage, oder Rotabage, auch ſchwedi— 


er Turneps, englifhe Rübe genannt, betrachte 

welche jest ziemlich allgemein verbreitet ift, aus Englan 
ammt, und durch Thaers und Schwerz Bemühungen dem 
eutfhen Publicum bekannter geworden ift. Sie treibt etwas 


erm Boden vorlieb, und treibt die Mübe, welche febr groß und 
6—& Pfund wer wird, etwas über der Erde. Die Rübe hat 
einen feinern Gefhmad und wird als Rübe mehr segchtet. Auch 
verträgt ſie die Kalte am beſten. 
Ob die Kohlrüben mehr hotzig find, fchwerer oder feichter 
kochen, ober gar_nicht weich fo 
Bodenart, zum Theil aber auch in zu lange in benfelben Bos 
den gefäcten Samen. . 

Die Kohlrübe iſt ein fehr nüsfiches Gewächs, weiches for 


‚wohl den Menfchen eine angenehme und Beliebte Speife giebt, 


s 


A 


ald audy, allen Thieren ein ſehr gutes Futter, eben fo zu Ers 
zeugung der Mitch, ald zur Maftung gewährt, “ 


Nach der Einhoffſchen Unterfuchung enthalten bie Kohl⸗ 


züben | \ 
an mwäßrigen Theilen — — 0,875. ‚ 
— zuckerigen — — — 0,068. 
- — Kafern.. — — — 0,058. 
— Eyweiß — — — 0,005, | 
® ' . ‘ r , \ 4 


*) 6. Oncytiopäd. Bd. IK S. et. , 
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en, liegt zum Theil in der . 
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um 
er auch von benen des Kopie entfernt pflanzen muß. Die . 


» 
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Hiernach ſcheint zwar den Runkelrüben, ats nährenber, Des 


> Vorzug zu gebühren, doch werben von Vielen die Kobhlrüben 


vorgezogen. Ich weiß, daß, erfahrne Wiehmäfter die Kohlrüben 


um 3 beffered Futter böher fchästen, als die Muntelrüben, \ 


Beide haben ihre Vorzüge, Die Kobirübe, Pa fie gegen bie 
Kalte weniger empfindlich ift, kommt aud in Fältern und hö⸗ 
peren Gegenden fort. Auch verlangt fie einen mehr bindigen 

oben, in welchem die Runkelrübe nicht gut forttommt. Unter 
‚günftigen Umftänven ’ift- ihr Ertrag oft hoher und ihre Cuttur 
nicht fchwieriger. Wenn daher der Runkelrübe in den ebenen 
Gegenden in einem leichten und lodern Boden der Vorzug ges 
bübrt, fo behauptet dagegen die Koblrübe ihre Vorzüge ın dem 
göberen, raubern Boden, bey einem feuchtern und fältern Clima. 

ur ben enifchiebenen Nachtheil hat die Koblrübe, daß fie von 
ben Infecten fehr leidek, welche ber Runfelrübe wenig anhaben. 
Die Aufbewahrung ber Kohfrübe ift dagegen viel leichter, als 


\ pie ber Runkelrübe, weit fie vom Froſt nicht leicht leidet. Man 


nn fie felbft auf dem Felde einfrieren laffen, wenn man im 
rar ame Beit hat, fie berauszunehmen. Nur dann, went 
e im Winter in den Behältniffen friert, fo ift fie mach dem Auf⸗ 
Ihauen zwar nicht weich und zerfest, wie die andern Wurzeln, und 


Bat im Geſchmack nicht. gelitten: gebt.aber in”einigen Wochen‘ 


nach dem Aufthauen in Verderbniß über, weil fie durchgefroren 


- it, und ihr Leben entweder darliber oder durd) das jäbe Auf: 


. se, Sie müffen daher in befondern Pflanzenbeeten erzogen und 
verpflanzt werben, 0 | ' 


bauen eingebüßt hat. “Da die Kohlrübe eine zweyjährige 


ganze ift, welche erft im gruenten Aabıe aus der Rübe ihren 


amenftängel treibt, fo muß man auf die Samenerziehung be: 
fondere Aufmerkſamkeit verwenden. | 


Hinfiht ihrer fonftigen Eyltur kommt fie mit der Run⸗ 


kelrübe völlig überein, nur daß das Säen an Drt und Stelle " 


bey den Kohlrüben, wegen der großen &efabr, welcher fie durch 
die Erdflöhe und andere Inſecten ausgelegt find, nicht zu wagen 


N Erziehung des Samens der Kohlrüben. 


Wir verweilen bier auf das, was wir beym Kohl und dem 
Runtelrüben über bie Samenerziehung erwähnt haben, indem fie 
ganz Diefelbe ift, und bemerken bier nur, daß man bie Samens 
aA ‚verfchiedener Arten entfernt von, ‚einander, balten muß, 

affardirung zu ‚perhüten, und daß man bie Samenträs 


amen bleiben über 4 Jahre keimfähig, 
. \ ⸗ 
J Erziehung der Koblrübenpflanzen. 
Die Erziehung der Kohlruͤbenpflanzen kommt ganz mit der bed 


Kohls überein. Man kann fie jedoch fpäter als jene fäen, ins 
dem tie von der Kälte weniger zurüdgebalten, zum Verpflanzen 


fehneller tauglich werden. Auch darf man wegen des Erfrierend \ 


der Pflanzen. nicht fo beforgt feyn. Dagegen leiden fie an ben 
Erdflöhen ganz außerordentii 


an einem Fluſſe, oder Teichwaſſer anzulegen, oder die Pflan« 


8 O 
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ih, und um diefe von ihnen abzus 
halten, empfiehlt man, die Samenbeete entweder unmittelbare 
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Feldgewaͤchle. Die Papinate sm 6 


jenbeete mit Wiftjauche Fir übergießen. Man bebarf auf eine 


uthe von 16 Quadratfuß 6 Loth Samen. 
"Die Paftinate ‚, Pastinaca sativa. *) 
Die Wurzelm diefer Pflanze, welche ein ben Möhren zu⸗ 


. "wählt verwandtes Planzengefchlecht ift, haben einen ſehr Füßen, 


und zwar noch füßern Sefhmad, als die Möhren. Gie werben 


ſchon im Herbft in da 


als ein zum Theil fehr beliebtes Gemüfe zur menfhlihen Nah⸗ 
rung ‚verbraucht. Sie find aber aud ein fehr vorzüglicheg Lutz 
ter für die Haustbiere, felbft. für / die Pferde, welche ſich ſehr 
leiht an fie Aemwöhnen, und ‘\fie gern freien. Auch ihr ‚Kraut, 
von welhem fie eine beträchtliche Maffe liefern, ift‘ein nach 
mebrfeitigen Verſuchen milchergiebiges Futter. Das Kraut 
ſchlägt wiederholt aus, wenn es abgenommen wird; es werden 
dann aber die Wurzeln um fo kleingr. Es find zwar Einige 
ber Meinung, daB das Kraut, ber Paflinate von den meilten 
Tbieren verfchmähet werde; allein dieß fcheint wohl nur bey dem 
Kraut von der wilden Paflinate der Fall * ſeyn, welches aller⸗ 
dings eine dem Vieh unangenehme Schärfe bat. In England 
züpmt. man bie Paſtinake als ein vorzüglicheds Maſtfutter für 
indvieh. 

Nach Cromes Unterſuchung lieferten die Wurzeln: an 
waßrigen Theilen 79,85 Procent, an grauem Staͤrkemehl 1,76 
Sec, an CHweißftoff 2,09 Procent, an Schleimzuder 5,47 


rocent, an Schleim und Extractivſtoff 6,11 Procent,. und an 


Hanpenfafern 6,12 Procent, | 


v 


dieſe Wurzel febr reich, und es ergiebt ſich hieraus ihre vor⸗ 


zuügliche Nahrhaftigkeit. Wiele ziehen fie auch den Möhren als 


uttergewäh vor., 
Die Paſtinake wird in Deuiſchland nicht häufig auf dem 
Selbe gebaut, fie ift vielmehr hauptſächlich nur als Gartenfrucht 
efannt. Doch verdient fie eine größere Aufmerkfamteit ; denn 
fie ift nicht fchwieriger zu cultiviren, als die Möhre, hat viels 


efonderd an Schleim, Schleimzuder und Eyweiß ift alſo 


mehr in der Eultur mit dieſer fehr vieles gemein ; fie giebt oft 


“einen größern Ertrag, fie wächſt fehneller und untertrüdt, weil 
fie ihre breiten Blätter früher entwidelt, dad Unkraut leichter, 
Ein Hauptvorzug ber Paftinafe ift aber, daß ſie den Kroft in 


der Erde, obne alle Beſchädigung, ausbält, und erft im Früh⸗ 


jahre verbraucht werden barf, wo fie zu einer futterarmen Zeit 
ein ſehr erwünfchtes Futter giebt. 

Sie ift eine zwenjäbrige Pflanze, welche erft im zweyten 
Sabre aus ibrer Wurzel den Samenftängel treibt, und man 


‚ muß daher ihren Samen befonbers erziehen. 


Da ihre Cultur mit den Möhren ſehr übereintommt, fo 
voollen wir berfelben nur in der Kürze Erwähnung thun, und 
verweiſen im Speciellen auf die Möhren. 


* Erziehung des Paftinatenfamens. - 


- Man kann bie zu Samenträgern beftimmten Paftinafen 
Samenbeet verfepen. Dan verftust das 
Staut etwad. Man kann auch von ben, ben Winter hindurch 


U | , 
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abf-dem Feſde gebliebenen Wurzeln die Samenträger ausfuchen. 

Am beſten und ſicherſten bleibt es aber, die Wurzeln ben Win⸗ 
ter hindurch in einem trocknen Keller in Gand einzuſchlagen, 
und im Frühjahre ins Samenbeet zu verlesen. Die Paſtinake 

mühe im July und Yuguft, und die Samen reifen im Stp⸗ 
umper, FP 


Cultur der Paſtinake. 


Die Paſtinake liebt, gleich den Möhren, ein lockeres Erdreich, 
mit einer tiefen Krume. Im Boden 'mit flacher Kiume wird - 
fie kurz und dünn, und giebt eine geringe Erndte. Deßhalb paßt 
ihre Cultur nicht in alle Gegenden. Das Elima darf nicht zu 
naß ſeyn; dad) geräth die Paſtinake bey einer mäßigen Feuchtig⸗ 
keit beſſer, als wenn es ſebr troden ift. . Der Boden muß mög« 
lichſt tief im: Ze Herbſt gelocdert werden. After 
Bodenreichthum fadt ibr mehr zu, als frifche Düngung. Sie 
ann eben fo früh geſäet werben, ald die Möhre. Man fäct 
ſie für ſich allein, oder wie die Möhren, unter andere Früchte: 

ffer ift aber, fie allein zu fäen.. Da ihr Sume glatter ift, als 
Der der Möhren, fo können fie auch beffer in Reihen geſäet wers 
den. Man bringt die Pflanzen in den Reihen 8 Zoll weit vom 
einander: Die Samen vertragen eine riefere Bedeckung mit 
Erde, als die Möhrenfamen. Man kann bie Paftinake in ihrem 
jugendlichen Zuftande auch verpflanzen. 2 


Topinambur, Helianthus tuberosus 


Diefe Frucht wird auch Erdapfel, Stangenerdapfel, am 
richtigften wohl aber Inolligte Sohnenrofe genannt. Sie ifl 
fon feit_länger, als 200 Jahren, aus Brafilien zu ung ge⸗ 
racht. Sie treibt einen oft bis 12 Fuß hoben beblätterten 
Stängel, und an ihren Wurzeln eine Menge Knollen, oft über 
40, von der Bröße mittlerer Kartoffeln. Gie it in ‚früheren 
zeiten ſehr empfohlen und häufig angebaut, in fyäteren Zeiten 
urch die Kartoffeln verdrängt, und im neueren Zeiten wieder 
fehr empfoblen worden, _ . ‘ a 

Die Knollen dieſer Frucht werden ſowohl als Gemüfe zur 
menfchlichen Nahrung , als auch zu Viehfuster benust. Nach 
‚der Einhofffchen Unterfuchung enthalten fie . 

Wafler — —: 75 Proc. 0 
Stärkemebl — 17 — 
Eyweißſtoff 1bis 14 — 

un lim " — 4 — , u 
An Nabrunasfähigkeit ftehen fie weit hinter den Kartoffeln, 
and in großer Maffe genoffen, find fie dem Menfchen, wie dem ' 
Vieh, ibres vielen Schleims wegen, unverdaulih, und haben 

‚eine blähende Eigenſchaft. Als Benfutter find fie jedoch dem 
Wied, wie mehrere. in Sachſen und anderwärts gemadte Ders 
fuche gezeigt haben, ein fehr willlommnes Zutter. 

Die Gtängel und Blätter. haben fich, nach in Sachfen mehr⸗ 
"jährig angeftellten Verfuchen, als ein vorzügliches Schaffutter 
erwielen. Wen ſie gehörig getrocknet worden find, fo werden 
fie von den Schafen bis auf-eine Kleinigkeit des untern Theiles 





— des Stängels ganz aufgefreffen. Ihr gehöriges Abtrocknen ift 


iedoch mis Schwierigkeiten verbunden. 


.% 
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Yan bat biefe Frucht in neueren Seiten den Kartoffein am. 


pie Seite, In wohl gar fiber diefelben gefest. Ohne uns hier 
auf eine nähere Unteriuchung darüber einzulaffen, bemerken wir 
nur im Allgemeinen, daß die Kartoffeln, unter gleihen Umſtän⸗ 
"den, an Knolten eine größere und nahrungsfäbigere Maffe geben. 
Ob übrigens die knolligte Sonnenroſe mit ihren Knollen 
unb ihren Stängeln und Blättern nicht eine eben fo große, 
"oder größere Maſſe nahrungsfähiger Materie geben follte, als 


die Kartoffel, dieß ift noch nicht entichieden. Beide Gewächſe 


baben unter gewiffen Berhältniffen ihre entfchiedenen Vorzüge, 
Im Allgemeinen wird zwar nach ben bisher bekannten Mefuls 
taten die Inolligte Sonnenroſe, unter allen Umflänten, nie die 
Kartoffel verdrängen, unter vielen Umftänden aber wird bie 
Inolligte Sonnenrofe, wie fih aus‘ Nachſtebendem ergeben wird, 
einen Pla, neben der Kartoffel verdienen, und es ift gewiß, daß 
ibr eine größere Aufmerkſamkeit gebühret, als ihr zeither zu 
Theil geworben fl. . un 

Obgleich die knolligte Sonnenrofe eine fehr ſüdliche Frucht 
iſt- fo bat fie ſich doch fo an unfer Elima gewöhnt, daß ihre 
Knollen in der Erde auch die: flärfften Fröfte aushalten, obne 


nur im Geringften zu leiden. Sie merden bey uns durch ihre 


Knollen fortgepflanzt, denn ihre Samen gelangen nicht zus 


Meife. Es wird wenige Gegenden in Deutichland geben, mo 
man fie nicht in einzelnen Plägen in Gärten zum Tbeil vers 
wildert antrifft. Ihre Unempfindlichfeit gegen den Froft macht 


ewächfe zum Theil ſchon untauglich , oder fehr Inapp zu were 
en anfangen. In bolzarmen Gegenden find die Stängel ein 
ſchaͤpbares Feuerungsmaterial, 


Wahl des Bodens und bed Elimas, 


Es giebt unter allem Feldgewächfen faum eins, welches in 
Hinfidit des Bodens umd bes Climas fo genägfam wäre, als 
bie tnofligte Sonnenrofe. Im trodenften, fo wie im feuchteften 
Boden und Elima kommt fie fort. In ihrer Jugend verträgt 
fie die ſtrengſte Kälte. Ihre Blätter baben ein fo ſtarkes Ans 
ſaugungsvermögen der Punkten daß fie ſelbſt in dem völlig 
ausgetrodneten Boden ſich frifch erbalten, und in der trodenften 

abreszeit, wo andere Gewächfe eingeben ‚-fich bald wieder ers 
ofen, wenn bie Atmofphäre nur etwas feucht wird, 


, Düngung. 


Die knolllgte Sonnenrofe:niebt im Fräftigen Boden auch 


ohne frifhe Düngung eine reichfihe Erndte, indem fie viel 


‚Nahrung aus ber Atmoſphäre zieht. Ich babe in einem Gars 


tenlande, wo biefed Gewächs ſeit länger ald 20 Jahren verwils 
dert ftand, und nur, im Herbſt einige Knollen autgegraben 


wurden, um als Gemuͤſe benust u werden, ‚alljährlich defſen 


‚Uppigften Auftrieb gefeben, ohne daß je gebüngt worden wäre, 
und dennoch war ber Erdboden immer voller Knollen. 1ebris 


ens vertragen fle bie friihe Düngung nicht nur fehr aut, ſon⸗ 


en fie geden auch einen um ſo größern Ertrag. Beſonders 
werden bie Stängel und Blaͤtter ſehr großz und wen ed um 


- 


— 
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ſie als Futtergewaächs deßhalb ſehr ſchätzbar, weil fie im Frühe ' 
abre als Beyfutter benugt werden, können, wo andere Futtere ' 
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piefes fhäpbare Futter zu thun If, wird bey einer reichtichen 

/ Düngung Hm fo vielhhehr davon: geiwinnen, u Einer seihtien 
-fo flarte Düngung, als die Kartoffel; fie verträgt aber auch 
bie ftärkfle Düngung beſſer, als. dieſe. Man kann den Mift vor 

ber Saat, mit ber Saat zugleich gin-, oder nach der Saat uns 
erbringen. 7 \ 


Play im Feldbau und Frudtfolge 


a Die knolligten Sonnenroſen können nach jeder Frucht unbe⸗ 
denklich folgen‘, ſelbſt nach ſolchen Gewächſen, welche den Boa 
*Ñ ben ſehr ausſaugen, und nad) welchen andere Gewächſe ſehr 
zurückſchlagen; ſie geben dennoch, wenn nur etwas gedüngt wird, 
‚ einen reichlichen Ertrag. Da fie jedoch auch bey der ‚größten 
Aufmerkſamkeit bey der Erndte nicht ganz aus dem Ader ges 
‚bracht werden Können, da dag wiederholte Bearbeiten des Bo 
dens, und der Winterfroft die im Acer zurücgebliebenen Knollen 
nicht hindern, im nächſten Frübjabre aus zuſchlagen, und fich 
als der nachfolgenden Saat nachtheiliges Unkraut auszubilden; 
da ferner ihre Aberndtung erſt im fpäten Herbſt, oder im Frühe 
jahre erfolgt, fo find fie dadurch den auf ſie folgenden Früchten 
Jaͤſtia. Man empfieblt baber bey ber ‚Drepfelbermirchfchaft ‚bie 
Inotligten Sonnenrofen im Sommerfelde zu bauen, wo dann Lurch 
bie folgende Brachbearbeitung der größte Theil der im Acker 
zurüdgebliebenen vertilgt wird; man verliert aber dadurch eine 
Sommerfrucht, deren Ausfall in ſtroharmen Wirtäfchaften ſehr 
empfindlich if, Bey der Fruchtwechlel:, Schlag: und Koppela 
. » ‚wirtbfchaft kann man ſich zwar eher belfer, unb den Sohnens 
, zofen einen angemeſſenen Platz anweilen; allein immer bieibt 
ed eine ſchwierige Sache, daß nad) ihnen mit Vortbeil Feine 
Sommerung gebaut werden kann, weil. diefelbe durch Die aufs 
treibenden Sonnenrofenftängel fehr unterdrüdt wird, und man 
‘ fibrigens bey dem Anbau einer andern Frucht zu (ehr von ben 
Megeln. der Fruchtfolge abweichen muß. Es Aiſt daher wohl amı 
beſten, da bie fnofligten Sonnenrofen, der Erfahrung nad), auf 
"einem Plage, wo fie einmal fteben, viele Jahre lang ausdauern, 
und ohne ſich auszutragen, und von friſchem gefäet werten zu 
dürfen, immer reichlihe Erndten geben, wenn hur von Zeit zu 
wu Be gedüngt wirb, fie in befondern Schlägen oder Plantagen 
_ o Tange zu laffen, als fie nur fortkommen wollen. Man bat 
- ‚dabey den Wortheil, dag man ſich die Bearbeitung, bed Bodens 
- and die Ürbeit der Saat durch viele Jahre erfpart. Man muß 
aber unter diefen Umftänden die knolligten Sonnenrofen alle 
zwey Jahre Düngen, wenn man nicht nad den eriten Jahren einen 
gefchmälerten Ertrag haben will. Uebrigens faugen fie den Boa , 
den nicht fehr. aus, da ſie vermöge ihres flarten Blattorganes 
. ‚piele Nahrung aus ber Atmofpbäre zieben, und man kann nach 
ibnen, wenn fie nur gehörig vertilgt find, ohne Bedenken, jede 
dem Boden angemeflene Frucht folgen laffen. Gerſte und Klee 
- geratben nad ihnen eben fo gut, ald nad Kartoffeln, wenn 
auch zu ihnen nicht fo ſtatk gedüngt wat, ald zu ben Kartoffeln, . 
um ſie fo bald als möglich auf dem Plage, wo fie geftanden 
’ = Jaden, zu vertilgen, bauet man in einigen Gegenden, nad) den 
nolligten Sonnenroſen, Kartoffen, die recht get gedeihen, und 
wo burch die während ber Megetation ber 


artoßeln nöthige 


y! 


u 
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Bearbeitung die Ausfchläge ber knolligten Sonmenrofe mit N 
‚ Kartoffeln mit geerndter werben; ba aber diefelben als Samen 
Yerunreinigt werden, fo ift es am beſten, dergleichen Kartoffeln, 
nur zu Fütterung zu benugen. „Am beften — fagt Schwerz— 
ird der Zweck ber Vertilgung ber knolligten Sonnenrofe durch 
ine Ausſaat von grün zu verfütternden Wideneerrreicht, unter 
welche zus nachfolgenden Benugung Klee gefäet wird, Schon 
durch bas zweymalige Abmähen der Widen, werden eine große 

Menge Pflangen der knolligten Sonnenrofe vertilgt, im daran 
folgenden Jahre erleiden fie aber Durch das Abmahen ve all 

eine gänzliche Niederlage.‘ . 


Z ' Bearbeitung bes Bodens, 


Die Inolligte Sonnenrofe fommt zwar auch in einem- minder 
bearbeiteten Boden fort, doc iſt ihres "größeren Ertrages an 
Knollen und ihres ficherern Fortkommenẽ wegen, eine prdente 
liche Locderung des Bodens afzuratben. Diefe ift auch deßhbalb 
am fo nöthiger, weit fi font zwiſchen den Pflanzen um fo 
mehr Unkraut zeigt. Bey einer geringen Bearbeitung des Bor. 
dens, wenn berfelbe übrigens nicht arm iſt, fcheinen’ die Plans 
gen ‚mehr in die Stängel zu treiben, als Knollen anzulegen, 

Rap muß den leichten Boden wenigſtens mit zwey Kurchen 
beftenen. Im bindigen Boden müſſen mindefteng, 3 Furchen 
gegeben werden. Wenn es zuläflig iſt, thut man wohl, den 

ichten Boden vor Winter zu bearbeiten, und gehörig einzuegs 
gen. Den bindigen naffen Boden ftürzt und wendet man im 
Herbſt, läßt ihn den Winter hindurch in rauher Furche liegen, - 
and haakt im Jommenden Frühjahre, 


Auswahl der Samenknollen und Legen des | 
" Knollen - 


4 
Es iſt bereits angeführt worden, daß, da ber Same ber 
nofligten Sonnenrofe bey uns nicht zur Reife gelangt, fie nun _ 
durch das Legen der Anolien: fortgepflanzt werden, und dieſe ber 
von ihnen fortpflanzende Samen find. Man kann dazu and) 
die Heinften Knollen nebmen, und felbft diejenigen, bie, nach⸗ 
dem die Knollen einige Wochen außerhalb der Erbe geweſen 
find, ein _weltes Anfehn haben, wenn man fie vor dem Legen \ 
Bmal 24 Stunden in Wafler, dem etwas Miſtjauche beygemengt . - 
worden ift, einweicht. Man muß dann aber mehrere Anolleft 
ufammenlegen, im Fall einige darunter wären, die nicht mehr 
— * um in der Plantage keine Lücken zu haben. Am beſten 
ur Fortpflanzung find jeboch die größern und mittlerm Knollen; 
ie geben gräftigere Pflanzen, die mehr und größere Knollen ans 
: fegen. -, Das Berfchneiden, wie es bey den Kartoffeln zum Theil 
! gewöhnt ‚ vertragen die knolligten Sonnenrofen nicht gut, 
ndem ein großer Theil der zerfchnittenen Stüde wicht aufgeht. 
Man muß. bafer von. ben zerfchnittenen Stücken wiehrere zus 
i-  , fammenlegen, wenn man feine Lüden im Pflanzenftande haben. 
will, und erfpart dadurch nicht an Samen, braucht wohl fogar . 
deſſelben noch mehr. OL 
| Man kann das Legen ber Knollen ſowohl im Herbft, ats im 
Früůhjahre vornebmen. In dem [odern, trocknen, beſonders aber 
in. dem bärren fandigen Boden zichen Wiele das Legen im Herbſt 
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vor, ‚weil, der Boden dadurch feine Minterfeudjtigteih um fü 
» ficherer erhält, ald wenn im Frühjahre in ihm geurbeitet wird, 
‚ und bie vor Winter gelegten Anolien ‚bey der erften Wärme des 
Bart auftreiben, und die bis zum Eintritt der trockenen 
abreszeit mehr emporgerwwachienen Pflanzen ven Boden um fo 
mehr beichatten und feucht erhalten. Sn dem naffen bindigen 
Boden ift das Legen der Knollen im Frühjahre vorzuziehen, 
“weil dergleichen Boden. durch die Wollendung der Zurihtang im 
Frühjahre um fo lockerer wird⸗ Die Haupturfache,, welche hier 
x aber für das Legen im Frühjahre /entfcheidet, ift die, daß der» 
gleichen Boden im Frübjahre fich oft fo feft auf der Oherrläche 
ſchließt, Daß das Aufkeimen der im Herbft gelegten Knollen da= 
u Dutch gehindert wird. Im Herbft kann man bie Sinollen von 
«Ende Dctoberd, bid zum @inwintern legen. Die Frühjahrsle⸗ 
gung der Knollen darf nicht nach der Hälfte des Aprils erfols _ 
| gen, weil dann bie Knollen zu keimen anfangen und zur Forte 
pflanzung minder tauglich find. - nt 
Das Legen der Knollen erfolgt entweder mit bem Pfluge, 
mit: dem Halten, oder in flach aufgeftochenen Gruben in Rei 
n. Da das Legen der Knollen der Inolligten Sonnenrofe mit 
n Kartoffeln vieles gemein bat, fo vermweifen wir bier auf bie 
. Kartoffeln im folgenden Monat, wo wir darüber ausführlicher 
fprechen werden. Man darf die Knollen der Inolligten Sonnen⸗ 
sofe nicht fo tief legen, als bie ber Kartoffeln. Ein 3 Zoll ties 
fes Legen im Iodern Boden ift hinlänglich. Auch müflen bie 
- Enofigten Sonnenrofen, da fie einen ſtarken Horft vom 7 —9 
Trieben bilden , einen größern Raum haben, als die Kartoffeln.. 
Man legt fie daher im reichen Boden, wo fie um fo mehr Aufs 
. ‚tiebe bilden, in den Meiben 15 Fuß ‚weit von einander und 
macht bie Reiben fo weitläuftig, als es die nachherige Bearbei⸗ 
tung mit dem Schaufelpfluge geftattet. Im magern Boden 
beingt mar fie eine Ele nad allen Richtungen weit pon eins 
ander. . 
Dem Manße nach laͤßt fih die Quantität, der iz zulegen: 
ben Knollen ſchwer beftimmen. Ich babe bey einer Ausſaat von 
8 Berliner Scheffel” auf ben Magdeburger Morgen zu 180-fbeis - 
niſchen Quadratrutben, an mittleren Knollen, ein volllommen ' 
Dicht beftandenes Feld gefunden. 2 


⁊ 





0704 Handelsgewaͤchſe. 
Gabeitityflanzem. 
In Der Tabak (Nicotiana). 


Diefe durch die doppelte Art ihres Genuffes merkwürdige 
und bey allen Völkern, wo fie bekannt worden iſt, fehr be= 
liebte Pflanze ift in Dentichland fo allgemeinen bekannt, daß 
es wenige Gegenden giebt, wo man nicht einige Spuren ihres 
Anbaues finden wird. u . 

‘ Man Hält allgemein. America für das Vaterland des Ta= 

baks; man bat aber darüber keine ganz beftimmten Nachrichten, _ 

und es läßt fich eben fo gut annehmen, daß Aften, wo er unter 
‚ den älteften Völkerſchaften ſchon feit. lange im Gebrauch ift, 
Sein Vaterland ſey. Noch jſt es nicht ermittelt, voo dieſe Pflanze, 
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wubwachſend angetroffen wird. Es ſcheint alſo, daß ber Tabal 


urfprünglich in mehreren Gegenden einheimiſch iſt. In jedem 
Faille ſtammt er aber, da er ungeachtet der langjährigen Eule 
fur die große Empfindlichkeit gegen ben Froſt nicht abgelegt Hat, 
aus einem ſehr füdlichen Clima. N 

Dbgleich der europäifhe und beſonders ber deutfhe Tabak 
dem americanifhen und den aus andern Welttheilen eingeführe 


"ten an Güte weit nadhfteht, ‘fo wirb er doch bes wohlfeilern 


= Breite wegen in weit. größeren Malle confumirt, als jener, 


er fremde Tabak wird feines böhern Preifes und feiner größern 
Güte wegen nur von ben Reichen confumirt, oder zur Verbeſſe⸗ 
zung der inländifchen Sorten verwendet; die Hauptconfumene 
ten,des Tabaks, bie armere Volksclaſſe, ift jedoch bauptfächiich 
auf den wohlfeilern inlandifhen Tabak angewiefen. 
Bey der großen Eonfumtion des Tabaks in allen Ländern 
Deutſchlands, tpwohl ats Schnupf:, ald auch ald Rauchtabak, und 
da die ärmere MWolksclaffe, welche die fchlechten und Mittelfors 
ten verbraucht, unftreitig die Hauptconfumenten find, fo ift bes 


Tabatabau für jedes Land ein fehr wichtiger Gegenſtand. Da 


en ne — — 


übrigens bie Aufmerkſamkeit bey der Cultur den größten Ein⸗ 


| er auf die Güte des Tabaks hat, indem ber Kabricant den 


Iben wobl bis zu einem gewiflen Grade verbefiern, aber aus 
anz fchlechtem aterial doch nie ein gutes Product machen 
ann, fo ift eine genaue Kenntniß des Tabaksbaues, um auch 
beſſere Sorten zu erzielen, von um fo gsößerer Wichtigkeit, 
wenn der Producens reichlihen Gewinn davon haben will, und 
wenn ber gpauptzwed ‚das Geld im Lande zu behalten, erreicht 
werben foll. ’ 

Die Tabakspflanze trägt Ölveiche Samen, welche zu Ges 
winnung bes Dels verwendet werden können, und fie find nice. 
nur fehr reichbaltig an Del, fondern daffelbe foll auch, wenn 
es kalt gefchlagen wird, nicht nur einen guten, dem Baumol 

feichen Geſchmack baben, fondern auch ald Brennöl fehr tauglich 
—*8 und beym Verlöſchen einer Lampe keinen Geſtank hinter⸗ 
laſſen. Der Unbau’des Tabaks zu Dei iſt jedoch in Deutſchland 
wenig gebräuchlich, und bie doppelte Benuzung deſſelben als 
Fabrik⸗ und Oelgewächs würde ſich auch ohne große Erſchö⸗ 
pfung des Bodens und ohne Nachtheil auf die Blätter zur Be⸗ 
nugung zu ESchnupf =: und Rauchtabak nicht füglich vereinigen 


en. ö . 

Dis Blätter der Pflanze find ed, welche, als Rauch: und 
Schnupftabak benust, den Hauptnugen gewähren. Gie haben 
war einen fcharfen und widrigen Geruch und einen beißenben 

fhmad, und werden daher von den Hausthieren und wilden 
Thieren verfchont , inzwifchen bat man Doch in Schweden beob: 
achtet, daß bie Schafe biefe Dflanze gern und ohne Schaden 
freffen ; man läßt baber bie Tabafsfelder nach gefchebener Erndte 
durch - fie vollends abweiden. Es ift, faft nicht zu bezweifeln, 
Daß unfere deutfhen Schafe ebenfalls ohne Nachtheil an ben 
Genuß ber Tabaksblaͤtter gewöhnt werben könnten. 
: Sm der Arzneykunft lobt man ben Ertract von Tabal in 
Huften und Engbrüftigfeit, äußerlich aber als ein gutes Wunde 
mittel, unreife Geſchwüre, böfe Köpfe und andere Ausfchläge, 
2. B. die Maude der Schafe und Hunde, zu heilen. Als Kly⸗ 


. » 
® 
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man fie faſt als eigenthümliche deutſche Arten annehmen 


Kir bedient: man ſich ber Abkochung von Blättern in dartnacki⸗ 
fa Berftopfungen,, bey Erfrornen und Ertruntenen als eines 


arten reizenden Mitteld, und im Miferere macht man eben⸗ 


als von Tabaksrauch die Kipftire. - ' 

Es werden in Deutfchland eine große Dienge verfchiedener 
Arten des KCabaks gebaut, deren Samen ſowohl aus Aurerica, 
als aus Aſien, aus Africa und aus ber Infelmelt herſtammen, 
und welche durch Vermengung des Bilthenflaubes und Vers 
fihiedenbeit in der Eultur in_eine große Anzahl Abarten zerfals 
len. Es baben.fidh dadurch fo verichiedene Arten gebildet % baß 

ann, 


‚Indem fie keiner der befannten, außer Suropa cultivirten Arten 


— * 


gleichen. Die Abweihungen der Tabaksarten von einander, obs 
gleich fie zu einer Gattung gehören, find eben fo mannicfalti 
als die beym Kohl. Alle dieſe verfchiedenen Arten des Tabaks 


unterſcheiden ſich ſowohl durch verſchiedent Beſchaffenbeit, durch 
ihre Güte, und durch einige Verſchiedenbeit in der Lattute 


Diejenigen von ihnen, welche zur Cultur, nach des Herrn 
Geb. Rath Hermbſtädts Verſuchen, —A — empfohlen zu 
werben verdienen, find in der oͤkonomiſchen Botanik *) angeführt, 
anf welche wir bier verweilen. Im MWefentlichften Tommen fie 
in der Eultur alle mit einander überein. Nur in Hinficht ber 
berfchießenen Arten des Düngers, mit welchen zu ihnen gebüngt 
wird, kommen bey verſchiedenen Sorten verſchiedene Reſultate 
nach den Hermbſtädtſchen Verſuchen heraus, die wir von 
„den dort genannten Sorten: bey der Düngung bemerken werben, 
Wir wollen ‚daher die Tabakscultur im Ganzen zufammenfaffen. 

Da ber Tabak ein ganz füdliches und langfam wachſendes 
Gewächs ift, welches zur Vollendung feiner Vegetation, vom 
‚Keime aus dem. Samenkorn an, bis zur Reife des Blattes und 


Samens, einen längern Zeitpunct der Wärme bedarf, als diefe . 
in unferem Clima, die Vegetation einer fo füdlihen und gegen 


ben Froft fo empfindlichen Pflanze beaünftigend, dauert; ba 
ferner. die Hauptvegetationsperiode des Tabaks in den Zeitpunck 
fallen muß, wo. die Nächte warm und nicht zu lang find, und 
wo die Sonne die größte Wirkung bat, weil viel Sonnenwärme 
eine Hauptbedingung bes Gerathens bed Tabaks ift, fo muß 
man: darauf bebacht feyn, den Tabak fhon in einem gewiſſen 


Grade der Ausbildung dann zu haben, wenn die für ibn gün- 


flige Vegetationsperiode im Freyen eintritt. Dieß kann nun 
nicht anders erfolgen, als den Zabel in gebörig vor Froſt ge= 


1 


fhüsten Samenbeeten zu erziehen, und ihn dann, wenn es bie . 


Witterung im Freyen -geflattet, zu verpflanzen. 

” Da.wir übrigeng auch bereite angeführt haben, daß fich bey 
unferen Verhältniſſen der doppelte Zweck beym Tabaksbau: Ges 
Wwinnung der Blätter und des Samens, ohne auf Unkoſten des 
einen oder des andern betrieben zu werden, nicht füglich vereinigen 
Läßt, fo muß man auf die Erzeugung der Samen und auf die 
Erzeugung der Blätter, auf jedes befonders Rückſicht nehmen. 


Da man übrigeng beym Tabak eben fo, wie bey andern Ge 


wächſen, um aus einem nolllommenen und guten Samen volls 
kommene Pflanzen zu erziehen vermag, ſo iſt es von um ſo grö⸗ 


ee 
*) Eitge Eneyllopädin B. U. S. 88. 
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weitigen Tabakscultur zu trennen, und. ihr befondere Aufmerk⸗ 

famtert zu wibmen. , 5 
Demnach zerfällt die Cultur des Tabaks in bie Erziehung 

des Tabaksſamens, in die Erziehung der Tabakspflanzen, und 
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- Hexer Wichtigkeit, die Samenerziehung bes Tabaks von der are 


in die Eultur des Tabaks auf dem Felve. Hier in diefem Mo⸗ 


nate. wollen wir. der Erziehung des Tabaksſamens und ber Er⸗ 


iebung der Tabakspflanzen gedenken, bie Feldeultur des Da⸗ 
—* aber in dem betreffenden Monat, beym Verpflanzen, abs 
a . . 


Erziehung bes Tabaksſamens. 


Es wird bey der Tabakscultur ſehr häufig der Fehler began⸗ 
gen, daß man bie Samenerzeugung mit der Blättererzeugung 


dereiniget, und babey gerwöhnlich verfchiedene Arten des Tabats 
neben einander oder untereinander bat, wo durch die Vermi⸗ 


ı fchung_ des Blüthenſtaubes Baftardirung und Ausartung erfole 
"gen. Die Samen werden bey der Blattgewinnung weniger volls 
- Zommen , ‘fie reifen fpäter und fehr ungleich , ale aber doch, 


um die Pflanze nicht der Zerftörung durch den Froſt preis zu ges 
ben, auf einmal geerndtet werben, wodurch nur ſchwachliche, 
unzeife und höchſt unvollfommene Samen gewonnen werden , die 
nur unvollkommene und ſchwächliche Pflanzen treiben. Es lafs 
fen zwar Viele die Stängel mit dem Samen allmabtig troden 
werden, und glauben dadurch ein Nachreifen bes Samens bewirs 


ten zu können; allein ein wirkliches Vollkommenwerden eines - 


unreifen Samens kann baburch nicht erlangt werden. 


> Um guten Samen zu gewinnen, ift es nothiwendig, die au 


Samenträgern beftimmten Pflanzen fo zeitig ats möglich in 
Miſtbeeten zu erziehen, und fie in gut gedüngtes und gut bear⸗ 
beiteted Gartenland, was der Einwirtung der Sonnenwärme 
recht aufgelegt und vor rauhen Winden geſchüdt iſt, fo zeitig 
als möglich zu verpflanzen. Das Verpflanzen auf Land im ges 
fchüster Lage wird weit früher erfolgen können, als ind freye 
eld, was aber, dba ber Tabak zur volltommenen Ausbildung 
eined Samens weit längere Zeit bedarf, als zur Ausbildung 

- feiner Blätter, auch um fo nöthiger iſt. Yu den Samenträgern 
- wähle man bie aefündelten Pflanzen, von der Stärke eines Gän⸗ 


fefederkieles, hebe fie behutfam aus, damit fie alle Wurzelfaſern 


debalten, und pflanze fie 3 bis 4 Fuß weit von einauder. Wenn 
man. von verfchiedenen Tabaksarten Samen erziehen will, fo 
muß man entweder die einzelnen Arten in fo großer Entfernung 
für fich ‚befonders verpflanzen, daß man von der Bermengung 


bes Blüthenſtaubes keine Baftarbirung zu befürchten bat, oder. 


man muß, da der Tabaksſame fi) mehrere Jabre zur Fortpflan⸗ 
‚zung tauglid erhält, alljährlich von einer Tataksart den Gas 


men erziehen. 
Mährend ber Vegetationsperiode ber Samenträger muß ber 


Boden einigemal gelodert, vom Unkraut rein erhalten, und bey. 


fehr trodner Witterung öfters begoffen werden, weil der lockere 
der Einwirkung der Sonne ihr ausgeſetzte und ſtark gedüngte 
Gartenboden febr Leicht zu febr austrodnet, wenn auch der 


mebr geichloffene Feldboden noch Feuchtigkeit genug bat. Man . 


. 


laſſe nur von ben erften im der Krone der flanze ſich 
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können, in der er | 
' die Samen zeitig, und zwar fchon im May, oder fpätefteng 1 
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zeigenden Blumehrispen 6 oder. 8. zum Samentragen ſteben, u 


und breche bie andern, dje ſpöter fommen, forgfältig ab, weil 
die Seitenziweige weber volllommenen Samen geben, noch zur 

ewöbhnlichen Reife gelangen, damit ber von den gelaſſenen 
Blumenrispen um fo befier werde: Da die Samenflauden wit 
ihren Kronen fehr boch zu wachſen pflegen, fo_muß’man fie 
auch, wenn es nöthig ift, dur Stängel unterflägen, damit 


fie vom Winde nicht umgebrochen werden fünnen. Obwohl Eis - 


nige die reifenden Blätter von den Samenftängeln abbrechen, 
fo ift dieß doch nicht, zu empfehlen. weil es naturwidrig iſt; 
indem die Tabakspflanzen dutch ihre, Blätter nicht nur viel 
Nahrung ans der Luft ziehen, fondern weil auch die Natur das 
Blattorgan bey jeder Pflanze bauptfählich zur Vollkommenwet⸗ 


bung der fortpflanzenben Theile beitimmt bat. | 


Die Samentapfein werden ‚nicht»zugleich reif, fordern bie 


Braun find und auffpringen wollen, und wenn der Same beym 
Schütteln in denfelben klappert. Die reifen Samenkapſeln wers 
den an Linem trocdnen Tage abgefchnitten, und man verwahrt 
fie, auf Schuuren gehängt, ohne den Samen berauszunebmen, 
bis zu fünftiner Ausſaat an einem trocdnen Orte, wo fie vor 
‚ Wögeln und Mäufen gefichert find, wo Kein flarfer Zugwind 
Statt findet, ber durch das Aneinanderfchlagen die Samenkap⸗ 
fein öffnet, und wohin fein Sonnenfhein gelangt, weil ber: 
ſelbe, indem er bie ‚öligten Theile werflüchtiget, nachtheilig auf 
den Samen wirkt. Uebrigens bleibt der Same, wie bereits ans 
geführt worden ift, nicht nur mebrere Jahre zum Säen taugs 


‚lich, fondern älterer Same giebt auch beffere Pflanzen. 


Wenn man friſchen Samen aus fehr füdlichen Ländern, ges 
wöbnlich americanifhen, fäet, fo trägt derfeibe bey uns dag 
erfte Jahr im freyen Lande, und felbit in geichüsten Gurtenbee⸗ 
gen, wenn das Clima nicht außerordentlih warm ift, keinen 
reifen Samen. Um von- dergleichen Samen wieder Samen zu 
erhalten, müflen die Pflanzen in dem Zuftande, wie fie den 
Sommer Bindurch emporgewachfen find, künſtlich durchgewin⸗ 


tert werden. Man fept nämlich Pflanzen, die aus dergleichen 


Samen gezogen find, in bölzerne Käſten, läßt fie darın aufs 
ſchießen, und bringt fie dann mit ihren unreifen Samenkapſeln, 
bey eintretender Kälte im Herbit, in Kammern oder Gewölbe, 
wv die Temperatur nicht zu warm ift, wo diefe Pflanzen aber 


auch zugleich vor dem Froſt ficher find. Die Samenköpfe pfle⸗ 


‘gen dann gewöhnlich abzufallen und die Stängel allmählig ab: 
"zuwelfen. Gegen das Frühjahr fchlagen die Pflanzen von un⸗ 


ten wieder aus und treiben von Neuem eine Krone. Im May’ 


muß man fie nach und nad wieder an die frifche Luft gewöh⸗ 


‚ untern reifen früber. Das Zeichen der Meife ift, wenn fie - 


b 


nen, worauf .fie dann blüben und ‚Samen bringen, welde im’ 


kommenden Jahre Samen im fieyen Felde liefern. 


Erziehung ber Tabakspflanzen. 


- Um die Pflanzen zu der Zeit, wenn ſie obne Gefahr, von 
der Kälte zerftört zu werden, ins, freye Feld verpflanzt werden 
Forberlichen Größe zu_baben, iſt es nöthi 


‚der erften Hälfte des April, auszuſäen. Da nun aber bie Ta⸗ 


⸗ I. 
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balspflanzen: gegen bie Kälte fehr empfindlich find, fo ift es 
nicht genügend, bie Pflanzen in Gartenbeeten in geihüpter 
Lage zu erziehen, wenigitend ift ihr Fortkommen in dieſen fehr 
ungewiß, ſondern fie müffen in Miftbeeten, welche die Gärts 
ner kalte Miftbeete nennen, - erzogen und in dieſen Miftbeeten 
aufs forgfältigfte vor ber Kälte geihüpt werben. 

Diefe Diiftbeete werden im füdiihen Deutſchland fchon 
Anfange oder in der Mitte des März, im nördlichen Deutfähe - 
land in der. Mitte des, März bis in die Mitte bes April anges 
legt. Man nimmt beh .der Anlage nerſt darauf Rüdfiht, Ihe - 
nen eine ſolche Geftatt zu geben, daß die fich darin entwidelnde 
Wärme in einem gehörigen Grade gleichmäßig ‘entwidelt und er⸗ 
halten -werven kann. Dieſen Zweck erreiht man, wenn man 
ein jedes Miftbeet 8 Fuß 6 Zu lang und 5 Fuß 2 Zoll breit, 
nad) rheinländiihem Maaße, fo anlegt, daß feine Flache gegen 
Mittag etwas geneigt bleibt. Die lange Seite des Miftbeeres 
muß von Morgen nach Abend geben, ſo daß fie negen Mittag 
ſteht. Manche pflegen auch die Kängenfeite des Miftbeetes fo 
anzulegen, baß fie,mehr nad Morgen, als nach Abend gerichs 
tet ift, und dann von Südweſt nah Nordoft gebt, und zwar 
aus dem Grunde weil man im- Frühjahre mehr Tage hat, wo 

vormittags, ale des Nachmittags frheint, und 
man daber. der Sonnenwärme mehr Gelegenheit zur Einwirkung . 
giebt. Diefer angeführte Raum wird gegen zwey Fuß tief aus⸗ 
geftoden, Der Grund und die Stitenwände dieſer Grube wers 
en mit Bohlen, eng an einander gefügten Stangen, mit Flachs 
fchewen, oder auch mit dicht in einander gefügten Tannenreifern, 
belegt, um dadurch Maulwürfe und anderes Ungeziefer abzus 
Dan - Hierauf wird in bie Grube eine Schicht von 13 35 
riſcher Pferdemiſt, ſo wie er aus dem Stalle kommt, geihmös 
Big ausgebreitet und feft getreten. Weber diefe Miftdede wird 8 
bis 4 Zoll hoch gute gefiebte Erde geftreut. Der Zweck des fria 
{hen Miftes ift, durch die bitige Sährung, in welche berfeibe 
gerüth, Wärme zu erzeugen, weßhalb alter, ber Luft fchom 
. ausgelegt geweſener Miſt, der feine bisige Gährung zum Theil 
ſchon überftanden hat, pder anderer Mill, als Pferbemift, defs‘ 
fen hihige Gähbrung weniger Wärme entwidelt, nicht angewen⸗ 
bet werden kann. Zu ber über den Miſt kommenden Erdlage 
"wählt man am liebiten Boden ven demjenigen Lande , auf wels 
ches der Tabak verpflanzt werden ſoll, und mengt Darunter vers 
fautke Holzerde, gut gefaulten Gaſſenkoth, oder: auch gut ges 
anlte Pflanzenerde, deren jeder Garten von dem ausgejäteten 
Untraut fiefert. Der Mift und die Erdfhicht müſſen eine folche 
Lage befommen, daß die Mitternachtfeite etwas höher liegt, als 
‚ die Mittagsfeite, und ſich mitdin in’ einer fanften Abdachung 
nach letzterer neigt, damit die Sonne um fo beffer einwirken’ 
ann. Das Miſtbeet wird mit einer Einfaflung von gut in eins 
ander gefügten Bretern umgeben, deren nördliche Wand höher, 
als die füdliche ift, und deren Seitenwände von Mitternacht 
nad) Mittag zu-abwärts_fehrän geben. Diele Einfaffung muß 
an der Mittagsfeite 6 Zoll fiber die Miftichicht bervorragen, 
auf der nördlichen Seite aber etwas böher feyn, Um -diefe Ein— 
faffung herum fann bie außgeworfene Erde gezogen werden, um 
badurdy mehr. Schup gegen rauhe Winde zu gewähren, Zur 
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Bedeckung biefer Miftbeete bedient man fi: gewoͤhnlich keiner 
Glasfenſter, ſondern Rahmen von Do bie anftatt bes Glas⸗ 
tefeln mit geöltem und dadurch durchſichtig gemachtem Papier 
bezogen ſind. Man, nimmt hierzu ein gutes, weißes, nicht zu 
ſtarkes Schreibpapier, welches in die Rahmen geſpannt, und 
dann mit einer Auflöfung von einem Theil Maſtixharz in 12 
. Xheilen Terpentinöh, mittelft eines Pinſels, ein: bie zweymal 
- Mberftrichen wird. Diefe Rahmen müſſen, wie bey andern Mift- 
besten, gut. an einander fchließen, und in die hölzerne Einfaf- 
fung, in welcher fie auf Leiften ruben, genau einpaffen, fo daß 
das Burchdringen rauher Luft gebindert wird. Zu_jedem Rabe 
men müflen ein oder zwey mit Zähnen verfehene Stöde bereit 
FJeyn, um dadurch die Rahmen böber oder niedriger ſtellen zu 
können, damit, zufolge der Fälteren oder-wärmeren Witterung, 
‚ ber innere Raum des Miftbeetes gelüftet, der erforderliche Luft⸗ 
wechſel unterhalten "und die Temperatur im inneren Raume tes, 
| gulirt werden kann. Das Küften der Rahmen muß nicht gegen 
| Ben Wind, fondern nad). der entgegengefenten Seite erfolgen. 
0 Die Wärme in den Miltbeeten darf nie-30 Grad Reaumur über» 
Steigen; wird ſie größer, ſo müffen die Mabmen geöffnet wer 
- den, um die Wärme, bie dann nachtheilig wird, zu. mildern. - 
Wer: kein Thermometer bat, ber muß die Wärme nad, feinenr 
Gefühl beurtbeilen, und wenn er bemerft, daß fie die eines 
Yeißen Sommertages überfteigt,, fo ift das Lüften nothwendig. 
Das Miſtbeet darf weder dey Tage, noch bey Nacht, außer bey ' 
Froftwetter, ganz mit deni Nabmen verfihtoffen werden; und 
Wenn anhaltend warmer Sonnenfchein ift, müſſen bie Senfler 
mit Strobmatten belegt werden, weil fonft die Hitze in dem 
Miftbeete fo groß werben würde, daß Alles verdorren müßte. 
Man bedient ſich auch anftatt der Papierfenfter, - zum Be⸗ 
decken der Miftbeete, nur ber Strohmatten,, Wwiſcen welchen . 
. man, um den Pflanzen das nötbige Licht zu verichaffen, fchmale, 
über die ganze Breite des Miſtbeetes gehende Glasfenſter ein 
ſchiebt. Die Strobmatten müflen gehörig dicht, von ganz glei⸗ 
. em Moggenftrob feun, und gehörig in den Rahmen des Mifte 
beetes einpaflen, damit die in den Möhren fid, fortieitende Kälte 
v J gm Rande der Einfaffung ausftrömen kann. Zur Unterſtützung 
ber ſich fentenden Strobmatten muß man den. Rahmen mit eis 
nem Gerüfte und die Strohmatten auf der inmendigen Seite 
| mit hölzernen Stäben verfehen. | on 
„72, Man erzieht mitunter audy bie Tabakspflanzen , . befonders 
J die der ſchlechteren Arten, welche durch eine Fangjäbrige Cultur— 
- fon mehr an'unfer Clima gewöhnt find, in Landbeeten. Mar 
J wählt dazu einen Platz, der einen milden Boden bat, und zwi⸗ 
—ſcchen Gebäuden fo aelegen ift, daß er fein Traufwaſſer befommt, 
s vor allen rauhen Winden geſchuͤtzt, dagegen "aber der Sonne 
recht ausgeſetzt iſt. Der Boden wird mit friſchem Pferdemiſt 
ſtark gedüngt und gut gegraben. Bis die Samen aufgegangen 
"find, bleiben die Beete mit ganz gleichem Stroh fo bedeckt, daß. 
Baffelbe fiber biefelben bis in die Kurchen ragt. Um die Beete 
Ä herum macht man fo wie bey den Miftbeeten Einfaffungen von 
NE Leiſten. Wenn in ber Folge Meife oder Fröfte zu befürchten find, - 
10 bedeft man bie DBeete fo, wie bey ben Miftbeeten bemerkt . 
— — worden iſt, mit Strohmatien. Much bringt man in Ermange⸗ 


* 


/ 


- 
“ 


x 
+ 


x r . ‘ 
z 4 un 


- 


En Vase A 
. 


Anka der: Seligenähle: Der Yabal; (a ; 279 
" , { 7 ‘ ur 
kung der Sirohmatten, über bee Mitte bes Beetes eine Staͤn⸗ 
e an, welche in einer angemefienen Höhe auf Stäbchen ruft. 
ey einem zu fürchtenden Froſt werben bie beiden Seiten des 
Beetes mit Stroh belegt, weldyes fich durch die Etange geflügt 
pben aneinander lehnt, unten aber mit den Sturzelenden in den | 
Beerfurchen ſteht, und auf diefe Weife eine dachförmige Bede⸗ 
ckung bildet. Man muß dabey darauf fehen, daß das Stroh 
anz gleich iſt, und’genau mit hen Gturzelenden in den Beets 
archen fteht, weil dafelbft die ‚abgeleitete Kälte augftrömt. Es 
fi auch zu empfehlen, zwiſchen bie Beetfurchen Gefäße: mit Wafe 
fer gefüllt, zu fegen, indem das Waſſer als Ubleiter bes Froſtes 
dient. Die nungen werden zwar in. diefen Landbeeten oft recht 
t, und zwar Ipäter zum Merpflanzen tauglich, aber deſto 
eſſer und kraftiger; allein ungemiß bleibt ihr Fortkommen ims 
wer, und es ift die Art ter Pflanzenerziehung befonders, bey 
ben beffern Tabaks arten, welche gewöhnlich zärtlicher find, nicht 
zu empfehlen, wenn man fich nicht der Gefahr ausſetzen will, 
"gänzlihen Mangel an Pflanzen zu haben. — . 
J. Außerdem erzieht man auch die Pflanzen in ben fogenanns 
ten. Tabakskutſchen. Es find dieß bötzerne Käften, welche auf 
Gerüften ſtehn, bie, fo wie die Miftbeete, unten eine Lage 
PYferdemiſt haben, über welche Boden gebreitet ift, und die chen 
o mit Papierfenftern oder Strohmatten bedeckt werden künnen. 
Diefe Tabakskutſchen haben zwar den WVortheil, daß man ſie an 
jedem beliebigen Drte in der gefhüsteflen Lage- anbringen kann, 
und daß die Pflanzen gänzlich von allem Ungeziefer verfchont 
bleiben ; fie find jedoeh, da man Miftbeese leichter anlegen N. 
Tann, nur da zu empfehlen, wo der Tabaksbau in keiner großen 
Ausdehnung, betrieben wird, und wo man zur Anlegung ber 
Miſtbeete keinen fchidlichen Pas bat: 
Eine gleichmäßige Ausfaat des Tabakſamens in dem Pflan⸗ 
zenbeete iſt höchſt nöthig. Um diefe bey der Kleinheit des Gas 
mens zu. bewirken, empfiehlt man, benielben mit gut geſtebtem 
Sand oder Aſche zu vermifchen, und vermittelft eines Haarſie⸗ 
8, welches den Eamen- und die pulverige Beimifchung mit, 
gleicher, Leichtigkeit durchläßt, auszuflreuen, indem man. bas 
—— einer gleichmäßigen Bewegung fanft mit den Haͤn⸗ 
en ſchwingt. . , . 
. Die Einfaat darf nicht zu dicht und nicht zu dünn erfolge 
weil im erſten Kalle die Pflanzen. nicht gut wachien und 3 
durch den Mangel an Raum nur in die Höbe ausbreiten kön⸗ 
nen, Ipillig werben und dann zum Verpflanzen nicht viel taus 
en; im iehtern ale aber. Die wenigen Pflanzen die Koften 
—* Erziebung nicht decken, und bie zu dickſtämmigen Pflanzen 
zum” Verpflanzen ebenfalls nicht recht tauglich find. Man 
nimmt an, daß jebe Pflanze einen Quadratzoll Raum haben 
mäffe. ‚Die früher angeführte Größe des Miftbeetes, 8 Fuß 
6 Zoll lang und 5 Fuß 2 Zoll breit, giebt” einen Flaͤchenraum 
von 6324 Quadratzoll, und es wären mithin an .gusen Gas 
menkornern, vom denen jedes aufginge, bie genagnte Zahl der 
Qusdratzolle an Körnern notbwendig. Da jedoch einerfeits .. 
die Samen körner nicht alle aufgeben, andererfeits die Saat nicht 
fo genau ‚einzurichten iſt, daß. gerade nur auf einen Duabratzoll 
ein Samenkornchen komme, fo wird: man immes den. vierten 
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Theil der genannten Summe an Samenkornern mehr rechnen 
müffen. Wo bie Pflanzen zu dicht ſtehen, koͤnnen fie nachher 
immer verdünnt werden. Um die Quantität des auf ein Beet 
“ erforderlihen Samens zu beflimmen, zähle man eine gewiſſe 
Anzahl Körner Ab, voäge ‚fie, und beftimme nun die erfordere 
liche Quantität nach dem Gewichte. Bemerkt muß jedoch hiers 
bey werden, baß man Samen von gleiher-Größe baben muß. 
Um nun ben nöthigen Bedarf an. Pflanzen zu erlangen, ift es 
nothwendig, fi einen Ueberſchlag Bu "machen; wie viel mar 
deren bedarf, um danach bie Anzapi der Pflanzenbeete zu bes 
flimmen. Man rechnet auf einen Magdeburger Morgen von 
180 Auadratruthen rheiniſch 6000 Pflanzen. Dieß wird ſich 


jedoch nach der Art des Tabaks, je nachdem fie zur vollkom— 


menen Ausbildung einen größern oder Eleinern Raum erfordert, 
verichiebentlich modificiren. Wenn: man nun, annimmt, daß 
nicht alle von einem Beete gewonnenen Pflanzen brauchber find, 
Daß na dem Verpflanzen noch manche Pflanzen eingeben, a 


deren Stelle nachgepflanzt werden muß, fo wird man, um fidy. 


fa zu fielen und einen Mangel an fangen zu baben, 
uf Verluſt den vierten Theil rechnen müffen. Man kann alfe 
auf. den Magdeburger Morgen '7500 Pflanzen annebmen, und 
dann nach dem Flächenraume des mit Tabak zu bepflanzenden 
Landes fehr feicht dem erforderlichen Flaͤchenraum an Pflaniens 
beeten berechnen können. , Hinfichtlic) der Entfernung der Pflan⸗ 
gen, von einander verwelfen wir auf das Verpflanzen des Tas 
ak, nn i 


— .Man- füet ben Samen, nachdem die Miftbeete etwas vers 
dunftet - haben, wie bereitd bey Anlegung berfeiben bemerkt 
‚worden ill, vom. Anfange März bid gegen die Mitte April. Es 
empfehlen Einige, den Samen, bevor er ausgefdet wird, ein« 
uquellen, damit ſich der Keim zu entwideln anfange, ebe der 
ame ins Land komme; allein es ift dieß nicht zu empfehlen, 
weil der Same zu fchnell treibt, leicht ſchwächliche·Pflanzen 
giebt, und man den rechten Zeitpunct, den gekeimten Samen ins 
nd zu bringen, indem er ſchon zu ſehr gekeimt haben kann, 
leicht verfäumt, und man doch weiter nichts dadurch gewinnt, 
als daß die Saat etwas früher aufgebt. Um jedoch den tauben 
Samen abzufondern, iſt es zu empfehlen, ihn im Waller zu 
ſchwemmen und den leichten, obenauf ſchwimmenden abzus 
raffen. Wenn ber Same ausgeftreuet- ift, fo fiebt, man etiwa 
einen Biertelzoll boch gute Erde darüber, und drüdt dann mit 
einem Bret den Boden ganz fanft an, damit der feine Same 
fh defto Leichter mit der Erde verbinde und aufgeben Fünne, 
‚Viele halten das Meberfhütten des Saͤmens gar nicht für nöthig, 
. ober bedienen‘ fich eines leichten Rechens, um benfelben etwag 
mit Erde zu bedecken, und ibn noch gleichmäßiger zu vertheilen. 


Nach erfolgter Saat: müſſen die Samenbeete begoffen mer 


den, wozu man fi am beften eines weichen Flußwaſſers bee 
dient, weiches einige Tage vorher im Zimmer, ober an einem 
andern Drte / der‘ warmen Luft ausgeſeßt geweſen ift, um eine 
‚gemäßigte Temperatur anzunehmen. Gebr gut iſt ed, wenn 
man etwas Schafmift, Tauben: oder Hühmermift darin ein⸗ 

weicht. Das en muß anfänglich oft wiederholt werben, 
damit es den Pflaͤnzchen wicht an Feuchtigkeit mangele; und 


or 
“ 5 
- 


\ 


‘ 
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And We Ncqhte noch kalt und die Luft raup, fo nehme man 
es nur in den Mittagsftunden vor, - Später aber, wenn, bie, 
Zuft milder wird, verrichtet man dieſes Gelchäft in den Mors 
gen‘: und-Ubendftunden, und nur fo oft, als das Erdreich 
troden ift;. auch fann man dann jedes Maffersanwenden, ohne 
Miſt einzuweichen. Das harte und Falte Waſſer fchadet den 
mehr. herangewachſenen Pflanzen nicht, es erhärtet fie vielmehr, 
und bereitet fle vor, nah ihrer gun bie Kühfe der 
rühjahrenächte Zu ertragen, Das Begießen ſelbſt muß mit 
roßer Vorſicht erfolgen, damit ber leichte Same nicht von 
rdboden entblößt, von einem Orte Yinweggefpült und an eis 
nem andern zu- jehr’gehäuft werde, was fehr leicht bey der nad) 
Mittag fchrägen Lage des Miftbeetes erfoigen kann. Man muß 
ſich daher entweder einer Gießkanne bedienen, deren -Braufe 
ganz Fleine Löcher bat, oder man fprengt das Waller mit einem - 
Strobbüfchel -behutfam über die Beete. 
Wenn die Pflanzen aufgegangen find, müffen fie von dem 
ch entwidelnden Unkraut rein erhalten werben, welches nur 
urch forgfältiges wieberboltes Jäten bewirkt werden farm; aud) 
müſſen Dort, Wo die Pflanzen zu bicht ftehen, die ſchwächern 
aus geriſſen werden. Um bie durch das täten entblößten Wur⸗ 
zeln ber Pflanzen wieder mit Erbe: zu bedecken, iſt es gut, 
wenn man bald nach dem jedesmaligen Jäten wieder etwas 
gießt, ober etwas feine Erde Über die Pflafizen ſiebt. 
Bon den Samenbeeten muß ‚man bie Kaßen abhalten, 
von deren Unrath die Pflanzen gelb werden und vergeben, fo 
... auch bie Maulwürfe, Mäufe\und. Sperlinge. Um bie Pflans 
gen gegen ben Erdfloh zu fchügen, ſtoße man Schwefel zu 
— aub,. feuchte den "zu: fäenden Samen mit etwas Del an, 
reue den Schwefel, oder anftatt deffen auch Gypsaſche darüs 
er ,. mifhe Alles wohl untereinander, und fde Io den Samen 
aus. Die Heinen weißgrauen Erd⸗ oder Mopfchneden, die bie 
Tabakspflanzen oft wegfreſſen, vertilgt man am beften Dadurch, 
daß man' hin und wieder grüne” Hollunderreifer auf die Beete 
legt, auf welche ſich dieſelben in der Nacht ſeßgen. Früh des 
Morgens, deym Thau, nimmt man fie mit den Schnecken zu⸗ 
gleich weg. Gegen einige andere Unfälle, beſonders das Gelb⸗ 
werden ber Pflanzen, kann man fich durch Aufmerkfamteit bey 
Anlegung der Miftbeete — daß ber dazu verwendete Boten 
nicht zu mager ift, daß. der. Mift übera nleihmäßig feft ges 
 Meten wird, und nirgends hohle Räume bildet, und daß bie 
Miftbeete gehörig verbunftet find, wenn man den Samen 
ſäet, — und durch forgliche Behandlung, befonders durch er⸗ 
ferbestiches Begiehen zu geböriger Zeit, hüten. _ Gegen bie 
hwarzen, weißen unb gelben-Maben, die ſich in manchen 
Jahren in das Mark der Pflanzen einfreſſen und. dieſe dann 
ben Keim zum Tode ſchon aufs Feld bringen, kaͤnin man nichts 
tbun, als daß man die Vorfiht braucht, die Saaten im ben 
aflaugenbeeten ji verfchiederten Seiten zu machen, und einen 
orraͤth von fpätern Pflanzen zu halten, um bie eingeganginen 
nachpflanzen zu Tönnen, und daß man lieber eine Eridte von 
- fpätern, minder vollkommen werdenden Pflanzen nimmt.’ als. 
Daß dieſelbe ‚gänzlich fehlſchlägt. Nach, der: Planzzeit. nimmt 
man. den Grund aus bem Miſtbeete heraus; weit fonts allericy 


. / 
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Ungeziefer. ſeine Wohnung darin anffihlägt, wei im Tome 
menken Frühjahre nn Dllansen en En . 


+ Die Karbendiftel, Weber: oder Tuchkarbe cDipsa- - 


cus fwlonum). ° 


Die Kardendiſtel ift eine Pflanze, welche erſt im zwenten 
Sabre ihre Vollkommenheit erreiht. Un ber Spitze bes Stän⸗ 
— — und der Aeſte erſcheinen dann einzelne eyrunde große 
umenköpfe, zwiſchen deren. Blümchen lange, ſteife Spreu⸗ 
blätthen heruorragen, die bey einer bey und im..nörblichen 
Deutfchland. wildwachfenden Art, Dipsacus sylvestris, eine ges 
rade, bey ben cultivirten eigentlichen Karden aber eine haken⸗ 
förmig gebogene Spige haben. Der Stachein ‚oder hafenfür> 
migen Gpreublättchen wegen, die auch nad, der Blütbe auf 
bem Fruchtboden ſtehen .bieiben, tverden bie audsgewachienem 
Blumen: oder Fruchtknoten zum Auftragen wollner und baums 
mwollner Seuche, damit’fie deito beffer geichoren werden können, 
$ Werkzeuge gebraucht, intem baraus eine Art Bürfien ges 
Baht wird, welche SKarbetichen genannt, werben. Auch die 
Hutmacher gebrauchen bie Karden. Diejenigen Karben, welche 
‚am fläzkiten find, werden von den Strumpfmachern! am liebs 
gen gebraucht; dahingegen zu ben feinen Tüchern und Zeuchen 
die Heinern genommen werden. u on 
Die Karbendiftel wächſt im füblichen Europa wild; fie bat - 
ſich jedoch durch die Eultur aud) an das Clima des nördlihen 
Deuffhlands gewöhnt, und wirb beſonders im Oeſtreichſchen, 
um Nürnberg, um Erlangen, um Forchheim, um .-Erfurt, 
um Lommatzſch in Sadıfen, und auch in einigen. anbern &es 
enden Deutfchlande, wo viele Tuchfabriten in: der Nähe ſind, 
ſehr häufig angebaut. | e ' 
Die Blüthen ber Karben geben ben Bienen viel Honig, : . 
und Die Samen koönnen ald Wogelfutter gebraucht werden. 
. Die Karbe. kann auf verfchiedene Axt cultivirt werden; fie 
kann nämlich breitwürfig geläet, in Meiden gefledt, oder in 
Pflanzenbeeten erzogen un verpflangt werben. Die Meinuns 
en find darüber, welches, die. zweckmäßigſte Art der Cultur ' 
in Abſicht des Geratbend der Karden fey, getbeilt, und die dar . 
aus erfolgten Nefultate flimmen dahin, daß ed ganz einerley 
ſey, welche Eulturart man. wählt, indem die Karden unter jes 
den Umflänben gut gerafben wenn man auf ihre Eultur nur 
die gehörige Aufmerkſamkeit verwendet, und die Witrerung ihre 
Vegetation: begünſtiget. In denjenigen Gegenden, mo bie 
. Karben häufig ‚gebaut werden, wo man große Sorgfalt.auf Ihre 
Eultür verwendet, und aus welchen fich die. Karden durch ihre 
Güte ‚auszeichnen, werden fie gewöhnlich. in’ Pflanzenbeeten 





erzogen und verpflanzt. . 

-* gür bad‘. Verpflanzen Scheint Folgendes zu -fprechen: Die 

Karden nehmen dabey ihren Play im Felde ſpäter ein, fo daß 

das Land vorher um ſo beffer zugerichtet,, oder zu einer. Vor⸗ 
‚feucht benugt werden kann; fie laffen ih, da fie bey den, 
Verpflanzen in regelmäßigen Reiben ftehen, während ihrer Ve— \ 

etationsperiobe um fo beſſer bebandeln, und die ‚während 

bes Wachethumes eingehenden. Pflanzen - Können. bey. biejer 


h \ 
I . 2 . — 


— — an m Ki 


Anbau der Seldgemäce, - Die. Kardendißil. 297 283 


Culturart om beſten erfebt werden, fo. daß man immer cin 
gofllommen beftandenes Feld hat. ee 

Wir werden dieſer verfchiebenen Culfurarten; bey Ber 
Abhandlung über die Saat der Karden, Erwähnung thun. 


Bahl’des Bodens und des Elimas, 


- Die .Karde verlangt, gleich andern Diſtelgewaͤchſen, einen 
kraftvollen, nicht zu Iodern, fandigen, trodnen, aber auch nicht 
zu fchweren, naſſen, tbonigten, fondern vielmehr einen mürben, 
mäßig feuchten, Ichmigten Boden mit einer tiefen _Krume. Im 
einem zu Iodern und trodnen Boden werben bie Karben, wenn 

e nicht von einer. feuchten Witterung begünftiget werden, uns 
volllommen ; in_bem firengen,, tbonigten,, naflen Boden Fönnen‘ 
ihre Wurzeln ſich nicht_gebörig ausbreiten, oder fie faulen, 


nder fie werden _vom Winterfroft zerflört. Doc kann man 


in bem firengen Thonboden noch eines, ficherern Ertrags gewaͤr⸗ 


- He ſeyn, ale in dem trodnen Sandboden, wenn man erflern 


oft genug auflodert; worurd aber freilich die Culturkoſten ſehr 
beträchtlich vermehrt werden. In der Umgegend von Nürnbe 

wo man ſeit fange ber den Boden ſtark düngt, werben die 
Karben in einem.mebr fandigen Boden mit Sicherheit gebaut z 
in ber Umgegend von Lommatzſch werden fehr gute Karten mit 


Vortheil in einem mebr firengen , tbonigten Weizenboden ers 


zogen. Am’ beften ift zum Kardenbau ein alter Grasgrund, 
welcher vorher Lein getragen bat. " u 

, Die Karbe Tiebt ein mäßig feuchtes, warmes und nicht win: 
biged Clima. Daher paßt ihr Anbau mehr in ebnen Gegens 
ben. In bergigen Gegenden, wo im Winter ber Uder oft 
durch den Wind von feiner Schneedecke entbloßt wird, paßt ver 
SKardenbau nicht, weil die Karben ben offnen Kroft nicht vers 
tragen. Auch dad Abſchwemmen bes Bodens bey flarkem Res 
gen ift ihnen nicht zuträglid). . 


_ Dangung " 
Der für bie Karben beftiimmte Boden braucht nicht frif 


s8edüngt zu werden. Viele bebaupten, daß die Pflanzen na 


einer friſchen Miftbüngung derztan werden, und daß ſie, wenn 
fie zu üppig wachſen, mehr Pröde, weniger in den Fabriken 


‚tauglibe Karden anfeben. . Auch entwideln fid) die Pflanzen 


in frifcher Düngung im erften Jahre zu fehr, treiben zu ſtark 
in. den Stängel und erfrieren I leichter. "gn den Gegens 
den, wo ‚die Karben häufig gebaut werden, baut man fie zur 

und in einem —F kräftigen Boden ſelbſt zur 3. 


aventen 
nd 4, Tracht nach einer frifchen Miftdängung Ein gut zers 


‚gangener vegefabilifcher Dünger, Teichſchlamm, Lehmſchutt von 


alten Staflgebäuden und gut gefaulter Eompoft fagen den 
Karben febr guf zu: Fk man bergleihen Dünger, und tfauet 
dem Boden, der die Karben trägt, nicht genug Kraft zu, (9 
Tann man auf einen fihern Erttag dann ganz gewiß rechnen, 


wenn man biefen Dünger im an Jahre im zeitigen Früh 


‚jahre auf die durchgewintexten Banzen ftreuet. 


2. Pag im Felbbau und Fruchtfolge. 
Es up An daß. die Karde auf eine Frucht nach⸗ 
theilig wirkte, ober daß fie nach einer Fruͤcht nicht gerathe. 


* 





Bau der Feldfruͤchte. 4. Al. Apell. 
Sit tatın olfo Deßhafb, und da fie ohne Frithen Dünger "see 
baut werben be rlich in hm Frummmecel aufzen 
nommen werben, und ihr Plab im Yeldbau ift nach den Statt. 
findenden wirthichaftlihen Werbältniffen leicht zu beſtimmen. 

Ya fie jedoch als eine-zieyjährige Pflanze im erſten Jahre 
nicht allzu fpät gefäet werben darf, fo wählt man fie, damit 
bie arforberliche Heit zur Bearbeitung des Bodens bleibt, nad) 
Winterung, oder nad) gedüngter, Serfe. Ganz vorzüglich gera⸗ 






then bie Karden nah Kiee. Wo der Boden kräfeig genug iſt, 


daß bie Karden zur britten. Tracht gebaut werben fönnen, i 
bey der Drepfelderwircbfchaft die Brache ihr befter Dia: In 
inſicht des Ausfaugungsvermogens ber Karben red 

ie gewöhnlich dem Weizen ya und biernad beftimmt man 
ey ihrem Anbau das Verhältnig der Düngung und die Anzahl 
- ber Früchte, die man nady einer Düngung nehmen kann. Es 
iſt unfeblbar, daß die Karben bey ihrem beträchtlichen Watts 
da fie gemöhnlich die Samen nicht zur Weife: 
weges fo viel entziehen, als ber Weizen. Nady 
ıg mehrerer Kardenbauer müffe man biefelbem 
1 bes. benöthigten Vodenreihtbums, um ihres 
KaR feyn, dem Weizen gleih_redinen,: das 
n müffe trafei feyn, ald zum Weizen; allein 
vn Bodenerfhöplung Fonne "man fie nur dem 

men. 


Bearbeitung des Bodens. 


Der für die Karden:beftimmte Acker mug, wenn man ſich 
einen fihern Ertrag von ihnen verfprechen. will, möglichft gelo= 
dert und von Unkraut gereiniget werben. Doch muß man vo 
ber Begrbeitung in bem Iehmigen Boden darauf Rüdfiht nebmert, 
daß der Boden zwar mürbe, aber nicht zulverig wird, weil ders 
gleihen pulveriger Boden nach einem Regen era zufam« 
men läuft, und bey nachheriger Trodniß leicht auf der. Oberflähe 
zufammenborrt, fo. daß er für bie Karben zu fehr gefchloffen 
wird. Da nun aber der lebmige Boden, ben ber Bearbeitung 

‘mit mebrem Furchen, in trodner Witterung, febr leicht pulverig 
wird, fo ift e8 anzuraiben, den Boden zu derjenigen Frucht, 
melde den Karden vorartgebt,; um fo forgfältiger zu bearbeitert, 
und ih dann zu den Karben felbft wo möglich nur auf eine 
Surche zu beftenen, wodurch man ein mürbes, aber nicht pulve⸗ 
riges Land erhalten wird. on ’ 


Die Bearbeitung muß moͤglichſt tief erfolgen , ‚weil die Karde 
ein bochwachſen des Gewaͤchs mit- einer tief eindringenden Wurzel 
- 4, und alle dergleichen Gewäche um fo beffer geratben, je ties 
fer der Boden gelodert worden ift. Da übrigens bie Karben 
au ibrer erflen: Ausbildungsperiode einen angemeſſenen Grad 
von Feuchtigkeit verlangen, fo muß man. bey, der Boden zurich⸗ 
tung darauf Nüdficht nehmen, daß gr durch, diefelbe- nicht zu 
fehr ausgetrodnet wird. ın empfiehlt daher guch um Die 
euchtigleit im Lande um fo beijer zu, erhalten, in Hinficht bee 
om der Bearbeitung, breite Weete, oder. das Land in eine 
fläche zu prlügen. u EZ 


net man - 


—— — 


N. — 


die Köpfe. abichneiden, fi 
gen Boren ausbreiten und Öfter& umrühren, wodurch ber ganz 


Fragen. In einem Traffpollen Boden , wo 


N 
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(339) 
Samen unb Saat. 


Sehörig reifer und vollfommen ausgebildeter Same iſt ein 

- Saupterforderniß bey ber. Kardencultur. Viele fammeln zwar 
“ ven während ber Erndte und aus den Bläthenköpfen audfallens 
den Samen, oder nehmen den, welcher in den Fabriken wahr 

- gend der Anwendung der Karden ausfällt ; allein da-die Karden 


öhntich vor vollendeter Samenreife abgenommen werden; ſo 


mM auch: der auf diefe Weile erhaltene Same größtentHeild unreif. 


Es ift baher anzurathen, von den am vollftommenften ausgewach⸗ 
fenen Samentöpfen fp viele ſtehen zu laffen, und das völlige 


- Meifen des Samens abzuwarten, ald man zur Saat benöthiget 
zu feyn: glaubt. Der Same wird an einem und demfelben Gas 
menkopfe nicht zu gleicher Zeit reif, indem bie Blüthe zuerft 


oben am Kopfe fich zeigt, und fi nach und nach berunterzieht, 
Der Same erlangt ‚fehr bald nad dem Verblühen feine Voukom⸗ 
menbeit , und zwar an der Spitze bes Kopfes früher, ald unten 
an bemfelben. Bald nacdıher, wenn der unterfte Theil des Kopfes 
abgeblüht bat, niuß man, da der reife Same fehr leicht ausfällt, 

€ auf Tücher, auf einen trodnen, Iuftis 


zeife Same berausfällt, ber. nicht volkommen gewordene aber 
in den Samentöpfen bleibt, fo lange diefelben nicht ganz tro⸗ 
en find. Der ausgefallene Same wird, fobald er gebörig tro⸗ 
den ift, in Beuteln ober Mulden an einem trodnen Orte, wo 
er por den Mäufen, bie ihm- fehr nachgeben, gefichers ift, aufs 
bewahrt. Der Same erhält fi zwar länger als zwey Jahre 


“ Beimfäbig, doch wählt man vorzugsmweife am liebften den fris 
5 


fhen Samen, von der norjährigen Erndte. 
Wir haben bereitd angeführt, daß die Karden breitwürfig 


feich an dem Orte, wo fie bleiben ſollen, geſäet, oder deren: 


amen in Meiben geſteckt werden können, und daß fie zugleich 
auch in befondern Pflanzenbeeten erzogen und, verdflanzt werden, 


porzůglichſte zu ſeyn ſcheint. 
Breitwürfige Saat. 


Bey ber breitwürfigen Saat muß man nicht zu dicht fäch, 
and für eine möglichit gleiche ee Samend Sorge 
i 


und daß diefe lehtere Art ihrer Cultür als die gebraͤuchlichſte, die 


ausbreiten, müſſen biefelben zwey Fuß weit, in emem minder 
Träftigen Boden 13 bis 2 Fuß weit von einander ftehen. Wenn 
man num eine gewiffe Anzahl Samen waͤgt, fo kann man, nach⸗ 
bem man ben Pflanzenbedarf auf "eine beftimmte Fläche berech» 


net bat, fehr leicht den nöthigen Samenbedarf ‚nad dem -Ges 

wichte beftimmten. Unter allen Umftänder wird man aber ein 
Drittel des Samens als Zufchlag auf unvollkommnen Samen, 

and auf beym Aufgehn zu Grunde een Pflanzen rechnen, 
‚ [6 werden die Plans. 

n dort, wo fie zu dicht ſtehen, ausgezogen, und an bie. 


müffen. Wenn die Saat aufaegangen 1 


Stellen „von. fie zu dünn fteben, verpflanzt.. Um übrigens für 


Die auch noch‘fpäter eingehenden Pflanzen ‚eine Pflanzſchule gur 
er 


Ergänzung zu haben, ift es anzuratben, einen Eleinen Cheil 


zum ardenbau beftimmten Fläche dichter zu befäen, davon bie - 
-Erfaspflanzen fo lange zu nehmen, ald es nöthig ift, und dann. — 


N 
— ’ \ D 


bie Pflanzen mehr. 


x 


OR. zum DUB Zeifrihee. 4. Abfehu. Aprii. 
' die Pflanzen, wenn ſie noch zu dicht fiehen, zu verbünnen., Des 


J 


ausgeſtreute Samen wird voilkommen eingeeggte 
Man fäet die Karben bey ber breitwürfigen Saat ſchon im 


. März; man kann fie aber auch noch im Juny, bey.genugfaner 
. feuchter ne füen, und. man hält allgemein. bafür, daß 
au 


bie fpätere Saat hauptſächlich deßbalb ficherer fey, ‚weil dabey 
bie Pflanzen im erften Jahre minder hoch wachten und fich we⸗ 
niger ausbilden, und mithin von der Winterlälte weniger 
eiden. 1 


Stecken der Samen. a 
. Das Stecken der Samen erfolgt in regelmäßiggn Reihen, 


welches bie nachberige Behandlung bey Karben fehr erleichtert, 


— 


— 


in der bey der breitwuͤrfigen Saat angegebenen Enifernung, oder, 
wenn man zwiſchen den Reihen den Schaufelpflug auwenden 


will, in der dazu erforderlichen Weite. In dem leichten Böden 


kann das Stecken mit einem Steckholze verrichtet werden: tm 
dem mehr bindigen Boden zieht man es vor, mit einer kleinen 
Haue zwey Zoll tiefe Löcher zu machen, und die Löcher, nadıa 
dem ber Same eingelegt _ift, mit ber Haue wieder zugubaden. 
Dadurch bekommen die Samen eine um fo fodrese Bedeckung. 
Aufmerkfame Kardenbauer pflegen auch, wenn ber Boden nicht 
fehr reich iſt, in jedes Loch über ben Samen etwas gut’ zergan⸗ 
genen Compoſt, Schlamm, oder bergleichen zu firmen. Man 
muß die Vorfihh brauchen , immer zwey Samen zufammenzulee 
gen, damit keine Pflanzen urüdbleiben. Keimen beide Plane 
en hervor, To wirb: Die Ichwächere abgebrochen,: In Hinficht ber 
eit des Steckens gilt.baffelbe, was bey der breitwürfigen Saat 


geſagt worden iſt. 


Erziehung der Kardenpflanzen in Samenbeeten. 


Man wählt zu den Pflanzenbeeten ber Karben ein Fräftiges 
Land im Felde, oder beifer in einem Garten, gräbt es nebörig 
im vorhergehenden Herbft und läßt es rauh den Winter hind 
bis zur Saat liegen. Im erften Frühjabre dis Ende Aprils fäet 
man ben Kardenfamen im die Pflanzenbeete gleich dem Krautfas 


Men aus, barkt ihn mit der Harke gut unter und bedandelt die 


- Pflanzen bis in 


Pflanzen während ihres Madsthumg_ eben fo, wie beym Kohl 
angeführt wordeg iſt. In dieſen Pflanzenbeeten verbleiben die 

en Auguſt oder September, und müſſen wäb⸗ 
xend biefer Zeit, wenn der Boden zu trocken wird, begeſſen wer⸗ 
den. Man hält dafür, daß die Pflanzen nicht zu dick ſteben 
dürfen, damit fie um. fo ftärker werben, weil die ſtärkern Pflan⸗ 


gen ‚fich fhneller in den Boden einwurzeln und anmachien. In 


Hinfiht bes Pflanzenbebarfd nimmt man an’, . daB A rbeiniihe - 
Quadratruthen Pflanzenbeete den Bedarf. für einen Magdebur: 


ger Morgen zu 180 rbeinifchen Quadratruthen liefern. IL 
hueber das Verpflanzen, ber. Karben, über ibse Behandlung 
während der Begetation überhaupt, ſo wie:über ihre Erndte, 
verweilen wir auf ben Monat Augufl. Eu 
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7 Der Mohn (Papaver). 


Ron biefem allgemein belannten Oewächs giebt es mehrere 
Arten, unter weldyen der gemeine Mohn, Bartenmohn, Mage 
‘ famen Papaver somniferum) derjenige ift, welcher gewöhnlich 
cultibirt wird, und aud) unter diejenigen Gewächfe nebart, weile - 
eine befondere Aufmertfamteit bey der Bultur verdienen. Man 
Bat von dem Garıenmohn mehrere Epielarten. Bey einer dieſer 
Spielarten öffnen fih bie Küpfe bey der Reifung des Samen® 
von felbfi; bey einer andern bleiben fie Dagegen verſchloſſen. 
Unter ben verſchiedenen Gpielarten, welche in Gärten gebaut 
‚werten, kommen in Hinficht auf die Feldeultur, bauptfachlich . 
folgende Arten in Betracht. " 
1) Der graue, gefchloffene Mohn, welcher unter ben gefchlofe 
 fenen Mohnarten ber allerergiebigfte iſt. 
2) Der weiße gefchloffene Mohn, weicher zwar große Köpfe 
: bildet, jeboch wenig Samen darin enthält; aber am theu⸗ 
ersten bezahlt wird.. 
8) Der blaue, offne, oder Schüttemohn, welcher unter allem 
Mobniarten ber allerergiebigfle ifl. un , 
:.. Der Mobn fiammt aus Aſien; er-ift jedoch bereits fo eine 
eimiſch in Europa: geworden, daß man ihn mitunter wild fine 
et. „Die Samen find fehr ölreich, und baben einen füßen Ges 
fhmad; die die Samen einfchließenden Köpfe enthalten jedoch 
eine betäubende Kraft, und man kann aus dem Safte derielben 
Dpium gewinnen. " 
„Wir sechnen ben Mobn zu den Delgemächlen, weil er beym 
Anbau im Großen‘ hauptfächlich ju Dei benupt wird. Die Mohn⸗ 
famen, welche jedoch von der betäubenden und Schlaf erregene 
den Krafs:der Mohnkopfe nichts haben, wie Viele fälichlich - aus 
ben, dienen jedoch auch als Speife, auf mannichfaltige Urt zubereis - 
tet, und gewiffermaßen ald Gewürz zu manden Backwerken, 
Im medictnifchen Gebrauch bat er eine erweichende Eigenfchaft, 
und bient 'eben ſo, wie die Mandeln, wider Huſten und Fieber. 
Man giebt ihn gemeiniglich in einer Milch mit Melonen und 
Manbein ober Kürbisternen verbunden. Nächſtdem wirb bes 
Same aud) als Futter für die Stubenvögel gebraucht. ' 
Das aus hen Mobnfamen "gewonnene Del giekt an Güte 
dem Mandel: und Baumöl nichts, nach; nur müſſen beym Oel⸗ 
fchlagen alle Beräthichaften fehr reinlich feyn, weil das Dei 
leicht einen Beyſchmack annimmt. Auch muß das Del kalt ' 
gepreßt werben. Es ift ganz klar und bel, und wird noch reie 
ner, wenn man ed mit geröjtetem Salz vermifcht. Es bat einen 
eben fo guten Geſchmack, ald das befte Provenceröl, wenn man 
beym Preffen einige Schffitten von Borsborfer Aepfeln b 
miſcht. Beym Brennen foll ed weniger Ruß anfegen, als Müß: 
‚fen =, Lein und Baumöl, weniger riechen, auch bey ber Kälte 
nicht, fo feicht gerinnen und daher vorzüglich zu ben Lampen’ in 
abriten Bienen. Auch die Mafer bedienen fich des Mehnöls 
äufig zu den Delfarben, weil es gefchwind trocknet und night 
10 leicht gelb wird. Wenn: ıhan das Mohnöl mit Diinds + oder 
Hammeltalg über gelindem Kobtenfeuer vermiſcht, und dann im . 
‚ Köpfen zum Gebrauch aufbewahrt, fo hat mar ein mohlfchume 


\ 


- 
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ckendes Surogat der Butter, welches dem Gaͤnſeſchmalz gleich 


kommt. Die Oelkuchen von bem kalt gepreßten Mohn entbalten 


noch viel Oel, welches man gewinnt, wenn man .die Auen 
- yulvert, erwärmt und dann Wiederhäft preßt. ""Diefes: Dei ifk 


aber nuf zum ganz ordindren Gebrauch tauglich. Die nach dent 


Preſſen verbleibenden Theile find ein fehr gutes Viehfutter. 


Der blaue Mohn ift am wenigften reichhaltig, der weiße 
Mohn dagegen äm reichhaltigften an Del. .— - Zn 
.Es iſt in Deutfchland wenig: gebräuchlich, den Saft der 


„Mohnkopfe zu Opium zu benupen, wie dieß im Drient ber Fall 


it, wo der Mohn hauptſächlich zu dieſem Behuf gebaut wird, 
Man bebauptet,- daB das von dent in Dautſchland, und ſelbſt 


in Sranfreih und England gebanten Mohn’gewonnene Opium - 


ſchlechter ſey, als das orientalifche; indeffen ſcheint e8* wohl, 
daß ein nicht ganz angemeffened Verfäbren, bey der Gewinnung 
bes Saftes, mehr die Usfache davon fen, daß das. bey und ges 
wonnene Opium fthlechter ſey, als das orientalifche, ald in der 
Befchaffenbeit unſeres Mohns liegt. 
Schon Johann Ball zu Willton, in ber engliſchen 


. Provinz Williton, gab Nachrichten und Anweifung, Opium zu bes 


‚zeiten, und erhielt deßhalb eine Belobnung, und das auf diefe 


Weiſe bereitete Opium fol in’ Mmebicinifcher Hinficht dem morgens - 


köndifchen ganz gleich und in Rüdficht der Reinheit demfelben 
porzuzieben feyn. Auch die Engländer Cowley und Staines 
paben in neuern Zeiten: ein fehr aufmunterndes Beyſpiel gege- 
en, daß der Mobn ein fehr einträglihes Gewächs ift, wenn 


man bey deffen Eultur mit der Gewinnung der dlichten Samen, - - 


‘auch die des Opiums verbindet: : Die Aerzte fanden das’ engli— 


ſche Opium fo vorzüglich, dab‘ das Pfund um zwey Schillinge 


ihenrer verkauft wurde, als das befle vrientaliſche. 


Wir tverden am Schluffe--der Abdandlung über die Mobn⸗ 


ceultur, unter der Ueberſchrift: Bemerkungen, das Nötpige über 


° 


bie Gewinnung des Opiums anführen, 
Wahl des Bodens und bed Climas. 


Der - Mohn kommt im’ jedem Fräftigen, warmen, bon-Unz' 


‚ traut reinen Boden, der nicht zu naß und nicht zu gebunden 


if, gut fort, Man kann ihn felbft im Sandboden Bauen. 
Zf ptſa huich kommt ed bey ber Auswahl des Bodens zum 

ohn auf die Unterlage an: iſt dieſe eine ſtrenge Thonſchicht, 
welche dem Eindringen der Mohnwurzel, welche gern tief gebt, 


Schwierigkeiten entgegenfest , fo fchlägt die Erndte größfenrbeils. - 


fehl. Man Tann bey einer ſolchen Unterlage den beften ‚Boden 
wählen, und bie größte Aufmerkſamkeit auf die Mohncultur 
verwenden, der Mohn fchlägt both -arößtentheils fehl, Das den 
Mobhnbau Beginftigende Clima muß’ warn, nicht zu feucht und 
möglihft windſtill ſen. 
nn Be Düngung. 

So wie alle Oelgewächſe, verträgt auch der Mohn, ſelbſt 


in dem reichften Boden, frifhe Miftvängung. Er get zwar 


"mit feinen vielen und breitert Blättern beträchtlich viel Nahrung 
‚aus der Wimafphäre, und confumirt forwohf den Altern. Humus, 
8 auch die aus der friſchen Düngung ſich bildende. pflanzen⸗ 


N 
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nährende Draterie, ‘im Verbätiniß des Ertrags feiner Samen; 
weniger ald andere Delfamen tragende Gewaͤchſe; aber er m 
in der Nähe feiner fpindelförmigen Wurzel viel concentriste 
Nahrung vorfinden, und deßhalb muß man zum Mohn düngen, 
wenn man MBortbeil von der Mohncultar erlangen will. Die - 
Stärfe der Düngung muß in der Maaße erfolgen, ald man 
ſtark zu büngen pflegt. Der Mohn’ licht mehr :den zergangenen, 
als den frifhen, unzergangenen Mift, und man muB Daher ˖ den⸗ 
ſelben entweder ſchon im Herbſt unterbtingen, oder wenn 
man im: Herbft nicht düngen kann, im Frühjahre den Dünger 
fo zeitig als möglid, unterbringen, und den mehr zesgangenen 
Miſt weahlen. ., 
Pas im Feldbau und Fruchtfolge. 


B ı 
- Der beſte Play für dem Mohn bey der Drepfelderwirtbichaft 
iſt Die Brache, und zwar auf einem Acer, der im Sommerſelde 
Serſte getragen hat, weil der Acker zu Gerfle befonders gut zus 
bereitet wird, berfelbe nach threr Aberndtung voch fehr locker iſt; 
und weil die Gerftenerndte fo zeitig erfolgt, Daß noch hinlängs 
liche Zeit zur Bearbeitung des Bodens im Herbſt verbleibt, 
- Nach Hafer iſt der Acker in ber Regel etwas vermildert; und 
feiner ſpäten Aberndtung wegen wird auch die Zeit, zur fernerm 
SBorbereitung febr abgeküngt, l 
Man kann den Mohn, ba er, außer nach dem Lein, nad 
feiner Frucht mißräth, wenn der Boden nicht zu ſehr ausgefaugt 
und verwildert ift, und wenn. bie Uberndtung der Vorfrucht 
nicht fo fpät erfolgt, daß im Herbſt nicht mehr die erforberiiche 
Zeit zur Vorbereitung des Bodens verbleibt, fehr willkuͤhrlich 
in den Feldumlauf bringen; und auch nach dem Mobn können 
Rübſamen, Raps, Weizen, ſo wie die meiften andern Gewächie, 
mit Vortheil gebaut werden. Ganz’ vorzüglich" geräth der Mohn ‘ 
nach Klee. Auf fih ſelbſt kann der Mohn niehrere Male ohne 
Nachtheil folgen. LE L 
Defters werden unter ben Mobn, wie mir auch bereits bey 
den Möhren angeführt haben, Möhren gefäet, um fo zwey 
Erndten von einem Acer zugleich zu erhalten. In Ubficht der 
Möhren, welche fih noch dann, wenn der Mohn abgeerndtet 
. it, im-Spätfommer und Herbft, vollfommen austilden können, 
abet dieß Untereinanderbauen diefer Gewächſe nicht; aber auf 
en Mohn haben die Möhren gewopnlich Feine vortheilhafte Eins 
„wirkung, indem der Mohn dann der Möhren wegen nicht bes 
hackt werten kann, was doch zu feinem Gerathen ein Haupters 
"forderniß in einem mehr gebundenen Boden if. Wo man eines 
— Gerathens des Mohns gewärtig ſeyn kann, iſt die Zwi⸗ 
chenſaat der Möhren durchaus nicht zu empfehlen. 


Bearbeitung des Bodens. 


Der Boden muß zum Mohn ſo klar als möglich bearbeitet, 
und von Unkraut gereiniget werden. Die. Bearbeitung muß der 
zeitigen Saat im Frühjahre wegen fchon im vorbergehenden . 
Herbft volltommen erfdigt fen. Die Bearbeitung muß möge 
lichſt tief erfolgen. Man empfiehlt es. befonders, die Saatfurche 
im Herbft zur möglichftien Tiefe zu geben umb den Ader ben 

Winter hindurch in rauher Zurche liegen zu laſſen. Beſonders 


\ 
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iſt dieß im einem mehr bindigen Boden anzuraihen, weil der⸗ 


ſelbe im rauher Furche liegend im Winter weniger zuſammen⸗ 
läuft, und im Frübjahre weniger gefchloffen, als der geeggte, 
feichter Krume giebt. Ein fi durch den Winter fehr ſchließen⸗ 
der Boden muß die Saatfurde im Frühjahre erhalten. In 


Hinſicht der Form der Bearbeitung , find, weil der Mohn bes 


hadt und gejätet werben muß, flache und nicht zu breite Beete 
om beten, nn 
Samen und Saat.  _ | 
» Man muß bey ber Auswahl bes Mohnſamens ſehr forgs 
fältig zu Werte gehen, und fchon während ber Erndte zum Gas 
men die volllommenften Köpfe wählen. Man empfiehlt bierbep 
nur die großen, runden und etwas’ gedrückten, pommeranzens 


förmigen, nieht aber fpisige und citrenenförmige, Köpfe zu wäh⸗ 


Jen, weil nad) ber Erfahrung jene beffern Samen liefern, als 
dieſe. Die Samenköpfe werden an einem trodnen, aber nicht 
fonnigen Orte getsodnet, mit den Stielen an Fäden-gereihet, 
an einem nicht zu zugigen und trodnen Orte aufgehangen, und 
bis zum künftigen Frühjahre ungeöffnet gelaffen, weil ſich bie 
Samen in den Köpfen am beſten, erbalten. Einige Tage vor 


der Saat werden die Samenköpfe einer mäßigen Ofenwärme aus: 


efegt, und wenn fie ganz bürr find, der Same berausgenoms 
—* Auch die Samen werden einige . Tage vor der Saat in 


- eine mäßige Simmerwärme gebracht, und öfters umgerührt. 


Bey dergleichen gehörig ausgetrodneten Samen laffen fich nicht 
zur die unvolllommenen Körner beffer ausfcheiden, fondern fie 
ſollen auch Eräftigere Pflanzen treiben. Der Mohnfame Hält 
dh) zwar ‚über zwey Sabre feimfähig, der frifhe Sume vor. 
er vorjährigen Erndte fol aber den Vorzug haben. _ | 
Man kann den Mohn ſchon im Unfange des März auf den 
Schnee ausfäen, wo dann die Samen beym Abthauen des 
Echnees fih mit in’ die Erde einziehen. In einem lodern, leich⸗ 
ten Boden kann dieß ohne. Nachteil gefcheben ; in einem mehr 
binbigen Boten aber‘, der fih. den Winter bindurch- fchliegt, 
deſſen Oberflähe bey den fcharfen Frühjahrswinden leicht 


und 
feit wird, bürfte die Cinwurzelung des Mohnſamens doc ſehr 


ungewiß fen, und man würde einen fehr ungleichen, an bies 
len Stellen zu dünnen Pflanzenbeftand erhalten. Bey dergleichen 
Boden, ift deſſen Ubtrodnung, fo daß er ‚mit der Egge Iharf 
aufgeegat werben Tann, abzuwarten, und die Mohnſaat nöthi⸗ 
gen Falles bis in den April zu perſchieben. Wenn die Gaats 
furche ber „zu großen: Binvigfeit des Bodens wegen erſt im 
—— gegeben werden kann, ſo empfehlen Viele, die Saat⸗ 
urche unmittelbar. vor der Mohnſaat zu geben, und den Samen ' 


auf Die raube Furche audzuftreuen, wo er durch dad Geben ber 


men au 


Furchen mit Erde bedeckt wird und fih um fo leichter. ein⸗ 
wurzeln kann. Es ift dieß jedoch nicht zu empfehlen , weit bey 
vorkommenden flarfen Regen bie rauhen Furchen zufammenges 
ſchwemmt und viele Samen fo tief mit Erbe bedeckt werden, 
daß fie gar nicht auffeimen können; vielmehr anzuratben, wenn 

? eine egale Saat rechnen will, den Acker erft gleich zu 
eggen, und dann den Samen auszuftreuen. 


’ 


Anbau der Feldgewachſe Die Sonnenblume. PFFEs 


| — 
"De die Mohnſamen nur eine ganz ſchwache Vedeckung mit. 
Erde ‚vertragen, fo überlaffen Miele dad Unterbringen der Sg« 
‚men dem Winde und dem Regen. Milein Wind und Regen 
können ſo lange ausbleiben , daß die befte Keimperiode vorüber: 
gebt, und der größte Theil des Mohnſamens wegen zu des 
zinger Berührung mit 'Erde nicht keimen kann. Ce bleibt das 

‚ber ter Sicherheit wegen immer gerathen, den Mohn mit einer 
‚leichten Harte mit etwas [charfen eifernen Zinten einzubarten. 
Kann man bie. Eaat unmittelbar vor einem Regen machen, fo 

ift in einem leichten Boden bad Einharken nicht nötbig. Wenn 

ber mehr gebuntene Boden nah einem Regen, von fcharfen 

f Sonnenichein und Winden, zufammenbäde, jo iſt ein nachheris 
ges Harken, wodurch ber Boden wieder gelodert wird, um fo 
portheilhafter. 


Bey der Reinheit des Mohnfamens uhd der beträchtlichen 

"Sröße der Mobnpflanzen, muß ber Same nut dünn ausges 
ftreuet werden. Man himmt an, daß die Mobnpflanzen in ge: 
mwöhnlichem Boten, 6 Zoll, in einem fehr kraftvollen Boden oder 

1 Fuß weit von einander fiehen müffen. Steht der Mohn zu 
dicht, fo bekommt er nur Heine Köpfe, die einen unvollkomme⸗ 

nen Samen enthalten. @inigerechnen, baß 3 bie 3 Pfund Same 

auf‘ einen Magdeburger Morgen von 180 rheintfchen Qua⸗ 
dratruthen binlängtich find, um eine gehörige dichte Saat zu 
paben. Dieß möchte aber wohl bey ter Unvolltommenpeit vieler 
Samenkörner, und ba ein großer Theil. berfeiben, ebe fie ges 
keimt und ſich gebörig FR Po haben, Unfällen unterwor: 
fen ift, eine gi ‚geririge Ausſaat feyn, um ein vollfommen bicht 
beftandenes Mohnfeld zu erbalten, und es ift daber immer an⸗ 
äuratben, das Ausſaatmaaß zu vergrößern, und 1 bis 1% Pfund 
Samen auf ben Morgen auszuſäen. Nady andern Angaben ſoll 
man auf jede Ruthe zu 16 rheinifchen Quadratichuben 3 bis 4 
Eßlöffel vol Samen nebmen. Eine gleiche Vertbeilung bes 
Samens ift höchſt nöthig, und wenn man nidit recht geübte 
Eäeleute bat, fo ift ed nötbig, den Samen mit getrodneter Erbe, 
Sand oder Aſche zu menaen, und zweymal, in bie Länge und 
in die Quere, fäen zu laffen. Wenn man mit bem Mobn zus 
gleich Möhren ausſaet, ſo muß das. Ausſaatmaaß nad Ber: 

Altniß verringert werden. ' 


7 Die Son n enblume (Helianthus. annuus). 


Sie wird auch jährige Sonnenblume, Sonnenrofe genannt, 
and dieſe ihre Benennung fcheint entweder von der Größe und 
zundftrabfenden Figur der Blume, und von ihrer genden Farbe, 
oder von der Eigenſchaft derfelben berzurühren, daß fie ſich im— 
mer nadı dem Stande ber Sonne wendet. Die vortommenben 
Abänterungen diefer ſarzen beſtehen darin, daß die Blumen 
entweder gold: oder ſchwefelgelb, und die Samen entweder 
bräunfich, weißlich oder grau gefiyeift fihd. Die Grängel wer: 
den in fräftigem Boden bis 8 Fuß buch und 13 bis 2 ZoN ftark. 


Das Vaterland der Sonnenblume ift Peru und Meriko; 
fie ift aber fchon feit 200 Jahren in unferen Gärten einheimiſch, 
und kommt auc öfters im Feldbau vor. Man findet fie in 
einem milden Clima bie und ba auch ſchon verwilderz. 
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Vefert an Samen eine beträchtliche Anzahl, indem jede Pflanze 
‘mehrete Blüthen treibt, von denen manche oft an 2000 Samen: 
:törner enthält. Das von dem Sonnenblumenfamen gewonnene 
Del dat ein ſchönes, helles, goldgelbes Anfehen, und übertrifft 
an Sonfiftenz und Fettigkeit das_Provencerdl, fo daß 4 deffelben 

rovenceröl gleichfommen. - Wird dad Del kalt gefchlaaen, 
% ommt es auch im Geſchmack dem Provenceröl gleih. Man 
muß ‘übrigens bey dem Delfchlagen die größte Meinlichkeit bes 
'pbachten, weil das Del leicht einen Beyſchmack bekommt, und 
fit) dann auch nicht lange hält, fondern bald einen fcharfen 
Seſchmack und ranzigen Geruch befommt. Die Oelkuchen von 
dem Samen der Sonnenrofen find zin fehr nabrbaftes und befs 
fered Viehfutter, ale die. vom Lein⸗ und Rübfamen, Mor dem 
Delichlagen muß man die Samenförner auf. einer Mühle abs 
hülſen laſſen, weil die harten Schalen das Delfchlagen erſchwe⸗ 
zen und das Del fo in die Hülfen einziebet, duß nur wenig 
Davon abläuft. | = 

Die Samen werben von den Indianern zu Mehl geftampft 
and zum Brodbacken verwendet; auch werden fie auf andere 
Weiſe zur Speife benust. Sind fie geröftet,, fo’haben fie einen 


“ Laffeeartigen Geruch und geben ein. angenehmes, bemfelben ähns 


liches Getränk. 


Aus den Blüthen bereiten bie Bienen eine Menge Honig, 


Wachs und Vyrwachs. Auch können die gelben, um den Frucht⸗ 
boden herumſtehenden Blüthenblätter zum. Gelbfärben ange⸗ 


“endet werden. 


Die Blätter Kiefern‘ eins ber beften Tabaksfurrogate, und 
find auch nebft den Wurzeln ein Sehr gutes Gchmeinefutter, 
nad) welchem biefe Thiere ſehr begierig find. " 


Die Stängel können eben fo gut, ale Reißholz, zum Bren⸗ 


nen gebraucht werden, und geben eine zur Pottaſchengewinnung 
ſehr vorzügliche Aſche. In dieſer Beziehung verdient der. Anz 
bau der Sonnenblumen befonders in denjenigen holzarmen Ge= 
genden einer befondern Beachtung, wo man genöthiget ift, Mift 


um Brennen zu verwenden. Auch können aus dem Stäggek . 


ein Hanf ähnliche Fafern gewonnen werden; die Trennung bier 


Diefe Vflame gewwährt einen mdnhichfaltigen Nuben; am. 
. "Bäufigften werden aber. ihre großen Samen zu Del benust. Wie 


— 


fer Faſern iſt jedoch, des zu dicken Stängels wegen, mit Schwies . 


rigkeiten verbunden. | | 
ı  Wabhldes Bodens und des Elimas. 


Als ein ftarkflängliges, bochwachfendes und viele ölige Sa⸗ 


men tragendes Gewächs verlangt die Sonnenblume einen kräf⸗ 
tigen, nicht, zu lockern, ſondern mehr feſten Boden, weil die 
Pflanze ſonſt keinen feſten Standpunct erbalt, ſondern leicht 
vom Winde umgeworfen wird. Sie verlangt zu ibrer Aus: 
bildung viel Feuchtigkeit, und man bat von ihr die Erfahrung 
gemacht, daß ‚fie fogar im bloßen Wafler zum Samentragen 


gelangt, mas wenigen Pflanzen, wegen Mangel an Kobienftoff, - 


möglich iſt. Der Boden muß haber feucht, oder wenigfteng 
dem Austrodnen nicht zu. ſehr ausgeſetzt feyn; weshalb man 
am beften einen Boden für fie wählt, der überwiegende Theile 
von Thon e 


x 


halt, indem derfelde minder leicht austrocknet, 


— 


Addau der geidgenaͤchle. - Die Sonsenbtäine, 998 


‚Man Tann fie auch ip Moorboben bauen, wenn berfefbe feinen 
fauern Humus hat, And durch zu Häufige kalte Nebel’ die Tem⸗ 
eur zit zu fehr erfälter und die Einwirkumg ber Sonne zu 
Fehr gemindert wird,  - i tn . 

- Das Elima- muß nicht winbig ſeyn, weil bie Pflanze bey 
tHren großen Blumenſcheiben vom Winde ſebr leider. Es kann 
war feucht feyn,‚'aber dabey muß ed warm fenn, und die Eins 
wirkung der Sonne muß nicht durch. häufige Nebet und ſtarke 

-  Wottenzüge gehindert werden, denn als eine urfpränglich fäbliche 
Dflanze verlangt fie viel Sonne. Ye feuchter, wärmer und ſon⸗ 
iger bie Lage’ iſt, deſto Hthaftiger werden die Samen. . in 
fchattigen Orten fommt die Sonnenblume wicht .gut‘.fert; fte 

‚treibt zwar bey genügfamer Feuchtigkeit einen hoben und flarten 
-Stängel, und ſetzt aud) wiele Blüthen an, aber die Samen 
Werden unvolſſtändig, fehr dickſchälig and wenig Hlrekhs ” 
— Düngung. [nn 
Obdbgleich die Sonnenblume ein fehr Iräftiges und humoſes 
Land erfordert, fo verlangt fie doch keine frifhe Düngung. 
Nach mebrfältigen Beobachtungen, ift ihr ſogar friiher Dünger, 

‘. der noch nicht gehörig zergangen ift, fondern feine ledte der 
‚ fegung im Boden bewerkitelligen muß, wobey deſſen Feuchtig⸗ 
/ Bett conſumirt wird, nachtheilig, indem ‚die Pflanze. zwar ans 
‚fängtic ſtark treibt, aber nur Kleine Blumen’ mit wenigen ums 
vollkommenen Samen ausbildet, Glaubt man jedoch den Bo⸗ 
ben zur Erzeugung der Sonnenblume nicht kräftig genug, fo 
fann man mit gut sergan eng. Gampofl düngen, oder man 
bringt gut zergangenen ! it Thon im vorhergehenden Herbit im 

"den Boden, der fih bis zum Frübjahre gehörig eriegen fann. 
JEinige bie die Samen der Sonnenblume fleden ‚pflegen 
über den Samen etwas gut zergangenen Eompoft, Straßenkoth, 
oder Schlamm zu fireuen.  -- BEE Pe 

N Plas im Feldbau und Eruhtfolge ' 

Da ed nicht nötbig iſt, einen. lräftigen. Beben zu ber 
Sonnenblume frifch zu düngen, biefelbe aber dennvch dinen be⸗ 
trächtlihen Grad pflanzenmährender: Materie im Boben vor⸗ 
finden, muß,’ fo iſt bey dem Dreyfelderſyſtem ihr, beſter Plas 
‘unftreitig im Sommerfelde, nad gedüugtem Brachweizen oder - 
‘Moggen. ° Sldubt man jedoch, zu dieſem Gewächs Längen zu 
mülten, ſo 'wird fen beſter Play in den. Brache ferm,:mo.aber, 
wie fchon angeführt, der Miſt im vorhergehenden Herbſt unters 
gebracht ſeyn muß. . - . 0 vun: J 
. , Obgleich die Sonnenblume eine ſehr große Pflanze ift, und 
“viele Hlichte: Samen giebt ‚-fo erſchopft fie, da ſier haunptfachlich 
viel Keuchtigkeit zu "ihrer Nahrung besarf und ein ſtarkes Blatt⸗ 

organ bat, den Boden nicht in Dem Grade, nis anvdere-Delge - 

"wächfe, und vieleicht feibft weniger, aid‘ der Mohn. - Sie wirkt 
vaher auf teine nach ihr folgende. Fruchtt mchtheilig, ihrer fpä- 

! ten Wbernbtima wegen: werben: aber wohl in Den meiſten Fällen . 
“tar: Sominerfriichte nach ihr folgen Fonmen. Die Sonnenblume 
kann nach jeder Frücht- fölgen, die den Boden nicht in zu hohem 
Grade erfcht a and die’entweber ben-Woden binlänglich Loder 
hinterkaäßt,“ der biren "Uberidtung: fe zeitig ‚erfolgt, daß. zur 
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a64 ARE van dar Sehfehhtn! 4. Abla⸗. Aum 


Bereitu des Bohren 5 der roſt noch erford liche übrig 
bleidt, die Zorent im Seh, ur eine 23 An 
übiahee verlangt, on in, da ſie auch viele Feuchtigkeit ers 
ordert, und der im H Zubereiteie Boden biefelbe beſſer ers 
dt, ala .märbe er En rübiabre ‚zugeriihtet.. Man kann bie 
Getnenblume auch zwifchen anderen $rüdten, als Kohl, Rüs 
ben und Martoffeln bauen; yunk wan findet fie auch zwifchen 
Hiefen en Früchten nicht fehten, Die En ehr ar daß fie 
zwischen: diefen- Sewädhlen ,. zwiſchen ‚wei: — 2— —X werben 
muß ;adyt gut. gerathen; nur muß man scht pflan⸗ 
en, wenn man auf bie imter ihnen Hehenden — Feine 
achtheil verſpüren will, . 


Bearbeitung des Bodens: 


"Ber „Boken wug zu den Sonnenblumen "zwai gut ‚beats 
beitet und gehörig tief gelodert werben; doch muß man ihn 
alt Kb ie ſehr pulvern, weil dergleihen Boden ſehr Teicht feine 

ng:gu ſehr verliert, als Haß er ber gosen Mlanze-einen 
ã— feſten Standpunet verſtattet. Wenn man die Sole 
‚nenblumenfamen ſaet, ober ſtecht, fo muß bie Bearbeitung fchon 
Am 1, borbergenn ungenen Herbſt vollendet ſeyni, und man läßt Ber 

der. den Winter hindurch. in. rauber sche. diegen. ‚Bot dem 
a. oder Steden:wird der pie. Ichat aufgeegät. Wenn man 
:bie Sonnenblumen verpflanzt,' ſo kann man in einem. Boden, 
der dabey nicht. zu ſehr auftrpdiadt, bie eitzüs bis zum - 
naͤchſten Frühjahre verſchieben 


Samen und Saat, u ' 


‚Shen. im Herbft nf man die vollſtaͤndigſten Ei 

ıbennausiucen,, und nur.von dieſen ben, Samen zur neßs - 
‚Auen. Man läßt: den. Samen. bie gum näcflen Erübjahre in ben 
Samenfcheiben , reihet diefe mit ihren GStielen an Fäden und 
hängt fie.an einem trodnen, nicht zugigen Ort auf. Im Frühe 
Jahre werden "die Sonnenſcheiben -in-maßiger Zimmerwarme ee 

trocknet : uud bie. Samen herau — Hierauf werden 

.- unvollkommenen Samen, am en durchs Leſen, entfernt, und 
Ber Sanie einige Tage: Por: deu rat einer ‚mäßigen Wärme aud« 
geſetzt. Der „getrodnete, Same keimt zw & ar etwa fpäter,, sieht 
aber: um fe: kräftigexe Dfle en. Die Saat kann auf, mehrerie 

Art vollracht werden. Man ſäet Hüte oder in Reihei 

. oder man ſteckt hie. Samen, oder man -fäet Samen in vpᷣüan· 
aenbeete, und verpflauge die Pflanzen.  _ Ä 


Breifwuͤrfige Saat. 


' se im Herbſt zugerichteie, und ben. Binder hindurch n 
rauher Furche ‚gelegene Boden ‚wird etwas voraeget ber Sa⸗ 
me ausgeſtreuet ‚uud mit dücht en Eggen gut ‚ing ee, mil | 
. er eine ſtarke Bedeckung mit Erpe ; verlangt. "Die Sagt. muß 
ſehr bünm.'gemadyt werden, meil die. Pflanzen, wenn fie ſich 
: solllommen ausbilben ſollen, ‚eine Ele weit Son einander ſtehen 
müſſen. Da:die Sonnenblume Kid langjam mad achienbe Pflanze 

F iſt, und da fie.in ihrer Jugend t von der ste, Ben diele 
. nicht zu :beftig wirk, Jeidet, ſo dit eine zeitige iu empfeh: 
len. u. warmneren. Beanken, srtalat. big, Met on im Dis; 


, 
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ae ihre — Me eat. De dene a I nteleen; wenn 
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Winter bearbeiset are 
hirodnung, —5— gem: He werden wit einen Birhaus 
fluge —2 


Meidenfdat und Stegen ver Simri, ”. 
Die Reihenſaat erfolgt göläenbermigen en: Nachdem der aber 
jahre, nad) erforderficher 


int. in 8 Entfernung von1, 


13 Ellen voñ einen * Kan. In biefe Rinur Dt — 


Fol, daß eins. —— und ſtoßt re —9 — ——— des 


von Elle zu Elle Sere neben einander 
x 


innen mit dem Rüden sine Re be | n Drekkkbe 


—* damit bededt werben, 
at einen eiforderlichen Brad von Trock 


" Wadıt nämlih mit einer Heinen, 


en uud by De An | 
‚Das Stecken der Samen erf re — in asien. Man 
cher bie Reihen an einander kommen, m abe —** leine 


e 
ein n oder ‚Saufen, sine die weit von einanber und 
a Fr ed, jedes .diefer Gruͤbchen legt man zwey *22 


jiehet dann den ausgeworfenen Erdboden witder im * 


m Das Erzieben ber, Vflanzen : in Bel eubeeten und Weis 


Yflanzen 3 gewährt in N ficht auf das 
men 


edeihen der S — 
einen Vortheil gegen die Reihenſaat; es 


eden erfelden Entfernung, als das Stecken ber Samen, 


En zu men 


Der Kürbis, Cucurbita. 


Obwohl ürbig_Sein eigentliches Oelgewächs if Sondern 
n — Map i and zu Viehfuttes ge aut veird, 


Jo verdient ex Dec einer tigen Samen wegen einer Er⸗ 


wähn 
hen Gegenden, wo PR 
wird, feine Samen höchſtens nur zu 


ung unter den —* — obwohl leider —XRX in foß 
lbe in en Ausdehnung gebaut 
chweinefutter verwendet 


werden. Cine ae pie eine fo große Maſſe nahrungsfähiger 
Theile, und dabey noch eine beträchtliche Quantität olaihten. 
Samen giebt, and denen ein gränliches, ſehr fettes, dem. 

beißt —— Del gewonnen Eee verdient eine. * 


erkſamkeit, als ihr bisher zu Theil geworden if Im 
" gegend von. Dresben untezläßt man es nie, in nem Bein 


nern Wirthfchaften zwifchen dem Kraut und ben. Rüben einige 


Furchen mit Kürbs 


u bepflanzen, und obgleich man- hier 
man megen ‘der doben — der Kühe durch die Mi ich, 


ui eine möglichfte Erzeugung von milchgebeadem Winterfutter 


dacht ift, die Kürbiſſe nur dur wmenfchlidyen Nahrun ‚und R 


Viebfutter beriupt, und die Samenkörnes nur 
Schweinen giebt, ſo findet man Dad) beym Anbau ber. be 


\ wäh 


feine ‚ednung. Um. wie viel .einträglicher müßte dieles ge 


8 nicht erſt dann feyn, ‚wenn fene Samen zuerſt zu De 


und dann die Delluhen zu Viehfutter benupt würden 


nur zum Berfpeifen fehr tanglic, 


Wenn das Sri kalt. be kind, f0 HA if: es nie Ä 
ndern 


Brennen fehr gut, indem es wenig raucht u warn Hicats 


"Doch 


muf man dazu einen füstera Docht, aid dey ander 


„Delen u. en, weil 68 hides iſ. 


2% 
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Wan ver Befehl, KAM. 


em) . m EIER 
1 1,0788 wiehlimeheere Arten’ Yan gardigen. unter denen jebrch 


von ben vorher einige - 


unſiren ig ber gemeine Kürbis der empfeblenswvertbefte tft: 


Wir wollen über die Cultur des Kürbis,; da Ag ſehr einfaı 
iſt, in ber ugtiafen Kühe } deln. ‘ s 
. En Eultur bes -Kürbig,.. 
„.. "Bum.Gebeiben des -Kürbiffes wählt na; 
den, in haben Pa Koblarten: gebmat "werben. 
Feldbau und Fruchtwechfel weiſt man ihm denfelben Plab_a; 
als biefen: . 50 wie zu ben Koblarten gedüngt wird, bün 
man, um einen ficherern und böhern Ertrag’ zu erteichen, auch 
‚gem, Kinbie. Cr verlange uber einen mis icht dergangenen 

iſt, und man thut baher -fehr wohl, dort, tvo man bie Kürs 
Rpiffe hinbringen will, den Miſt im vorhergehenden. Herbft ums 
terqubringen, damit er fich bis zum: Frühjahr gehörig zerfeg: 
Webrigen® verträgt der Kürbis auch die ftärtite Frifche Düngus 
mb, Im mandeit Gegenden bringt man die Kürbiffe auf die ü 

rühjahre zum Ausftreuen im Herbft aufs Feld webränhten Mift- 

ufen. - Der Boden muß eben. fo gat zubereitet‘ feyn, ald zum 
Kohl und Rüben, Der Kürbis iſt eine zarte Pflanze, die Feine 








Kälte verträgt, und man barf ihn daher, nicht eber ind Geb - | 


bringen, ot6 ivenn man Peine Bröfte und Meife mehr ® ber 
fürchten bat. Man Iegt die Samen entweder auf ber Steh, 
mo .bie-Kürbiffe ihre Ausbildung vollenden follen, oder nian 
sieht vorher. Pflanzen und verpflangt diefe. . 

Das Legen auf der Stelle geſchieht folgendermaßen. Man 
macht im Reihen, die 5 bis 6 $uß don einander entfernt find, 
än- eben der Entfernung 2 Zoll tiefe Löcher in bie Erde und In 





tunden, ‚und_wenn es zweyjahrig 
Same ift; etwas länger 'eingeweichten Samentörnern in jede 
Loch mehrese Samentörner; jedoch fo, Laß fie horingontal im 
‚Boden liegen, weit eine jede dndere Lage die Einwurzelung er= 
fehwert. - Auf die Samen hut: man eiwas zergangenen Mift, 
dringt den Boden wieder in bad Loch und begießt anfünglich 
ale Tage die Pflanzung mit weichem Waſſer. Dis Legen auf 
der Stelle wird nur im füblichen und warmen Deutfchland Statt 
finden tönnen ; im nördlichen Deutfchland, wo man bie Kürbiffe 
vor dem :May- nicht ins Geld bringen darf, ohne daß fie am 
ten ae leiden, werden fie bey. diefer Methode gemöhrte 
nicht reife. —An 77 
BIN man Pflanzen zum Verpflan zen erziehen, fo logt mai 
bie Sürbiefanen Im nfange — ” ih Side gerüfte st 





- Sen, oder im Miftbeete, —*8 die jungen Pflanzen vor 


der Kälte. Man erzieht auch dadurch zum Werpflangen tauglis 
he Pflahzen, wenn man die Samen zit -“gefeuchtete 
BSägefpäne legt; und diefe ftets feucht erhä iehen die 


ſlänzen allen andern vor. Im Map wer flanzen in 
der Entfernung, in welcher man bie Gar legt , ver: 
pflanzt, ‘und anfänglich begoffen. Diele I beſonders 
im nordlichen Deutſchland zu empfehlen, - ge Samen 
lieſern beſſere und größere Früchte, als In, der 
Umgegend von Dresden, wo bie Kürbilfe dem Kohl 
gebaut werden, ı pflanzt -man -fie in beior Niöfurchent, 


velge ‚auf des Kohlfelbe folgendermaßen angelegt werden: 





— — — rn 


‚Haben der Seldgemächfe....Mer Broppi 2 
| (B4t) 


Man ſchaufelt den bearbeiteten Boden Eurg vor dem Depflanzen 
von zwey Seiten auf einen Müden von ber Höhe von.z Ele, 
Ber .oben aber platt und wenigftens eine halbe Elle breit iſt. 
In die Seitenfurchen und als Unterlage dieſes Rückens bringe 
man gut Hefaulten Pferdemift. Juf diefe Rüden werten nun? 

bie <hrbife in einer Entfernung, von einer Eile gepflanzt. . 
Die Kürbiffe, werden, da ſie zwiſchen ihren Wanten viele 
leere Stellen laſſen, nie allein, fondern. Immer zwiſchen Kohl 
und Nüben gebaut, Zr 


6 . Särbepflangen. 


u» Mothfärbenve Pflanzen - 
Der Krapp, Aubia kinetorum. 


. Er wird auch Röothe, FKärberäthe genannt. Mau nennt-eud 
Horzugsweile ‚diejenige Rothe, welche mehrere Jahre’ im Ader- 
Bleibt, Krapp; dagegen diejenige, welche ein Jabr darim gelaſſen 
wird, gewöhnlich nur Nöthe. Diefed Gerväche wird wegen feis 
ner Wurzel, bie von der Dide eines Gänfelieled, oder auch 
noch dider wird, und eine rothe Farbe giebt, in mehren Ges 
genden Deutſchlands, befonders in-ber Pfalz, in Thuͤringen und- 
Sclefien in einzelnen Gegenden in ziemlicher zugbehmung 
ebaut. Dbgleic die Eultur des Krapp an und für ſich nicht 
chwierig ift,. fo wird fie doch durch den Umſtand erfchwert, daß 
. 0x, gewoͤhnlich nur bis zu einem gewiſſen Grade ald Fürbemates.. 
xial bereitet, nerfäuflich ift, und diefe Bereitung Vorrichtungen. 
exheiſcht, welche für den einzelnen Landwirth, wenn\er auch 
ben. Krapp in möglichſter Ausdehnung bauet, zu koftipielig find, 
Es müſſen fiih daher zum Krappbau immer mehrere Landwirthe 
ufammen vereinigen, um bie. zur Bereitung bes Rrappe als 
ufmannsiwaare nöthigen Vorrichtungen gemeinfchaftlig an- 
ufchaffen. Deßhalb findet man ben Krappbau in den verſchie⸗ 
enen Gegenden. nur in einzelnen Etrichen., die von den Orten, 
wo fi die Vorrichtungen, zur Bereitung des Krapps befinden, 
nicht zu entfernt find. Die nothwendigſten Vorrichtungen zum. 
Bereiten bed Krapps find befon ee Bann, auf weichen bie 
Wurzeln getrodtnet, und befondere Mühlen und Stampfen, 
auf welchen fie gemablen und geſtampft werben können. Das 
Kraut der Möthe kann als Wiehfutter benutzt werden. Wird æs 
ſtquk gefüttert, fo. bekommt die Milch eine hochgelbe Farbe. 


„Bahl des Bodens wnd des Climas, und Zuridhs 
2. - tung bes Bodens, Er 


Die Yärberöthe hat eine. tief, in den Boden einbringende, 
und fich ſehr ausbreitende Wurzel. Won ber volllammenften 
Ausbildung ber Wurzel hängt der Ertrag dieſes Gewächſes ab. 
Die Röthe verlangt daher einen ‚Boben, ber genusfem locker 
ft und eine tiefe Krume hat. Zugleich bedarf fie aber nächſt 
eines, ‚beträchtlichen Grabe non VBodenreichthum aud ‚einen 
gieralichen Grad yon. Feuchtigkeit zur_volltommenen Ausbildung 
er Wurzeln,. und das ‚Glima muß Bader mehr feucht ſeym 
Da fie eine urſprünglich füdliche Pflanze ift, fo müſſen auch: 
bey Woben, und das Slima warm fen, ah Ahr. Anbeu pabt 


28 kann man ſie in der Brache anſtatt einer behackten Br 


% y\ y 


— auptſachlich in bie warmen Ebnen, die ein vghunn 

maͤßig feuchtes Clima haben. Man ganm bie got e ſowobl pr 
dem mehr Indern leichten, nür nicht fandigen Boden, wenn 
eine: die Feuchtigkeit sipaltende Unterlage bat, reih, und das 
Efima’ genugfem fencht iſt, dauen, ald auch in dem mebr ping 

.  Digen Boden, wenn. derfelbe nicht zu firenger Thonboden ift, 

‘ Wodard bie Ausbreitung der Wurzeln erfchwert' wird, inden 
ein’ folcher Boden auch nach der beften Bearbeitung, wenn er 
fie fest, feft und bart wird. Im lehmigten Boden werden 

ie Burzeln vollftommener, als im leichten, mehr fandigen. 
Auch im reichiten Boden muß zur Röthe-gedüngt werben. 
Man wählt gut zergangenen Mift, indem ber frifche, ſtrohige 
Miſt den Pflanzen nicht recht zu behagen — Man muß 
den Mur mit ber erſten Bearbestungsfurche .uwterbringen, -daz= 
mit, er fich gehörig zerfeut und mit dem Boden gehörig. vermifcht. 
nn Der ter muß mit ber möglichiten Borgfalt bearbeitet wer⸗ 
den, unb die fette Bearbeitung muß unmittelbar vor dem Le⸗ 
gen, der Rbthe erfolgen, damit bie Wurzeln in lockeres Lanb 
nimen. Am beften ift es, das zu Rothe beftimmte Land zu 
graben. Einige Rothebauer find jedoch gegen das tieſe Umgras 

bet, und wollen den Boden nur mit dem Dfluge bearbeitet wifs' 
fen ‚weit ſie behaupten, daß bie zu große Leichtigkeit, mit bey 
DE Wurzeln, in einen tief gegrabenen Boden eindringen, bie 
Urfache fen, daß fie zwar länger, aber weniger farbehaltig würs 
den; wogegen in einen gepflügten Boden, durch die Härte der 
Drugfob e, bie Wurzeln in dem Eindringen etwas aufgehalten 
. und dadurch bider und farbehaltiger wuͤrden. an muß die 
Bearbeitungéfurchen in angemefienen Zwifchenräumen geben, das 
- mit das Unkraut gehörig ansfchlagen und vertilgt werden iann. 


| Play im Belbbau: und Fruchtfolge: 


Wenn man die Möthe nur ein Jahr im Voden InBt Bi 
achfru 
bauen, Es kann jedoch ber fpäten Aberndtung wegen keine 
Winterung nach ihr folgen . fondern man muß eine Sommers 
ruht ma ‚ihre fäen. Bey jedem andern Wirthfchaftsfoften - 
u man. ide ſehr Teicht ‚ben nach Umfländen angemeflenen 
aß An en. " . \ \ 
. Bleibt jedoch die Röthe mehrere Jahre im Boden, fo muf 
man ſie in befondern dazu heflimmten Plantagen bauen. | 
Es iſt nicht bekannt, daß die Nöthe eine ganz befonders 
namhtbeilige Vorfrucht bat, nach ber fie, felbft wenn eine Harte 
friſche D gung „gesehen ‚wird, einen merNichen Rüdfchlag im 
Ertrage ‚giebt. an kann jedes.geeignete Feld nach jeder Frucht 
sum Rorhebau nehmen, wenn nür det Boden nicht durch viele 
nach einer frifchen Dimgung genommene Früchte zu fehr ers 
ſchoöpft und nicht zu fehr verwildert ift. Daß jedoch nach ale, 
len ben Früchten, bie ben Boden oder erhalten und ein ftar« 
kes Blattorgen baben, als nach Klee, Rübſamen und Raps⸗ 
amen, Erbſen, Widen u. f. r der Boden um fo mehr die für 
“bie Mörke erforderliche Eigenſchaft hat, und daß biefelbe nah 
ſolchen Früchten um fg gewiffer geräth, ift außer Brweifel, fo 
, wie, daß bie Getreipefrücdhte, als Vorkruchte, mirtder günts 
—.. Ma Da febdch in ber Frachtfolge die Erfahrung begründet Mi, - 
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hleichaztige- Bewächfe. fo, auf eindnder folgend, ei i 
— eben, als wenn unsieichertige amade I ne 


uchtfolge — 22 fü würde doch wohl zu rathen ſeyn, 


# Röthe nicht nach Wurzelgewächfen folgen zu laſſen; denn 
- sbgleich fie von dieſen Gewächfen fehr verfhieden At, fo bat 
e.mit ihnen bach dad gemein, daß ihre ebeiften Theite in der 
urzel enthalten find, und Me Wurzel derjenige Theil des 
Gewaͤchfes ift, ber am meilten Mabrung bedarf und dieſe Nah⸗ 
zung nur hauptiächlich aus dem Boden zieht. Be 
Nah der Röthe kann man Alles bauen; nur würbe man 
nad) ihr, aus eben erwähnten Urfachen, die Wurzeigewwachfe nich 
ringen dürfen. Ganz vorzüglich garden nah ihr Gerfte un 
lee. Auch Mich ſelbſt kann bie Röthe mehrmals fotgen ; do 
ält man dafür, daß es angemeffener fey, bie Möthe erft na 
gadren wieber auf denfelben Plah zu bringen. 


erlauf von 3 
gen ber. Rothe werden wir im folgenden Mor 


vMeber das 
nate handeln, 
OH SGetbfärbende Pflanzen. 

77, Dder Saflor (Oarthamns tinetorius)., “ . 
: My wird auch gemeiner Saflor, Bürſtenkraut, wilder Safran, 
deutſcher Safran genannt. Sein Naterland iſt Wegypten; er 
wird aber ſchon ſeit iange im ſuͤdlichen und nörblichern Deutſch⸗ 
land gebaut, und hat ſich fo an das deutſche Clima gewöhnt, 
daß fein Fortkommen dort ohne Zweifel ift, wo nicht. durch: zu 
pobe Gebirgslage das Clima fo saub ift, daß felbit mehrere 
er gewöhntichen Feldfrüchte nicht gebaut werben fönnen, - .. 
Er iſt eine Art Diſtelgewächs, eine einjährige Pflanze, und 
treibt an der Spitze des Gtängeld- und der Aeſte rundliche Blüs 
Wenkopfe, deren Kelchſchuppen ein völiges blattartiges Anſehen 
Polen und ein ſafranfarbiges Blümchen einfchließen, - Diele 

ümchen liefen das unter dem Namen Gaflor allgemein bes 
Jannte gelbe Färbematerial. Man kann daraus auch eine rothe 


! 


arbe bereiten, und die Blümchen werben eben fo häufig zu 


Ben Behufe, als zum Selbfärben bennst. — 
Der Saflor wurde früher in Deutſchland, beſonders im 
Thüringen; häuftger als Farbematerial gebaut, als es jett der 
gu ift, indem man ſich gegen mättig in den Färbereyen haupt⸗ 
achlich des brientaliſchen bedient, Der, frhönere und dunklere 
Blumen bat. Nach glaubwürdigen Berichten ſall jedoch viel 
deutſcher Saflor_von guten Jahrgängen für orientalifcher ver⸗ 
Zauft werben. Der Grund, wartım-der Saflorbau in Deuftſch⸗ 


sand abgenommen bat, liegt aber wohl weniger bariır, daß er 


Busch den orientalischen Saflor verdrängt. worden ift, als viel⸗ 
mehr darin, dag während der Beit.ber haben Getreidepreife dies 
ſes einen. babern Ertrag: gerrährte. Es ift auch allgemein ans 
ertannt, daß ber in Deutfchland gebaute Saflor, wenn nur auf 
‚ Teine Euttur amd auf feine nachberige Behandlung die gebfrige 
Aufmerkſamkeit verwendet wird,-bem arisntafifchen nicht nachſteht. 
Da bey dem Saflor die Blüthen der Hauptgegenftand des, 
Ertrages find, fo veriteht es fih von felbit, daß die Samen⸗ 
erndte nicht vom großer Bedeutung feya- kann, indem wan nur 
die ſchlechteren und die ſpaͤter Fommenden Blüthen fichen läßt. 
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wo Dau der Zeldfruchte 4. Abſchu Wirt 


Man benutzt den Samen im vn Apotheken als Arzneymittel⸗ 
‚er bat Diet Del und ein —— er führt durch den 
Stublgang die zähen Feuchtigkeiten und das Waſſer ſehr ſtarh 
ab, und wird auch in Waſſer⸗ und Gelbſucht, ir Lähmung. der 
Slieder und im Gliebweh angerathen. Man macht aud cine 
irgiermilch aus dem Samen, uch können bie Samen zu Dei 
. benußt werden ; aber fie geben _weber viel Del, noch Del von ber 
nderee Güte, weldjes nur als Brennöl berrusst. werben kann. 
Won den Hausvögeln werden die Samen fehr gern gefrefien. 


.. Die: Blätter des Saflors geben ein gutee, Minterfutter für 
ie Schafe und Biegen, und, die Stängel können anflatt Neid: 
olz zur Feuerung verwendet werden. Man bat vom Saflor 
zwey Abarten, eine mit flahlichen Stängen und großen Bläts 
tern, weiche die Landleute den Mönd) nennen; und eine mit 
Heinen Blättern und ohne Stahein,. bie man die Nonne fennt, 


welche leytere größere und mehr Blüthen giebt, 


Wahl des Bodens und bes. Elias. 


— Der Saflor perlangt einen lockern, warmen Boden mit ei⸗ 
ner tiefen Krume. Der Boden muß, vermöge einer Die Feuchtig⸗ 

\ Bett nicht Teicht_verfiegen Laffenden Unterlage, ftets einen gerech⸗ 
ten Grab von Feuchtigkeit haben, oder das Elima’muß Son fol« 

her Beichaffenheit fepn, daß ſtets ein erforderlicher Niederichlag 

von Feuchtigkeit Statt findet. Zw feucht bürfew.jeroch .der Boa 

ben und das Slima auch nicht fepn, weil fonft die Pflanze mehr 
wredie Blätter treibt, gu ſpat blübet, und die Blüthen von bez 
Näſſe leiden. Der Boden muß zwar fräftig. genug ſeyn, um 
‚die Pflanzen‘ gehörig ausbilden zu können; allein er muß ver⸗ 
“möge zu vieler frifcher pflanzennäbrender Materie keinen zu 
üppigen- Trieb des Saflors verurfachen, weil er dann kaum Rp 
Btüthe gelangt, und zwar große, aber wenig taugliche Blüthen 
treibt; in milder Lehmboden mit einem nicht Zu durchlaffenden 

" Antergtunde, in einer ebenen Lage, der etwas Kalk oder Mer⸗ 

ei Bat, und: wo aus der Armofpbäre ein fteter Niederichlag ber 
euchtigfeit erfolgt, ift für den. Saflor am zuträglichfien. Ein 
lima, wo die Witterung im July und Auguft feucht, wolkig 
und neblig ift, paßt Für ben Safler durchaus nicht, weil in 
diefer Zeit die Blüthen erfcheinen, und dieſelben gu Erreichung- 
zehöriger Vollkommendeit tsocdine, fonnige und Warme Witte⸗ 
Fang dverfangen. WB W 
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u Ä Düngung. a 
Es braucht zum: Saflor nicht friſch gedüngt zu werden, ie 
die Frifche Dingen, wenn fie auch nicht arkoufgebract wird,” 
treibt die Pflanzen zu üppig, fo daß Wie Blütben zu, fpät kom⸗ 
men, zu groß und von geringerer Qualität werden. BE 
-,. In einem Boden, wo durch die vorberzegangenen Beh 
. bie leicht auflösliche , pflanzennäbrende Materie von ber friſchen 
Düngung größteneheild confumirt ift, und nur. der ältere, we⸗ 
‚niger leicht auflösliche Humus, oder bie fich ebenfalts ſchwerer 
auflöfenden vegetabififhen Rückſtande verbleiben, ift die Anwen 
x _ bung ber Kalle "und Afchenbfingung, welche auf bie Güte der 
Mumien einen großen: Einfluß bat, zu empfehlen, . a En 
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IN ‘ . 
Anbeu Dee Belngermärhfe- Des -Gpafler. X 
ed 049) 
p9la imn Feidbau und Früchrfolge 
Da der Saflox--Eeineg: frifhen Düngung bedarf, und auch 
ven Rover nicht viel entzieht ;. da er ein besrächtliches EA 
gan. hat, und feinen großen Samenanfag -bewerkitelligt, und da - 
e rine.einjäbrige Pflanze ut, fo läßt fich fein Play im Feldbau 
“keit: beftimmen. Gewoͤhnlich wird er im Sommerfelde, nad) ges 
düñgter Winterung,, ober in der Brache, nach Gerfte, nach wels 
cher der Boden gehörig loder ift, ‘gebaut. Weiter Aberndtung 
erfoigt zeitig genus, um den Boden noch im Herbſt vorbereiten 
koͤnnen. Ganz vorzüglich geräth der Saflor nad) bebadten 
Er ten⸗ Uebrigens bat. er unter den gewöhnlichen Feldfrüche 
R ae nachtheilige Vorfrucht, und wirkt auch auf keine na 
114) 8. 
Bearbeitung des Bodens. 
Der Saflor hat eine tief in ben Boden eindringende Wurr 
zel, und je tiefer er mit berfelben in den Boden eindringen kann 
un fo vollkommnere Being und Blüthen treibt er. Daber iſt , 
es nötbig, den Acer fo tief ald möglich zu bearbeiten. au leich 
muß aber auch ber Acker md lichſt Har gemacht und von ntraut 
gereinigt werben, und bie Bearbeitung. muß wo möglich ſchon 
im Herbſt erfolgen, weil der Game zeitig im Frühjahr gefäet 
werden muß, und der über Winter bearbeitet-gemefene Boden die 
. geuchtigteit um fo länger erhält. Man läßt den Acer ven Witte 
ter hindurch ungeeggt in sauber Furche liegen. 


Samen und Saat. 


Zum Samen’ muß man.die fhönften Pflanzen beftimmen, 
und von benfelben Teine Blüthen- abnehmen, ſondern . fie ganz 
dem Samenanfat überlaffen. Wenn ber größte Theil. der Sas 
men reif ift, erfolgt die Erndte der Stängel. Der Same wird 
aus dieſen ausgedroſchen, auf einen Juftigen Boden mit ber 
Gpreu dünn aufgeichättet, und wenn er gehörig abgetrocknet ift, 
entweder in Tonnen, oder in Säden bis zur Saat aufbewahrt. 
Man empfiehlt es auch beym Saflor, fo wie bey ben meilten 
andern Delfamen tragenden Gewächlen, ben Samen vor ber 
Saat. gehörig austrodnen zu laſſen, weit die Pflanzen dann um 
o Eräftiger, befonbers aber die Blüthen um fo beffer merben 


en. *— ee 
Die Saat kann breitwürfig und in Meihen erfolgen. 
| ‚Die breitwärfige Saat. en 


Die breitwürfige Samt wiyd Ende März bis Mitte April 
gemacht. Der über Winter in _rauber Furche gelegene Acker 
mird mit fcharfen und fchmeren Eggen gut aufgeeagt, dann der . 

Same bey .trodner Witterung. ausaeltreut und mit leichten Ege _ 

gen eingeeggt. Die Saat muß fo dünn eingerichtet twerden, bo - 
ie Pflanzen mindeftens einen Fuß weit von einander kommen, 

Damit fih die Gaflorftauden gehörig ausbreiten, mehr Zweige 
ustreiben, und an Bee en mer Blüthen anfesen Finnen, 
uch iſt ein geböriger Abftand der Pflanzen bauptfächlich deßs 

. bars nöthig, damit bie Sonne während der Blüthenzeit um ſo 
beſſer einwirken Bann, iadem bie Blüthen zu ihrer gehörigen Yuss 
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u Ma viel Sonne verlangen. . Eine fyätere Seat, als im Aprit, 
Hi aus ber Urſache nicht rätblich, —A die Blüthen in den 
Auguft und September fallen, mo bie Einwirkung ‚ber Gönne 

—  fihon fehr vermindert _ift, und dieſelben unvollkommener Werden. 
Dögleich die breitmürfige Saat nicht felten eine erwünſchte Ernde 

Se giebt, fo ift fie doch mit dem Nachtbeile verbunden,’ daf 
durch den unregelmäßigen Stand ber Pflanzen ſowohl die Bes 
band:ung während ber Vegetation, ald auch bad Einerndten des 


. 


Bluͤthen erſchwert wird, | 
\ 77, Die Reibenfaat. - a 


Die Reihenſaat bat vor ber breitwärfigen Saat den Bars 
. FU r daß durch den regelmäßigen Stand der Pflanjen:rüht vun 
alle Arbeiten erleichtert werben, fondern daß auch die Arbeiten 
während ber Vegetation um Ip beſſer perzichtet_ werden können, 
was auf das. Gedeiben ber Pflanzen einen großen Einfluß_bat. 
Der Boben wird, fobald er gehörig abgetrodnet ift, Böllig gleich 
' gessst. Man zieht hierauf mit einem mehrichaarigen Marqueur, 
fien Schaare einen Abfand von 18 bis 2 Fuß von einander has 
ben, etwa-2 Zoll tiefe Rinnen, fo daß ber Abftand der Meihen 
44 bis 2 Fuß von einander beträgt. In Diele Rinnen werden in 
dem Abſtande von einem Fuß von einander immer zwey, über 
auch mehrere Samenkörner zuſammengelegt, damit wenlzſienẽ 
ein keimfähiges darunter iſt, welches um fo weniger ſchwie⸗ 
ri iſt, da die Samen bie Größe eines Gerſtenkornes baden. 
Der aus den Rinken berausgeſtrichene Erdboden wird: hierauf 
mit einem fcharfen eiſernen Rechen, wobey auch alle Klöße 
zerkleinert werden, über die Samen gerecht, ſo daß dieſelbe ei⸗ 
ne flache Bebeckung von ganz lockerer Erde, wodey fie ſchneller 
emporkeimen können, erbalten. Man verrichtet bie Reibenſaat 
auch in der Art, daß man in geraden Linien in dem angeführs 
ten Abſtande im der Länge und Breite mit einer Heinen Hacke 
Gruͤbchen aushadt, in jedes Brübihen ‚mehrere Semenkörner legt 
und die ausgebadte Erde wieder darüberziebt. Die Reibenſaat 
esfolgt zwar, da-ber’ Boden gehörig abgetrodnet feyn muß, ſpä⸗ 
ter, als die breitwürfige Saat; ba ader dabey die Samen weit 
beſſer in die Lage gebracht werden, wo fie beffer. und fchneller kei⸗ 
men können, fo put fie nit nur die früher gemachte breitwürfts 

ge Saat febr bald ein, fondern fie überholt fie noch gewöbnlich. 
Um der Sonne die möglichfte Einwirfung während der Bluͤtben⸗ 
zeit zu geiatten, mü en bie Reihen in ber Richtüng von Nora 
"ben nach Süden gemacht warden. .:.. Bu 


W e) Blaufärbenbe Pflanzen. - 
. 0... Der Waid satia tinctoria), 
„Man findet den Waib zum The in Deutfhland,. fo w 
au. in Frankreich wild wachſend. Aus biefem wilder Waib 
befien Blatter ebenfalls als Kärbematerial gebraucht werden, ift 
durch die Cultur der zahme Wuid CIsatis sativa latifolia) einte 
flanden, Der eiste größere Maſſe von färbender Subftanz enthält, 
als’ der wilde Waid. Man Bat‘ von dem zahnien Waid wie⸗ 
ber zwey Arten: den gemeinen Beutfchen oder thüringis 
fen, und ben TIauguchofct- Maid, welcher Leptere jedoch 
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Anbau der Seldigemächle.. Der Wal. FR 
—5 — per dem thringitche bat, und in Deutfätens ie: AR 


Ort . 

Die Blätter des Wald geben eine blaue Farbe, welche dem 
ndigo fehr ahnlich if. Man hat beſorders in Ztanfreich ger 
ngene Werluche gemacht, aus den Waibblärtern Indigo zu bea 

zeifen, und biefer Indigo fland dem indifchen Indigo, ber aus 

- Einer andern Pflanze bereiret wird, nicht nach; ‚allein es iſt ge« 
enipärtig bey dem herabgefaitenen Preife des indiſchen Indigs 
ein Vortheil bey der Indigobereitung aus Waibblättern. Der 

Waid wird baber gewöhnlich als Sufah beym Blaufärben mit 

zubigo benunt,. rüber, ehe der Indigo befannt war, war ber 
aidbau in Deuticyland fehr ausgebreitet; durch die Eimfuhr des 

Indigo iſt jedoch fein Bedarf zwar bedeutend vermindert worden, 

äber doc a immer diemlic) beträchtlich. 

" Die Blutben des n be 

ſucht. Die Samen geben zwar Del, welches viel Aehnlichkeit 

mit dem Leindl hat; fie find indeſſen fo wenig ölreich, daß der 

Waid den Anbau des Oeles wegen nicht verdient. 

Der Waid kann ald Sommergemähs und auch ald Winters 


urzel, 


och als eine einbeimifche Pflanze ben Winter aus haͤ 
un. ım 


ruͤhjahre von friſchem aus chlägt, 
Wahl des Bodens und des Climas. 


.. > n j , 2. 

Der Waid verlangt feiner rübenförmigen, tief eindringenden 
Wurzel wegen, einen lockern, dabey aber reihen Boden, 
einet. tiefen Krume, der nicht zu naß iſt, und eine warme 2a 

at. Gtrenger Thonboden, beionders wenn berfelbe mehr feuch 
ft, ift ihm nicht zuträglich, da in demfelden die zarte Wurze 


vicht tief eindringen und ſich gehörig audbreiten kann. Auch 


enthält der in dergleihen Boden gebauete Waid weniger garden 
Materigl,. Cih kafthaltiger Lehmboöden, oder ein bumofer Lebm⸗ 
boden, ja fetbft Ichmigter Sand, wehn er Reichtum genug bat, 
find ihm am zuträglichften. 

. Das Clima darf zwar nicht feucht ſeyn, doch muß ein mä« 

ger fleter Niederfchlag von Feuchtigkeit Statt finden. Beſon⸗ 

ers muß die Cinwirfung ber Sonne durqh ſtete — 
und bau ige Nebel nicht gehindert werben. Wenn der Waid o 
ne viele 

ie Blätter, obgleich fie größer werden, doch weit weniger Faͤr⸗ 


emateriäl, 
Dünguns. 


Wenn ie; Waid eine reichliche Erndte von Wiäktern, welthe 
diel Färbeftoff enthalten, geben Soll, fo muß zu ihm möglichft 
Bar edüngt werden. Der Mift muß aber völlig zergangen ſeyn, 
o daß er ven Waidwurzeln eine hinlängliche affe leicht auf 
zunemehnder Plgnzennabrung darbietet. Rindviedmiſt ift ihm amd 
arräglihiten ; Schaf: und Pferdemift wirken nach vielfältigen 
rfahrungen nicht nur in fofern nachtheilig auf den Waid, daß 


beifen, zarte‘ Wurzeln von der Schärfe vieler Düngerarten, bis _ 


fonder& wenn fie noch nicht ganz zerfegt find, angegriffen wie, 
unb eine Art branbdiger Flecke bekymmt, wodurch die volllommes 
we Ausbildung der On gehindert Wish, ſondern Diele 


‘ 


aid werden von’ ber Bienen gern bes | 


- 


ewäch® LE werden, indem die, obwohl zarte, rübenortige . 
(4 


onne und in großer Feuchtigkeit wächft, fo enthalten 


3% us Bau. ner Feldfruͤchee. 4. Kbfche. Aprll 
arten haben auch ben Einfluß, daß bie gerbonnenenz 
J Kr wenige seihhaftig an Färbemateriat Yin. a eite 
faft tödtend auf bie Waidpflangem Ich kaun hierüher ‚Folgendes 
anführen. Es waren in einem Garten einige Beete mit Maid, 
bepflanzt. Nachdem_er das erfte Mal abgeltoßen tar, . kamen 
dur) ein Berfeben. Gänfe auf die Beete melde ihren Mift auf 
biefefben fallen Hegen. Einige Pflanzen, auf bie unmittelbar, oder 
in deren unmittelbarer Nabe der Gänfemift gefällen Wat, Wär 
... zen dem Eingehen näher, erholten fi nu et fpät nad) ‚einie 
\ & ftarten Gußregen, und gaben nur noch eine ſehr geringe 
- indie bon fehr unvolfommenen Blättern. Der Mift muß mi 
\ der erſten Bearbeitungsfuerhe, und wenn ber Waid ald Some 
wergewächd gebaut wird, fon im Herbft untergebracht werben, 
bamit er fich gehörig zexfehe, Meine Solzafthe fo eine fehr vor⸗ 
theilpafte Wirkung. auf ben Waid äußere, befonders follen bie 
Blaͤtter fehr reichhaltig an Färbematerlal werden. . B 
= 07, Hlag im Geldbau und Fruchtfolge. 
Da der Waid einen gut bearbeiteten Boden verlange, fo 
wird in dem Falle, dag man benfelben als Winterfrucht baut, 
— bey ber Dreyfelberwirthfchaft, unftreitig fein befter Piay das Wine 
terfeld jepn. Wirb.er ald Spwmerfrucht gebaut, fo kann man 
— feinen Plah im Sommerfelde nad Winterung oder in der 





rache anweiſen, wo er auf Gerfte, welche zeitig abgeerndtet 

‚ folgt. Da zum Maid ftets frifch gebün‘ ” — * 

es nicht bekannt geworben, haß er, ‚außer 

., fen, welche die Bodenfraft fehr ausfaugen 
auf ben Hafer nachthellig wirken, eine naı 

. Docift es ratbfam, ihn unter allen | 

ſolchen Gewachſen folgen zu laffen, welche eir 

ben binterfaffen „ ober. —8 weichen ſich ber 
ſEließt, und deren Aberndtung ſo zeitig erfu 
jünstiche Zeit zur Bearbeitung, des Bodens vı 

ft, ba er dem Boden nicht viel an Nabrungstheifen entzieht, 

und einen lockern Boden binterfäßt, falt ohne Ausnahme für 
ale Gewoͤchſe, welche nad) Beichaffenheit der Umftände gebaut 

- werben können, eine fehr günftige — Demnach kanız 
alfo der Waid fepr beliebig.in den Geuch hwechiel gebracht werben, 


Bearbeitung. des Bodens. . 


„Man muß zum Waib den Bodkdn fleißig bearbeiten, um eim 
nn dglichft von Unkraut gereinigtes Land zit erdalten. 
. ng bed Bodens muß lichſt tief erfolgen, weil 
el in. einen gelogext ſoden um ſo tiefer eine 
ne fraftigere Fhen ee treibt. Wenn than den Waib 
fäet, fo muß ber Boden ſchon im norhergependen 
het fepn, weil die Waidfaat zeitig erfolgen muß. 
3e gebundenen Boden, ber. fih den Winter über 
b im,Srübjahre ſich feft. fehließt, muß die lebte 
ihiabre gegeben werben; fonft aber ipird, um dem 
zu verfhaften, ein (hartes Aufeggen- im Fruͤhjahre 
[On FRESSEN 
bt der Form , in welcher man ben Boden beftellen 
— zu Main, ber über Winter geläet werden foll, bies - 
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jenioe Fie_befte, wie fie dem MWintergetreide am zuträglichften 
MM. Die, Feuchtigkeit muß überall einen erforderlichen wg er: 
Halten, weil dieſelbe im Ueberfluſſe eine nachtbeilige Wirkung 
auf die Waidwurzel Außer. Wird ber Waid im Frühjahre ges 
fäet, ſo find bey ber breitwürfigen Saat fchmale flache Beete 
am beiten, weil dadurch. das Jaten des Waids. erleichtert wird, 
und weil zu feiner Erndte Beetfurchen nöthig find, die Bälrge 
bilden, von. denen man alle Arbeit auf den Beeten verrichten 
Kann, ohne has Beet felbfl-beiseten zu dürfen. 
Samenund Saat, 
3— Erzieh ung bed Samens.— 
Da man den Waid gewöhnlich hur ber Blätter wegen baut, 
o verdient. die Exziehung des Samens eine befondere Perärkfichtis 
ung: „Gemwöhntia jäft man von dem im Herdſt gelaeten Walt 
p viele der vollkommenſten Pflanzen unberuhrt ſteyen, als ers 
orberlich find, um den höthigen Samen zu geben. Bon’ de 
im Schhiahre geläeten Wild. kann man fo diel Pflanzen, al 
"man zu Samen braucht, nachdem fie im. Sommer geblattek . 
worden find, über Winter fliehen laſſen. Im, nädıften Früps 


. 


: Iabee Khtnarn bie Wurzeln wieder aus, unb,treibert einen Stäns 


el,: Der .Waid blühet im a oder Jung, und die Samen 
reifen im Auguſt. Die Reife be Samens erkennt man an der 
dunklen SHfivenfarbe det Samenfapfeln. . Da der Waıd in den 
ale, daß er ald Sommergewachs gebaut wird, und Über Wins 
er zum Samen fleben .gelaffen wird, das Land zwey ganze 
Sommer bindurch einnehmen würde, fibrigend aber auch beym - 
- Winterjogid die zum Samen ftehen gelaſſenen Pflanzen nicht 
pit der erforderlichen Aufmerklamkeit „ehanteit werden können, 
er Winterwaid auch öfters im Fruhiahre gänzlih ausbleibt 
fo pflege Miele den Waidfamen in befondern Samenbeeten i1t 
Finem kraftigen Gartenlände zu erziehen. Wenn ein mehr trod- 
nes: Larıd“ and mehr trödne. Witterung für bie. Erzeugung der 
“ MWaidblätter um fo günftiger iſt, ba dieſelben dann um fo mehr 
ärbeftoff enthalten, fo. werden Kubey doch öfters die Samen _ 
ehr ünvollkommen; indem es denfelben an ber erforderlidyen 
, ıchtigfeit gemungelt hat. Es ift_dbafer, um vollkommene 
amen zu ‚erhalten, gerathen, die Samenerjeugung des Waid 


ndern Beeten zu erbauen, Wo er die zur gehörigen Samenaus⸗ 
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| font der, Blattgewinnung deffelben zu trennen, und.ihn in bes _, | 


hildugg etforberliche Feuchtigkeit vorfindet, oder wo mar, im 
Falle Nie Trockenbeit zu groß wird, durchs Bedgießen ohne große 
Mühe nachhelfen kann. * 

- Wenn bie. Samen reif ſind, ſo werden bie Stängel abges 

ſchnitten und auf einem .Luftigen Boden getrodnet. Der Some 
gehet leicht. ad, und Bann, entweder mit ben Händen abgeftreift, 

oder mit einem Stocke aufgeklopft werden. Man bebt den / 

Eamen bi zum Fünftigen Gebrauch am beften in feiner Spreu 
an .einem trodnen, und vor dem Zutritt des Rauches gefchüg: 
ten Orte auf, indem ibm. ber Rauch die Keimkraft benimnit. 
Bor dem Gehraud) ſchwingt man den Samen in einer Mülde, 
am die .unvollfommenen Körner abzufonden. Der vollkommene 


ame muß bon dankeldelder Farbe, von und ſchwer fen. 


x . 
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- Man empfiehlt es, ben Samen par der Yuslast mäfi Amagls 
Ben. Der Game bleibt zwar mehrere Jahre — — ‚ wien 
ählt aber vorzugsweiſe ben frifhen Samen, weil derſelb/ 
neller keimt. WW 9 
— . Breitwürfige Seat. 2 
2, Der Wald wirb fehr häufig breitwürfig gefäct. Man kann 
Ihr, wie bereits angeführt worden ift, im a e Früh⸗ 
fahre ſaen. Die Herbſtſaat leidet zwar. manchmal im Winter, 
ie giebt aber dafür, wenn ſie gkücklich durchkommt; einen un 
v größeren und an Färbeſtoff eignkoltigern Ertrag an Blättern, 
ie Herbftfaat kann im Laufe‘ der Monate, September und Octo⸗ 
ber eingebradyt werden. Die a N muß ſo zeitig als 
ÿglich ertpigen. Viele füen. den Waid fchen im Sanunz oder 
\ Kebruar auf den Schnee aus, und egasn ihn dann, Wweng d 
Schnee Ne ‚und bet Acker abgetrocknet iſt, unter. . 
Detwerfen, It Diele "Methode in einem .fich nicht zu bindend 
Boden nicht, da ber Waidſame & dis 8 Mochen liegt, ehe er 
feimt, feine Keimperiode dann in eine Zeit fällt, mo Der Wail 
durch nachtheitige Begegniffe nicht mehr fehr feidet,, und eiut 
dergleichen Saat“-einer Herbſtſaat in, Dinficht ber Qualifät det 
Blaͤtter faft gleich kommt. ‚Man maß zw Ausſaat ganz: wind⸗ 
Nes Wetter wählen, weil der glatte, breite Samen von dent 
uftzuge leicht mehrere Schritte fortgeivehet wird, wenn er. ihm 
ie breite Seite Darbietet, und mithin eine ungleiche Saat ers 
olgt.. Der Same wird mit mittelihhweren Eggen gut unterge⸗ 
eggt. Die. Saat. batf nicht allzu dicht gemacht werden, tube 
die Pflanzen, um ſich vollfommen mit den Blättern ‚ausbreis 
en, und der Cinwirkung der Sonne recht theilhaftig werden zu 
| Önnen, einen Raum von 9 bis 12 Sof um fich herum an j 
müffen. Die Quantität des auszufäenven Samen! richtet fi 
auptfächlich nach der Beſchaffendeit deffelben. Iſt ex vollkoms 
men, fo wird man mit dem britten Theile deſſen, was ma 
an ZDintermeifen auf eine Fläche ſäet, langen ;-ift er nicht aa 
sollfommen, jo muß man mehr haben, en 
u NRNeihenſaagt. 0... 
Sie iſt weniger‘ gebräuchlich, obwohl fie wegen @rleichtes 
Yung der Arbeiten, die der Waid während ber Vegetationsperida 
. de erbeifcht, und wegen der größern "Bequemlichkeit der Blatter 
erndte, der. breitwürfigen Saat unbedingt vorzuziehen iſt. Bes 
fonders wird die Arbeit dann ungemein erleichtert, wenn mai . 
f Seſpannwerkzeug, durch welches das Unkraut in ben Meihen 
‘  bertilgt, umd der Boden um die Pflanzen herum gelockert wird, 
anwendet. & biefem Behuf ift befonvers bie in Sachſen ger - 
pränchfiche rhienegge zu entpfeblen, Man macht die Meiben« 
aat auf folgende. Weile: Man zieht mit einem Marqueur nicht 
u tiefe Rinnen, dir einen Fuß wert von einander find. In Diele 
Rinnen ftreuet man in der Entfernung von 9 Zoll von enandıs 
mebrere. Samenkörner, damit Feine Pflanze ausbleibt, un 
zecht die Binnen wit einem Rechen mit eifernen Zinken eitt, 
. Weil diefe Saat, wenn man den Waid als Sommergewäh 
baut, wegen ber erforderlichen Abtrodnung des Bodens fpüter' 
erfolgt, als bie hreitwürfige Saat, To empfiehlt man, ben Gas 
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voxber in Waſſer einzuweichen. Einige wählen auch zum 
weichen Aſchen lauge. es * Bien. i oo. 
no Verpflanzen des Waid. 


Da die Maibpflanzen verpflanzt werben Türmen, To iſt es 
‚wohl febr Die Frage, ob man nicht befondere Waidplantagen 
anlegen Fönnte, im welche der Waid, nachdem er gurber in Sa⸗ 
menbeeten Tizogen worden, berpflanzt würde. Da wenigftens ' 
hr viele Pflanzen dadurch vollkommener werben, wenn man - 
€ verpflatizt, als wenn ſie auf ihrem Standpuntte ſtehen bleis 
‚ben, fo’ könnte dieſes Verfahren bey dem Waid vielleicht wohl 
u einer berbeifferten, Gufeurart führen, durd, die die Blätter an 
Firde of fo veichhaltig wäsden, daß die Bereitung bes Indigo 
sans Sohnenb würde... .. . u 


⸗ 


‘ 


N 9 . _ , N 
MD) Spezereye und Gewürzpfloanzen. 
' Der Dopfen Humyulus lupulus). - 


Diefe bey der Bierhrauerey fo unentbehrliche, umb durch Tein 
Surrogat zu erferende Pflanze ift ein einbeimifches Gewaͤchs 
welches felbft im vielen Gegenden des nörblichen Deurichlands 
tm wilden Zuftante angetroffen wird. Der Hopfen wird auch 
in mehreren Gegenden ohne befonbere Aufmerkfamkeit in der 
Cuttur, in den Grafegdsten, unter bem Ramen Mafenhopfen, 
gebaut, wobey man foigenbermaßen berfährt: Man ſchafft im 
einen Srafegarten, in einer Entfernung non‘ 3 Schuhen, unges 
pipe 1 Sary breit in der Runbung, den Mafen hinweg, ſteckt 
n jedes ſolche Loch einen Hopfenſchoßling und bedeckt denfelben 
mit. Erde oder dem audgeitochenen Mafen. So ift bie Anlage 
fertig, bie: man weiter keine Wantung wrbält; als daß man dem 
Stöcken im, Herbſt die, bürren Ranken abfchneibet, und die juns 
en. a. bengeftete Stangen gnbindet und hinauf laufen läßt, 
Der auf dieie Art <ultivirre Hopfen ift zwaͤr zum Bierbrauen 
Draugbar, jebpch wenig kraftig. 20 
Bu 6 dem wilden Kopfen haben fih durch. die Cultur, unter 
dem Namen arten: nder Feldhoͤpfen, auch Ackerhopfen, Gras 
ehopfen , adhopfen genannt ‚ berfchiedene Varietaten gebildet, 
in weicher Hinſicht wir anf die dtonomische Botanik verweifen, ) 
bie jedoch ‘in Hinſicht der Eultur Im Allgemeinen mit einander 
"übereintgmmen.: , | 5 
„Im, Allgemeinen unterfcheidet man ben Späthöpfen ober 
‚Septemberhopfen,' der Tpäter reif wird und mit einem ſchlechtern 
‚Boden: und geringerer Düngung vorlieb ninrmt, und den Früßs 
hopfen, auch Muguftbogfen genannt,’ der um 14 Tage früher 
bluͤbet, aber einen Eräftigern Boden und ſtärkere Düngung vers 
langt, und babey den Krankheiten und dem Mißwachs mehr ' 
unterworfen iſt, als jener. - en 
Der Hopfen ift eine don benjenkoen Pflangen, wo dit Ges 
Aſchlechter getrennt find, indem es männliche und weibliche Pflau⸗ 
“zen giebt, Die Fruchtzapfen Ber weiblichen‘ Hopfenpflanzen, vie - 
wegen ihrer Hehnlichkeit ırit Tannenzapfen (0 geriannt werben, 
zwiſchen :peren : Schuppen fih ein gewürzhafter Staub befindet, 
B RAR AR ER; v ee ee 7 BE Ve Be BE Zr 1 os j 
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der: ihnen dauptſaͤchlich die wärgige eigenthümliche Eigenghaft 
verleihet, find es, weiche als Gewürz züm Bier benusf werben, 
‘wogegen die maͤnnlichen Hopfenpflanzen Feinen andern Nutzen 
ewähren,. als die weiblichen Blüthen zu befruchten.. Da man 
en Hopfen nicht durch, Samen, fonkern iur durch - Würzel- 
ſchößlinge foxtpflangt, die nicht befruchteten weiblihen Samen: 
zapfen ‚aber. den gem räpaften Staub. zwifchen den ‚Schuppen, 
baut man hauptfäclich.nur ben weiblichen 
Hopfen, und häufig findet man gar feinen männlichen "darunter. 
26 haben jedoch vielfältige Erfahrungen erwieſen, daß bie weib— 
Tihen Zapfen, beffer und größer 'werden, und zwiichen ihren 
Schuppen mehr des gewürzhaften Staubes enthalten, wein fie 
befruchtet werden, und man hält’ es daher für angemellen, eine 
kepige Val männlicher Hopfenpflanzen zwiſchen den weib⸗ 
en zu haben. u . en 
u Die zarten MWurzelfproffen, ſowohl des’ wilden, ATS des cul⸗ 
tivitten Hopfens, find eim beliebtes,. dem Spargel im Geſchmack 
Ahnliches Frühlingsgemüfe, welche auch fo wie dieſer zuberei⸗ 
tet werden. Aus den Ranten kann man einen Baſt geminnen, 
welcher zu Striden und groben. Zeuchen verwendet iverden fünn. 
Der Hopfen iſt eine ſehr eintvägliche Frucht, bie überall, wo 
Brayereyen. find, einen guten Abfag findet, und ift duch ein 
- wichtiger Sanbeldogtifel. Sein Anbau verdient daher ale Auf: 
merkfamteit,. und es ift wirklich zu verwundern, daß man ihn 
in vielen Gegenden, wo er recht gut fortfommen würde‘, nicht 
Annas und nicht unbeträchtlihe Summen dafür ind‘ Ausland 
‚endet. Den ausdedehnteſten Hopfenbau findet man in Böhmen 
und Bayern. TR 
‚ Wahl des Bodens und bed Sliwas.: . .. 
Ein 'Ioderer, warnrer , nicht feuchter Boden, der eine‘ _ 


os F} 


In d su feucht 
‚starke Beymifchung yon Humus bat, begünftiget ben opfenbauz 


auch in einem minder geeigneten, Boben recht guten Hop 


agegen ift ihm ein fehr gebundener, Kalter Thonbodkn nahibel: 
dig. Ein ‚lehmigter Sands und ein. fandiger Lehmboden find 
4 Hopfenban am.paffendften. In dem locdern Thon. und Lehm⸗ 
‚boden geräth ex. zwar öfters. und. giebt dann einen ſehr grüßeh 
Ertrag, aber. fein Gedeihen ift. in dergleihen Boden doch immer 
‚unficherer. .. $n..jedem Boden, .wenn es nur: nicht, Moͤorbode 
ift, der viele Kalk: oder Mergeltheile enthält, oder einen kalt 
‚feinigen und ſtgrk merglichten Untergrund. bat, geräth ber Ho⸗ 
pfen ganz vorzügfich., Auch liebt er altes Grad: ober Gartens 
land, wenn es im, guter Düngung gebalten worden, ganz bes 
fondere. Der, Boden muß, da bie. Hopfenwurzeln bis 3 

tief eindringen, eine. tiefg Krume haben, und von Steinen und 
Unkraut, ‚rein, feyn.. Obgleich der Boden in Hinficht feiner Bes 
ftandtbeile einen weſentlichen Antheil an dem Gerathen des 
Hopfens Hat, und ſich berfelbe in geeigrfeterin Boden veredelt, 
fo darf. man doch, in der- Auswabdeſſelben nicht zu, ängftlich - 
feyng weil. man au einen minder für, den Hopfen geeigneten 
‚Boden, duch bie Bultur, bennokb. Bu Hopfenland tauglich 
‚machen, und dusch befondere Aufmerkſamkeit beym — 
en mit 
Sicherheit erzielen kann. ET ie 
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- die Lage des um Hopfenbau b immten Bodens ift von 


ichtigleit. Man wählt am liebften eine ſich fanft gegen Mit⸗ 
x neigende_ Bläche, wo die Strahlen des Sonne den arößten 
e ungen vor ber ftarten Einwirkung ber Nordwinde gefchünt 
» Auch die ftarten Sübdpeftwinde fchaden dem Gebeihen bed 
opfens, und es ift um fo beifer, wenn der für. ben Hopfenbau 
beftimmte Ylab durch gegenüberliegende Anhöben, oder andere 


- Segenftände auf der Südweſtſeite geſchützt if. Auf ben Abs 


pängen nach Norden und Wellen Sommt’zwar in gefchübter 
age der Hopfen auch fort, aber.er giebt dann eine geringere 
Erndte an Quantität und Qualität, Obgleich übrigens ber 
Hopfen eine gefchüste Lage verlangt, fo darf es ber Hopfenan⸗ 


lage doch keinesweges an erforderlichen — € fehlen, weil er 


dann mißräth. Stelle Abhaͤnge und die Gipfel der Berge paflen 
abſchwemmen, und Sturmwinde oft große Verwäftung in dem 


"beftängeiten Hopfen Fr ebenen Gegenden } wo kein 


natürlicher Schug vor den räufen Winden Statt findet, bringt 
man” die Hopfenanlage entweder binter Gebäude, bie, Schuß ges 


» währen, oder man umgiebt dieſelbe auf den am meilten bedrop: 


ten Seiten mit Erdwällen, die mit einer Hecke bepflanzt wer⸗ 
den. Da Übrigens der Staub bem Hopfen nachtheilig ift, fo 
muß man bey einer Hopfenanlage bie Nähe von Viehtreiben und 
Heerfiraßen vermeiden; und ba eine Hopfenanlage viel Arbeit 
and Aufmerkſamkeit verlangt, fo ſucht man fie fo nahe als mög- 
lich an dem Wirthichaftspofe anzulegen... 

Das Elima, muß warm, mäßig feucht und heiter feyn, 
and zes muß nie an friſchem LZuftzuge fehlen, wenn man mit 


Sicherheit auf den Ertrag bes Hopfens rechnen will. Eine zu 


niedrige Lage, die Nähe von Seen und Gümpfen,, wo ſich im: 
mer viele Dünfte entwideln, die bie Einwirkung der Sonne bins 
bern, und auch Krankheiten beym Hopfen erregen, ift ber Ho⸗ 
pfenanlage nicht günftig. on 

Wo die Dbfibäume fehr ‚gut gedeihen, und, wo man am 
Helden und Zäunen wilden Hopfen findet, dort find Boden, 
deſſen Lage uũd das Elima für den Hopfen günflig.. 


— Düngung. 


Der Ertrag des Hopfens richtet ſich hauptſaͤchlich nach der 
Stärke der Düngun ur verträgt eine fächere Dün mac als 


eil bed Tages einwirken tönnen, die zugleich. durch bie Um: . 


‚nicht für den Hopfenbau, weil Platzregen den Boden zu jehe 


n 


die meiften Belbgemächfe, and wer mit Sicherheit auf den Ho⸗ 


. „fenertrag rechnen will, der muß alljährlich zu ihm büngen. Er 


verträgt zwarjjede Düngerart; doch iſt es angemeflen, bie vers 


fchiedenen Düngerarten nad Verfchiebenbeit des‘ Bodens anzu 


wenben, Im leichten Boden hält man gut gefaulten Rind: und 


Schweinmilt, und gut zergangenen Compoft_ für die beten: 


- Düngungsmittel. Im gebundenen Boden paflen Pferde: und 


Schafmilt beffer. In dieſem Boden empfiehlt man auch wenis 
er leicht‘ verweslihe Subſtanzen, die den Boden Inder erhal⸗ 
en, als Bärberlohe, Sägelpäne, Tannennabeln u. f. w. Beſon⸗ 


ders empfiehlt man unter biefen Umſtänden Lumpen, welche 


l 


auf die Qualität des Hopfens eine beſonders gute Wirkung 
Außern follen. - 
1 N 28 
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( Die Stärke der Düngung, fo wie bie Art - feiner Urtem 
bringung, richtet fih nach dem Miftoorrathe der Wirthichaft. 


Hat man genug Mift, fo ift es angemeflen, iin bem-feichten Bon _ 


den eine ftarfe Düngung vot der eriten Bearbeitungsfurde. aufjü- 
bringen und fo tief ald möglich unterzubringen, fo var er dur 
Die nachfolgenden Bearbeitungsfurchen nicht wieder herauf ge⸗ 


bracht wird. Vor der ' legten Bearbeitungsfurche „düngt man 


nod, einmal, bringt dieſen Miſt aber nur zur gewöhnlichen 
Tiefe unter. ’ BE u 
Im mehr gebundenen Boden gräbt man Gräben von 3 Fuß 


ı Breite, thut in ben Untergrund eine flarfe Schicht Miſt, days 


auf einen halben Fuß Erde, dann wieder eine Schihr Mift und 


einen Fuß Erde, und giebt zufegt noch eine Düngung obenauf, 
' die man zur gewöhnlichen Tiefe unterbringt. Die Mit: uhr 


die Erdfihichten müffen gebörig‘ feft getreten werden. So gräbt 


‘ man Graben um Graben, bis dad ganze zur Hopfenpflanzung 


beftimmte Land umgegraben und gedüngt.ift. 


In dem mehr. firengen Boden gräbt man ebenfalls ſolche 


Graben, und büngt eben ſo; man thut aber: nody zwiſchen jebe 
Miftihicht eine Lage von Gärberlohe, Sägefpänen, u. f. w. 


Hat man Kalk oder Diergel, fo kann man "die Erbdfchicht das . 


mit durchmengen, Auch die Untermifchung "des Sandes -ift 
vortheilhaft. u 


Kann. man nur eine mittelmäßige Quantität MIN zum | 


J Hopfen verwenden, fo verfährt man auf folgende Weiſe: Nath* 


bem der Uder gebörig gugerichtet worden ift, ſo bezeichnet 
man die Stellen, wo die Hopfenfeblinge gelegt‘ werden, und 
macht dort, wo jie bintommen follen, ein 3 Fuß tiefes un) 
2, Buß Sreites Loch. In den. Untergrund thut man eine Schicht 

st, auf dieſe Erde, wieder eine Schicht Dünger u. f. f:, bis 
Das ganze Loc, vollgefüllt iſt. Die Mift: und Erbichichten 
werden ‚gehtrig. fefk getreten. In den ftrengen Böden thuk 
man zwiſchen die Miftfchichten nocd Lagen von Gätberlohe u. 
f. 1.  Daturd concentrirt ‘man den Dünger mehr um bie 
Wurzeln. herum, und wenn ac, die fich weiter ausbreitenden 


, wicht viel Nahrung .finden,. und dadurch der Ertrag bes’ Hot 
. pfens vermindert 'wird, fo wird doeh der gewonnene Hopfen 


dem an Güte nicht nachſtehen, ber bey vielem Dünger erzeugt 
ird. nn Er 
‚ Kann man nur wenig Mitt zum Hopfenbajs verwenden, 


ſo gräbt man ähnliche Löcher, wie vorſtehend angeführt wor—⸗ 


den; man thut aber nur in den Grund eine Miftfehicht, und 
bringt obenauf eine Schicht von Sompoflerde, in Welche, man 
bie Hopfenfeslinge legt. ee ' 


Bey ber Anlage einer Hopfenplantage, rechnet man 30 


vierfpännige Fuhren Mift auf den Magdeburger Morgen zu 
180 rbeinifchen Quabdratrutben als eine flarfe, 20 eine mitt: 
lere und 15 eine ſchwache Düngung. Im lepteim‘Falfe ift es 
räthlich, den Mift erit kurz vor dem Legen bes, Hppfens uır 
terzubringen: Bey der MWertbeilung bes Miftes. muß man 
Gleichheit deffelben beachten... LE LS # oe. ten 

Mm den folgenden Jabren nimmt man alljährig "bey einer 
ftarten Düngung 8 vierfpännige. Fuhren Mift: auf den Magde: 

J es ⸗ ig 
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den Hopfen als nöthig am. 
Plad im Fkübbau und FGruhtfolgn . 
Der Hopfen wird im erften Frühjahre nach dem Legen ni 
volkommen, find 'jiebt oft nur Finn unbedeutenden ee 
trägt vielmehr dann erft mit Sicherheit, wenn ſich die Stoͤcke 
nah einigen Jahren gehörig eingewurzelt haben. Der Hopfen 
nimmt alſo den Play mehrere Fahre ein, und gr paßt daher 
nicht in den gewöhnlichen Keldumlauf, fondern er -muß: ig 
befonbern Plantagen. gebaut ‚werden... ‚Die Hopfenſtecke bauerg 
zwar nach mehrfültigen Beobachtungen ‚60 bie 80 Fahre aus; 


bvurger Moͤrgen, im’ getingſten Falle aber 4 Fußteh’Mift für 


“aber nad) des Beit von 15, Jahren dringen bie Wurzeln zu 


tief in die,Erde, und geben dann unfichere und ſchlechte Erno⸗ 
sen. Bu alte Stöde find ohne Zweifel: ſehr oft Die Urfache, 
daß man fo fehr über die Unficherbeit des Hopfenertrages klagt. 
Zwälf bie, fünfzehn Sabre. bieiben die Stöde in vollfommenes. 
‚Kraft und tragen in dieſer Zeit am ficherfien,. man fol fie 
daher nicht älter werden laflen. In England läßt man bost, 
der befte Hopfenservaut wird, die Hopfenftöde nur 8 Jake 
Reben, Man darf die neuen Stöcke nicht an denſelben O 


Fetzen, wo bie alten geftanden haben, Tontera man muß 


den Pflanzen wechfeln. Hat man in geeigneter Lage Hopfen⸗ 
land genug, fo ift am gerathenften, bey Erneuerung ber Stoͤche 
die Plantage auf einen gan andern Plap zu verfegen, und bie zeits 
perige Plantage zum Beldfruchtbau zu benusen, bis fie bey 
er nächften Erneuerung der Stöde wieder mit Hopfen bepflan 


‚ wird. Da die Hopfenflöde erſt im dritten Jahre eine voll 
Jommene Erndte geben, fo muß man- die neue Anlage 2 Jahre 


vorher anlegen, ebe man bie alte eingehen läßt, wenn man 
nicht in einem Jahre einen gänzlihen Ausfall der Hopfen⸗ 
erndte haben will, ‚man ber Verhältniffe wegen genötbigt, 
die Hopfenplantage immer auf demſelben Plape zu laſſen, fo 
muß man bey der Erneuerung der Stöde in bie Sroifchenräune 


. der alten Stöde die Hppfenjeplinge legen. Man legt. in der 


Plantage von Jahr zu Jahr eine gewiſſe Strede neue Stöde, 


und richtet es fich fo ein, daß die Stoͤcke alle 12 bis 15 Jahre 


erneuert werden. Durch diefes Abwechleln wird wenigftens 
der Boden in ben Zwifchenräumen ſich etwas ausliegen kön⸗ 
nen, und fräftigere Stöcke treiben; allein ſo bostheikbaft ift 
die, Wirfung nit, ald wenn man bie Plantage auf einem 
ganz andern Plab anlegt. oo, 
Wenn man aus bem Feldumlauf einen Plah zur Hopfens 
anlage wählt, fo thut man bieß am liebften nu Futterges 
wählen, als Klee, Esparſette, Zuzerne oder Futterwicken, 
deren festen Schnitt man unterpflügt, weil biele Gewächfe 
nicht nur den Acker rein von. Unkraut erhalten, fondern ihn 
auch nicht fehr erfchöyfen, er vielmehr.nach ihnen in voller 
Kraft ift. Auch empfichlt man, die Hopfenanlage nad) gedüngten 
Hadfrühten anzulegen. Nach dem Hopfen kann man alles 
auen; doch ift es angemeffen, bie Hopfenplantagen in der 

Zwiſchenzeit, wo man fie mit andern Feldfrüchten beſtellt, 
nicht durch: ſtarken Koͤrnerbau zu entkräften, Tonbern vielmehr 
nur in dieſer Zwiſchenzeit Fuitergewaͤchſe zu: bauen, welche 
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dem Boden weniger Nabrungstheile entziehen, und ba fie 

dem Hopfen ganz —* gerathen, durch aM Sutter u. 
durch den Hopfenbau ehr. angegriffeneg Düngerhaufen ben bes 

ſten Erſat geben. Die Luzerne, welche einen tiefen, lodern 

und mit Aabrungstheilen. geihmängerten Boden verlangt, 

kommt wach dem Hopfen ganz vorzüglich. fort, und giebt eine 

ſehr seichjiche Futtererndte. 5 

—Bearbeitung des Bodens, 


So wie aus Vorſtehendem erhellt, ſo verlangt der Hopfen 


einen ſehr gut gelockerten Boden. Man bearbeitet den Acker 
zuerſt mit den gewöhnlichen Aderwerkzsugen möglichſt tief, 
vertilgt das Unkraut fo viel ald möglih, und lieft alle Steine 
aus, der Krume. Bey der Unterbringung bes Miftes gräbt 
"man, wie bey ber Düngung angeführt worden ifl. Hat ber 
Boden in nicht zu. großer Tiefe einen kalkigen oder, merglichten 
‚, Untergrund, den man aber mit dem Pfluge nicht erreichen kann, 
fo ift es geratken, gleich in graben ‚und fo viel ale a 
Kalt oder Mergel auß dem Untergrunde beraufzubringen. Au 
in dem ‚gebundenen Boden ift ed angemeffen, zuerft zu graben, 
. and dabey die untere Schicht des Miftes unterzubringen, wenn 


"man nämlich Mift enug bat, durchgängig zu düngen, und. 
Bearbe 


hierauf noch einige itungsfurchen mit den gewöhnlichen 
Ackerwerkzeugen folgen zu laſſen, denn dergleichen Boden ers 
hält dadurch am erſten die für den Hopfen geeignete Gare. 
MWabhlder Hopfenſetzzlinge und Legen bes Hopfens. 
: Die Fortpflanzung bed Hopfens erfolgt gewöhnlich durch 
MWurzelfchößlinge, die man auch Fechſer, Senker nennt. Man 


kann jedoch den Hopfen auch aus Samen ziehen; allein es ' 


dauert dann ſehr lange, ehe die Hopfenftöde zum Tragen kom: 
‚men. Es behaupten zwar Einige, die Verſuche gemacht zu ha⸗ 
ben, den Hopfen aus Samen zu ziehen, daß, derfeibe ſchlechter 
geworben fen, ald der berfelben Art, von welcher der Same 
war; es ift jeboch fehr die Frage, ob nicht von Zeit zu Zeit 
‚eine Erneuerung bed Hopfend durch Samen, bey einer rich: 
tigen Behandlung in befondern Pflanzfchulen, _ vortbeilhaft 
feyn follte. Auch kann man vom jungen, etwa ? Fuß berangee 
wachfenen Hopfenranten, welche man wie Neltenziveige in die 


Erde biegt und abſenkt, Senter zur Fortpflanzung des Hopfens. 
erziehen; allein dieſe follen den Wurzelfchößlingen fehr nad 
ftehen. Die eigentlichen Wurzelfhößlinge, oder Senker, welche ' 


man zur Fortpflanzung des Hopfend gebraudyt, find Wurzelne⸗ 
benfproffen der Hopfenflöde, von denen fie beym Lüften ders 
felben, welches alljährlidy erfolgen muß, abgefchnitten werben. 
Die brey:. bis_zwölfjährigen Stöde geben bie beften Wurzelfchöß« 
linge. - Es’ Tommt_ bey einer NHopfenanlage bauptfächlich 
auf bie Guͤte dieſer Setzlinge an. Die Eigenfchaften guter Sehe 
linge find folgende: Sie müffen frifch, weißgelb im Schnitt, 
‘ sicht holzig, und nicht mit vielen Nebenfafern befebt, fonz 


bern glatt, fingersbid, 5 bis 7 Zoll lang und mit mehrern 


guten, gefunden. recht bervorftehenten Augen verfeben fepn. 
ie Rinde ober Schale darf nicht geriffen ſeyn, und eben fo 


wenig dürfen die Seplinge inwendig hohl feyn.. Wenn man . 


eine Hopfenplantage anlegt und ſich Seßlinge aus einer frem⸗ 
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dem Mantage anſchaffen muß, To bat man hauptfählih‘ barauf 
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i gen in wenig gepflegten Hopfenanlageg endlich fait gänzlich 


-zu fehen, daß fie von einer guten Hopfenart find, baß fie nicht 
von verſchiedenen Arten, find, indem fich dann durch Baſtarbi⸗ 
zung neue Spielarten. dzeugen, und daß Boden, Clima und = 
Düngung nicht beffer find, als in der anzulegenden Plantage. 
Beſonders hat man fi) davor zu _büten, daß man nicht das 
durch betrogen wird, daß man nur Wurzelihößlinge vom männs 
Eichen Hopfen belommt, wovon man feinen Hopfen ernbien ; 
Kann. Man empfiehlt, die Seslinge nicht gleich zu legen, fons 
bern fie etwa 14 Tage lang bis zum Legen, in einem Keller 
aufzubewahren. Weberhaupt ift es gut, wenn man fie an eis 
nem kühlen Drie auf angefeuchtetes Moos legt, und bierdurd) . 
bewirkt‘, daß die Augen bie auf } gen Länge audtzeiben. Au 
empfehlen Einige, fie in frifche kühle Erde 5 Zoll tief einzugras 
ben, ober. fie einige Stunden ins Waſſer und nachher in Sand 
u legen. . Wenn man bit Seplinge weit trandportiren muß, 
ift es nöthig, fie in Stroh oder Moos einzupaden, Nächiis f 
Dem bgt man es fehr in Betracht zu, jieben, ob man Schöß⸗ 
linge von Früh⸗ oder Späthopfen wählen foll. Unter Begüns 


. figung eines milden Eiimas Iege man Späthopfen, bey Cine 
wi 
ser 


fung eines rauhen aber Frühhopfen; denn ungeachtet. erfies 
nur 14 Tage fpäter reif wird, :ald-leuterer, fu. machen den⸗ 


"mo dieſe wenigen Tage fchon einen großen Unterfchleb beym 


Hopfenbau a. tn 
In Hinfiht bet DBerbältniffes , In welchem weibliche und 
männlihe Schößlinge gelegt werden follen, nimmt man an, dafl 
man unter 20 bis. 25 weiblihe Schößlinge einen männlichen, 
legh Die männlidien Stöde vermehren fi durch den ausges 
follenen Samen, da fie viel leichter, als die weiblichen, fortkom⸗ 
men und biefe verdrängen, obnedieß beträchtiih, und nerdräns 


NS 


die weiblichen. Deßhalb glaubte man in früberen Zeiten ſehr 
‚irrig, daß fich die weiblichen Stöde in männliche verwandelten. - 
Man kann die Hopfenſetzlinge ſowohl im Herbſt, ald im 
rübjahre fepen, und in beiden Fällen werben fie etwa 14 
Tage vorber von den Stöden abgefchnitten. Die meilten Meis 
nungen flimmen für das Logen im Frühjahre, und es erfolgt 
auch am bäufigften. Bey der SHerbitpflanzung legt man bem 


Hopfen zu Unfang Dctobers, bey der Frübjabrspflangung - zwis 


hen dem April und May‘, wenn feine Nachtfröfte mehr ‘zu. 
fürchten find. Beym Legen fommt ed nun zuvörderſt auf die 
Entfernung an, in welcher die Seplinge von einander kommen 
ſollen. Iſt der Boden reich, das Elima für den Hopfenbau 
sünftig, und fehlt es nicht an einem fleten erforbertichen Lufts _ 
‚Zuge, weicher um Gerathen bes Hopfens fehr nötbig ift, fo _. 
ann man die Schößlinge 2 Ellen weit von einander legen. Iſt 
der Boden jedod minder reich und fehlt ed am erforberfichen 
Zuftzuge, To muß man die Schöflinge auch 6 bis 8 Fuß meit 
von einander legen. Man muß die Reihen in gerader Linie / 
in der. Michtung don Morgen, nach Abend und. von Mittag 
nach Mitternacht anlegen, weil fo die-Cinwirkung der Sonne 
am beften Statt finden kann, und auch dem Luftzuge, der für 
den Hopfen nöthig ift, der befte Durchgang verfiattet if. E8 
pᷣflanzen zwar Viele die Hopfenfeplinge in nerfchräntten Weihe _ . 
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it der Benin. bes Quintung, fo. duß anf ein Wierrc an 
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3 durchaus: nachtheilig, weit dadurch die Ginwirkung ber. 
anne gebindert wird. Dieſer von ſo Vielen empfohlenen 

Het, die, Hopfenſchößlinge zw legen, find häufig die Krankhei⸗ 

ten: yes Hopfend und fees Fehiſchlagens zuzuſchreiben. Man 


bringt zwar meyr Pflüitgenauf einen beſtimmten Raum; allein 
"Daran bann nitchts gelegen. feyns. denn will man die Pferanzen 


Dichten. :figherrn haben ; fo macht man die Reihen .enger,. und 
beingt dien Schoößlinge näher an einander. Eben fo. nadıtheilig 
ift: Die Att, um Hopfen‘ fo zu legen, daß zwey Reiben diche " 
nieberteinänder kommen, zwiſchen denen ‚eine! breitere Gaffe 
Mint. Da die Pflanzen nicht immer auf dem Puncte heraus» 
Fommen;: wo bie. Geplinge- gelegt find, ſondern oft 8, bis 10 
Bol dadon, fo Fommen die Reihen endlich fo in Verwirrung, 
aß an eine gehörige Einwirkung der Sonne und erforderlichen 
Luftzug garnicht mehr zu denken ift, und ber Hopfen größten: 
theils febt ſchlagen muß. . . -- le 

Das Legen ber PR inge geſchieht “auf mancherley 
Art. Die gewöbnlichſte Art ift die, daß man bie Stellen, wo 
die Setlinge Yintomman. ſollen, mit, Stäbchen bezeichnet, um 
bie Staͤbchen, 6 Boll weit von ihnen ab, einen Ringelgraben, 
ber eine’, Hamd breit und fünf Zon tief ift, macht, und im 
benfelben mehrere Seplinge, mit über fich ſtehenden Augen, in 

gleicher Diſtaüz einlegt, die aufgewworfene Erde darauf bringt, . 
And von ben Seiten noch welche audfticht,, und ebenfalls dar—⸗ 


auf bringt, fo daß über dem Sehling ein Hügel entftebt. Die 


Erbe tritt: man mit ben Füßen an. Nach einer andern Mies 
thode macht man um bie Stäbchen ‚herum Löcher von 10 bis 12 
Zoll Tiefe, legt in diefe die Setzlinge, frhüttet dann bie aus⸗ 
eroorfene: Erbe wieder in bie Löcher, drückt fie am bie Schöß⸗ 
nge an, und thut nod; einige Zoll Erde darauf. Eine dritte 
Art defteht darin, daß man die Setzlinge mit einem Pflanzens 
ſeßholze ſetzt. Die erften Methoden paſſen beifer im-gebundes 


nen Boben‘; bie lentere iſt im. Iodern Boden anwendbar. 


Man ift der Meinung, dag man, um fiarfer Etöde zu 


betommen ,- mehrere Setzlinge zufammenlegen müffe, die einen 


Stock bilden. Es nehmen daher Einige 5 bis 6 Seylinge zu 


einem Stocke, die fie jeden befonders neben einander legen; 
Andere nehmen Deren 3 bie 2, binden fie ganz: leicht mit Baft 


zuſammen, und ſtecken fie auf dem zu ihrer Aufnahme bezeich 
neten Fleck. Sehr gebräuchlich iſt es auch, 3 Seplinge trian- 


arzis um den Stock fo herum zu ſetzen, daß derſelbe zwi— 


hen die beiden Pflanzen kommt, welche am’ weiteſten von ein⸗ 
ander entfernt. find, wo nachher Die KHopfenftange hinkommt, 
ohne, die Wurzeln zu beſchädigen. Einige legen fie in ber 
Triangelform fo, daß ſie mit ben 3 Spitzen unten zuſammen⸗ 
kommen’, Andere, daß fie mit den. Spigen oben zuſammenſto⸗ 
Ben; und no Andere fesen fie perpendiculair in ‚die: Erde, 
Am beften ift es jedoch, wenn man- träftige, gefunde und ftarfe 
Setzlinge bat, nur einen zu einem Stocke und zwar genau 


neben dem, den Legeplas bezeichnenden Stäbchen, perpendiculair 
. ſeßen. Ein ftarker gefunder Sesling bildet einen eben fo 


arten Stock, ald mehrere, treibt alle Jahre 3 und auch meh⸗ 
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er Ranken, wiemobl man gewöhnlich 3 kaufen: läßt, und 
—— da ihnen die —8 Tarmkatticher Putzein zu 
Theil wird, um fo kräftiger. Nur dann, wehn die Seglinge 
[hwad ſind, fan es rathſam ſeyn, zwey neben einander zy 
egen. Für den Fall, daß Scenlings eingeben ſollten, fchlä 
man welche in Vorrath ein, und ‚erfept aus dieſen die aud- 
biejbenten, D ge Auspelfer legt Nah, an eirien etwas fchatti: 
gen Drt, damit fie mie den andern Echößlingen im Wach: 
tbune nicht gleichen Schritt Balten. Beym Heraugsnebmen und 


große Vorſicht nothwendig. | 

20. Der Coriander (Coriandrım sativam). I 

Er iſt eind Samenpflanze, bie eitren"äftigen Stängel treibt, 
‚ber eine Höhe von zwey Fuß erreicht. Am Ende des Stängels 
ünd ber. Zweige wachfen "piele_ lockere Dolden "weißer Blumen, 
aus denen fi rüundfiche, geftreifte, je zwen und zwey vereie 


Verpflanzen ıft jedoch, menn fie fhon ſtark getrieben haben, 


nigte gelbliche Samen bülben , beren ‚innere Fläche etwas hohl 


oder glatt, die andere gewölbt iſt. Die Samen, fo tie die 
übrigen Theile ber Pflanze, haben, wenn fie noch frifch find, 
einen: widernatürlihen Geruch, der fich jedoch durchs Trodnen 
verliert. . Die "getrodneten Samen haben "einen ingenebmen, 
gewür:haften Geruch und Geſchmack, ber in vielen Gegenden 
‚ als Würze zu manchen Speifen, und von den Apothekern mis 
zude überzogen, ale Magenftärtungsmittel "gebraucht : wird, 
Man gebraucht den Samen auch, um das Bier ftark 3u mas 
wen, und man behauptet allgemein,,. bag ber Coriander zu 
‚. biefem Behuf, obgleich er etwas Narkotifches entwickelt, u 
‚sen, angewendeten Mitteln das umfchädlidite fey. Ber Co« 
riander wächft in’ ben Ländern des füblihen Europas wild auf 
ben Uedern. | J J 
Wahl des Bodens und. des Climaßs. 
Der Coriander verlangt einen Tockern, humoſen Lehmboden, 
ber genugfame Feuchtigkeit bat und von Unkruit reiht iſt. Die 


Bodenfrume darf nicht flach ſeyn, weis der Coriander mit ſei⸗ 


nen Wurzeln ziemlich tief in ben Boden eindringt,. und um 


fo- beſſer geräth, je tiefer er” mit denſelben eindringen Tann. . | 


Das Elima darf nicht zu naß ſeyn, ed muß auch. mehr warm 


uud regelmäßig feyn. Deßhalb kommt ber Eorlanber in hoben 


Orbirgegegenden, wo ein neblichtes, feuchtes und kühles Clima 


Statt findet, nicht fort, und eignet fi nur für Die ebnern, 
oärmern Gegenden. 00.0 


⸗ urn 


2 | Düngung. . 0. 
Der Coriander verträgt keine frithe -Miftbüngung) fonvern 


er liebt mehr den aus älterm Humus bereiteten Nabrungsſtoſf. 


Bat man jedoch gut gefaulten Schlamm, Compoft, fp kann 
an damit, wenn man, dem der nicht Kraft genug zutraut, 
Düngen‘, denn dieſe "Dängerarten, fo wie elme venttsbtlißche 


' 


Düngung, befommen dem Goxianber »fehr wohl. Die Kalk, | 


Aſche⸗ und Mergeldüngung ift dem Gortander ſehr zuträglich. 

| Platz im Felpbau und Fruchtfolge .. 
‚ Da ber Soriander frifche Düngung nicht verträgt, fo wählt 
man feinen Platz im Sommerfelde, nach geduͤngter Winterung. 
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Vorzüglich geräͤth er nad) Klee und im Neubruch. Er kann 
Übrigens nad) jeder Frucht gebaut werden, die den Boden nicht 
v ſehr erihöpft, und ein verwilbertes Lanb hinterfäßt. Nach 
\ em Soriander darf man, wenn man nicht, frifch Düngt, nur - 
ſolche Gewächſe folgen Laffen, welche nicht zu viel Düngftoff 
dürfen, yoeil berfelbe den Boden eben fo ftart, als Weizen, 
erichöpfen fol. Man fäet auch unter den Coriander Möhren, 


Bearbeitung bes Bodens. 


Der Boden muß zum Coriander ſchon im borhergegangenen 

Herbſt bearbeitet worden feyn weil man zeitig im Frühjahre 

Ken muß, indem er ſowohl zum Keimen, als zu feiner erften 

1 Ausbildung viel Feuchtigkeit braucht, und biefe in bem über 

Winter bearbeitet gelegenen Boden um fo gewifier findet. Man 

- muß den Boden -möglichft tief bearbeiten und ihn miöglichit 

Iodern und yon Unkraut reinigen. Man läßt ben zubereiteten 

Boden ben Winter hindurch in rauber Furche liegen, und eggt 
idn im Frühjahre mit fchweren Eggen vor ber Saat auf... 


Samen und Saat. 


. Man muß zur Saat ben beften Samen wählen, und ihn 
in ‚feiner Spreu bis zur Ausſaat an einem trocknen Orte aufbe⸗ 


3 


wabren. Als ein Zeichen- eines volllommenen Gamens nimmt 


man die dunkelgelbe Farbe veffelben an. 
- Die Saat muß erfolgen, fobald der Froft aus dem Boden 
- Heraus iſt, und der Boden fo weit abgetrödnet ift, daß_er 


Ze geepet werden kann. Man fäet_den Koriander. gewöhnlich 


reitwärftg und eat ihn nach der Saat mit leichten Eggen gut 
unter, ‘Die Stärte der Saat richtef ſich danach, ob ber Corian⸗ 

 sber allein, oder mit Möhren zufammengefäet wird, Im erften 
Falle muß. die Ausfaat flärker ſeyn, und man rechnet % deſſen, 
was man an Roggen auf eine gleiche Fläche ausſaͤet; im zwey⸗ 
ten Falle muß man etwas dünn fün. 


Vo Der Genf (Sivapm alive). — 


., Diefe allgemein bekannte Pflanze, beren Samen zu Möfts 
sich zu Speifen, zu Del, und in der Medicin zu mancherley 
Sebrauch, befonders aber zu Sugpflaftern gebraucht werden, 
- findet man hin und wieder in Deutfchland auf Dämmen und 
Seldrändern wild wachſend. EP 
* ‚giebt zwey Arten dieſes Gewaͤchſes, den weißen Genf, 
— der weiße Samen trägt, und den ſchwarzen Senf, ber 
fhwarze Samen trägt. Die Schoten bes letztern fpringen leich⸗ 
ger auf, er giebt einen höhern Ertrag und wird von Vielen -vor« 
gezogen, Beide Arten enthalten eine reizende Schärfe, bie ihr 
‚nen bie Eigenfchaft als Möftrich giebt, und weßhaln fie in ber ˖ 
Mebicin benust werden, die ihren Siß in ber Samenbülfe hat, 
Der weiße Senf bat jeden diefe Schärfe in einem höhern Grade, 
als ber Ihwarze. m Di 4 
bemerklich, weiches beſſer als Rübſamenol ift, indem es nicht 
fo fchnell wegbreunt, weniger bampft und riecht und eine heie 
lere Famme giebt, Doch macht man ihm ben Vorwurf, daß 
de Spige bes Dochtes ſich in der Flamme erhärte, oder vere 
puhde, und baß biefe Verbärtung äfters weggenommen werben 
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iefe Gchärfe wird. jedoch beym Del nicht - _ 
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miffe, wenn die Flamme⸗ nicht erlöfchen fol. WBenn das Del 
Be efchlagen wird, fo iſt es auch —522— brauchbar. 
Senf wird nicht haͤufig und in vielen Gegenden nur 


“als Gartenfeucht gebaut, wo‘ er, dan gewöhnfid) zu Möftrich 


. „nachtheilig, weil er dann von 


benutzt wird. Er verdient jedoch auch ald Deifrucht eine größere 

Aufmerkfamteit. Die beiden Eenfarten find ſich in der Tultur 

sch, über welche wir im Nachſtehenden in bes Kürze handeln 

en. “ ° j 
Eultur fes Senfs. 

Der Senf verlangt einen lockern, nicht zu naffen, von Un⸗ 
traut reinen, zeichen Boden, ber eine tiefe Krume Bat. 

bedarf keiner frifchen Düngung, diefe ift ihm viefmehr deßhalb 

| en Erdflöben um fo mehr leidet. 

Sein Plap im Zeldbau wird baber ald zweyte Tracht, nach «ie 


er folden Frucht, die die Düngung nicht zu fehr confumist, 


\ 


J 


« 
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und den Boden nicht zu verwildert binterläßt, am beſten ſeyn. 
In Hinfiht der nachfolgenden Früchte, ift er ald Vorfrucht fo 
zu betrachten, als ber Roggen, indem er auf Feine Nachfrucht 


nachtheiliger wirkt, unb vermsge feines ſtarken Blattorganes 


ben. Boden nicht mehr erſchöpft. Der Boden muß zum ‚Senf. 
orgfältig bearbeitet und_vom Unkraut gereinigt werden; und 
der Genf eine iitige Sant im Frübjabre verträgt, biefe auch 
um fo nöthiger iſt, wenn er dem Erdfloh entwachfen ſoll, fo 
muß die Bearbeitung im kurbergebenben Herbit esfolgen. Die 
Bearbeitung muß möglihft tief erfolgen. Die gewöhnliche 
Saatzeit ift ber Anfang Aprils. Der Sam? muß Lehr dünn, 
ausgeitrenet werben, fg 
einander fieben, damit fie. fi mit ihren Aeſten gehörig aud« 
eiten können, Der ausgeftreute Same muß vermittelft eines 
mittelfchweren Egge gut untergebracht werden. Um ben Senf. 
während feiner eu ationsperiodbe um fo beffer behandeln zu 
koͤnnen, iſt es am beften, ihn in. Reihen zu ſaͤen. . 


Des Anis CPimpinella anisum). 


: Die Samen dieſes Gewächſes find von einem Tieblichen, 
gewürzhaften Geruch und etwas fcharfen Geſchmack. Er wird 
von Liqueurfabricanten, Zuderbädern, Pfeferfüchlern und in 
ben Apotheken häufig gebraucht, und befonders zu dem Schiffs⸗ 
wiebad genommen, weßhalb er in den Geeftädten ein gefuchter 

etikel if. Auch wird aus dent Samen das bekannte Anisol 
gezogen. Das Stroh der Pflanze-ift ein gutes Viehfutter. 


Eultur bes Anis. 


Der Unis verlangt einen lodern, reihen, vom Unkraut reis 


nen, warmen Boden, der eine vor ben Nord: und Oftwinden 
geſchüßte Tonnenreiche Lage bat. Es "darf dem Boden jedoch 
nicht an Feuchtigkeit fehlen, weil der Anis in einem ganz bürs 


ren Boden mißräth. Ein ſehr feuchtes und meblichtes Clima 


- find ihm nicht zutraͤglich. ee Dünger, außer einem gut 


jere nen Eompoft, vertr 


| t der Anis nicht, und man muß 
n dader hauptfächlich in ber zweyten Tracht nach einer frifchen 
üngung den. Er kann nach allen Sewächſen folgen, bie ben 
Boden nicht in zu hohem Grabe erſchopfen, befanders zuträglich 


! 


/ 
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aß die Pflanzen mindeſtens 6 Zoll vom ;- 
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iſt es ifm..aber,, wech Rind: zu Jolgen- Ails Vorfrucht. wirkt es 
ae ‚nicht nachtheil auf — ——— rucht; — 
muß man bey der Wahl bar, Racıfoigen berükiichtigen ba 
Der Anis den ‚Boden .eden. ſo Hark,.erihöpft, als ber Weizen 
. Der Boden. muß: mit geböriger Sorgfalt bearbeitet und ‚vom 
Ih J Fate —A um D a ug ‚bie Peſtel⸗ 
ung. {hon im, Hexbſt zu vollenden, weil’ der Anis ging zeitine 
Sant verlangt, und toeil ber ‚im gerön befteilte hen die 
Winterfeuchtigkeit fänges im geiikighre “erhält. Der Boden 
muß tief gelodert werden, und deßhalb empfiehlt man_aud, ihn 
Du graben: Bey der Samgmivadi muß man ſeht fotafam zu 
erte gehen, und es ift am beiten, ihn zu leſen. Man zieht - 
ven mehrjährigen Samen dem frifthen vor. Der Unis, obwoh 
er als eine füdlihe Fkucht gegen den-Froft fehr empfindlich ift, 
muß —— geſäet werden, weil die Samen oft ſehr 


Kinge liegen‘, ehe ſie keimen, weßhalb er als ein langſam wach 
ſendes Gewächs bey einer verſpaͤreten Saat oft nicht teif wird.’ 
Es pflegen’ deßhalb Viele, wenn ein langer Nachwinter Statt 


findet, den Anisſamen auf den Schnee auszuftreuen und ihn 


Bann, wenn bderfelbe abgetbanet und der Boden’ was abge: 
trocknet ıft, einzueggem Es ift ſehr Zu empfeblen den Anisfa⸗ 
men einige Tage dor der Saat: in weichem MWälfer einzuquellen, 
wo er dann im Voden früher keimt, und’ etwas ſpäter geſäet 
werden kann. Die gewöhnliche Saatzeit iſt Ende März bie ir 
die Mitte April. Der vor Wimter zugeridftete Boten witd vvr 
der Saat mit ſchweren Eggen aufgeeggt, hierauf!"der Same | 
ausgeftreut und mit mittelſchweren Ezgen untergeeggt. Nady 
der Saat wird gewalzt. Man muß auf eine gehörige Unter— 
Beingung des Samend bedacht’ ſeyn, 'weil der oberflächlid, lies 
jen gebliebene gewöhnlich nicht keimt. Deßhalb, und weil der 
nid während feiner Vegetation einer forgfältigen Bearbeitung 
bedarf, empfiehlt iman_ganz befonders-, ihn in Meihen zu füen, 
wo die Samen weit ficherer in die Lage fommen, wo,fte kei- 
men können. Da ber Anis eine. hohe Pflanze mit vielen Ne⸗ 
benäften bildet, fo darf er nicht Dicht -gefäet- werden. Man, 
fäet ihn bey ber ‚breitwürfigen Saat gewöhnlich um 3 Viertheil 
dünner, als ben Moggen, Nach ande. Angaben nimmt man 
auf einen Magdeburger Morgen zu 180 rbeinifhen Quadtatz 
xuthen 6 bis 8 Pfund Samen, Da der Anis öfters. mipräth, 
"fo pflegt man gewöhntich Möhren unter ihn zu fäen, wo man 
Dann etwas weniger Anisſamen nimmt, 


._ ‚Der Fenchel (Anethum foeniculum). © 
Er wird auch Dillfenchel genannt. Diele Pflanze bat in al⸗ 
len ihren Theilen einen gewürzhaften Geruch und füßen Ge: 
fhmad. Die balbreifen Dolden der" Samen werden zum Ein⸗ 
' Machen der Gurten gebraucht ,. bie Samen werden ald Gewürz- 
gu Speifen und Badwerken angewendet, und dienen auch in 
er Arzeney. Die jungen Zutzen des Fenchels können als 
Gemuüſe gegeſſen werben, und eben fo die jungen Wurzelſproſ⸗ 
. "fen. Die Blüthen werden von den Bienen fehr' geliebt. 

J Cultur des Fenchels. 

Man wählt für ben Fenchel einen kräftigen Lehmboden, 
der oder ift und eine Kiefe. Krume dat. in Antheil von 


* 
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Anban ver Feldgewaͤchſe. Das. Saͤßttolz. 
RA oder Mergel macht den Boden für bar Fenchel um fe: esx- 
wünſchter. Dos Clima muß "mäßig ‚feucht unb warm ſeyn. 

Der Boben muß wenigſtens mit 3 Furchen beſtellt und vog 
AUnkraut möglichft gereinigt. : werden. Mit ber erften Fucche 
Bringt man 'eine flarte Dungung guf gefaulten Mifies unter, 
Da der Fenchel ven Boten mehrere Jahre einnimmt; indem ee 
im 3. und 4, Jahre bie ergiebigften Erndten giebt, fo muß er 
in befondern Plantagen gebaut werden. Alle Früchte, ‚die den 
Boden nicht fehr ausfangen, find für ihn gute. Vorgänger. 
Da.\er aber den Boden beträdhtlih ausſaugt, fo darf er nur 
ſolche Nachfolger haben, die teinen großen Grad non Boden⸗ 
kraft verlangen. In 3 

Man Farin den Fenchel auf der Stelle, wo er bleiben ſoll⸗ 
der in &artenbeeten ſäen, und ihn verpflanzen., Im .erftem, 
En e fäet man ben Wendel gewöhnlich im April wnter Diöpreg 
‚fo dünn aus, daß die Pflanzen 1 Fuß in ber Entfemung von 
einander fommen. Der Same darf nur gang flach. untergebracht 
werben. Ginpfeblendwerther ift die zweyte Art, bie Samen im: 
April in Gartenbeeten zu fäen und die Pflanzen, wenn fie eine 
Höhe von 3 bie A Zoll erreicht haben, in Reiben zu verpflanzen; - 
die 13° Fuß weit von ‚einander fommen. Die Pfiangen bringt: 
man. im den Meihen 1 Fuß weit von einander, . Mon. wäh 
zum: Verpflanzen gern einen Beitpunct nach einem Regen. 


oo e) Arzneygewächſe.“ 


, Das Süßholz (Glyzirrhiza glabra). \ 
Dieſe Pflanze hat eine yerenhirende, fehF lange, Triechende, 
pe Wurzel, die ungefähr von der Dicke eined kleinen Finger 

8 zur Dice eines Daumens if, Die Wurzel, ‘welche mit 
einer bräunlich afchgrauen Rinde, welche eimen etwas fcharfen 
Geſchmack bat, umgeben ift, ift rund, inwendig gelb, im trock⸗ 
nen Zuftande runzlicht,. und bat einen angenehmen Gerud und 
füßen. fAjleimigen Geſchmack. Diefe Wurzel wird in den Apotheken 

‚auf mancherley Weile benust; am bäufigfteh wird der befannte | 
verdickte Lafrizenfaft daraus bereitet. Auch wirb bie Bund ' 
"zu, einer braunen Saftfarbe verwendet. Das Süpholz wählt 
m südlichen Europa wild, wird jedoch an mehrern Orten 
Deutichlandg, feiner Wurzel wegen, angebaut. Die Eultur bes 
. Süßholzes ft fehr einfach. u " 
0, Euttur dep Sußholzes. — , 
Es verlangt einen milden, Iehmigen Sandboden, ober ſandi⸗ 
N gen Lehmboden, der eine tiefe Krume und eine vor rauhen Witte 
en geichüßte, der Sonne offne Lage hat, reich und von Uns 
’ traut rein iſt. Er muß fo fief ald möglich und fehr forgfälti 
| bearbeitet, und auch mit der erften Furche gut zergangener Mift- 
untergebracht werden. Mon empfiehlt auch vorzüglich, ben Bo: 
ben -zu graben. Da das Süßholz den Boden mehrere Jahre 
einnimmt, fo kann e8 nicht in den gewöhnlichen Felbumlauf 
tommen, fondern muß in befondern Plantagen gebaut werben. 
» Diele Plantagen müffen, da .die Schweine den Wurzeln be& 
Süßholzes fehr nachgehen , eine gute Umzäunung erhatten, weil 
ſonſt außerordentliher Schaden 'entftehen kann. Das —— 
gen bes Süßhofzes geſchieht durch die Wurzeln. Man ſchnei— 
bet pon-den vorräthigen Wurzeln 10 bis 12 Zoll lange, mr 
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Ioſaden „Knoten und Mugen verſehene Setzlinge ab, welche gem 
egt werden. Das Legen kann auf zweyerley Weiſe erfolgen. 
Mach der erſten Art maͤcht man-in geraden Linie einen Gra 


.. - Yeflen eine Seite fchräg, bie anbere. fenkredht ift, 12 Boll tief. 
.. Hierauf nimmt man die Seplinge „legt fie .auf die fchräge Seite 


des Grabens 2 Fuß weit von einander entfernt, und bededt fie 


wit der berausgeworfenen Erde, fo daß die obern Spihen ber 


‚ Genter nocd eine Dede von 2 Zoll über fi haben. Hierauf 


säbt man neben dem erften Graben einen zweyten in der Ente 

‚ fernung von 253 Fuß, in derſelben Maaße, legt die Seslinge 
eben fo, und fo fort Durch die ganze Plantage. Nach der zwey⸗ 
gen Art mad)t man. mit einem Prlanzenfesholze in geraben Rei⸗ 
en Löcher, bie 2:5uß und bie Reihen 25 Fuß weit von einans 
er entfernt ‚find, febt die Schößlinge, hinein und brüdt den 


Erddoden una fie herum an. Die Löcher müſſen fo-tief ſeyn, 


daß die Senker noch zwey Zoll mit Boden überbedt werben 


Tönen. Dbpleich diefe Art einfacher und weniger koſtſpielig iſt, 


ſo empfehlen doch die Meiften die erfte, Das Legen kann ent⸗ 


weder im October, ober im Frübjahre zu Ente März, oder Ans 


 tangs April usfolgen. In beiden Fällen wählt-man einen Zeit⸗ 
“ gunet, wo der Boden etwas feucht. ift, damit bie Schößlinge 


um fo leichter keimen können. Es ift ganz gleichgültig, zu 
welcher Seit. man’ fie legt, und man kann Hi bierbey ganz nach 


. feinen wirtbichaftlichen Merhältniffen richten... Man läßt Das 


Süßholz 3 bis 4 Jahre im Boden ftehen. 


Diejenizt a en: hineßſch 
| iefenige Pflanze, weiche, bie aute ruffiihe nnd dhinefifche 
Ohabarber giebt, if nocPnicht befannt; indeflen glaubt man 
doch, daß fie non verfchiedenen Arten ded Rheum gefammelt 


- wird. Es giebt vornehmlich 3° Arten, die bey uns als Handels⸗ 


anze zum wmebicinifchen Gebrauch zu zählen find; 
en Dben antik, Pontifhe’Nhabarber, Rheum rha- 


onticum, , 
2) Wellenblättrige Rhabarber, Eraufe: oder fie 


birifhe Rhabarber, Rheum nudnlatunt Ä 


9 Sumpfblättrige, handförmige Rhabarber 


Rheum palmatum. . oo — 
Unter dieſen drey Arten dürfte bie. letzte die empfehlenswer⸗ 


Lhefte ſeyn. Alle werden zum Theil in Gaͤrten, zum Theil auch 


® B v 


auf dem Felde, in einigen Gegenden Deutſchlands gebaut, Die 
Sulturart der verfchiedenen Mhabarberarten ift ich gleich. Da 


übrigens ihre Sultur ſehr einfach ift, fo wollen wir bier ihre. 


ganze Eultur kurz zuſammenfaſſen. 


ECultur ber Rhabarber, - 
Die Rhabarber verlangt mehr einen lodern, ald gebundenen 
Boden, ber, nicht nur eine warme, fonnige und gefchügte Lage, 
fondern auch eine menigftene 7 Zuß tiefe Krume bat. "Das 
Land muß mit gut _gefau 


Wurzeln nicht nur viel Widerfland finden, wenn fie fich aus⸗ 
. breiten, ſondern tiefelben bey überfüffiger Feuchtigkeit auch 
leſcht faulen. Ein zu ſandiges Erdreich iſt Zu ihrem Anbau chen 
57 u 
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tem Mift ſtark gedüngt und gut durchs - 
raben werden, Ein feuchter falter Thonboden, fo wie ein. 
umpfigesd Erdreich jind an oem Anbau unfauglich, weil die _ 
. 2* 1 
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fo wenig tauglich, indem es da der Wurzel zu deicht an ber eW- 
forderlihen Feuchtigkeit mangeln faın. — — 
Da die Rhbabarber den Boden medrere Jahre einnimmt, fo 
N muß fie in befondern Plantagen gebaut werden. Die Fortpflan⸗ 
' zung kann fowohl dur Samen, alszauch burch Wurzeln erfols 
en. Im erften Galle kann man wieder zwey Wege einfchlagen ; 
dem der Same entweher in fogerrannte kalte Miftbeete geſaͤet 
wird, und. die Pflanzen im zweyten Frübjahte nad) der Nusfaat, 
wenn ‚keine. $röfte mehr & befürchten find, verpflanzt ig 
t 


xy.» 


was in einem ranhern Clima zu empfehlen ift; oder man Ie 
den Samen im Srübjahre alsbald ins friye Feld. Man ma 
dann in. geraden Reiben, 3 Zuß von einander, mit einem H 
nen Häkchen Meine Löcher, ebenfalls 3 Fuß meit von einander, 
In jedes biefer Köcher Idgt man von dem, 24 Stunden vorber 
eingeweichten Samen mehrere Körner, ſo daß fie einen Zoll 
tief unter die Erde kommen. Um den Platz, wo die Körner ges 
legt find, macht man einen Heinen Mingeigraben, in welchem 
Aid die Feuchtigkeit fammeln kann, "weil ber ſchwer keimende 
Same, im Unfange, viel Feuchtigkeit bedarf. Bey trocknem 
Wetter muß man mit Flußwaſſer gießen. Wenn bie Pflauzen 
aufgegangen find, müflen die überfäffigen vertilgt werden. Sea 
- zwepten Falle, ben man aber nur in Anwendung bringen kann, 
wenn man fchon -eine Mhabarberplantage hat, trennt man, ent» 
| weder von zweyjaͤhrigen, ober auch Altern Pflanzen, ein Stüd ' 
mit Wurzel und: Blatt ab, und verfept ed; ober man ſenkt eie 
‚nen Zweig aus der Krone einer fchon großen Wurzel ab, laßt 
ihn Wurzeln ſchlagen, fchneidet ihn dann, wenn er biefe getrie« 
ben hat, vom Muttexrftode los, und verpflanzs ihn. 
Die Giebenzeiten, (Trigonella foenum graeccum). - 
Die Pflanze ift auch unter den Namen Bocksborn, Hier 
genborm, griechiſch Heu bekannt. Gie wird zu mandherle 
tzneymitteln,  befonders aber au Pferdearzneyen unter : 
Drufenpulver,, in nicht unbeträchtlicher Menge gebraucht. b 


N 


re 
Samen beſitzen auch einen gelben Fürbeſtoff, und werben in den 
Faͤrbereyen, zum Gelbfärben, und weit fie ſehr ſchteimig find, 
4 Am manche Sarbenbrühen ſchleimig zu machen, benust.“. Die 
| Blüthen werden gern von den Bienen befucht. Das Kraut giebt 
ein nothbürftiges Viehfutter. a, Ä N 
9 Cultur der Siebenzeiten. In 
>, Diefer Pflanze ift ein Ioderer, viel alten Humus enthaltenber 
Boden, in einer warmen Int: sehr willkommen. Derfeibe muß 
beſonders forgfältig_von, Unfraut gereinigt und. gehörig gelodent 
| werden, Wenn der Boden kräftig iſt, fo bedarf es Feiner frifcheh 
“Düngung, und man baut baber gewöhnlich bie Siebenzeiten, da fie 
Sommerfrucht find, als zweyte Tracht, nach Winterung , im 
-Sommerfelde. Im Bruchtwechfel kann man fie, da fie den Boi 
ben in demfelben Grade erfchöpfen, wie ben Moggen antch mei, 
Die Saatzeit eefolgt im. April, wenn ber Boden gehoͤrig adgde 
trocknet ift, bey trodner Witterung‘ Man fäet bey ber breit: 
würfigen Saat 3 bis 4 Berliner Meben auf ben Magdeburacx 
Morgen- zu 180 rbeinifhen QDuabratrutben, und ſtreut ben Sa⸗ 
men in der Magße aus, daß bie Pflanzen nach allen Seite, - 
hin in einem Abitanbe von 10 Zoll kommen. Mehr ats dy⸗ 
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366 .# a . 
breitwürfige Sien iſt dad Saͤen im Reihen, mo der Schaufel: ' 
af während der Vegetation angewendet werden Tann, zu em: 
pieblen. Die Samen’ dürfen nicht tiefer, als 1 Zoll, unter die 

Erde formen. ' , 
Die römifche Chamille CAnthemis nobilis). 
. „Diefe Pflanze, welche von der wild wachſenden Chamille 
verfchieden ift, wird bauptfächlich ihrer Blüthe wegen gebaut, 
die in. der Medicin fehr bäufig gebraucht werden und als ein 
in dielen Fällen wirkſamer Thee in jeder Haushaltung‘ bekannt 
find, Man nimmt fle auch als Surrogat des Hopfens häufig 
‚unter das Bier, und benutzt fie mitunter auch im den Yärbes 
reyen. Sie wird ziemlich ſtark gebrancht und in mehreren Ge: | 
enden Deutfchlands "häufig gebaut. ‘Sie hat eine ausdaurende 
urzel und nimmt den Boden mehrere Tahre eim. 


Cultur der römiſchen EChamill. 
> ,.6ie liebt einen lockern, warmen Boden in: geſchühter, ſon⸗ 
semreicher Lage, der weich iſt. Der Boxen muß gut bearbeitet 

und niit gergangenem Mift gut gedüngt werden. Da die Cha— 
mille den Play mehrere Fahre einnimmt, ſo baut man fie in 

befondern !Ptantägen. : Man kann eine folche Plantage nad eis 
jeden Frucht anlegen, und bat diefe den Meichthum de 
Bobens in einem böbern Grade confumirt, fo düngt man um 
fo. flärfer. Rah der Chamille darf: man nur. ſolche Gewächle 
folgen laſſen, die.nicht fehr viel Nabrung bebürfen, weil fie den 
Boden beträchtlich ausſaugt. Die-Fortpflanzung kann entweder 
durch Samen, oder durch Wurzelſchößlinge, welches allgemein 
iſt, erfolgen. Den Samen ſäet man im April in. Gartenbeete 
"und verpflanzt die Pflanzen in Reiben, die einen Fuß weit von 
einander fommen, und bringt die Pflanzen in den Reihen 8 — 10 
von einander. Zu den Schößlingen nimmt man im Frühjahre 
2 uirgelie Zweige und pflanzt fie im berfelben Entfernung - im 


. 


\ Vegetation der Feldgewaͤchſe, Behandlung waͤhrend 
"der Vegetation und Beſchuͤtzung vor Unfaͤllen. 


‚0 Mir haben bereits im Eingange des Monats März und in 
dem des April bemerkt, daß die Zeit dieſer beiden Monate 

ein fehr kritiſcher Zeitpunch ift._ Ueber die Vegetation der zeits 

der gemachten Sommerfaaten läßt ſich nod) nichts ſagen. Nach⸗ 

dem wir im Februar über die Durchwinterung der Winterſaaten, 

bis nach erfolgter Thauperiode gefprochen haben, haben wir 
nun eine Darftellung des Zuftandes der Winterfaaten im Früh⸗ 
jahre bis zum vollkommnen ununterbrochenen Eintritt-ber Vege⸗ 
fation, welcher Zuftand gemöhnlih bis in die Mitte Aprils 
hauert, zu geben, welche im Nachftehenden unter der Veberfchrift : 
;äneifelbarter Zuftand der Winterfaaten im Srühjahre‘‘, enthal⸗ 

en ift. | 30 —— 
Won Thieren, welche im März und April ben Saaten auf 
trocknen Stellen, oft beträchtlihen Schaden zufügen, ift det 
Maulwurf zu bemerken, welcher Die Hberfläche des Bodens mit 
— keiijen Gängen durchhöhlt, wodurch die Aber den Höhlungen fie: 
den Pflanzen, indem ſie mit ihren Wutzeln auf-einen’Teeten 


Begerartbn der Feldgewaͤchſe und Behandl. während der 328 


Maum flogen, eingeben; auch verfchüttet er durch das Aufſto⸗ 
‚Sen der Haufen viele Pflanzen. Die aufgeftoßenen. Maulmwurfss 
‚haufen müſſen alebald auseinander geftreut werden, theils, da⸗ 
‚mit die unter demfelben verfchütteten Pflanzen nicht erftiden, 
theils, damit Das Erndtegeſchaͤft durch die Unebenheit des Ackers 
‚nicht erfchivert wird. Das Auseinanderziehen ber Muulmurfss 
haufen muß mit einem Rechen mit eifernen Zinten erfolgen. 

, Die. Feldmäuſe, wenn fie auch im Herbſt ſehr zahlreich gea 
‚weien find, werden dod) gewöhnlich Durch den Winter febr ver- 
tilgt, und wenn deren auch durch einen für fie günſtigen 
Winter eine Menge burchgewintert ſind, fo find fie nunmehr 
.für die Winterung weniger aefäbrlih, da fie fich in diejenigen 
Felder ziehen, welche mit Sominerung beftellt werben. Es ift 
‚sehr rathſam diejenigen Winterfaaten, welche non den Mäufen 
im Herbſt und Winter fehr gelitten haben, fobalb der Boten 
— abgetrocknet iſt, zu eggen, damit der durchwühlte 
Acker geebnet werde, und\bie zum Theil von Boden entblößten 
Wurzeln eine Beredung mit Erde erhalten. Da übrigens bie 
Mäuſe auch den Boden unterhöhlen, fo ift auch, um den ds 
den ee zufammenzudraden, bie Anwendung der Walze zu 
‚empfehlen. . Bu 

- _ Weber die Vertilgung ber Mäufe und Maulwürfe verweilen 
‚wir auf dad Kapitel: „Wertilgung der den Feldgewächfen fchäbs 
Tihen Thiere” im Monat December. “ N _ 


3weifelhafter Suftand der Winterfanten 
im Frühjahre. . 


- Die Vegetation der Winterfaaten beginnt zwar ſchon im 
März, allein fie wird in diefem Monate und in der erſten 
Hälfte des ap durch Fröfte und Falte Witterung noch oft uns 
‚terbrochen. Die Fröſte zeriprengen bie bereit3 wieder gefüllten 
‚und fedr zarten Saftgefäße.. der Wurzeln, und zerffüren dieſe, 
beſonders, menn durd warmen Sonnenfchein im Tage die Les 
bens£hätigfeit der Pflanzen um fo mehr erregt worben ift, 'oder 
fie zieben die Pflanzen fammt, den Wurzeln in die Höbe,. wo 
dann dieſelben, von dem fchüpenden Erdreich entblößt, durch 
Sonne, Wind und Froft gänzlich zerftört werden. Auch häufiger 
Schnee in dieſem Seitraume ift den Winterſaaten nachtheilig ; 
denn der bereits erwärmte Erdboden löfet benfelben alsbald in 
Waſſer auf, weiches in den Erdboden eindringt, und vermöge 
feiner Schärfe, wegen des vielen Salpeters, den zarten Pflans 
enwurzeln nachtheilig wird, Bleibt ber Schnee mehrere Tage 
iegen, fo ift dieß noch nachtbeiliger, weil die Pflanzen nicht 
nur durch. die Erkältung der Schneedede leiden, fondern aud) 
wegen Mangel an Luft leicht ftoden. u. 

„Auch leiden die Winterfaaten im erften Frühjahre auf mans 
Bigfaltige. andere Weiſe. Befonders werden die in diefem Zeitz 
Xaume jehr fcharfen und häufigen Morgenwinde. den Saaten fehr 
gefährlich. Diefe Winde trodinen die Oberfläche des weniger ‚ges 
lundenen Erdreichs gänzlich aus, ſie wird flaubig und leicht 
verweht, ſo daß. die Wurzeln ber Pflanzen bioß liegen; ober 
Bas ausgeirocknete Erdreid, bekommt, wenn es bindig ift, Niffe, 
wodurch die Pflanzenmwurzeliv nicht nur ebenfalls von Erdteich 
entblößt werben, fondern viele Derfelben merden auch durch das 


+ 
\ 


— 
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Aufreißen des Bodens —38 Die von Erde entblößten Wur⸗ 


- 


.. ‚baß die Wurzeln daran bleiben, oder die Wurzeln 


‘ 


\ 


_ noch ein vo 


zein,, ber Einwirkung Icharfer Winde, dem Gonnenfchein und 
dem #roft preis gegeben, gehen zu Grunde; und Gaaten, bie 
oft das Ichönfte Anſehen haben, werben in kurzer Zeit außeror« 


"dentlih dünn und ganz unfcheinlih. In dem weniger gebundes ' 


nen Boden find aber auch alle andern ſtarken Stürme den Saas 
ten nachtheilig, wenn fie auf eine vorber gegangne trockne Pe⸗ 
siode folgen, und nicht viel Feuchtigkeit mit fid führen, weil 


‘fie den durch den Winterfroft fehr gelvderten, und durch bie 


nocd wenig ausgebildeten Getreibewurzeln, oder die Wurzeln 
des ſich bildenden Raſens, wenig zufammengehaltenen Boden 
verwehen, die Wurzeln vom Erdreich entblößen, oder wohl gar 
die nicht ſtark eingewurzelten Pflanzen ausreißen und” mis 


. fortführen. . 2442 2. 
Nicht ſelten leiden aber auch die Winterſaaten in dieſem 


Beitraume durch anhaltende Näffe, beſonders wenn fie ſehr dicht 
aus dem Winter fommen, wo jie dann faulen. Kommt quf die 
‚Näffe Froſt, ſo werden die Saftgefäße der Pflanzen, weiche. von 
der vielen Feuchtigkeit ohnedieß fehr aufgetrieben find, um’fo 
leichter zeriprengt, und bie Pflanzen gehen ein; oder fie werden 


in dem von Feuchtigkeit ſchwimmenden Boden vom Froft in die 


Höhe gezogen. Eine große Menge der aus bem Winter- getres 
tenen Pflanzen verfhwinden dann, und bie fchönften Saaten 
on’ vergelben von ber Näffe- und Kälte und werden 
Ofli find die Winterfaaten aber auch fchon im Winter zer 
ſtört worden, und fie haben dann zwar nach dem Austritt aus 
dem. Winter, fo lange kalte Witterung dauert, noch ein friſches 
und fchönes Anſehen; aber fobald die Vegetation beginnt, fau⸗ 
Ien bie Pflanzen und find im kurzer Zeit verfhwunden. Man 


kann e8, ob Die Pflanzen im Winter gelitten haben, einige Tage 
nach der. Auftbauungsperiode, daran erkennen, wenn man une - 


terfucht, ob fie noch fehlt in den Boden eingewurzelt find, 
Dieß nicht der Fall, fondern fe laſſen fich leicht ausiepen ‚ohne 
aben ein 


— 


ſchmierig weißliches, glanzendes mies Unfehn, fo iſt 


bieß ein ficheres Zeichen, Daß bie Pllanzen im Winter‘ zerſtört 
worden find. 


Das Verfchwinden der Winterfanten, befonders bey den Ge⸗ 


-.treidearten,, ift jeboch noch Fein Zeichen, daß biefelben gänzlich 


verloren find; denn oft find nur die Wlätter abgefauit, das Herz 
der Pflanze if aber noch frifh, und es zeigt ich in der Folge 
| Ufommen Träftiger Wuftrieb ber ber 

deachteten Saaten. Auch darf man bey einer dünnen Winterges 
greibefaat in biefem Zeitraume noch nicht beforgt feyn, daß das 
Feld nicht aenugfam mit Halmen befanden werden wird; denn 


A 
- wenn ber Boden fräfti * ſo beſtauden ſich die dünn ſtehen⸗ 
den Pflanzen bey nachberiger günſtiger Witterung um fo mehr, 


und geben eine hinlängliche Menge Halme mit volllommnen 
ehren. ‚ Befonders ift dieß beym Weizen der Kal, wo man oft 


im eriten Srübjahre teine Spur von Wei enpflanzen ſteht, und 
en finden, daß ders 


fih dennoch in der Folge noch fo viele Pflan 


eits für verloren 


gleichen nichts zu erwarten berechtigende izenſaaten ſich öfe 


terd noch in ber Folge lagern. 
\- 
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\ ) 
- Weniger ift von einer duͤnnen und unſcheinlichen Saat des 
Winterrübfamend und Winterrapsfamend zu. erwarten, ba 2 
‚ biefe. Gewächfe nicht beftauden, und auch bey ber günftig | 
nachherigen Bitterung ch nicht fo volkommen auszubilden ver⸗ 
mögen, daß fie Die entftandenen Lücken ausfüllten. 
“.. Diefe durch den unveränberlichen Gang ber Natur zuwege 
gebrachten Uebel vermag zwar ber Landwirth nicht abzuwenden; 
doch hat er aber Mittel, die übfen Einwirkungen iu mindern, 
amd durch dieſelben manche Winte —e retten, die ohne de⸗ 
gen Anwendung gaͤnzlich verloren ſeyn wuͤrden. 
-. Das hauptſaͤchlichſte Mittel, um bie ben Winterſaaten fm 
Bei ahr zuftoßenden Nachtheile minder nachtheilig zu machen, 
‚  Sbefteht überhaupt in einer in jeder Beziehung, forgfältigen Felb⸗ 
| cultur, veſonders aber, daß der Boten in einen gehörigen: Brab 
von Kraft gefest fey, damit Die Pflanzen um fo träftiger wer⸗ 
den, und den nachtheiligen Vegegniſſen um fo beſſer widerftdher 
3 tönnen, und daß, im Fall die Saaten durch nachtheilige 
Witterung fehr dünn gemacht werben, bie frbeigbleibenden Plans 
zen durch einen um fo Präftigern Wuchs bie entflandenen Luͤcken 
auszufüllen vermögen. Auf magern und ſchlecht cultivirten Keks 
Bern wird unter gleichen Umftänten bey ben den Saaten im Früßs 
"jahre zuftoßenden nachtheiligen Begegniffen der Ausfall bey de 
Erndte im Werbäliniß immer größer ſeyn, ald auf gut caultivir⸗ 
ten and Eräfrigen "Feldern. on | 
x’ Werden die Pflanzen vom Kroft in die Höhe gezogen, und 
dadurch ihre. Wurzeln von Erbe entblößt, fo find fie, da Sonne 
- und fharfe Winde ihnen dann um fo nachtheiliger werden, Inder 
: bie Wurzein vertrocknen, oder deren Saftgefäße durch ben nach— 
folgenden Froft gänglich aus einander geiprengt werden, fo 
fie. feine Function mehr verrichten können, der Zerftörung gättze 
Hch preidgegeben. Das einzige Mittel die Saaten in biefem 
ale zu retten, ift, -die entblößten Wurzeln wieder wit Erde. zı5 ' 
beten und fie mit berfelben in Berührung zu bringen. Dieß 
kann auf feine Weiſe beffer erfolgen, als durch das Walzen mit 
nicht zu leichten Walzen , welche den von Froft in die Höhe ges 
gugenen Erdboden mebflplanzen eindrückt, und dadurch letztere wier 
er mit dem Erdboden in Berührung bringt und überdeckt, und 
quch zugleich pen Erdboden fo befeftigt, daß er von einem nach⸗ 
- folgenden Srofte minder Teicht in die Höhe gezogen werben kann. 
- Diejenigen Pflanzen, deren Wurzein bey dem Wufzieben vom 
grofte nicht gerrifien find, werden von ihrem Verderben durch die 
nwendung ber Walze am ſicherſten gerettet, Es werden zwar 
in dem weichen Boten, durch dert: Britt des bie Walze ziehen 
den Zugthieres, viele Pflanzen zm Grunde gerichtet; .indeffen - 
iſt dieſer Verluft in Betracht desjenigen, der dann entſteht, 
wenn man das Walzen unterläßt, in feinen Betracht zu ziehen. 
ſt der Boden im Frühjahre durch fcharfe Winde und Sons 
nenfchein fo feft sufammengetrodinet, daß die Vegetation gehin⸗ 
dert wird, oder it berfelbe fo trocken geworden, daß durch das 
Verwehen befielben die Bflangenmurgeim von Erde entblößt wer⸗ 
den, fo ift das Eggen der Winterfaaten mit Eggen mit eifernen 
ginte , wodurch die fich gebildete Burke gebrochen wird, ‚und 
er von den Pflanzenwurzeln vermehete Boden wieder an bies 
felben herangebracht wirb, ganz befonders zu empfehlen, Das 
IV. ’ : ‘ 24 x 


. 


* t 


\ 


» 


\ 


‚16 a ee Feldfruͤchte. 4. Abſchu. April. 
Aufeggen der Winierſaaten im Fruhjahre At uͤberhaupt nach den 


‚vielfältigften Beobachtungen und Verſuchen überall fehr wirkfam, 
‚befunden worden, wenn es nach erfolgter Abtrocknung des Bo⸗ 


fcheben, daß ber. ganze Acker mit einer fri 


dens in Anwendung gebracht wird. . Es un aber fo kräftig ges 


en Krume bebedt 


wird: Es ift in jedem ge le anwendbar, außer in dem, wo bie 


Dilanzen durch den Froſt in die Höhe gezogen iverden, wo ‚die 


‚Anmenbung ber Walze Statt finden muB. Man darf nicht bes 
‚forgt feyn, daß man durch dgs Eggen die im Frühjahre fchwächs 


lichen Winterungspflanzen zerflört, wenn man auch ſieht, daß 
ine. große Anzabl der Blätter abgeriffen werben ; Die Herzen der 
Dflanzey leiden dabey nicht, fondern fie treiben um ſo Träftiger. 


VUebdbrigens verſteht es fich von ſelbſt, daß man das Esgen unters 


daffen.muß, wenn ber Boden naß ift. So wohlthätig dad Auf⸗ 
eggen im Frühjahre allen Winterfasten ift, fo findet man es 


- borh in Deutfchland nur in einzelnen Degenden und am banpte 


wurfshaufen verftopft. 


FJählichftien nur beym Winterweizen in ‚Anwendbufg. So viel 
Sandwirthe, als mir bekannt find, welche. das Aufeggen ber 
Winterſaaten nach erfolgter Abtrocknung des Bobend und vor _ 
vollendeten Auftrieb derſelben unternommen baben, haben fi) 
son den Vortbeilen fo fehr überzeugt, daß fie fich das Aufeggen 
her Winterfanten zur Regel gemacht haben.  - —— 
Segen die nachtheilige Einwirkung der Näffe im Srühjahre, 
bon welcher die Saaten in einem Boden mebr leiden, ald in ei⸗ 
nem andern, müſſen ſchon im Herbft bie nöthigen Vorkehrungen, 
ggwölbte Beete, erforderliche Wallerfurchen und zwiſchen ben 
Beeten gut ausgeftrichene Beetfurchen, welche bem ſich ſammeln⸗ 
den Waller einen leichten Abzug gewähren, getroffen werben. 
Im Grübjahre bat man dann nur darauf zu achten, die Abzüge 
er Feuchtigkeit offen zu erhalten. Pan muß deßhalb beionders 
bey ebener Lage der Felder diefelben oft durchgehen, und Abhülfe 
leiften, wo ed nöthig iſt. Nicht _felten verſchlämmen fich bie 
Mofferabzüge, wo man, um dem Waffer Zug zu verfchaffen, ſich 


nicht ſcheuuen muß, durch Hinwegräumung des verftopfenden Erds 


reichs lieber einen Theil der nächſten Pflanzen durch Weberbes 
Kung zu opferm, als: das ganze Feld in Gefahr zu .briggen. 
Häufig. werden auch die Waller : und Beetfurchen durch Maul⸗ 
Es äſt für die Winterfanten am günſtigſten, wenn die Wite 
terung in der erſten Frühjahrsperiode mild, mehr troden, und 


nnicht zu ſtürmiſch iſt. Auch die Fränklichen Pflanzen erholen ſich 


dann, und bilden einen kräftigen Stock. Dieſe Witterung iſt 
auch zur Vorbereitung des Ackers zu den Sommerſaaten ſehr 


ub fey halbe Düngung für Winterung und Sommerung. 


\ und man fagt daher in vielen Gegenden März: und 
prilſta 


⸗ 





% 
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Bieten: und Raſenban. 





Zoeyter ni taniet. | 2 
Bon n den nahen , „trittelmäßigen und Fit 
tefi 


al ⸗ J 


(Gortſerunga.) 


Das Mose ift auf vielen Wieſen von der ſchlecht teften. Bi 
Schaftenheit, — und wir ſehen, daß, nachdem das 
Qbfierben: und ber Ab gan von guten efengewächlen zu deiner 

"ntßebung die erfte Veranlaffung gegeben ba Natur 
alle Stellen von Erbe, bie leer Kup damit Aberpogen werden, 
baffelbe gegenfeitig die Urſache ift, daß ſich keine gutem Sewächſe 
anfiedeln und. 2 die wenigen’ p borbondenen ein ſchwaches Wachs⸗ 
um haben. Man follte es freilich nie dahin kommen kaffen, 
Daß der Wiefenboden ganz leer an Gewaͤchſen werbe, weil ber 
Ueberzug ber Wiefe mit Mood eine nothwendige: Folge davon 
iſt, wenn de Wiele nur übrigens feucht iſt, dieſes Moos aber, 
wenn es erſt vorhanden ift, nicht leicht ein anderes Gew 
auftommen läßt. If dieſes —8 bereits geſchehen, vielleicht 
ohne Schuld des dermaligen Wie fenbe — 2 wie folches 3, 
der Fall in fehr naſſen Fahren iſt, wo die immer wieder zus 
züdtebrenben Fluthen in Niederungen, ‘in weldyen fie am ** 

n ſtehen bleiben, alle guten Wiefengewächfe, Klee, 
lingtraut, Wiefen : Platterbfe u. a. austilgen, fo daß bie 
fen_,ausfeben wie Brachäder, fo muß man nur Sorge —— 
daB ber. Wieſe gute Gewachſe b gebsacht, und dieſe auf alle 


moͤgliche Weiſe in ibrem Wachst uͤrch aufgetragene Erbe 
und Duͤngun erh t werden, tk fle mit bes Ihrer Ras 
fur eigenen ch wuchern und Hein. Mood auflommen 


faffen, oder das Borhandene verbrängen, Die Vertilgung eines 
fhwädhern Gewächſes, wie z. B. das Move if, kann entwe⸗ 
der durch Die Entwurzelung, bie wiederholte Verwundung feines 
auptbeflanbtpeile, durch Verbrennen, Zerbeigen mit Laugen u, 


Erfäufen ober Entziehung des denfelben nöthigen Beude - 


Ha, u ri duich AHNUNG ge farben. In dem Ichterew 
| 2 2 
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Valle, wenn fo "tod, vaß das Moos barı 
unter erliegt, kann es mit ſeinen verweſenden Theilen den fol⸗ 
genden guten Wielengewächfen zur Ernährung und Staͤrkung die⸗ 
‚nen, nachdem es denfelben feinen Play eingeräumt hat. Diefes 
finder auch gewiſſermaßen beym Anbrennen bes dürren Mooſes 

beh trodnem Wetter Statt, in fofern die Alche mit dem darin 
enthaltenen Laugenfalge ben Boden düngt. Doc ift biefed Ver: 
brennen felten und nur bey äußerft vermooften Wieſen ausführ⸗ 

- bar, da im Sommer bey großer Trodenheit das Mood einzus- 
ſſcchwinden pflegt, und gleichfam vergeht. Es läßt fich daher ge— 
gen das Moos theild das Nbkragen, theild das Bedecken mit 
Sedreich anwenden. Diefeg ift die Erflidung mit ber hamit ver: 
a rear a, leitjrt und Bär ngmänfe, die 
zuglet he Werörberurigenlittel ber In aat und Ver⸗ 
Jüngung guter Wielengewächfe ift. Mit oder ohne das Aufkra⸗ 
gen bes Mofes, wofür man.auch befondere Werkzeuge und Egs 
en erfunden bat, wird das Einftreuen ber Samereyen guter 
ewächfe verbunden , weil, wenn der Boden nicht gleich wieder 
mit gutem Gewächs beſght Yoldd,, ſich ſogleich auch neues Moos 
einfindet. Die neu durch die Einfaat — —A— 
en. 


———— mit. bei, vajliı Sarten, Oak, Wie 
‚ya n vorher auf Der Wieſe, jepoch in geringer Anzahl vpr⸗ 
| Kr aı waren, werben aus'einet ſchlechten, magern Wiefe eine 


r gute machen. 1338637233477 | 
a fo viele Wierchrlähe by dir herrlichften Boden, ber 
| erfläche®' ber ſonnenreichſten Lage, ump 


— 


eh “ 
. Gene Dderfläche AR 
gehhft:: mit/ dem⸗ Vorzug, raß ſie mit üditdarı "mache 
Bewuſſexm ußerfiusbetsnitiven;)aındnur. dem einzigen Nachthe 
das fie Der Hat des großen unv Heiner Weideviehes im Herb 
und Fruͤhling uuterworfen, ſind, einen ſehr ſchlechten Graswuchs 

RE Insbefbnbire pieke' Binſen und Seggegräafer haben; 

0: ift. offenbar dieſes Behuͤten die Urſache der fchlechten Bca 
fhenbeit derſelben. Die Wrfache, warunnicht allein dieſes 
rn bindaurch, in welchem eine Hutwieſe hehüͤtet wirdi, Der 

achs elend ft ſhondern üͤberhaupt auch gerade bie klein⸗ 
ſen, moagerſten und; unerglebigſten Gewächfe auf ſolchen Stel⸗ 

Sch. cindeimiſch find, und vorherrſchenbe fehn müiſſen, iſt ſchon 

‚angedeutet worben; Die großerng, ebleren Wieſengewächſe find 
ach: Die: zurt lichſten gegen unzeitige voder zu Heftige Verwuns 
ger Manche - Kletätten! irißhefondere‘ dach ihre Kronen 

net Irieban ſtine zu naͤchſtt Wer! ven nungen ‚da wo fie die 

Sverifache· dor Erde berühren £ wird bieſe Krone,’ welche gleiche 

ſemn⸗ drit unfersten Anfang wirfes Baumſtaͤmwchens vorftellt, abe 

wagt, sand-fofgt Näffe oᷣder Kalte darauf; fo-ftitbf die Wur— 
Br abs Bieichwobl iſt vas ah Brähjadr meint Ieht- (ungrige 
Schaf? Aohzr drgievig nach den erſten Kleetrleben und Stängetane 
ken Bun alſo steht: voft undfaſt täglich Schafe, beerbenweife 
uber· Wieſen lachen mit Kieefißeen geben; fo wird faſt kein einzis - 
derrverſchont; der Klee wird, wie man faht ‚tobt achtet. Sleit 
‚ ar: Bervimdiniß bat. ed mit" andern guten Wieſenkrautern, den 
‚iefene Platterbfen , dem Speherlingkraute, il: a. bie uͤberdem 
‚Iuuptfächlich auf Wieſen mit’ Sandboben wenn? ſie noch jung 
— uund zart Kud, nach dem Wintetfroſt und darauf folgenden Thau⸗ 
weitter·locker im Boden Shen, oder ‚wie man ſagt, vom Fro⸗ 


* 


ee A — — 


»=» we zw. 
. 


— — 


ı ginshen Wieſen 6: feig Dieb, insheſondere feine: 
hö 


‘ . ” 
® 


, 


e garten Wurzeln zertsitt, oder das Gewächs aufgeht. Dies 
8 Ausziehen -ganzes Grasſtöcke geſchieht beſonders im, Herbſt 
ey⸗ nafler, Witterung und fehr-weichem Boden vom Niutpich 
welches dann, weil die Erbe an ben Graswurzeln hängt, das 
Gras wieder-fallen läßt, fo baß nadı der. Weide und wohl noch 
im Frühjahr die Wieſen mit ben abgeſtorbenen und ausgebleich 
ten Grasklümpchen wie überfiseut find. Die kleinen Wieſenge⸗ 
wähle hingegen Yugentrofb, Krausmmantel, Alchemilla,. das 
mausöhrige Habichtefraut, Grindkraut, u. a., find im. Frühjahr 


| — 9535 und um fomeße leiden, wenn bad Schaf 
urzel 


noch nicht vorhanden, oder den Schafen nicht wullfonmen, wie . 
die Eupbarbien, u. dal. Diefo werden verfchont, und wachſen im 


ommer.um ſo freudiger,, weil keine Klee⸗, Pimpernell=, Wir 
den= und. Plattssbien : Stöde vorbguden find, und liefern daher 
mit den ihnen zugemiſchten fchlechten Krautern- eine febr gerin⸗ 
ge Erndte, Doc ſelbſt auch dann, wenn ‚gute Gewächſe auf eis 


ner Miele vorhaͤnden wären, würde. der —— des Hutviehes, be⸗ 
ſonders ber Schafe, im Frübling ben er 


| en ‘Trieb des Gewächſes 
eich beym enften, Beginnen, ſtines MWachethums wegnehmen ; 


— — bes Wachsthums aber iſt höchſt nachtheilig⸗ 
e 


und: ſchwächt die 


benstraft für das ganze Jahr, der 2, und 3, 
Trieb ift dann weit fchtwächer,. -enfolgt aber auch, viel (päter, fo 


Daß die Sewächle noch ganz zart und uriayögebilbet find, wenm 


Die Erndte zu der gemwöbnlichen-Zeit, und ın ber Abficht, um 
auch noch Grummt und Nachheu zu erhalgen, am-Ende des Juny 
vorgenommen wird; das Graf iſt, wis man jagt, zu ſpaͤt ante 
gekommen, iſt noch zu weich, ſchrumpftaußerordentlich zufam⸗ 
men, und muß. Sänger auf der Wieſe liegen bleiben, um gehö⸗ 
zig Dürr zu voerden,. wie das Heu von nicht-bebüteter Wieſen, 
deren Gewächſe ber Meife nahe waren. DA nun gleih im Ganzen 


bie Defamung, ber Miefen nicht, durch die.zum Heu beflimmten: - 


Gewächfe geicheben fol, indem die leptern vor -der eigentlichen 


Meife genießbarer für das Mich, und ſelbſt nährender und kräftie. 
ger find; fo. war doch bisher, fo lange man nicht daran gedacht. 


bat, die Wieſen mit Klee und Gradfamen regelmäßig zu: befäen, 
und daher die Samey » Gräfer und Kräuter abgeſondert ut aus’ 


drücklich in der Abfich, vem Wieſenbau quch durch Anſaaten zu - 


Hülfe zu kommen, einzufammelt,, bie Samenkörner derſelben 
von’ Blättern. und Stängeln zu trennen und zu reinigen, die: 
Unterhaltung. der guten Kräuter una Grafen vorzüglid in ber’ 
ann ‚der guten, Wieſengewächſe ‚und; dem freywilligen Aus⸗ 
treuen ihrer Samen begründet, ‚Diejenigen Wieſen alſo, welche, 
wie die ſpät noch im Frühjahr behüteren, dieſer Wohlthat der 
nn fih nicht erfreuen: Zonngen, mußten nmothwen⸗ 
ig weit hi 


trage böchſt na theitig. ift , ſo daß derjenige, welpen anf feine: 

Dit} e.- afe treiber: 
koffen wollte, höchſt thöricht hagdeln würde ,ı in ſofern er weit 
mehr an Heu verlieren würde, als er durch die armfelige Weide! 
gewönne;. ſo erſtreckt fich der Nachtheif, dieſer Manpregel- fogar 
auf dag Grummt, denn. bie ſich reproducirenden Gewoch(e ‚find: 
nun einmal. auf. jeitsen. Züiefen nieht vorbanden; fo, pbme:alle 
guten Gewaͤchſe kann bie Wiele and) Daym -Beumint:inicht wiek 


. . 
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nter ‚ben. andern zur bleiben, - die nicht beweidet, . 
“werden burften, Bo wie nun bie Fruͤhlingsweide dem Heuer 


t 
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Butterertrag liefern. Da auf’ Wieſen, bie der Hutweibe unter 
poorfen find, die Heuerndte doch gerwöhntich etwas fpäter ift; F > 
ft entweder das Brad bderfelben gegen den Herbſt, wenn ba 
Orummt gematht wird, audy noch zu jung, oder, wenn man deß⸗ 

alb mit dem Brummtmarhen länger warter will, fällt bie 
ndte in die gefährliche Zeit zu Ende des Septemberd und Ans 
fang des Octobers, wo-meift die Sonne zu ſchwach, die Nächte 
u lang und kühl und bie Megenwetter zu häufig find, als daß 
ie Erndte glüdlich von Statten"gehen und geiundes, nahrhaf⸗ 
ses —* emonnen werben Konnte die 9 ko ip * it 
Mehnliche nachtheili olgen hat die Herbſtweide. e 
»  Keitt naffe Witterun en. Gleichwohl wird das Vieh auf die 
+  Wielen getrieben, Es kann nicht fehlen, dad Vieh muß den 
Boden derfelben feft zufammen treten. Diefe Härte und Feſtig⸗ 
keit aber verhindert das Auslegen ver Draewurzeln, und, went 
die nüglihen Gewächfe auch nicht dadurch vertitgt werben, wie 
jedoch äufig gefchieht , fo werden fie doc, in ihrem Wahsthum 
gar fehr beichränft. . F | 2. 
Ein Stock Löwenzahn, der in einem milden, lodern, frucht 
baren Boden fteht, treibt einen oder mehrere Blürdenftängl 
von bis 1 Schuh mit_einem verhältnißmäßigen Blätterbufhs .. 
- biefelbe Pflanze, wenn fie an einer Stelle fteht, wo der Boden 
getreten ijt, erhebt den Stängel der Blüthe und das Blatt 

um zu 7 Zoll über den, Boden; fo ift ed mit dem Speyerling⸗ 

kraut und andern, ja mit den Gräfern fogar, die einander dar 
wicht mehr ähnlich find, wenn fie auf zwey einander in biefer Hin⸗ 
| fer sn ungleichen Stellen fiehen. Ein folcher großer Unters 
chied ift zwiſchen dem Standorte ber Gewächle! Noch -einen 
‚größern Schaden bringen den Wieſen die tiefen Gruben, welche 
ie" Tritte des Viehes in der feuchten weichen Flaͤche machen. 
Wenn, wie oben fchon erwähnt worden, das Rindvieh die Grass 
ſtöckchen mit der Wurzel ausreißt, fo ift nicht allein der Verluſt 
an Gratpflanzen von Nachtheil, Tondern die Wieſe befommt 
auch eine Menge leerer Stellen, auf welchen fih Moos feitfept. 
Man fiebt daraus, daß, wenn es in dieſer Hinficht- mit, 
Ban natürlichen Wiefen beffer werden fol, eine Abänderung ge= 
iroffen werden müſſe, ba die Wiefenbefiger bey dem größten Eis 
fer, ihre Gtundſtücke zu verbeffern, nicht viel ausrichten können, 
wenn bie Hutberechtistet die Wieſen toieder durch ihr Vieh 
verderben laſſen. Diele Abänderungen- fünnen theild von den 
Landesregferungen, theils von den Worftehern der Gemeinden, 
Die unter fih die Hut eingeführt haben , getroffen werden. 
Mas bie Herbſtweide betrifft, ſo kann diefelbe zwar bey trodner 
Witterung und feitem Boden allenfalls geftattet werden; allein. 
es tft, weil gewöhnlih die Srenzlinie, wenn die Hutweide 
ſchadlich oder nicht fchäblich fen, ob es zu viel ober nicht zu 
bie gene net habe, fchwer zu ziehen iſt, beſſer, dieſe Weide ganz 
abzuichaften, und das Gras, weldes im SHerbfte, nachdent 
man Heu und Grummt dawon gewonnen bat, zum: dritten Maf 
hervorzufprießen pflegt, mit der Senfe und Sichel weg zunehmen 
und dem Vieh im Stalle vorzulegen. Denn bie Stalfitterung 
bat eine Menge Gefahren und Uebel nicht, welche der Hutweide 
eigen find, und die dermalen noch vorhandenen. Huttaͤſen koön⸗ 
— u, wenn fie zu rechter Beit und mit ber gehörigen Vorſicht 
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bebütet werben, dem Vieh den Aufentbalt im Ereyen gewähren, 
den .man bieweilen als vortheilbaft für das Vieh barzuflehen 

. pflegt. Gemeinden, Gutsbefiper, Pächter, die über die Hute 
weide felbft verfügen können, follten keinen Augenblick anſteben, 
ihr. Wieh mit anderm Futter zu_verforgen zur Zeit der Herbſt⸗ 
weidez ın den daranf folgenden Heu: und Grummterndten, wer⸗ 
ben fie einen reihen Erſatz bes im erſten Dabre, gemachten Auf⸗ 
- wands erhalten und finden, daß ihr Vieh weit wohlbeleibter, 
und freyer von Seudyen und andern Unfällen ſey, ihre Dielen‘ 
aber werden mehrere zabre bindurch immer befier, bis fie bey 
einer zweckmaͤßigen Behandlung den möglich höchſten Grab ber. 
Vollkommenheit erreichen. j , " 
Schwieriger möchte es feyn, einen Vergleich zwifchen frem⸗ 
ben Hutberechtigten und Hutpflichtigen zu fliften, und zu bes 
ſtimmen, ‚wie viel entihäbigung der Hutberechtigte erhalten 
müffe, wenn er fein Vieh, befonders feine Schafe, nicht mehr 
auf die Wielen treiben barf, und ob biefe Vergütung in Gelb 
odes in Futter befteben fol. Die Gerechtigkeit fordert es, daß 
"die Entihädigung dem Verluſte angemeflen ſey, welchen der 
Hutberechtigte jeßt erfährt und künftig erfahren wird. Es iſt 
aber auch billig, daß ber Hutpflichtige nicht mehr gebe, als 
das beträgt, was dermalen auf feinen Wieſen im Frühling zu 
finden ift, und was fünftig, wenn die Hutweide fortbeftehen 
foltte, und er aus Mißmuth über dieſelbe, die Wieſe nicht vers 
beffern würde, darauf zu finden feyn würde, benn bergleichen 
Wieſen find bekanntlich fehr fchlecht, und werden immer elender. 

. Da im Frühjahr meift nur bie Schäfereyen auf die Wiefen 

etrieben werden, biefe aber nicht allein: von den Wiefen leben, 
Pnubern auch von den brachliegenden Aeckern, Ellern und Räfen, 
and ben auf.biefen Stellen oft Eräftig berporiprofienden Kräutern, - 

- auch wohl bey einfallendem Froſte von ben Spitzen der jungen . 
Winterfaaten von Weizen oder Roggen, fo erichwert diefer Um⸗ 
ſtand noch.mehr die Berechnung des Verluftes, welder, wenn - 
er wohl erworben ift, vergütet werben muß. Freilich gibt es 
auch vielfältig Hutverpflichtungen und Laften Diefer Art, bie 
amgerechter Weife aufgedrungen und twieber andere, die mit Lift 
und durd) eine unvermerkt und allmäblig_ eingeführte Opferbanz 

‚ am fo leichter den Wieſenbeſitzern aufgebürbet worden find, w 
biefe den großen Schaden, weichen die Hut den Wielen bringt, 
nicht kannten. Späterhin und weiter unten werben bie Grund⸗ 
fü: uf hei werden, nad) welchen ſolche Ausgleichungen aus⸗ 

” u ven n + N 
a“ Nur fo viel diene zur Berichtigung ber Meinungen über 
angebliche Vortheile, welche die Hutweide im Frühling für bie 
Schäfereyen und zugleich fogar für Die Wieſen und deren $utters 
ertrag baben fell. an behauptet nämlich, ed fey nüplich für 
Den mäferepbefiper, wenn bie Schwädlinge unter ben Länı=. 
mern vom Genuß der jungen Wiefenkräuter abftürben, damit 
man von ihnen zu vechter Zeit noch befreyt würde, und die ſtär⸗ 
kern um fo viel mehr Fraß und Futter erhielten. Diefes Vor: 

urtheil ift bereits bey ber Erwähnung ber giftigen, fcharfen und 
überhaupt Ihädlihen Wielengewächfe widerlegt worden. Zwev⸗ 

.sens behauptet man, ber Wiefenbefiger müſſe die Hut für eine 
Wohlthat anſehn, denn in vielen Jahren erfolgten noch Fröfte, 
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mel e die Spihen ber @räfer and Kräuter auf ben: Wieſen fo. 
Kart teäfen, va biete —E * acer per —8 


mit aber ein Stillſtand im Pflanzenleben derſethen eintretes:. 


würden die halb erfromen Blätter und Triebe aber vom Schafe: 


abgefreſſen 6 ſo könnten die Wurzeln mit erneueter Kraft wirken, 


und neue Blätter und Stängel treiben. Allein dieſes Erfrieren 


- Der Spipen ber Gräfer und Kräuter ift felten fo ſtark, daß ber: 


Froſt Urfahe von dem Stillftand des Wachsthums wäre, viels 
ehr ift meift nur überhaupt eine kalte Wittsrung, mit leichtern. 

argenfröften,, welche die Gewächfe nur abhärten und fcheinbar: 
den Wuchs hemmen, vorberrfchend 53 folgt dann warme Witte— 


zung, fo treiben die Gewärhfe mit aller Gewalt empor und. es. 


erfolgt eine ſehr reichliche Erndte. Geſett aber, bie Pflanzen: 
theile_ wären zum Theil zerftört, fo kann man diefe auch mit 
der Senfe abnehmen und bem Stallvieb vorlegen. Man bes 
merkt wenigſtens nicht, daß die der Hutweide nicht. unteriwor« 
fenen Wiefen,, deren Grasſpitzen nach “dergleichen Fröften nicht 


. abgefreflet worben { zurüdblieben „ wenn bie fruchtbare. Zeit eins. 
| e 


tritt. Erfolgt dieſe warme fruchtbare Witterung nicht, fo iſt 
im Ganzen dad Frühjahr fpröde, und weder die hutfreyen, noch 
bie bebüteten werden viel Heu liefern können. ⸗ 


A Endlich ſagt man, die Schafe nüsten: ben Wieſen durch ihre 
Abgänge oder Excremente, die fie während ihres Fraßes auf die 


Erde fallen ließen. Allein im Frübjabr, wo bie Flächen fo we⸗ 
nig Nabrungsftoff darbieten, müffen die Schafe viel zu fehr über 


. bie weiten großen Räume hinüber eilen‘, al$ daß bie Wielen ir 


Önnten. Ueberdem wiffen auch erfahrne Schäfer wohl, daß das 


haf ſich des Morgens im Pferche, wenn ed ansgetrieben wird, . 


a einen Vortheil von dieſen wenigen Audleerungen zieben 


einer Excremente zu entledigen pflegt 3 in der AUbficht nun, um 
dem Pferchader dieſen Dünger fo viel möglich: zuzuwenden, Iafs 
fen’ fie aud) die Herden, nachdem fie biefelben aufgetrieben has 


ben, eine Zeitlang im Pferche fteben, und treiben erſt. dann aus, 


wenn der Ader gebörig bedüngt ıft. un u 

Man fleht alfo daraus, wie wenig bie Hutberehtigten Die 
Vortheile in Anrechnung bringen Eönnen, welde ihr Weides 
vieh den MWielen bringen fol. Im Gegentheil follten fie den 
Verluſt an. Vieb berechnen, welcher bisher aus ber Weide, bes 
fonderd im naſſen, kalten Frühjahren zu erfolgen pflegte, wer 
nicht allein bie fcharfen. Kräuter der Wielen, fondern auch die 
Sumpfige Beichaffenbeit des Wiefenbodeng Seuchen und Kranke 
beiten veranlaffen; in vauber, ſpröder Witterung aber, wenn 
feine Gräfer bervorlommen, wird das Schaf von Hunger gea 


quält, und auf den ungeheuren Flächen. abgehest, wodurch das 


Mutterfchaf und fein Lamm aar fehr entkräftet werden, Die 


: Mube, welche die auf. die Hälfte des Tages anberaumte Stall 


oder Hurdenfütterung gewährt, und welche die dem Hutbe⸗ 
secchtigten ausgemittelte Entfchädigung möglich. machen wird, 
muß der ganzen Heerde fehr woblthaͤtig feyn, fo daß fie am 

leiſch und Wolle mehr. liefert, als vorher. Aehnliche Nachtheile 


at die Herbfimeide für das Rindvieh felbft, wenn e# auf naflen, -. 


pielleicht fogar überflutbeten und beſchmutzten Wielen, bey rauber 
‚Witterung, weiden muß, woraus bie mannichfaltigſten Krank⸗ 


ten und Unfaͤlle beym Wichftand mit Mecht hergeleitet werben, 


* 
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nicht zu gedenken des Verluſtes an Zeit, welche die Landleüte 
bey ihrem Weidevieh unthaͤtig hinbringen müſſen, der Verwü⸗ 
ftungen an Obſtbäumen, Zäunen und dergleichen, weiche ſich die 


Meidejungen erlauben; des Schadens, der an Getreidefeldern 


beym Ein: und Nustreiben bes Viehes verurfacht wird, der 


‚Beraubungen an Kobs, Krüchten, Rüben, Dbft und dergleichen, 
weiche durch die Hutweide veränfaßt werden, und der vielen 
geführlihen Zufälle vom Großen des Mindviches, vom Fallen’ 
und Springen, welche bey der Stallfütterung nicht vorkommen. 

Wollte man- dad zum brittenmal im Herbſte nachwachiende 
Sutter: mit der Eenfe: abnehmen, und im Stafle. vorlegen; fo 
würde man feinem Wieh audy weit mehr Genuß verschaffen, bee 


ſonders bey regnerifcher Witterung, bey weldyer das regellos 


umberfihweifende Vieh eine Menge Gras für fich felbft unge⸗ 
nießbar macht. durch den -Schmus, den ed mic feinen Füßen 


auf den Wiefen umberfchleift; auch gebt viel Gras dadurch ver« 


Ioren, daß das Vieh einen natürlichen Ekel vor aflen friſchen 


Excrementen bat, bie auf den Wiefen liegen, fo daß bey giner 


guten Herbitweite mit hobem Grafe bie Fläche em ſehr ftrups 
pihtes Aus fehen erbäft, indem auf der abgemweideten Fläche eine, 

nge Gras: und Kräuterbüfche fteben , welche das Vieh nicht 
freffen mag. Noch giebt ed eine Menge Wieſen, befonderd ges 
meinfchaftliche oder Gemeindewielen (Hiper, Rietbe genannt), 


welche bey allen Erforderniffen zu einer fruchtbaren Wiefenfläche 


theilweile, und zwar meift in langen Streifen einen elendem. ’ 


Futterbau baben. Der Grund davon ift die üble Sitte, auf 


dieſen Stellen oder Streifen einen Weg zu machen, auf wels 


chem, außer ben- eigentlichen Flurwegen und Pfaten, Fahrende, 
Beitenbe, Fußgänger fich berumtreiben, theils deßwegen, weil 
ber mißbräuchlich gemachte Weg kürzer, oder fanfter, und frey 


von den. Feblern, welche die eigentlichen Straßen und Flurwege 


entftellen, find, oder aus bloßem Mutbwillen, au Wyhl bis⸗ 
weilen in. der Adficht, dem Zoll und dem Gtraßengeld aus zu⸗ 
weichen; aud trifft man oft von Selten der Ortsobrigkeiten 


. und felbft der Wiefenbefiser keine kräftige Maaßregeln, um dem 


Unwefen zu fteuern. Ueberall wird es fihtbar, Daß man bie 


Nactheile der Mißhandlung der Wiefen dieſer Art gar nicht 
nebörig Tennt, noch aus dem rechten Gefichtöpunct beurtbeift. 
Und doch iſt es gewiß, daß in manchen Flurmarkungen darüber 


fo .viel..Eutter. verloren gebt, oder weniger gebaut wird, daß 


- 10 bis 16. Bauernwirthſchaften ihr Vieh davon hätten erhalten 


-fen da an diefen befabrnen und betretenen Stellen 


Tönnen, wenn das Grad: auf jenen Stellen ſich ordentlich hätte 
ausbilden können. j _ 
Bor allen Dingen gehen auf foldhen Streifen und ganzen‘ 
rößern MWiefenflächen,, die beften Gewächſe, beſonders die beis 
(ern Kfeearten aus, Das bloße Fefltreten ſchon ber "Fußgänger 
iſt fo nadıtheilig für den Klee, befonders für den rothen Kopfs 
klee, daß er fogleich verfchwindet, wenn auch nur einige Monate 
Jang im Frübjahr eim Pfad von: Fußgängern darüberhin gemacht 
worden ift, Sind die Wiefen niedrig, feucht, tbonig, fo wach⸗ 
die Heinen 
Binfenasten (Junci) und das Röhrig CArundo); auf höbern 
trocknern Stellen finden ſich die Haubechel, einige Eleine Seg⸗ 


gegrasarien (Darices) und 'Anötericharten, (3, B. Polysonuk 


% 
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avicnlare) ‚ein s5 welche Gewächfe theils eine unbebeutende Fut⸗ 
‚termafle,, teils. einen unfhmadhaften, kraftloſen Nahrungs ._ 


— 


Wiefen⸗ und Rafenban. 2. Abſchn. April: ı 
7 J— 


ſtoff lefern. ee Bipas 
Um den Mißbräuchen abzubelfen, welche von biefer, Seite 


ber dem Futterbau fo nachteilig find, müffen meiftehs mehrere 


Maßregeln genommen werden. Die erfte und’wichtigfte ift die, 


bie. Flürwege, Dorfwege (von einem Dorfe zum andern) und 


Landſtraßen fo berzuftellen, daß Niemand vrranlaßt werde, bie 
Zinie zu verlaffen,. auf weicher man fi, in einem gewiſſen Bes 
zirte von einem Drte zum andern begeben foll. Bisweilen ift 
auf ſolchen Riethen nicht. einmal einige Anzeige, wo ber. Weg 


hingeht, ober es find nur Tchwache Geleife, Die dem Fremden 


N 


Die Richtung anweifen, die er nehmen fol, Die zweckmäßige 


Begrenzung der Wege ift alfo eine Hauptfache, und biefe foltte 
nicht bloß Dadurch bemerkfttlligt werden , daß auf. beiden Seiten 
Graͤben gezogen und Aufwürfe gemacht würden, fondern es 
follten billig Bäume angepflanzt werben, welche in ben. Zeiten, 
wo die Wiefen mehr oder weniger mit Schnee bedeckt find, ben 
Meifenden genau anzeigen, wohin er feinen: Weg zu nehmen: 


bat, daß nicht etwa, für die Schlittenfahrten, Babnen über. die . 


Wielen gebrochen werden, welche, ba fich der Schnee zu Eis 
verhärtet, und Schlitten und Pferde mit ihrer Laft den Nach⸗ 
theil, weichen jene Eisbrücke durch, ihren Drud der Wigfe bringt, 
noch vermehren, höchft verderblich für die MWiefengründe werben. 
Dft werben bergleichen Bahnen eine Menge neben einander nach 
Willkühr gemacht, ja ed nehmen fogar Handelsleute. mit ihren 
Zaftwägen ihren Weg auf denfelben, fobald fie den Vorwand 
brauchen können, daß bie Wiefen gefroren feyen , da doch felten 


‘ ein Kroft 8 ſtaärk iſt, daß nicht die Laſt eines ſchwerbeladenen 


Wagens das Erdreich zuſammen quetſchen ſollte. Noch wichti⸗ 
ger als ‚die Bezeichnung, und in manchen Wieſengründen bie 


Ausmitkelung eines Wieſenweges, da, wo noch keiner vorhan⸗ 


den iſt, iſt die Herſtellung aller Wege und. Straßen in einem 
ſolchen Zuſtand, daß fie zu jeder Jahreszeit und bey jeder Wit⸗ 


terung mit Sicherbeit_ und Bequemlichkeit können befahren wer⸗ 


den, und bie Deranflaltung, daß. ungefäumt jeder Fehler und 


jedes Verderben an benfelben, auf eine ausreichende Urt ver⸗ 


beffert und befeitigt. werde. Die Wege in Wiefengränden, die 
meift vor feuchter, ja wohl fogar fumpfiger Beichaffenbeit find, 


‚erfordern weit-mebr Aufmerkfamfeit und Urbeit ; deßwegen bat 


. man Yie in vielen Thälern zu vermeiden gefucht, und alle Wege, 
beſonders bie Straßen an die höhern Gegenden der angrenzens 


den. Hügel .und Berge verwiefen. Da diefe Hügel und Berge 


unangeſetzt durch Seitentbäler unterbrochen ‘werden ‚. welche: eine 


Menge Ein: und Audbiegungen der Linie für den Weg, daber 
eine große Verlängerung deſſelben veranlaflen ; ſo wird Jeder⸗ 
mann, der nur irgend ſich von einem Puncte des Thals zu eis 
nem: andern begeben will, es vorziehen‘, in. der Mitte deffelben 


⸗ 


ſeinen Weg zu nehmen; daher wird man wohl thun, außer der 


Straße am Fuße der Berge, oder in der Höhe, eine zweyte Mar 


in ber Tiefe herzuftellen, welches ' freilich exft dann - mögli 

fenn wird, wenn bie Klüffe nicht mehr durch Wehre werben 
gehemmt und genöfhigt werden, Ueberſchwemmungen anzurich⸗ 
tea, fondern wenn vielmebs eine zweckmäßige Waſſerleitung 
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—— det luthwaſſer In ben Ihm angewleſenen Grabenbetten 
rtführt. Bor _der Hand alfo wird man zwar Feine eigentiice 
Straße in. den Wiefenthäfern nach ihrer Länge und ungefähr in 
ihrer Mitte führen, aber man wird einen Wieſenweg beftimmen 
- Pönnen, weichen man nad) Bedürfniß und Belieben wählen, 
und der Straße in_ der Höhe, in gewilfen Jahreszeiten der Tro⸗ 
denheit und bes Froftes vorziehen kann. Wenn biefer MWielens 
weg mit tiefen Gräben eingefaßt it, er felbft durch das aus 
den Sräben Herausgearbeitete Erdreich erhöbet, und ba, wo er 
Abzuggräben burchkreuzt, mit Brüden veriehen wird, wenn Er⸗ 
kenr, Weiden» und Pappelbäume regelmäßig an feinen Seiten 
ſtehen; fo wird Jebermann bdenfelben der Wieſenfläche ſelbſt 
vorgiehen, melde die Feftigkeit des Bodens nicht bat, als ber 
- aufgehöhte Weg, und welche der Brüden entbehrt. Diefes iſt 
nun ein zweytes Mittel, das Fahren und Weiten auf Wieſen 
zu verhüten, nämlich bie vielen Tleinern und größern Abzugs⸗ 
und Ableitungsgräben, welche wie ein Neb einen Wielengrund, 
der bie rechte und befte Einrichtung erhalten hat, durchſchnei⸗ 
den. Die Abzugsgräben erhalten, wie fAyon angedeutet worden, 
gegen die Stelle bin, wo fie fih in den Bad. oder Fluß aus: 
münden, hohe Ränder‘, welche das Fahren und Meiten nod) 
beſchwerlicher machen. So treffen bier alſo zwey toichtige Bors - 
tbeile zufammen: die Entwäflerung ber Wiefen und ber ben 
MWiefengewächlen fo fehr nütliche lebhafte Zug des Waſſers, 
ber dem trägen Stand beffeiben entgegengeiegt iſt, und dann 
Die Befreyung von den Verwüflungen und dem Verderben, 
welche der Transport über denfelben anrichtet. _ i 
Jene Wiefenwoge bebürfen jeboch einer unausgeſehten Nach: 
hülfe, weil fie meift bey dem höchften Waſſerſtand überfluthet 
werden. Die Fahrgleife müſſen immer ausgefüllt werden, da⸗ 
"mit ber Weg die MWölbung: behält, die nöthig fit, wenn das 
Megen = und: Fluthwaſſer fchleunig abziehen ſoll. Bey dieſem 
Ausfüllen muß- man es vermeiden, die weiche Erde aus den 
Seitengräben, fo wie fie aus denfelben ausgeboben wirb, res 
gelfos und in unförmlihen Klumpen auf den Weg Zu werfen; 
iefed macht den Weg ganz fchlecht und faft undrauchbar; viel⸗ 
mehr muß die Erde auf Haufen kommen, bier recht Austrodnen, 
und nur bey heiterm oder trodnem Wetter fo in bie Gleiſe ein⸗ 
gefüllt werden, baß fie, wenn fie mit einer Ramme geftampft 
und geebnet wird, eine Kleine Erböhung bildet, weil fie ſich 
noch etwas fegt, und weil der Weg. durchaus etwas gewoͤlbt 
bleiben muß; auch vermeide man es, wo ed nur irgend Steine 
tebt, mit welchen man ausgewafchene Köcher im Weg ausfäller . 
ann, Fafchinen, Reißig, Flachsahnen, Stüden So und ders 
gleichen dazu zu brauchen, ba dieſe Stoffe in Verweſung lber« 
geben, und bie daraus entſtehende Dammerde nichts weniger 
als brauchbar für einen folhen Weg iſt. Wielmehr, ba mit’ 
einer guten Feidbeſtellung und Behandlung ber Veder an Hüs ‘ 
geln und Bergen die Befreyung von Steineh verbunden ift; ſo 
wende man bie abaeräumten Steine dazu an, dergleichen Löcher 
erft mit größern Steinen auszufüllen, auf diefe dann bie klei⸗ 
nern zu bringen, und endlich das Ganze mit den kleinſten 
Steinchen zu befchlitten. Wird dieſes Verfahren lange ununter⸗ 
brochen fortgefeut; fo giebt: es die herrlichſten Wieſenwege, die 
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uchen, Verbote und angebrobte Strafen, die meift zu weiten, 
nichts dienen z als die Flurknechte zu bereichern , die, wenn fie. 
ihre Gabe erhalten haben, ben geichebenen‘ Schaden nicht gut 
machen Bönnien und wollen, und oft nicht dinmal Luft Baben, mit 
Ernſt ihn abzuwenden, weil die Mißbräuche ihnen Bortbeife brine 
gen, Fünnen den Wieſenbeſitzern nicht helfen, wenn Tpine oder, 
‚nur. fchledhte Wege. vorhanden find; ja die festem ſind wobl 
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ſelbſt genöthigt, ihre-und ihrer Nachbarn. Wieſen zu. verderben, 


und. über ſie hin und ber zu geben, und zu fahren. .-u sanır-- 
"Noch muß ich eines Mißbrauchs erwähnen, der das Fahren 


der Raftwagen quf Wieſen betrifft, und ebenfalls. vielen Vers 
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sicht g ertheilen. 


druß und. vieles Futter weniger genießbar macht. Dieſes iſt 


das regeltoſe Hin⸗und Herfahren der Heuwägen zur Zeit ber 
Erndte, welche ſich Einzelne auf: ben Obiefen ihrer, Sambarn, 
beren Gras noch ſteht, erlauben, weil ſie etwa einen oder einige 
Tage eher gemähet haben. Wenn dad Gras lang und gut ir 
fp wird es Durch den. Tritt bes Zugviehes und ber einen. ſolchen 
Wagen. begleitenden Menichen, und bie Räder des Wagens for 
perwirrt, niedergedrückt, und bey etwas feuchter Wirterung ſo 
beſchmutzt, daß pe Gras auf dem Streifen, auf.welchem der 
‚Bug hindurch geht, fo gut wie verloren ift. Zur Abhülfe dies 
es Schadens, weichen nicht die Natur, fondern ein Mitbeſitzer 
bem andern .zufügt, wird ein Geſtetz der Dorf: oder Flurord⸗ 
nungen hinreichend feyn, daß Jeder, der beym Heumachen ges 


aöthigt iſt, durch das nach ſtehende Gras irgend eines. Wieſen⸗ 


befigers, ſey er ein Einheimiſcher oder ein Fremder, zu- fohren,. 
werpflichtet iſt, wenn. er ber Erſte iſt, das. Gras, ſo breit, als 
‚sein Wagen breit ift, oder als überhaupt fein Zug Raum. eine 
nehmen wird, abzumähen, auf die Seite zu bringen, und wenn. 
zſes nach ben obwaltenden Umfländen für. den Wieſenbeſitzer ſehr 


- wünfchenswerth feyn ſollte, davon Kunde zu erhalten, weil. 


nielleicht feine Wiefe von großem Umfange wäre, und das. abz. 
jemähete Gras von größerem. Betrage wäre, er vielleicht... auch, 
Febr noch nicht fobald Heu machen möchte, dieſem davpon Nach- 
ch die Fußpfäde können zur Verminderung des Futtere. 
artrags gar febr viel, beytragen. In ber Nähe der Wohnorte,. 
and :zwitchen ſehr volkreichen Flecken und Dörfern und dieſen 
amd den Städten finden fich oft Wieſen von einer, etwas feuchz, - 
xen Beſchaffenheit, in weichen anſtatt eineg- einzigen. Pfades 
Kon etwa 2 Shah, oder höchſtens 4 Schuben „ eine Fläche von; 
4. 5i8 14 Ruthen Breite vermittelft einer Menge Pfade, melde 
man nach Willkühr macht, um einen. bequemern und etwa 
trocknern Weg zu finden, faft ganz. verloren für bie Erzeugung 
von Futter iſt. Gewöhnlich trifft Diefer Verluft jeden einzepnen 
Wiefenbefiyer nur weniger, weil es nicht die ganze Länge ei⸗ 
ger Wiefe, ſondern bie ſchmale Stelle von fehr vielen trifft. Bez 
geachtet man aber bie Sache im Ullgemeinen,- und. ſellt fich vor, 
Daß ber ganze Wieſengrund einem einzigen Befiber gehöre, ſo 
ndet man den Betrag Des Schadens, welcher durchaus für. den, 
tterertrag erwächit, groß mad bedeutend. Much hier. it es nicht, 
etwwg bioßer Muthwille pder Boshbeit, welche die. mißbraͤuchliche 
Teiepgublige ber Wiefendläche veranlaſſen, fonbern ber Schmutz 
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und: bie wäßrfge Beſchaffenheit des Bodens. Daher müſſen ſich 
. bie Wiefenbefiger, welche auf diefe Weife feiden, unter Einwir⸗ 
tung der Dorfsobrigkeit bazu vereinigen, ihren Fußpfad troden 
egen, und durch gemeinichaftlichen Fleiß und Aufwand da⸗ 
ar forgen, daß er nie verfumpfe, oder am Näffe leide. Dies 
ann nun entweder dadurch gefchehen, baß breite Stein— 
platten für einen Pfad von’ 2 nedeneinanber gehenten Perfonen 
* oder Gräben auf beiden Seiten des 4 .Schuh breiten 
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fades geführt werden, deren’ ausgehobenes Erdreich auf ben 
ußpfad gebracht und gleich fo ſchoͤn geebnet und Mit, einer 
amme to feſt gepocht wird, duß ber Pfad immer trocken bleibtz 
ja es i nn areichen Gegenden ‚ ober in Bezirken, wo in 
Sandfteinpri n ſehr lange Steine gebrochen werden, die Anz 
werbung von bohlliegenden hölzernen oder Tteinernen Stegen, 
Bie_’auffleinernem Fundamente ruhen, eine Vorrichtung, die 
‚ don ieſendeſiher, der dein böch die Kaft eines Fußpfades 
nicht :abwenden kann, fehr nünlich wird. Der dafür gemachte _ 
Aufwand werintereftirt "ih bafd "und xeichlich. Die boplliegen= 
den hoͤlzernen ober fteinernen Stege find hauptſachlich da_anz 
wendbar, wo die Fluth wicht adzumenden M, Imd wo die Rei⸗ 
enden Ara Fall ber Fluth gendthigt feyn würden, ‚höhere Stellen 
r Wieſen eufgufuchen. — 3 u 
- : E& verdient hier am Schfuffe des Unterrichts über biE Bes. 
Jeitigung; der Nachtheile: "Bes Fahrens und Gehens auf Wiefen 
und ber Herftellung guter. Wege und Stege vber Pfade ber 
Vorfchlag Einer Erwä marg,, bie Miefenwege Ih. Gegenden, wg 
Mangel an Steinen iſt, die zur Frerfteflnig guter Wieſenweg 
‚für das — dienen koͤnnten, dauerhaft Gergfleien, Dies 
fer Vorſchlag Mmochte jedoch Kur ra eine ernſte Veruͤdſichtigung 
und Verſuche verdienen, wo bie Wieſen, durch‘ welche der Weg 
geht, Fehr Feliiht ſind, oder wo überhaupt nicht allzuſtark hin⸗ 
nıtd heegefadren wird, ber Weg daher nicht ſehr angegriffen 
wird und ltibet .5X 
VDlieſet Borfihfag im öffentlichen Blättern, der ohne Zweifel: 
auf gewiſſen Wahrnehmungen und Heinen Verſuchen gegründet 
iſt, RN, die Wirfenmwege dadurch zu befeftinen, dh 
man 'die Erd t, auf welchen die Wägen und bie Pferde de 
Neitenden ober: Die Fußgänher gehen, auf ſtarken Wurzein ruben 
Kaffe; ;weldhe -MWeiden-und nad Umftänden antere große Bäume, 
Pappeln, Erien-und dergleichen, odet aüch flaudenartige Ges 
wachſe und Büfche unter dem Boden ausbreiten, und welche 
Herbings' doti uußerordentlicher Stärke ınrd Dauer find, wenn 
fre inimer hehörig mit Etde bedeckt, und burch dieſelbe gegen 
jede Beſchädigung geſchüht find. Das Verfahren iſt folgennes, 
Ein Wiefenweg, welcher übrigens feine gehörige Beſchaffendeit 
a TAN der Wiefenfläche hat, auch mit Gräben eins 
gefagt Mt, wird im Herbfte oder Fruͤhjahre auf feiner Oberfläche 
wund oder gleichſam urbar gemacht. Die Zweige und Nefte von 
Pappeln uhd Weiden werden entweder fo rob, wie fie find! oder 
Dewurgelt anf biefe urbare Fläche gelegt, und dann mit guter 
fruchtbarer Erde und endlich mit Ralem bedeckt und belegt. Im 
erften Jahre, darf diefer Weg nicht befahren werben, damit die 
ein team. Brazige rare, anwurzeln, und in den folgenden 
Jahren beym Gebra ch des Wiefenmeges muß darauf geſehen 


€ 
! 8— 


ı A x „ 


— ._ 


/ 


ae und Rafenban = Abſchn. April, 
j | 
werben, daß immer, wenn ſich Gleiſe einſchneiden, dieſelben 
mit guter bie oder Raſen belegt und audgefüllt —* Die 
ESpige der eingelegten Zweige und daraus in ber Zukunft her⸗ 
vorwachſenden Stauden werden —I echest, damit fie bey 
ihrem Wachsthume die Wurzeln veritärken. - Diefe Wurzeln bit 
den nun, je älter die Stauden oder Bäume werden, den Weg: 
Damm feft, und immer fefter, fo dag keine Walferfluth beufel: 
ben ganz: aufreißen und dadurch zerftösen Bann. Bey ber erften 
Anlage werben die Zweige fo eingelegt, daß, wenn bie. Spitze 
des einen auf ber rechten Seite hergorragte, der darauf folgen 
in umgelehrter Richtung auf der. linfen Seite hervorwächft. Dies 
fed nun ift nur in fehr feuchten und faſt im Moraft angelegten 
Wieſenwegen ausführbar, wo das ganze Zoe hindurd bie ers 
forderliche Feuchtigkeit für: bie erwähnten Bewächſe vorhanden 
se. In Lanbichaften, wo die Mnböben viele Selbfteins ‚bp en, 
die man füglich abräumen kann, heſonders wenn man das ers 
saffiren ber abbänge vornimmt, ift das befte Verfahren, bie 
MWiefenmwege zu verbefferg: das Bedecken berielben, nachdem fie 
mit Gräben verfehen und aufgehöht worden find, mit größern 
Feldſteinen, und das Beſchütten ber größern mit mittlern unb 
endlich mit..Eleinen. Auch bier erndiet ber Landwirth von feis 
nem. Fleiße zwey Vortheile von großer Wichtigkeit, in dem er 
. exit feine Wieſengründe mis guten Wegen ausflattet, und feine 
Feldgüter von -fchädlichen, die Kelbbeftelung gar. ſehr erſchwe⸗ 
senden Steinen befrept.. «© — .. .,.- en 
Der Wirkungen bes fichenden Waſſers auf dem Miefeubor 
den und zum Machtheil des Wielengewächle iſt zwar ſchon ges 
legentlich erwähnt worden; allein die Sache iſt fo wichtig , daß 
eine genauere Erörtesung nöthig iſt. Die. fchöniten Wielen 
nämlich, die in jeder Hinficht zu ben beften gehören, werden 
oft mit einem Male bie ſchlechteſten, ober gel 
ein gutes nährendes Futter zu geben, weil Fluthen, bie" über 
biefelben hereinbrachen, nicht fchleunig genug abziehen. Daher 
ift die Entwäfferung off eben fo, wichtig, als die Bewaͤſſerung. 


Meiftens fesen, fih auch derſelben noch größere Schwierigkeiten . - 


entgegen, als die Bewäflerung. Die Nachtheile, die aus einem 


Jangen ruhigen Waflerftand "hervorgehen, fallen nicht immer im. 


- die Augen, und ber Schaden, den er anrichtet, wirb oft nicht 
einmal für einen wahren Schaden angeſehen. Wenn.nad eine 
an Fluthen reichen. Jahre, wo die N 


Wielengewächfe, verlieren. und mit Moos überzogen werben, 
ſo .ift diefes in die Augen fallend, und der große Unterſchied an 
Futterertrag zwifchen dem Jahre, wo die Kolgen jenes. ftehens 
den Wafferd eingetreten. find, und ben borausgebenden. Jahren, 
ift fo groß, daß laute Klagen barüber zu entftehen gifegen 3 
Doc, wenn hingegen, endlich, nachdem mehrere Jahre Yindur 


das Waffer fo ftehen bleibt eigentliche Wafler: und Sumpfe 


gewächſe auf ſolchen Wieſen einheimifch werden, auf.benfelben 
. nur überhaupt wieder hohe grüne Sewächfe fteben, beym Heu⸗ 
machen vieles Futter aufzuladen iſt, und die Scheunen gefüllt 
werden ; fo vergißt man: über bie Mafle und Menge beffelben 
bie fchlechte Beſchaffenheit je man wünfcht 1) fogar vielleicht, 
venn es .für den Verkauf beſtimmt ift, Süd Dazu, daß eine 
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Gere Flächen, die lange unter Waller ſtehen müſſen, ihre güten 


J 


angen nie Dazu, 
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Bon.d. natürlichen, mittelmaͤßigen u. ſchlechter — 


ſolche Veraͤnderung eingetreten iſt. Gleichwohl iſt eine ſolche 
Lage und Verfaſſüng von Wieſen, daß das Waſſer nicht nach 


BB. 


-Belieben abgezogen werben kann, höchſt verderblich, wie obew - 


‘bey ber Lehre von ben Ueberſchwemmungen angedeutet worden. 
Dort find auch fchon Mittel angegeben worden, die bey ber ei⸗ 
gentlichen Fluth anzuwenden find, um biefelbe [huenl fortan: 
ſchaffen, oder fie fo abzulenken, dag fie ſich nicht Uber bie Wie⸗ 
fengründe ergießt. Hier ‚werden nun die Maßregein angegeben, 
Die der Wielgnbefizer. nehmen muß, um Waflergallen und 
ſchwache Quelſen, die -fehr niebrig auf niedrigen Wieſen, oder 
hechliegenden Räſen - Siegen, und bi 

srichbarten Anhöhen in Wiefenbezirke herabſteigen, oder fich als 
mäblig. berabfenften, und weiche aus irgend einem Grunde kels 


nen.gebörigen Abzug haben, umfchädlich zu machen und es zu 


verhüten, "daß jemals die Gewächſe ausgeben oder ber Boden 
serfumipft und vitriolifch ‚oder auch fo moorartig, werde, daß 
Fein gutes Gepage Trenbig barin wachſen koͤnne. 
Wenn das ſtehende Waſſer nicht abgezapft werden kann, 
weil bie Verlängerung ber Abzugsgräben, die oben find anem— 
Pfohlen worden, über di Wehre hinab und neben vorbey nicht 


- ausführbar. ift, indem dieſelben entweder in eine fremde Fluss 


marlung, oder gar den Bezirk eines Nachbarſtaates falten 


e Gewaͤſſer, weldhe aus be⸗ 


ürben „wo man nicht geneigt wäre, bie dem Fremden vom . 


w 
gustweite vortheilhafte Maßregel zu. befördern , oder indem 


Fluß ſelbſt in der Gegend, wo ber Abzugsgraben neben 


ibm fohte fortgeführt werben, fo dicht an Felfenwände oder 
ſteile Bergfeiten flreift, baß unmoͤglich ein Graben.neben bem; 
felben noch Raum hätte, oder überhaupt bie Beſitzer der tiefer 


liegenden Wiefen und Aeder Schwierigkeit machten, einen fol, 


den Graben auf ihren Grundftüden einfchneiden zu laffen; fo 
bleibt nichts übrig, als das Waffer in einen tiefer audgegrabes 


nen Bebälter, beffen Größe dam Umfang der Fläche und der 


Höhe des Waſſers angemeſſen feyn muß, berbenzuzieben, wenn 


Man dad Waſſer auf eine Fünftliche Weife aus der Fläche fchafs 


fen will. Aus diefem Behälter nun wird das Waſſer vermite 
telft einiger Schöpf- oder Pumpwerke in eine folche Höhe ges 
bracht, daß es entweder unmittelbar in den Fluß oder Bach 


/ 


über den Hand des Ufers berfelben gebracht, oder wenigſtens in 


einen alten, bisher fchon gewöhnlichen Abzugsgraben ‚geleitet und 


burch denfelben zu Dem Fluffe oder Bache-fortaeführt wird. In 


bem letzten bier angebeuteten Kalle ift nämlich auch fchon ein 
Abzugsgraben vorhanden; ‚allein biefer iſt entweder durch bie 
ganze Bildung des Erdreihd und die Abdahung, die dem 
Wielengrunde eigen ift, oder durch die Nachläſſigkeit ber Bes 
finger der Wieſen, durch welche der Graben gebt, und die das 
durch - veranlaßte Verſandung oder Verfumpfung fo erhöht und 
zum Theil fo verengt, daß ber Abzug des vom fer. entfernte 
sen Wielenftreifes auf bie gewöhnlihe Weile unmöglich ift. 
Wird Hingegen in _biefen Graben, der denn nun doch einmal vor: 
Banden ift, Waſſer emporgeboben, fo nimmt es feinen Ablauf 
in den Fluß, und wird fo mit bemfelben immer weiter fortges 
führt. Die Wiefenflähe, von welcher bier bie Rede ift, liegt 
jedoch immer tiefer, als ber alte Abzugdgraben, und das Wal: 
fer, welches in benfelben. geſchoͤpft würde, wäre nach“ den Ges 
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joe der Schwere gendtbigt, fogleich nach ben Ausſchbpfen m 
n Abzugsgraben wieder in. bie Wieſe und deren Wafferbehätter 
und Sammelgrube zurüdzufließen; daher muß zwiſchen dem Abs 


zugsgraben und ber Wiefe, die entwaͤſſert werben foll, ein Damm 


gezogen werten, der dieſes Zurüdfließen verhindert. . 
„ Hinter dieſem Damme Fönne nun bie verichiebenen M 
fhinen angebracht werden, durch welche Waffer eınpargeboben 


"Wird, ohne menfchlihe Kräfte in- Anspruch zu nehmen. Solche 


. 
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Maͤſchinen können nur durch die Kraft. bes Waſſers uber des 
Windes in Bewegung gefeut werben, ba die bes Dampfes alls 
‚zu toftfpielin feyn würde. Iſt der Fluß, in welchen das ſtehende 

aſſer empurgeboben werben foll, wegen feiner Stärle und fei: 
mes Falles: im Stande, ein Pump⸗ der Schöpfwert in Bewe 


gung zu ſetzen; fo wird, wenn nur irgend der Behälter, in 


welchen fich das Waſſer einzieht und _fammelt, in ber Nähe des 
Ufers angebracht werden kann, ein Schaufelradb angebracht, bies 


ſes aber vermittelt einer „Kurbel, ober eines Krummzapfens 
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mit der eigentlichen Schöpfmaſchine beym Waſſerbebälter in 
Verbindung geſett, indem ein Geil, weiches über Rollen gebt, 
oder eine Stange mit Winkeleifen mM dem Eleinerm- Bwifchens 
Laum die Wirkung des Schaufetrades auf bie wafferbebenden 
Werkzeuge vermitteln. In größerer Kerne nom Fluſſe kann nur 
der Wind gebraucht werden; die Windflügel nebſt ihrer mit eis 
hem Krummzapfen verfehenen Welle werden auf das Pump⸗ oder 
Schöpfwerk aufgeſetzt, und heben aus den Waflerfängen over 
Mafferbehättern das. Waſſer in: einen höher geführten Waſſer⸗ 
graben, wie oben angegeben worden, der fich in den Fluß aus 
Hnünder. Bisweilen wird es nöthig feyn, hölzerne ober ſteiner⸗ 
ne Wäfferrinnen zu: halten, weil vielleicht die ganze Gegend fies 


Fer liegt, als das Fiußbett. Die Windflügel müffen übrigens ihr. 


eigenes Geftell haben, damit, der Mind, wenn er eine anbere 
Michtung nimmt, immer auf die vordere Seite der Flügelbläts 
ter wirke, und bie Mühle fih feibft ftelle. ;Diefer Windma⸗ 


chinen, die gar nicht Eoftfpielig zu erbauen find, werben nach \ 


erbältniß der Fläche viele ober wenige beraeftellt. oo 
Daß mit der WVewäfferung die Entwäſſerung, das heißt, 


daß die Aufnahme Bes bey: der Bewäfferung angewenbeten, aber. 


überffüffigen Waffers und bie Ableitung in ben Fluß mit ber 


Beriefelung ü. dgl. verbunden werden müffe, ift fchon oben ange⸗ 


neben worben ;- daher muß man, menu man bie Bemwäflerung oder 

eriefelung ‚einführen win, willen, two. das Maffer, das abe 
fliegt, binfomme, und dafür Sorge tragen, baß nicht dadurch 
n der Tiefe Berfumpfung entſtehe. Bey der Beriefelung und 
Berväfferung wird jedoch immer ſchon eine etwas höhere Lage 


⸗ 


der Wieſe vorausgeſetzt, wo denn das Waſſer nur einen natürs 


lichen Abfall und Abfluß zu haben braucht, den man alſo nur 
benutzen muß, um Schaden von feinen eigenen Wiefen, bie 


noch niedriger liegen, abzuwenden, oder um ſich nicht in. Pros. 


-ceffe mit jenen Nachbarn zu verwideln, welde dabey leiden, 


oder zu leiden glauben, . . ’ 
Die meilte, Schwierigkeit, in Unfehung ber Entwäflerung 


und einer, dent Bau der guten Miefengeiwächfe fördernden 
Trodeniggung, machen die Teiche, Seen: und Moräfte, die man 
in Wieſen verwandeln will. Dieſes Geſchäft wird jedoch am 


j , . 1 


‘ 
\ 
‘ - * 


t 


f 


‘ 


Bon damqturlichen, mistelmäßigamin. ſchiechto Meſen. 87 ° 
-" einer andera befonbern Stelle näher undelnanbergefeut, und bie 
befte Ast der Ausführung gelehrt werben. —16 
iu De fehr viele ‚Stellen, die bisher an Werfumpfang und 
Mangel. an Abzug des Waflerd gelitten haben, überreich an 
den fruchtberften Stoffen find, "die ſich nur nicht entwickeln 
können, weil dad barüberftehende oder oft dahin zurückkebrende 
Waſſer nüslihe Gewuͤchſe verhindert, ſich darin Ri eugen 
und zu ernähren; fo muß bauptfählih durch die Entwäflerung 
- nachgeholfen, oder auch die in mehrern Schichten über einander 
nuplos angefchlämmte Dammerde auf das befte benust, und, 
gehörig entwickelt werden. DL 
Denn. nicht genug, daß die Menge vegetabiliſcher, vertwefeter 
oder bald zerfeuter Stoffe, welche bey einbrechenden Fluthen 
8 den Yormald mit gutem fruchtbaren Schleim. überdeckten 
Eniife oder andern Sumpfgewaͤchſen heroorgegangen find, un: 
enüst in. ber Tiefe Hegt, und wie ein vergrabener Schat von 
em Wiefenbefiger nie gehoben und benupt werben kann; 'felbft 
die darüber befinbfichen Gewaͤchſe leiden durch daß Uebermaß 
dieſer Pflangenfloffe , durch dieſe Lockerheit des Bodens und den 
‚Mangel an Zumiſchung feſter Erdtheile, wie Sand, Thon, Mer⸗ 
gel⸗oder Kalkerde, die zu einem wahrhaft guten Wieſenboden 
erforderlich find, nn j 
- Die Anzeige, daß hier ber Boden anf irgend eine Art Ieibe, 
find: die Abweſenheit von wahrhaft guten, Wiefengewächfen, 
und die Anweſenheit von folden, bie verdächtig oder wenig 
' näbrend und träftig find, wie ded Woll⸗ oder Dungrafes, 
riophorum polystachyon, bie Geggegrad: Arten, die Para 
naffte, einige. Nanunkein und Gonnenthau, Drosera, u, a _ 
Auch diefes ift eine Art von Verſumpfung, obihon das Waſſer 
nicht lange jeden bleibt, und die eigentlichen Sumpf: und 
Waffergewächle nicht vorhanden find. Das Verfahren durch 
weiches die Wielen verbeſſert, und bie fruchtbaren Stoffe nub: 
bar gemacht werden, ifl: die Fläche, welche die angegdbenen 
Kennzeichen an ſich bat, und übrigens auch beym Fahren mit , , 
belabenem Wagen oder fchon beym Gehen ſchwammig und weid) 
esfcheint, mit dem Plug abzufhälen, und den abgefchälten 
Hafen nad) Haus zu bringen und auf die oben angegebene Art, _ 
auszutrocknen, dann mit dem Brabfcheit wieredige Stüden aud: . 
uftechen und dieſe auf biefelbe Art zum Austrocknen fortzufchafs 
den, und. dieſes Merfahren fo lange zu wiederholen, als ber 
Boden der Wieſe fo wenig eigentlich feite Erde, fondern meift 
nur Uebexreſte vegetabilifcher Stoffe in fich entbält, oder als 
man Hoffnung bat, das Waller aus dieſen tief ausgebobenen 
Stellen wegſchaffen zu können. Denn es wäre leicht möglich, 
daß, da dieſe Stellen ımmen ſchon an und für fi im Verhälß 
nis zu den benachbasten und angrenzenden Bezirken niedrig und 
tief find, MWafferfäde entfländen, wenn man viel Boden aus— 
heben wollte, , — | 22 
‚Wenn man endlich glaubt, mit dem Ausheben des Erd⸗ 
xeichs aufhören zu müſſen, wird die Fläche noch einmal mit 
. sem Pflug bearbeitet, darauf mit einer einige Zoll hohen Schicht 
von Ackererde überführt, und mit. Hafer. und gutem Heuſa⸗ 
suen beſäet, dawit, ein ganz neuer Grasmuchs entfiche. Die 
Honishlache.:tär bie Zukunft hleibt aber, die wilden Slutden 
IV. | 35 


Wielen- und Mußenbam:.m, Ablchn Mpeiko ı > 
durch: —E andgufenleßen;, mb denſelbr rinen folchen wei⸗ 
ten und. ſtarken Graben anzuweiſen, daß ſie nicht wieder die 
etwa Sep: einem Sewaſſer von »Gewittern: u. dgl. vorhandenen 
Wieſengewächſe mit einer: hohen Schicht von Schleim. über⸗ 


siehe, und von Neuem die Herflörung nuͤhlicher Gewaͤchſe 
derurſache. M—— 


4 on um . 20 
. : Die Raſenſtücke, die. abgefchäkt worden find, können num 
fo wenig, als die Stüden sb welche zegelmäßig ans dem 


Boden abgeflochen worden: find, dem Torf gleich geachtet wen - 


den, da ihuen, auch: nachdem fie gehörig ausgetrocknet worben 


‘ find, das Delige oder dad Bitumen und Bergtheerartige abgeht, 


weiches dem Torf eigen: iſt; allein fie künnenimmer noch al 
Berftärlungsmittel der. Brennſtoffe, die zur Feuerung gebraucht 
werden, dienen, und näsen endlich als Aſche zur Bebüngung 
dieſer und anderer Wieſen. Die Art ihrer Behandlung beym. 
Verbrennen im Ofen iſt ganz dieſelbe, wie fie in den monaklis 
chen Arbeiten ift.gelehrt worden. nn u 
Noch muß_ bier erwähnt werben, daß manche Bergwieſen 
0. fehr .naffe Stellen heben, daß mit ben gemeinen‘ a 
Bei ie Ya Be Dr forte u Polen Yin gieichlem 
os iſt. Man bat: piele auf: na Puncten, ats 
man mit einen Erdbohrer eine tiefe Deffnung machte; auf einmal 


‘ein fehr arter Waſſergeape bervordrah, und eine ſehr reihe 


Quelle fi Bffnete, worauf der Sumpf abtrodnete,, und fidy in 
eine: brauchbare Wiefe verwandelte. Wenn nun aud) .bey ans 
dern fumpfigen Berbiielen' gerade darauf: nicht zu nechnen ift, 
fo ſieht man doch, welch? ein gutes unträgliches: Mittel man 
anwenden kann, um auf Anhöhen Sümpfe troden. zu legen. 
Ein tiefer Brunnen oder Schacht, welcher bis auf den Fuß des 


Chonlagers reicht, welches zum Becken des Waſſers dient, ober 


wenigftens tief in baffelbe hineintritt, wird alle überflüflige 


. &ewäffer ber Umgegenb und aud des Sumpfes in fich aufneh⸗ 


men, wenn man ihm. wieder diefelben abnimmt. Diele ges 


ſchieht aber am bequemiten und ficherften durch “einen Stollen, 
- weichen man faſt wagereht vom Boden des Brunnend bis zuy 


äußeriten Se bes Abhanges führt." Dadurch erlangt der Bo⸗ 
ben die gehörige Trockenheit und. Keftigkeit ; Binfen und Sumpf 
gewächſe können leichter aus gerottet Werben. und das aus dem 
Stollen abfließende Waſſer kann zur Bewäſſerung oder Beriefes 
lung auf das Trefflichſte benust werben, wenn ünterhalb jener 
ſumpfigen Stellen auch noch Wiefen vorhanden find. \ 
Zu ben nadıtbeiligen Umſtänden, wodurch ben Wieſen heſi⸗ 
gern eine Menge Sutter entzogen oder vorenthalten wird, gebört 
auch die fchlangenförmige Bildung der Flußbetten und ber Graͤben 
der Bäche; in manchen Thälem find die Krümmungen ſo be⸗ 


deutend, daß, wenn man: überall durchftechen. und dem Fluſſe 


einen ganz geraden Lauf geben wollte, faft eben. fo viele Fläche 


für Wiefen- gewonnen werden fönnte, als ber Fluß oder Bach 


für das Grabenbett bedarf, - - 


se 


» Huch diefe Krümmungen haben ibre Vertheidiger gefunden, 


und man bat behauptet, daß durch diefeiben die Flüffe und Bäche in 


ihrem Laufe gehemmt und gleichſam gezügelt würden. - Und. allen 
ng8 würde der Auſwand an. Slächensaum, welcher in ber Abe 
t, um die Fluthen unfchäblid zu machen, gemacht würde, 
. “ EN ft 
N N “ 


\ 


Von nathiuchen, wmittelmahigen u. im Bicen :QB. 


ich, verloren bie + ⸗ 
mungen ausrei — oder geeet De ander andere be ee den of 


exbſichen Wirkungen ber Flgtben vorgebeugt wer en könnte 
"Yen y iene Kruͤmmungen yeihen nicht aus, Tondern u. 


: Da. man nämfich bis jeht a fo wenig gethat bat, 
E yeilben, Gewaͤſter auf den Anhöhen zu erhalten,' fo Prem 
ch mit der gri Heftigkeit auf bie bäfer und breite: 
pi —A ee über bie Flächen aus, Die neben bem Bette 
{# Fluſſes oder Baches ihnen einen fseyen Spielraum geben, 
a gerabe der krumme Lauf der vorausgehenden Waflerma| 
eis auffkauung Binittel Air bie folgenden Fluthen, welch 
fs nöchigt, Wi 5 Dieſes Ueberſchießen wird noch badur 
ichtert, Uferdaͤmme fo niedrig und To ungleich, 
= bald tief, a ihr Karıte find. Su dem Yufftanurtgemitter 
er gelmmungen des Gräben kommt noch das zweyte bar 


üble und anderer Behre, die jedoch alle nicht im Stande, 


. dat, ‚das Geröäffer, wie. man wähnt, in ber Chat aufgubalten, 
es alfo denn hoch unaufhaltiam forteilt, und die Oben a 

gie een mannigfaltigek Arten von Verderben aurichtet. Die 

Se äumung der Wehre, der Durcfchnitt der Miefengrünng, 
ann erkr die Gräben, ſo viel möglich geradausgehenbe Linien 

—3— und die zer wildes Waſſer fo ange als mögli 

n ber. Höpe RL erhalten, und am derſelben fortzuleiten, fin 
m einzigen Mittel, dem Wiefenbau im Großen zu H Hülfe zu 
kommen, wobey zugleich, als Zugabe, eine bedeutende Fläche 


n Gewinn an Futter, bie jest auf die unnützen, ja Inn im 


tr emmungen verfchwendet wird, erfpart werden kann. 


bvieſen Durchſchnitt zur Ausführung zu bringen, bedarf Dr 
1 


e 


nur weni 2 di ba ‚bie ablefengrünbe eynabe eben 


nd das an ibm die Michtung Nur irgend darg 
—* ſye dhe 


u ausgetie nbett angewieſen worden ift, ſollte der 
all auch anfangs nur wenig bebeutenb feyn, feinen Lauf gegen 
‚her Punct bin nimmt, wo es wieder in ben alten Graben fä 

Die Hauptiache bleibt Haher, wenn der Graben fertig u nicht 

ir angefäumt ben alten Graben an ber Stelle, w 0 Diebe: 

Bafır einſtrömte, ‚gu verſchütten, und auf alle m daliche 
bei fe T- n.einen. Durchbruch au verwabren, ſondern uud) mac nad) 
dene eite hin einen am; u führen, der, ann Bande 

— — An bie Fluth auch: bey ihrem hoͤch de im: 

er 


fteigen kann. "Das neue Örabenbeit a aber, wird von 
p den folgenden genden Btuthen bald bie gehörige Weite und Tiefe erhal: ' 
en. 


Erdreich, welches aus dem neuen Graben ausgeho 
wird, bien! iheild zur Serfetung eineg neuen Mferbammes, 
welchen man immer 4 bie 6 Schuhe von ber. tlichen Wand 
des Grabens in ber Wiefe auffest, Dagegen aber bieie AR 


mit eiggepflanzten Erlen, Weiden und —8 bei, er 


aber, zur. Vollendung der Ausfüllung bes alten G 
swelhen die beiden Mferbämme pusten aufgeworfen —* 
and zwar mit der Vorſicht, daß alle die 2 rößere Gteing, 
unfruchtbater Kies und magere Erbe (Keuper Welche unter der 
Arbeit gefunden. werben, ig die Tiefe bed alten Graben » Betted, 
und- * u die heffere Erde oben aufgefüllt, wird; ber. abges 
Ichaͤlte Anten aber von bem neuen Vraben wird ebtaucht t⸗ Ku 
j > 7 De — ; 


4 
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8 


h. Sbeſen- und Raſenbau. 2. Abſchn. April. 


—8* giich den Uferdamm bamit im bekleiden, damit er bey 


einbrechenden Fluthen Feſtigkeit erhalte, 


Die Wiefenbefiper,, welche Flädhenraum für den nenen Gras 


* ben hergeben, audy wohl fcheinbar wegen des einigef&chuhe tits - 


gerückten Uferdammes Verluſt zu haben vorgeben dürften, Tößts 
nen leicht und reichlich durch ben alten Graben, ber Immer 
‚mehr beträgt, ald ber neue, ſchon deßhalb, weil er Krämmu 
"macht, entihädigt werden. Diele Durchſchnitte Haben auch 
ihre Gegner gefunden, welche bie verfchiedenen Schwierigkeite 
zum Vorwand brauchen. Es iſt HR bisweilen macht es e 
nige Schwierigkeit, einen geradausgehenden Graben einzufchnels 
den, wenn das Flußthal von einer betraͤchtlichen Breite ift, und 
der Flug ſich in einem großen Halbkreile von dem Fuße ber 
einen Seite der Anhöhen oder der Berge, bie auf zwey Seiten 
das Thal einfchließen, zu dem Fuße ber andern Sei Bi 


worfen bat, und wieder zu der entgegen efebten Seite zu 


ehrt. Dann muß wohl eine Meine Anhöhe eingefchnitten wer: 
den, Gleichwohl ift der Vortheil überwiegend; der Fluß kann 
-fobann bier nicht ausreißen, oder Verheerungen anrichten, und 
ene Wiefen, die in der Gegend des alten Flußbettes flegen, 
nd vor Verwüſtungen gefichert, welche fte bisher alle Jahre _ 
‚betroffen baben, eine große Fläche ift gewonnen worden, und 
von diefem hoͤhern Flußbette aus Laffen fi eine Menge Bes. 
wäflerungen auf bie Wiefen, die gegen das alte Flußbett hin 
liegen, ausführen. In der Nähe des alten Flußbettes wird im⸗ 
mer ein feichter Abzugsgraben geführt werden mülfen, wenn. bie 
Krümmung von ‚bedeutender Länge ift, damit er: die Berleſe⸗ 
lungs⸗, Berwäflerungs: und andere Gewäller aufnehme und 


4 


I dem Hauptfluſſe zuführe. 


Es giebt no andere Umſtände und Mißhraͤuche, welche 
den Ertrag der Wieſengründe an Futter vermindern, Daͤhih 
gehören die vielen Fußpfäde, welhe die Grasweiber ober Big: 
jenigen machen, welche in vielen Dörfern und Blurmaitungen, 
-anflatt das Gras bis zu einer gewiffen Größe und. Reife 
emporwachſen zu laſſen, um dann eine deifere Maffe von arü- 
nem, öder, wenn fle es börrten, von trocknem Futter zu erbal⸗ 
ten, alle vier bis ſechs Wochen zu den  fögenännten: Grasfletteh 
eilen, um bag kurze Gräschen zu holen, weiches in dem kurzen 
Zwiſchenraum getrieben worden. Dorfordnungen, "und die ge 
naue Beſtimmung und Bezeichnung der Wielen: Pfade Io'Tten 
üiberan dieſem Uebelſtande, da wo er Statt findet, abhelfen. 
Ein anderer Mißbrauch Befteht in manchen Flurmarkangeh 
in dem Verfahren der Ackerleute, deren Srunbftüde mit ihre 


ſchmalen Ende odey Haupt auf Wielengründe aufftoßen, bey det 


Bearbeitung ihrer —e durch die vorliegenden Wieſen mit 
ihrem Pfluge zu fahren, und duf pie Wiefen mit ihrem Pftuge 
umzumwenden, Und auf biefe Weife eine Menge Futter-ji ver⸗ 


derben; da inan denn hoch „Penn bie Uderleute- gleich ihren 


Weg auf das Aderfeld nehmen, und für die ſammtlichen ſchma— 
len Beete ein gemeinfchaftliches Haupibeet, auf. mwelthem fie Alle 


umtmendeten, haften wollten, dieſem Uebelſtande leicht abhel⸗ 


- fen konnte. Auch hier muß die Gefepgedung zu Hülfe kommen. 


ß 
Sieber iſt auch noch zu rechnen die Unart und der Feld⸗ 
feebeh elchen ftch 'oft Schäfer und Andere, welche —52* 


"ober Pferde auf die Weide treiben, zu Schulden kommen laſſen, 


der Drepfelbermwirtpiche 


— 


Bon d. aatuͤtlichen, mitselmäßigen u. ſchlechten Mieten. 91. 


aus, wo fie nach ber dermaligen Verfaffung ihr Vieh weiden 
laͤſſen dürfen, ihr Vieh tief in Wiefen hinein lau 


indem fie von den Felbwegen, ober: Suträfen, 1 Aderfelverh 
laſſen. Hie und ba gebt biefes fo weit, daß ed gewiffermaßen 


ur Obierbang geworben if. Hier muß bie Feld: Polizey eins. 


chreiten, bie musung, der rafigen Wege, wenn dieſelben nad 
erft im Spätfommer ober zur Zeit ber 
Erndie befahren werben, muß lieber gegen bie Bedingung, dag 
darauf wachſende Gras grün oder getrodnefabzunehmen, abs’ 
eichafft werden, damit bem Unmefen der Weide abgeholfen wer 
e. Der Privatmann, ber weder auf die Geſetzgebung, noch 
auf die Polizey einzumirten im Stande wäre, würde ſich nur 
auf bie Weile helfen müſſen, daß er fpäter im Frühjahr bem 
iefenftreif, der ber Beraubung biefer Urt unterworfen ift 
ſtark mit frifhem Viehmiſt düngte, Dann kann ex aber au 
ſelbſt dad Gras dieſer Stellen nicht frifch und grün verfüttern, 
[onden ‚muß beftimmt trocdnes Futter daraus _ machen, behn das 
ieh frißt felten das von frifchgebüngten Wiefen genommene 


grüne Sutter. . | 
Monatliche Arbeiten. 
Apeit. 
m Monat Mpril werben entiweber gleichzeitig mit 


PER ber Gerſte oder dem Hafer, ober einige Zeit fpäter, 


feine D 


nachdem diefe Früchte find gefäet worden, unter dieſelben, bie 
Sämereyen, der Futterkräuter, welche in dert frühern Monaten‘ 

en gereinigt und auf die Nusfaat vorbereitet worden, aus⸗ 
geitreuet. Säet man fie früher, fo find fe, da fie meift bey. 
günſtiger Witterung febr bald aufgehen, den Fröflen zu ſehr 
unterworfen, die im März zu erfolgen pflegen; ſpaͤter gefüet, 

Leiden | fe Fr von Trockenheit, bie etwa im May eintritt, oder 

wn:; L en. . . | . 

. „Selten fäet ‚man. ben Kleefamen ganz allein, meift werben 
ach andere Früchte mit gefäet, damit man nicht allein dem 
dir Schon in dem erften Jahre der Ausfaat benupe, ſondern 

and das, Sebeihen der Futterkraͤuter ſelbſt befärdere! , 
‚. Kür die Ausſaat des Luzemer Klees wählt man force eis 
er,.wo im vorigen Fahre bebadte Früchte geſtanden baden 
er Boden alfo recht mild, durcharbeitet und frey von Untrauf 
Aber auch ber rothe Kies gedeiht beſſer, wenn das Land, 

auf 34 er jept geſaͤct wird, im Herbſt gefelgt worden iſt. 

Na 


chdem man bie erwähnten Früchte geſaͤet dat, wird ge . 


jet, damit des Boden eben werbe; dann wird Der Same 
A eklestränter eingeftreut, barauf wieder geegget und auch‘ wohl, 
neun. die Witterung troden tft, mit eier nicht allzu ſchweren 
Walze gerwalzt, welches Xebtere auch fo lange aniteben Bann, 
bis trodnne Witterung Tpäterhin eintritt, follte auch das Getreide 
darüber einige Zoll enipor gewachfen Teyn. Sa, man Tann fo: 
ser, wenn man mit der Ausfaat des Hafer im März nicht 


woarten will, ben Safer hervorkeimen laffen, ben Kleefamen 


dann erft einſaͤen und malsen. . 
Wenn man totben Klee auch In der Mbficht anbauet, um 
dadurch gelber u verbeilern , fo thut man wohl, zur Erböhung 

* ihn drey Jahre ſtehen zu laſſen, welches anf 
etwas ee iegenden tsodenen Feldern gar wohl angeht.. = 


en und Wweiben. 


einigen - 


\ 
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49 ;rlefen“ und Dafendan. 3. Atai. Anl. 


XDaͤnn ſaet man. ihn febt, bey ber gemeinen Dreyfelderwirth⸗ 
ſchaft, in das — Den Beiien ober Spelz. Wenn ber 


Boden trocken ift, wird die Egge rückwaͤrts über das mit jenen . 


küchten überwachfene Feld hin gezogen 5 doc) kann dieſes auch,. 
Sen bie Witterung feucht 9? jene { rüchte unter der‘ Enge : 
leiden würden und. Der Klee denn doch bald keimt und aufgeht,. 


‚upiterbleiben. Wenn das ‚Noggentorn abgeerndtet ift, kommen 


bie jungen Kleepflanzen zwiſchen den Stoppeln zum Borfchein., 
Bey der Ausſaat kommt hauptfählich die renge des Sa⸗ 


menẽ in etracht, die auf eine gewiße Fläche ausgeſtteut wer⸗ 


ben muß. Auf ein MWiertel eines Morgens von 100 Ruthen, 
oder auf 40 Quadratruthen, ſaͤet man meiſt 2 ober 23 Pfund 


| ‚guten Kleefamen, Man darf nicht zu kärglich ſaͤen, denn bes 


Klee muß lange leben, bis er benußt werden kann, und waͤ 
renddem er von Beit zu Zeit zum, Futter verwendet wird; 
Siehe fangen Bei Können eine Menge nacıtheiliger Umftände 
erſtörend auf ihn einwirken. Steht er alſo ſchon gleich im Ans 
ng dünn, fo ift es zwar möglich, daß bey übrigend angemefe 
fener Witterung bie einzelnen Gtöde um fo ftärker und kräftiger’ 
werden; allein es geſchieht noch weit Öfter, daß viele Pflanzen 
ausgehen und viele große leere Piäbe vortommen, die unbenugt, 
bieiden, weil fih felten fogleidy gute Gräſer und ware eins 
uben, die ein Erſatz für den Klee wären, Welcher daſelbſt hätte 
teben follen, Nun iſt zwar auch bas nicht das Vorzüglichſte, 


den er Kiee fehr bicht gefdet wird, und‘ die Heinen Kleepflänge 


en ſehr eng fteben, berin diefelben bleiben anfangs ſämmtlich 
art; allein im Banzen ift dieſes doch weniger Ihäblich, weil die 
Maren Kleepflanzen zuletzt bie ſchwaͤchern verdrängen, fo daß 
ein guter Kleewuchs verfolgt, wenn nur übrigens der Boden 


gt ft, und der Kled durch Aſche, Gyps, Kalt und andere 


- eine tÜüchtige, ganz grün überlaufene, Fünftliche Kleewieſe 
“merbe, gs Mi ni i 


rionriftet gehörig unterflütt wird, == 
‚ Wenn im April fpröde Witterung vorherrſchend, und Inf 
ganzen Frühjahr Trockenbeit angezeigt ; fo iſt ed am beiten, 


beit Tpäterbin entweder im Juny, in. bie fchon flart empor 
gerne fene Lenzfaat, wo bie einzelnen Kleepflänzchen ber erſten 
Anſadt, vder gar {m Herbſt in. die Stoppeln zu fäen, wen 
nach dem Wetteranzeigen feuchte fruchtbare Witterung einsritt 
(man ſehe Juny und September, monatliche Arbeiten) ; Banıt 
ann man Darauf rechnen, daß man im. künftigen —2*— 


| ginen Ebeil des Kleeſamens du Ayubehälten und ben übrigen 


a 


- wilfen, was man mit feiner Kieewiele anfangen‘, ob man iR 


. drodinet den zu Boden 
oder mit Aſche, —R 


Ren laffen ober. aufhrechen und umreigen kaſſen foll 


an kann beit Kieefamen, fo wie er bey der einigen 
n 


’ 


I den Samenhäuptern gewonnen wird, ausfäen, mon k 
In aber au zündet vor der Gaat in Jauche werfen nırb 
tiber Naht ftehen laffen ; wahrenddem man ihn in bie‘ Jauche 


;Wirfe, nimmt man bie’ obenſchwimmenden Körnchen ab, dent 


biefe' find taub; kaͤßt dann die Jauche wieber ablaufen, und 
efallenen "Samen fo weit, daß er leth, 
and ver iieht , ausderätt werben fann. 


Wenn. der Samen mit vergleichen Stoffen ausgefäet werbden 


fol, fo muß. notbwendig ter Siemann eilig eich, wie er 
’ 


zweytens, wie 


Samen und Aſche gleichförmig mifche 
- ; . \ [ 


nichts, verdrießlicher , als im Frühjahr wit zu 


— 





Von d. netärlichen, wittelmäßigen u: ſchlechten Mieten. 9 


ev gleichwohl dieſelbe oben angegebene Menge Kleeſatgen au 
die Kläche freue ‚inbem er eitne größere Quantität in Me 34 
faßt und auswirft. Bey einer glit eingerichteten Säemaſchine, 
bie den Kleeſamen gehoͤrig vertheilt, braucht man dieſe Zus 
*  wäfchungen nicht, Beym Mifchen des Samens mit Aſche oder 
Sand, wird eine Schicht oder Lage Samen auf eine Fläche gleiche 
‚. fümnig auögebreitet, auf biefe Schicht kommt dann eing —** 
Sand, bie eben ſo hoch und fo gleichfoͤrmig Aber ber erſten oder 
unterſten aufgefchüttet "wird ; wie das erflemal, fo wied fortge⸗ ‘ 
fahren, bis allet Same verwendet worden; darauf wird vor - 
oben die ganze Maſſe umgerührt, und Alles durch -einander 
gebracht, und ſolche Erfchütterungen bes Gefaͤßes [werben ver: 
wieden , wodurch ber ſchwere Sand fich auf eine Stelle vorzugss 
weife zufammenfegen könnte. Wenn man biefe HR nicht 
beobachtet; fo geſchieht es, daß vie jungen Kleepflänzchen an 
manchen Stellen zu dicht und wieder an andern zu dümj ftehen. . 
“ Für die Husfaat des Luzerner Kleed wählt man ein Land mit 
gutem Untergrund‘, welches Teinem ftehenden Waſſer ausgeſeßt 
; man giebt demfelben fchon ein Jahr vorher eine gute Vor⸗ 
bereitung indem man entweder ga: feine oder behadte Früchte , 
darauf baut; wenn man in Rückſicht auf das erſte Verfahren “ Ä 
ſchwarze Brache hält, fo muß in ‘dem nebre das Feld fo oft 
geoftügt merden  kaß ſich kein Unkraut feitfegen , noch weniger, 
aß es fortwachſen, reifen und Samen aueftreuen kann; bey den 
bebadten Früchten ift faft nod) mehr Aufmerkſamkeit darauf rs 





⸗ 


verwenden (weil ‚man gewöhnlich gegen den Herbſt, wo fi 
„die übrigen Feldarbeiten anbäufen, das Unkraut zwifchen den 
- - aäglichen Gewaͤchſen nicht bemerkt, welches nach dem mehr⸗ 
maligen Bearbeiten des Bodens fi wieder eingefunden bat, 
und baffelbe reif werben läßt); man muß es immer auffuchen 
und au gieben. Bey der Saat felbft verfährt man, wie beym \ 
rothen Kopfklee. 
.Im April, wenn man ſaͤet, büngt man nicht mit friſchen 
- Mifte, man würde fonft viel Unkraut auf den Adler bringen; | 
doch Tann man Afche aufſtreuen, oder Miftjauche, bie aus 
dem Harn des Viehes gefammelt iſt, aufgießen, bebor man 
dem Felde die leute Bearbeitung giebt. Die Bedingung mit 
Miſt muß nämlich ein Jahr vorher, vor dem Anbau ber Hack⸗ 
Früchte oder während der Bracdharbeiten, gefchehen feyn. Das Feld 
muß fo mild und gut und rein von Steinen, wenigftens anf ber | 
Oberfläche feyn, vore ein Gartenbeet. Es muß’ der Pflug und de '- 
Egge einigemal angeivenbek den, und doch muß man verhüten, 
Hab nicht etwa die Arbeit bey fehr feuchten oder gar naſſem Bo: 
ben aefchebe, wodurch berfelbe ſebr feftgetreten werben würbe. s 
— —*2 wird der Same im Wurf auf die Art, wie das 
Abrige Getreide, audgefäet. Uuf 40 Duabratruthen rechiret man 
8 bi 35 Hund Samen, und ſtreut zugleich bie Sämereyn 
von foldhen Gewächfen ein, wie von Spergel, Buchweizen, | 
Wicken, Erbien, : die nicht wieder, nachdem fie abgeſchnitten ; 
worden, audichlagen oder ausdäuetnd find; man kann aud) ' 
den Luzerner Klee in- Reihen fäen, um Ehn in ben erften Jahren 
heſonders bebaden, um ihm ein Träftigere® Wachſsthum geben zu 
tönnen ; diefe Art Saat kann, Vorzüglich gut vermittelft der Säes 
mafchirke ausgeführt werben, Die dritte Art, den Luzerner Klee 
‚ u bauen, nämlich die Verpflanzung ber Luzerner Stöde aus 
N & B “ ‚ \ \ ’ 
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einer Stelle, wo fie ſehr eng bey einander ſehen Jan zwar 
est nicht in jofern betrieben werden, als dag Ausheben und 
bad’ darauf folgende Einſeßen der jungen Pflanzen dabey vor⸗ 
genommen werden muß; aber die Ausſaat auf das Pflanzenbeet, 
welches ein wohlzugerichtetes Ggrtenbeet feyn muß, gehört eben: 
falls in’ den April. Das Umpkanzen, ‚bey welchem. die Pfaple . 
wurzel abgeftochen wird, ift hauptfächlich da anwendbar, wo dee _ 
Boden in .einiggr Tiefe unfruchtbar oder fehr naß iſt, und wo bey 
eingeſäete Luzerner Stock mit unpexletzter Pfahlwurzel auf einen 
Grund gerathen Avürde, der fein Abſterben veraufafien müßte. | 
Aucqh der Steinklee oder Melilotenklee, Trifoljuem-mehlotus 
der gelbe Hopfentlee, Medicago .lupulina, der rothe Bergklee, 
Trifolium alpestre, der röthlichweiße Klee, Trifol: rubeng, 
werden jebt auf Die Urt, wie der zothe. Kopfllee, angeläet; dy, 
wo man ‚die Mäfen durch beſſere Futterfräuter brauchbarer füg 
‚bie Heerden machen will, ſäet man jept ben ‚Samen bes weißen, 
Klees, Trifolium repens, auf Stellen, die im vorigen Jahre 
umgebroghen und ausgefömmert worden waren. . 
Auch der Adler : Spergel, -Spergula arvensis , wirb von der | 
- Mitte bis zu ‚Ende des. Aprils ‚ausgefäet; man nimmt babey 
yerhaͤltnißmaͤßig nur wenig Samen, weil. dieſer feht fein un 
fein ift, nämlich „u bes gewöhnlichen oggenmaßee, Am beiten 
edeiht er, .wehn man den Uder im Herbite umbridt, im Früb— 

‚ Ming noch einmal oder auch zweymal pflügt uud düngt. Dod 
‚Tann man -aud) im Herbfte ſäen, bey günftiger Witterung au ' 
im July und auauft nad) der Erndte bes Wintergetreides in 

die Stoppein deſſelben. . u 
Jetzt füngt man an, bie Futterwiden zu füen. Säet man 
fie über, fo töhnen Fröfte fie wieder vernichten. Wenn man 
den ganzen Gommer ‚uber grünes Futter zu erhalten wünfchtz 
ſo füet man fie nicht jegt auf einmal, ſondern vom April an big 
in den July von 14 zu 14 Tagen, und rückt damit von eine 
Stelle zur andern fort. . 
. In biefem Monat muß man, befonbers in märmern nie ‘ 
drigern Gegenden, aufhören, die Schafbeerden auf die natüg 
lichen Wielen zu treiben. Künftlihe Wiefen Sollten, wenigfieng 
in den erſten Jahren ihrer Anlage, gar nicht behütet werben. : 
Im April ift oft vieles noch nachzubolen, was im Mär 
nicht geſchehen konnte (man f. die monatl, Urbeiten des März 
.. 88 muB jept vorgenommen werden die Pflege ber nätür | 
lichen und ganz befonders der Fünftlihen Wieſen mit Gyps und 
— Aſche, oder mit gebranntem und ap ber Luft zerfallenem Kalf 
und Afche,.. mit feingemachtem Ruß, gebranntem Mergel (der 
ebenfalls fein gemacht wird) und Aſche und Eompoft, - oo: 
‚Im April kann man fchon feben, wo der Klee auf ben im 
korigen Jahr angelegten -Tünftlichen Wiefen zu dünn fleht, oder 
wo Ieere Stellen find; da muß.man fchleunig Kfeefamen ein: - 
fenen und mit einem schmalen eifernen Rechen die Erde wunb 
arten. un | I 
Die Witterung — man, forgfältig auf, weil man im 
gets ‚in Bezug auf Kleeheu und Futterertrag, wirb Gebrauch 
avon machen Binnen nn | 
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WVBierter Abſchuitt. 
Monatliche Arbeiten. April, 


"in. I Obſtgarten. 
2, D WVeredlung 'ver Bäume. 


. So bald die Witterung in diefem Monat warn wirb, kann 
Die Meredlung der Bäume durch Pfropfen in den Spalt num 
eifrigft betrieben werden. Auch kann man, menn die Rinde 
fid) gut löſt, weiches gewöhnlich erſt in’ der andern Hälfte bier 
ſes Monats der Fan tft, in bie Rinde pfropfen., Deßgleichen 
Tann nun copulirt und oculirt werden. Iſt die Witterung aber 
noch Falt und ſtürmiſch, fo darf damit nicht zu fehr geeilt wer 
‚ben, wenn bie Arbeit nicht vergeblich ſeyn fol. Bey unfreunds 
ficher Witterung. ift daher das Wurzel: Pfropfen und Copuliren, 
welches, wie aud) früher ſchon bemerkt worden, in einem ei⸗ 
| bee yalten Zimmer vorgenommen werben kann. Siehe Monat 
ie: ar « " . , . . 
2) Krankheiten der Bäume und Heilmittel dagegen. 
Haben Bäume vom Froſte gelitten, fo werben” fie durch 
zweckmaͤßige Behandlung, noch gerettet. Man nimmt ihnen 
einige Aeſte, und im Fall die ſtehen bleibenden Tragknospen haben, 
: werben dieſe abgebrochen. Am Stamme felbft macht man an 
vexrſchiedanen Orten ſeichte, fenbrechte Einſchnitte, Iodert bie 
Erde um bie Bogen ber auf, und ift die Erbe etwas mager, 
LAN, an den Wurzeln träftigere Erbe und begießt diefe mit 
: Verdi, , en . 
ewahrt man an Bäumen ſchwarze Flecke, welches ein 
Merkmal zum Anſaß bes Brandes it, fo wird bie obere Rinde 
. in der Nahe ſolcher Stellen behutfam aufgeſchligt. Iſt diele - 
Kranktpeit aber ſo weit vorgerückt, daß bie Minde an manchen 
Drten berfien will, fo muß bie Rinde von oben bis untenbin _ 


\ 
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aufgefchnitten werden, wobey aber das“ Holz ja richt verlept, 
werden barf. Diefe- Operation wird in ber legten Hälfte biefes 
Monats vorgenommen. Hat biefes Uebel fchon fo weit um fich 
egriffen,, daß auch das Holz unter der Rinde angefreſſen iſt, 
* wird dieſe Krankheit bey Kernobſt- Bäumen ber Krebs, und 
en Bänmen des Steinobſtes ker Harzfluß genannt. Hier 
Niſt Selten ein anderes Mittel mit gewünſchtem Erfolge anwend 
bar, als das Ausſchneiden ber fchabbaften Stelle. Sind die _ 
angefreffenen Theile mittelft eines fcharfen Meſſers oder Meißels 
bis aufs gefunde Holz entfernt, fo wird die Wunde mit Baumes 
wachs belegt und gehörig verbunden, damit das Ueberwachlen, 
durdy bie Außern „Einwirkungen von Sonne und Luft nicht bee 
7 hindert werde. Dan kann au an den übrigen Theilen des 
‘\  &tammed alle Verhärtungen ber Rinde wegfchaben, fo wird fich 
Ye tie Minde bald um den ganzen Stamm herum erneuern.  . i 
Im dritten Jahrgange der allgemeinen deutſchen Gartene | 
‚Reitung Seite 111 wirb ftatt des Bauwwachſes ein Weberzug 
aus Terpentin über. die ausgeſchnittenen fchadhaften Theile: als 
ſehr wirkſam empfohlen, was wohl audy nicht zu bezweifeln 
. if Die Rꝛꝛri tung iſt aber bey warmen, trocknen Tagen 
orzunehmen. 7— re 
—— der Anwendung non Heilmitteln gegen dieſe Krank⸗ 
beit, muß man auch die Urſachen bievon aufgufuchen ſich beftres 
ben. Ob biefe zwar gemeinhin von Außern Verwundungen her. 
rührt, fo bat man auch unzählige —AA „daß Bäume ohne 
Außere Verlehung von dieſer Krankheit heimgeſucht werben. 
Die Urſache muß alſo entweder ein allzu fetter oder magerer 
Boden ſeyn. Gewoͤhnlich werben ſolche Bäume von der in Rede 
RKehenden Krankheit befallen, deren Wuchs: vorher in der Baum⸗ 
ſchule durch ſtarkes Treiben und Düngen zu ſehr geſteigert wurde 
und bey der Verſetzung in ben Baumgarten einen dem vorigen | 
| 
| 


‘ 


N 


entgegengefesten Stand und Boten erhalten. Weil nun. biefe 
Krankheit bey folchen Bäumen Yon allmählig überhandnehmender 
Schwäche: berrührt, fo umgrabe man (nachdem nämlich ale 
ſchadhaften Theite entfernt find) dieſe mehrmal und beinge Mäfs 
tigere Erde auf die Wurzeln.  Diefe Procedur muß-vorzüglich 
im Spätherbft wiederholt werben, damit die Wurzeln dur Die 
Winterfeuchtigkeit geftärkt werben. Bisweilen lauft: aus dem 
Krebsſchaden eine fchleimige, äsende Feuchtigkeit, weidhe-die | 
Rinde des Bgumes Dis. auf.bie Wurzeln hinab, auöft, und 
: feld Das 9 in’ Fäulnig bringt. _Diefe Krankheit wird der 
'naffe Baumkrebs genannt. Die Heilung diefer Abart iſt uns 
yes fchwieriger „ als bey dem trodnen Baumkrebs. Die polls 
| ‚temmene Heilung deſſelben läßt ſich Faft nie anders, ats durch 
‚>. Anwendung gewaktfamer Mittel ausführen, Zuerft muß men . 
„den Ausfluß des Baumſafts zu verhindern ſuchen, weit ſonſt 
=... ‚tee Art von Baumfalbe oder Baumkitt auf die Wunde ſich 
anbringen laͤßt.  FHt- die wunde Stelle ſowohl, als Auch der 
„ganze Stamm des leidenden Baums durch Abfchaben unb- We: 
Ichen von, allem Schmutz und Unrath gereitiget, To füche man - 
den in litordtuumg geratbenen und überfiüifigen Saft burh in 
die Länge und Quere gehende Rindenſchnitte eine andere Mich: 
| ‚jung zu_geben. "Diele Cinfchnitte werben nicht nur wiederboft 
ir der Nöbe dei fchabhaften Stelle, ſondern auch vorzüglich 


— 
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FOR; . . . , a 
auf! der enigegengeſetzten Seite derſelbden, tur aber nicht immer 
anf einer und derfelben Stelle gemarht. Last fih das Ausfiede. 
men bes verborbenen Baumſaftes aus biefer wunden Stelle noch 
nicht ganzlich hindern, fo fuche man die zu fehr ausasdehnten 
untd mit Feuchtigkeit tderladenen Saftgefäße durch ein glühen⸗ 
des Eifen ‘oder. mit Beſtreichen ‚von, Vitrioföl zu tödten, wo⸗ 
durch der Saftflug auf. diefer Stelle aufhören muß, mid num 
EB möptid) wird, ein Pflafter anzubringen. Daß vor dem Auf. 
jegen der Baumfalbe das todte gen möglichft ausgeſchnitten 
werden muß, verfbeht fich von ſelbſt. Auch das feichte Aufrigen’ 
und Beſchneiden an den Übrigen heilen bed Stammes muß 
noch einige Zeit fortgefeht werden. Durch vieles gewaltfame 
“ Sitte „welches Dr. Heihrihh Burdad in feinem fuflematifchen 
Handbuche der Dbftbaum : Rrankpeiten aufgefteilt, habe ich vor’ 
6 Yahren (nachdem ich vorher mehrere mir bekannte gelindere 
Kttel vergebens angewandt) den hartnädigften Baumfrebs fo, 
Ka chrirt, daß der. Baum firh jetzt im beften Wohlſeyn 
€ g a ' > * 
Eine eben fo gefährliche Krankheit der Obſtbaͤume iſt Die: 
- Wafferfuht. Die Sumptome äußern fi fowohl am Gtame 
me, als auch an den Zweigen und Blättern. Die Rinde des 
Stammes beiommt ein ſchwammigtes Anfehen, und giebt bey 
- dem heiſeſten Druck Waffer von.fih. Die iungtn Zweige bleiben 
Ama Wuchfe zurüd, werden immer bünner und konnen die üben 
üffigen Säfte nicht mehr aufnehmen. Das Laub defommt eine 
onderdare, blaßgrüne Farbe und wirb vor der Zeit gelb. Das 
Dberhäutchen ber. mit häufigem Page geſchwängerten Rinde 
ſthält fi ohne fremdes Zuthun los, und der Baum un durdy 
ben fteten Berluſt der waͤßrigen Cheile entkraͤftet und ſtirbt vor 
er ab. J 
Die ürfachen hievon find gewöhnlich ein unafinftiger, feuch⸗ 
ter Standort und unterdrüdte Ausdünſtung. Man fuche baber, 
bey Seiten alles MWidernatürfihe zu entfernen, che die Kranfı 
t eiıten fo hoben Grad erreicht. Man fuche durch Einfchnitte 
ie Rinde bie Gberflüffige Seuhtigten ‚abzuleiten, beſchneide 
Bie Spihen ber Zweige, um die Erregbarkeit des Baumes wiede 
erz —— man nehme bie am meiſten von dieſer Krankbeit 
fen Arfte ab, und fireue bisweilen um_ den Stamm herum 
g ebten Mergel, Kalt, Baumafche oder Kohlenpulver, Wer« 
en gehaitiite Mittel nicht zu fpät angewandt., fo gelingt es in 
der Regel, einen-von biefer Krankheit ergriffenen Baum noch zu 
‚setten. I dieſe Krankheit aber Ichon zu ſehr eingewurzelt, fo 
ird feine gänzliche Heilung ſelten bewirkt werben können. Es 
“pähzr-agrathner , einen ſoͤlchen Baum lieber zu entferuen, un 
n, deſſen Selle einen jungen, gefunden Baum. zu bringen, al 
fg Jahre lqng mit ber. Erhaltung des Franken, Baumd vers 
debens zu quälen; a oe | . 
Won Ro der. Dbfiibäumen s 


Bisweilen ſteht ein aus ber Baumfchule in den Baumgars . 
ten ausgepfianzter Baum mehrere Jahre, obne im Wachsthume 
merklich zuzunehmen, . Im Gegentbeil fiebt man, wie feine _- 
WAldttet vergelben, und dei ganze Baum ein kränkelndes ni " 
febn bekommt, ohne bey näherer Beſichtigung den Grund did: 
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fer Erſcheinung auffinden zu koͤnnen. Unterfucht man. aber die 
—** eines fo hen’ Baumes, fo Anden i 

daß die Enden“ deſſelben eine gelbe oder. braune Farbe gange⸗ 
nommen, haben, und litt ber Baum ſchon lange ap Dieler. 
Krankheit, fo find bie Wurzeln fchwarz, ſchimmuͤcht . fpröbe 
und unbiegfam und zerbrechen mit Seichter Mühe, gleichwie 


vom Moft zerfreffener Gifendrath, . 


Der Grund zu biefer Krankheit Liegt gewöhmich in zu; 


großer urfprünglicher Trockenheit des Standorts, ‚oder in einem 


mit Scherben, ihiverwitterten Siegelftügen angefüften Boden. 
Auch eine mit zu vielen Eifentheilen geffhwängerte Erde Tau 
Veraͤnlaſſung zu diefer Krankheit geben. . .. .. 
-. Sobald man nun wahrnimmt, daß ein Baum an biefer' 


Krankheil leidet, fo ift Feine Seit mehr zu verlieren, ihn yon, 


J Kin’ u flar 


diefem Standorte wegzubringen, indem’ biefed faſt das einzige 
Mittel Ift, den Baum vom Berderben vollkommen zu, Yetten,; 
obald der Baum ausgehoben iſt, werten die Yon bieler. 
ankpeit ergriffenen Wurzelenden  meägeithnitten, die ſchade 
Ben Stellen- an den Wurzeln bis auf ben weißen Baſt bes 
tſam abgeſchabt, die gemeinhin verkruͤppelten Imelge ; bey, 
Frone ftarf verfhnitten, das: Mood und ale fith ZN ehden. 
Unreinigkeiten vom Stamme tneggeihaft.. Den fo behandelten 
Baum febe man' hierauf in eine Fräftige, fdjwarze, mit etwas 
Lehm vermengte, Teinedweges aber in eine urfpränglich "waffe. 
are, weit fonft die große Verfchiedenheit, des Standorts eben. 
p nachtheilig auf benfelben wirken würde, Sollte ein zung, 
| gewordener Baum von diefer Krankheit bes, 

Men merden, fo tft Fein anderes, Mittel als Gefanit anwend⸗ 
dar, als: die Erde um die Wurzeln ber ſo viel als. möglich 
wegzuräumen; die fchadhaften Stellen "ber Wurzeln entweder 


man Se felten, „ i 


— 


Au beſchneiden, oder atzuſhaben, oder die zu ſehr angegriffenen 


urzeln ganz wegzuſchneiden, und ſodann bie gemachte Hö 
lung mit einer guten Lebmerde anzufülen, auch ſelbſt die A 


je mit Lehmwaſſer zu besiegen, um dadurch der Käulaif, 


erfelben vorzubeugen. Dem Bahsthum des Baumg kann 
man auch dadurch zu Hüife kommen, menn man ihn bisweilen, 

t seiner Lauge von ZThierblut, Miſtwaſſer, Hornfyänen. u, 
al. begteßt, und, wenn man es haben kann, in der Naͤhe der= 





ben todte. thierifche Körper eingräbt.- Durch dieſes Verfahs . 


en gelingt ed bisweilen, einen folhen Baum, ohne ihn zu herz 
epen, vom gänzlichen Merberben zu retten, j un . £ F 
3) Bertilgung der Feinde. : 


Mit Vertifgung ber, im März unter der Rubrik Wr, 6 an, 
Gezeipten Raupeharten ift auf das forgfältigfie fortzufahren. 
‚. gu denen im Obſtgarten fchon vorhandenen Naupenarten 

en-fich- im dieſem Monate nöch: Der Meine, Irodne Blatt 
ändel, Phal. Bomb. Hicifolia, eine auf Dbfts und Walt: 
bäumen lebende afchgrade Raupe. Der: ſchwarze Bär, Phal. 
Bomb. Vilica. Auch Die Wanpennefter müffen nun, im, Fall 


28 noch nicht geſchehen ift, eitiant weggefchafft wer er, indem 


bdieſes "Ungeziefer nun ſtark ay 


{ 
R Jaufen bey 


| richt. Man. verfichtet dieſes 
ent ger am frühen Morgen, wo fie wegen Kaͤlte in 


a 
ammen ſitzen. 


r N ’ % N 
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1... imehten, welche vorsüpiich diahende Blame ſehr ange ) 
werden durch .einen, um den Stamm zu bindenden Sheerfireis 
fen oder durch fein ausgezupfte Wolle abgehalten. Auch durch 
— Geruch bes Terpentins kann man ſich dieſer Gaͤſte 
en. 


ont 
4) Vermiſchte Gefchäfte. 


WR | Rachzuholen hat man alles, was im vorigen Monat, wes 
gen Witterung oder anderer Hinderniſſe, nicht gefchehen konnie. 
ı 2 Blühende Swerg » und Spatierbäume finb mittelſt Stroh⸗ 
Ä ‚aber Do matten vor Nachtfröften und, fehneller Sonnentwärwe 
” u en. 
* Die Bedeckung darf aber ja’ nicht zu früh abgenommen 
nm. “ > 
a 


werden. 
dr gelten ‚Blüthen aus Mangel an gehn er Bedeckun 
pie ht hindurch vom Froft gelitten haben, ı werden fp 
che vor ‚Gennenaufgang mit kaltem Waller befprengt. Bey 
qhochwachfenden, frübblühenden Kirfh: und andern Obftbäus. 
. „men _bebient man. fich ber ſchon früher bemerkten Strohſeile 
8 Froſtableiter. Siehe Februar, Obſtaarten, vermiſchte Ger 


e. ’ . 
,- Weite man ‚mit dem Verpflanzen der Edelſtaͤmme, wie 
‚uch. der Wildlinge, im Maͤrz noch nicht fertig geworden ſeyn, 
fo it nun in der exften Hälfte dieſes Monats der Beſchluß 
— & ra wenn Die Pflanzung nämlich, mit —* 
:gedeiden . 4 
ind: im vorigen Monat die Pfirfihbäume noch nicht bes 
‚Schnitten worden, ſo muß es nun fogleich gefhehen. | 
> Zungen, unausgewaclenen Baumen, welche zum Tragen 
‚jebr ‚geneigt find, nehme man bie Blüthentnospe, damit fie 
äftiger ins Holz treiben, 
a Untragbare Bäume, : melde übrigens geſund find, und 
daher zu ſehr ind Holz gehen, werden durch die Anwendung 
des Schalenringes zum Kragen genötbiget. och büte man 
sfich,.den. Augichnitt. ja nicht breiter, als vorfhriftmäßig, näms 
. Mid % Bol zu machen, damit fi der Schnitt noch im päyhe 
. ften Sommer, benarbe, Andere Nachtheile des Nichtbeachtend 
und bie Handgriffe ſelbſt ſehe man im Unbange bed Obfigars 
‚tens. des jedigen Monats nad. Auch ‚muß.man fich in Acht 
‚nehmen, das Kingeln am kleinen urandgewachienen Bäumen 
hüsüben zu wollen, indem ber Mißbrauch diefer Aushülfe nur 
ungefunde, Trüpplige Stämmchen.. erjiell. Siehe allgemieitie 
deutſche Sartenzeitung 2: Jahrgans, ©. 131. 
Baͤume, melde aus Mangel an Nabrung ſehr Eärgtig 
yenlar begieße. mar bisweilen mit Waſſer, weldes mit 
Miſtjauche oder Thierblut verfest if, Bey trodner Witterung 
a aber alle neu verfepte Bäume wit reinem Waller zu bes 
Biegen. ° ' 
8 Stämmchen , tvelche vorigen Sommer aufs fchlafende Auge 
vculirt worden find, müſſen jest fleißig beobachtet unb ber 
Vetrband uch etwas pelüftet werden. Vorzüglich bat man 
Pak darauf gu ſehen, daß unter der Deutiritele Teine wilden 
ebe “ntftehen, "und find - Daher die fid) 'zeigenden Augen 


€ 
Pr Fi - ur 
| . ‘ 
. ’ 


— 
. 


a8) Nena Gartettundo N 
‚sähe. abzrbröden. Die mißlmngeten Simusıe we nun 


Ban denen im vorigen Srübiahr quf ‚dab treibende. —* e 
culirten und foftgemachfener Gtämmeen iſt nun das: mühe 
abzunehmen ; aber bey denen aufs fchlafende und ‚ent 
erft treibende Auge ann man dad Holz np laflen , damit das 

Auge vom Ueberfluß des Saftes nicht erſtickt werbe, 

Sollte man im vorigen Monat die Obflbäume 1o ihrem 
Roos noch nicht befreit haben‘, To muß es‘ nun defche 
Man nimmt biezw entweder den Rücken eines flarten M 
-oder man bedient ſich eines: beio oder: ers biezu eſtimmten 
Atruments, den Mooskraͤtzer gen Nach einem: w 
und burchbringenben Megen geht ‚biefe Arbeit um fo keichter 
spon Statten. Auch kann man eine. fcharfe wi rfte dazu Auer 
len, die man in Miftwaffer eintaucht, um theild ba 
Sau, erweihen theils aber auch -ud vorzügtie den⸗ Ban —* 
wit zu en. 
ze umſchulen werben nun aufgebastt end: vom ‚Antesut 
geſäubert. Diefe Wrbeit ift aber mit.: größter. Bebutfambeit & 
verrichten. Auch bie mit Obftlernen F äcten Eamenbedte m 
fen möglihft rein. gehalten und bey trodner itternag bes 


goſſen werden. 


» Des im vorigen Herbfte anf die Wurzeln ber Obſebaume 
gelegte Mift iſt num wegzubringen, der kurze aber Tat unter⸗ 
‚gegiaben werben. Uebrigens bürfen jett Beine Obfibäume mehr 

edüngt werden, weil im frifchen Miſte -fich allerhand Ungezie⸗ 


. fer verbergen unb aufhalten würde, Sarte Bäume nd S 


Her, welche den Winter hindurch: umbunden maren werden 


nun nach und nach durch Löfung des Verbandes der fregen 


IKäft ausgelent; doch find dieſe in Open ıften Tagen gegen ſtar⸗ 
en Sonnenſchein, vor Nahifeöften oder fhneidenden Binden 
Hoch in Schutz zu nehmen 

Sowohl ur, als Wendige aune, ſo wie auch die and 


Aepenen Helen, muß man in-bielem Monate fuchen in Staud 


zu bringen. 
Die blühenden Doftbäume werden nach Banfiem vum 


zoder Plapregen geſchüttelt. 

5) Obfifortn.. . ’ 

= Manche von den früher ſchon angezeigten Obſtſorten dau⸗ 
ern noch fort "und und nachſtehende —* i ner er 
ihre völlige Zagerreife, als: 


epfel 
geüne förfterapfel et Äber ein Jahr lang der 
dent 8 Glasen ei‘ hält fih ben ganzen Somnter Bindurch, 
ser Grüninger‘ oder Gruncher dauert über 1 Jahr; ber faıne 
"Mayapfel; der Fantifche, Peping ; der Tröftlingdapfel; ber große 
"graugefledte Peping; der Winterſtreiſſing; der Binterpaul- 
mer; der Winterpigeon. _ 


_ 


* Unter Birnen giebt es nur Pi wenige und zwar bie ‚Sur . 


ferbirn mit Cichenlaubz die - 2 Muscateller; bie Winter⸗ 
ham Chretien. (gute Eheiftbun)s Die Saraſin und cinis⸗ andarx 


SEE 27 777 · 
| 1) Von den Swergbäumen. 


Zwergbaume werben entweder im Bunte ober in Blumen: 
söpfen und Kübeln unterhalten. Die ucht in & en, 


iſt feit einem — in Deut er beliebt 9 


den, und Herr Hofrash Diel hat hierüber ein fchfi Or 
pöle Daforangeie in Scherben‘ b ik — A * 
—A— erſt — an ärtnes Dieker in feinem 
„der Obſt adrtner im ar Ihr — uͤber die⸗ 
Fr Segendans —e at. bſtzucht im Dimmer 
{alt in dieſen Blättern October, —— Anhan Me 
ehiafte 'gelagt. werben. ier alle nur von ben Bu rgdiumen 
m Lande. Zwergbaͤume find die, weichen durch den Meſſer 
Tanitt allerley Formen gegeben werben. . 
Die gemöhnlichiten find: 
4) Geländer » oder Spalierbäume, womit man weiftens Min 
em und wande bekleidet. 


2 3) Kusel: a an Bafbftänmige Keffelbäume, 
amwerebäum 


s) ul 
ebung ber Swergbäume kommt es vorzüglich nf 
den © bald 20, da ee ganze Werfadsen -de um nt Ye 
Sich zu getünfteit und faft unnatürlich ift, fo iſt dieſe 
recht⸗ Behandlung —5 , als viele Sertenfreunde glauben. 
Die neuefte und zweckmäßig de At, & Freyen ftebende 
ruscht: e werabännne zu gieben, hnist derfelben da⸗ 
eben, daß alle Eriebe in I — von einander 
eben tommen, damit ſowohl bie Sonnenftrablen,. ats 
Auch Luft and Besen wohlthaͤtig auf Blüthen und Früchte wir 
Zen Türmen, In frübern ar wo die Zwergbäume vor⸗ 
steh ſehr Mode waren, fab man mehr auf eine zierliche, gen« 
strifhe und unnatürliche Seftalt, ald auf die Nüglichteit- ad 
Natürlichkeit folher Bäume, und man findet daher in dem 
ee ’ — Quintenye and Arnaud d’Antidy nachfichende 
nfte 


a) © piralfürmige Zwergbäume, we bie Ageſte an beygeſteckte 


Stabe —2 gezogen wurden. 

b) Horizontale oder tiſchförmige Zwergbaͤume, wo die Aeſte 
eine ſolche Richtung erhielten, daß fie mit ber Oberfläche ber 
Erde gleichlaufend waren. 

:c) Hohle Zwergbaͤume, wo bie Aeſte in aufſtrebender Kid: 
tung: den Stamm kreisförmig umgaben, und das Herz d 
Baumes hohl oder concap wurde. 

d) Fächerartige Smwergbäume, en denen bie Aeſte gleich ei⸗ 
nem ausgebreiteten Fächer ſtehen mußten. 


e) Eonvere ober conifhe Iwergbäume, beren Hefte in ber | 
anitte etwas fpinbelfärmig A find ‚und daher eine Art 


on Kegel bilden. . 
) Spinnrockengeſtaltige Zwergbaͤume, wo die Aeſte in der 


4. Abſchn. Obſtgaſtcu. April. Anhaug. 109 
605) 


I) 


Mitte eitte bauchige Figur bilden, an beiden Enden. aber, \ vor⸗ | 


aa am obern, ſpihig zulaufen. | 


tan, Baitnawe. . 
ur Noch verfchiebene andere Formen "werben in alten Gartens 
, Büchern aufgeftellt. u 

2. Bu@rziehpng ber Zwergbäume werben gewöhnlich Johannis: 
und QDuittenftämme angewandt, Die: Aepfel veredelt man auf 
Johannis ſtaͤmmen, und die Birnen bringt man auf Quittenftäms 
me, und zu Kirſchbaumen benupt man Mabalebſtaͤmme. Die 

Aprikoſen koöngen auf Pfirfchen und diefe wieder auf jenen wech⸗ 

felfeitig veredelt werden. Pflaumen werden auf ſich ſelbſt vers 

edelt, —8 gualiſtixt fich die Reneklode am, beſten hiezu. Auch 

N kann man biefe beiden, Arten fehr gut auf Manbeln bringen, 
' Obſchon es fehr richtig ift, daß fich ‚Biver bäume auf genannten 
Unterlagen beſſer ziehen und behandeln laſſen, ſo laffen ſich doch 
auch im Norhfall gewöhnliche Kernſtammchen diezu anwenden; 
I eur muͤſſen möglich ſchwachtreibende Sorten, z. B: Bors dorfer, 
W Aatoilen, Bergamotten und bergleishen hiezu ausgewählt 

erden, . .. nt I W 

— Beabſichtiget man, Spalierbäume zu erziehen, fo wird man 
feinen Zweck um ſo eher erreichen, wenn man. gabelförmige Wild⸗ 

linge hiezu auswählt. Das Edelreis oder Auge muß übrigens 

mahe au ber Erde eingefebt werden. Pfirſchen⸗ und. Apriksſen⸗ 

Spaliere werden in der Regel ſchon im erften Jahr nach ihrer 

= Veredelung an. ihren bleibenden Standort verfepts doch gebt 
dieß auch im zweyten Jahr noch an. Mepfel: und Birnbäus 
me über bebälf man naͤch ihrer Veredelung gemeinhin 2, 3 bis 

. ., abıe In der Baumfchule, che fie an den Ort ihres Bleibens 
Welchen Wbftand diefe Bäume beym Verpflanzen felbft er 

Sırar follen, wird von der Geſtalt berfelben beitimmt. Ein 


Pyramidenbaum kann 10 bis 15 Fuß Kaum erhalten. Hieraus 
‚ Tßt fich die Entfernung ber Spallerbäume von einander abnebs 
men, Sehr nachtheilig für Baum und Früchte ift es, wenn, 
man 3. B. dem Pyramidenbaum oft nur 3 Ellen (6 Fuß) Raum 
giebt. Beym Berfegen der Spalierbäume bat man vorzüglich. 

ahin zu ſehen, daß der Schaft derfeiben fich gegen bie Wand 
oder Mauer neige, die Wurzeln aber wenigftend & bis 10 Zoll 
von berfelben abſtehen. Die Seite des Lochs, welche gegen 
die: Mauer. flieht, muß man mit auegeftochenen Raſen fo doch, 
als die Wurzeln geben, ausfchlagen, und bie Hauptwurzeln, 
wenn es Zweige und Augen zulaſſen, vünsder Mauer ab, hin 
‚gegen die Deredlungsftelle, den Schnitt ‚oder die noch nicht 
. Derfäufene Matte gegen Diefelbe wenden. Ehe. Syalierbäume 
, | Ben Standort erhalten, wird die Wand.oder Maner mit“ einem 

" eländer verfehen. Das Befchneiden. der Zwerg-Obſtbaume 
wird bey jungen Stämmcheh am fiherften' im März unternom⸗ 

men; ältere Bäume, vorzüglich die des Kernobſtes, können 

im Herbie, ja fogar im Winter verfchnitten werben. . Der 

erfte Schhitt zum Gpalierbaume wird nach der Gabelfigur CV) 
gefchnitten, Hiezu ſchicken ſich am beften veredelte Stämmchen 

mit’ einem Schuß, an welchem unten volkommne, noch nicht 
ausgelaufene Augen find. Dieſen Schuß fchneibet man. bie anf 

4 oder 5 Augen über ber Veredlungsftelle zurüd, Won ben 

aus diefen eñtſtehenden Sweigen läßt man nur:2 der kraftvoll⸗ 

fen und fchiklichiten gehen, wovon ber eine rechts ber andere 
links ftehen muß, . Die Übrigen Augen ‚werben frübzeitig ent⸗ 


f 
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Hernt, ehe fie’tiökh Antlaufeh” Iſt &8 irgend Mögnih,. $ wahl 
Ben bie. unterften nei m Mutsepälten. - Hat aber ber vers 
: — Sit ine feich Harte Erlebe , ſo deſſimme man Solche 
u Mutterä J * J 7 
* Zu einen Spallerbaum ih Faw er fo r m ſtutt man dei 
vorigen „Habe defriebenen Zduß ses Edelreifes bis auf $ 
per 3 Augen ein, wodurch itan bewirkt, daß das Baumchen 
feine Zweige am ber Srome nabe bey einander austreibe. Ges 
Meinpin werben bie. ‚austreibenbeh Beige auF beiten Seiten 
wagerecht und in hfeicher Linie an bie Spallere gebeftet: Dieſes 
Verfahren wird. in ber Gärtnerffraher den Späalierbaum 
auf-den' Herzftom 
‘zu erzielen, wird das € 
is auf 2.0der 3 Ay 
jeigenden Sweigen bi 
eftimmt,, an welch 
on einander enifebe 
ed Spalierbaums, be 
Die Gleichheit ber Hefti 
und ben ſtarkern Zriel 
wollen den ete, durt 
dern ſuchen, und ben ı 
Art Spalierbäume. 31 
ald. Manche, glauben. 
züge vor jenen, da t 
wan biezu aud) fein © . 
Bäumchen. wird im erf or 
Der’ träftigfte Biveig 
immt, bie übrigen ı 
ätte aber bad Edelrei: J — 
ehe das Bäumen an feinen Beſtimmungsort gebracht wird, 
Ben Sauptzweig bi8’auf ben fünften Nebenaft abſchneiden, un! 
tiefen zum Leitafte machen. ' In Deu folgenden Jahren wird abek 
ber. Herzftamm immer fo "beihnitten, baß er. gegen feine Geis 
enzweige nicht zu Hoc) werde. 7 ber Anzucht eines volls 
Iommenen Ppramibenbaumsd muß man Borgäp lich bahn fehen, 
ap ‚derfelbe nach allen Seiten hir Zweige befommt, auch daı 
der Haupiſtamm weder zu flarf, noch zu, wenig befchnitten wers 
den, bamit nicht zu viel oder FR: ig Geitenziveige herbor⸗ 
Iommen, Manche laffen einem Lpeil’deilelben unbelaubt, wel⸗ 
the dann Halbpyramide heißt. “ ’ , 
* ‚Den Bulhbaum zu leben, muß das Stämmchen gleich an⸗ 
fange bis auf 3 oder 4 gen verkürzt tverden, Won den nabe 
m der Erde fpäter aufftrebenden Smelgen werben bie unſchick- 
chen weggenommen, bie übrigen aber, um fie in Ordnuͤng En 
erhalten, an Reife bereftiget. Webrigend laͤßt man einen Smweig - 
um Haupt: oder Stamm Afte wachfen, Um ftarte Steige 
‚u erzielen, welches. bey diefer Urt. Bäume nötbivendig if, find 
ie Zweige fleißig zu befchneiden;. jedoch müfen bie Sommers 
— 1 8, fo dunse , — och nicht aüs gewachſen ift, nicht 
menge tem tperbe Bush weh, 
Üergbeden zu bibeh, kommt fafl’dad Hamliche Bm 
fahren in Anwendung. Hiezu eignen ſich a 1703 
jepiugss Sorten, bie Goldrenette, bie gelbe Mirabelle, die 
IN. a 26 
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a“ Sartenkundee. 
Euͤhe fpanifche Kirſche, die Lecdoldskirſche und Birnen auf 
Weißdorn veredelt. . 
x... Den Kugel⸗ und Keſſelbaum bat man in verſchiedenen 
)  Böben. Will man dem Schaft beffelden eirten halben Fuß Höhe 
— ,geber, fo wird das Stämmen möglichft nahe an ber Erde 
’ Berebelt, und das angewachfene Edelreis jpäterpin. bis auf 3__ 
_ Auen über der Beredlungsflelle zurück geichnitten. Beabfichz 
dig man ‚aber einen höhern Stamm, fo wird er wie ein hoch⸗ 
mmiger..behanbelt, Die fchönften und egal austreibendem 
. Meifer werben als Grumdäftchen zur hohlen Krone angezogen. 
Schneidet man fie mäßig, ſo wachen recht freubig.. Um 
dem Baume die gehörige hoble. Form zu. geben, werden die 
Meiferan drey angebrachte Reife befeftiget. Da ſowohl die Form, * 
—Als auch die Tragbarkeit eines Zwergbaums vom Schnitt abe. 
nat, .fo hat man alle Urfache ,: dieſes Gefchäft mit möglichfter 
orſicht ausguüben. . Man merke fi hiebey Nachftebendess 
Das Auge eines Yaums iſt "entweder ein Holzauge, woraus 
sin Ziveig. ermähft, und iſt feiner Geſtalt nad) Ihwah und _ 
ſpihig; oder ein Xaubauge, ‚welches etwas. dider  ausfieht, | 
vᷣder es iſt ein Fruchtauge, das ſich burd feine Stärke vor jes 1 
nen auszeichnet. Augen mit. 3 Blättern werden in der Regel 
Sruchtaugen. Dieſe Verſchi enbeit ber. Augen iſt alſo bey | 
hnitt gaebörig, zu beruͤckſichtigen. Jeder Schnitt, den man 
madyen will, muß nicht..eilig. und.npne Grund,’ fondern wit 
Meberlegung gefchehen._ Man. muß genau wiffen und bedenten, 
ob die Sorte des Obſtbaums ſtark oder ſchwach treibt, ob fie 
‚* A Srudt:, ober. mehr zu Laubaugen geneigt ift, und ob der 





Zwergbaum einen Quitten s.oder Jöhannisſtamm zur Unterlage 
bat, oder, ob er auf einem, Wildling von feiner eigenen Sorte 
it veredelt worden; ob er einen fetter. oder, magern Boden, 
. einen kalten oder warmen Standort hat. Jeder Schnitt muß 
mit Baumwachs oder Baumfalbe. belegt werben. : Wer dad Ges 
fagte. nicht. berüdfichtiget, wird fhwerlich einen Zwergbaum 
richtig befchneiden, 2 ber zu ‚befchneidende Smwergbaum am 
Spalter, fo müffen feine ‚Zweige, ehe diefe Operation vorges 
nommen wird, gelölet werden; ſodann befchneidet. man von 
unten an die Holzzweige und weiterhin bie Sruchtzweige. Bey 
ſehr niedrigen Stämmen fchneide‘ man, aufs Holz, und ſtutze 
auch —— ein, damit. es Laubholz werde. Veredelte 
Kernwildlinge ſchneide man mehr auf Frücht. Junge Baume 
hieide man lang, alte und ſchwächliche aber kürzer. Gewahrt 
man, daß ein Baum. auf: ber einen Seite ftärker, als auf des 
- andern wachfe, fo laffe man viele ſchwache Aeſte gehen, und 
ftuge die flärkern um po mehr ein. An ber ſchwächern Seite 
nimmt man bingegen bie fchwachen Zweige weg und ſchneidet 
die mittelmäßigen kurz. Zur zwedmäßigen Behandlung be 
Bäume am Spaliere gehört vorzüglich auch, daß man, feinett 
weig gerade Über ſich wachſen laffe, fondern ibm bey Zeiten 
oo _ die" gehörige Richtung gebe, weil fonft ber Saft zu ſebr quf 
' ieſe Stelle. geleitet wird. Lreibt, gin Baum viel Waſſerſchoſſe, 
o Bütfen ſolche nicht alle "auf einmal’ weggenommen werben, 
weit fonft.der überfüffige Saft am, einem andern Orte (dyädtich 
werben koͤmte. EEE EEE 
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Ein Holz zweig wählt. aus dem lebten Auge eines beſchnit⸗ 
tenen Aſtes — Ya e ußern 
Vugen. Ein falſcher Holzzweig iſt, der am alten Schnitt oder 
am Stamm entſteht. Im Fall dieſer nicht unſchicklich fleht; 
‚fo kann man ihn bloß verkürzen, denn es entſtehen an ihn 
pemeinbin Fruchtzweige. Gin 3 unterſcheidet ſich von 
em Holzzweige Dadurch, daß ſeine Augen weit voller und dich 
ter beyfammen fliehen. Steht der. Fruchtzweig nahe bey anvern 
Bweigen, fo fchneide man denfelben auf 3 Augen zurüd; ſteh 
er aber weit davon: ab, fo fchneide man: ihn länger. Bey 


Steinobft muß der Schnitt jedesmal an einem Holzauge „gel 
weih 
21 


ſchehen, damit über der Frucht noch ein Laubauge 
— die- Blütbe abfällt. grucht noch 8 flieht, 


at man Lüder im Spaliere, fo fucht mar fie mit den it | 


der Nähe ftebenden Aeften auszufüllen, - In diefer Abficht Fön 
nen einige ſchwache giveige ganz kurz geichnitten werden, * 
aus dem ſchiafenden Auge des ſtehen gebliebenen Stotzels neug 
tank fchöne Zweige zu erzielen, die man im der Folge dahin 
leitet, wo man fie baden will. Um dem Baume mit dem Meifer 
nicht zu Biel Wunden zu veruriachen, fo drückt man ſchon beym 
erfien Aufbrechen alle überlüffigen Augen ab, Jedoch muß d 

auch nicht übertrieben werden; denn es kommt oft der Fall vorj 
daß man. zur Schönheit oder zur Ausfühung hier und da Zweige 
wü . . 08 


nicht. f = .. ı or oh 
. Die Tragbarteit eines. Swergbaums iſt verfchieden. Hat 
- ser Daum einen ſtarken Trieb, fo wird. er etwas. fpät, aber 
auch dann- um fo reichlicher tragen. Im Fall aber ein Baum 
ſebr ind Holz waclen und lange untragbat bleiben: foßte} 
$ wi ‚man die Tragbarkeit deſſelben dadurch herbey führen; 


wenn man die Zweige heym Anheften in eine möglihft gertünms 
te:Lage bringt. . Manche fuchen auch bey einem ſoichen Bmime 
ganz oben eine befondere Krone zu bilden, um ben überflüffigen 
Saft dahin zu leiten. Bäume, welche Quitten: und Jobhanniss 
olz zur Unterlage haben, wachen felten febr ine Hotz ya 
- fragen ‚gemeinhin cher zu früh, ale zu fpät. Diefe müſſen fehr. 
durz und nur auf Holzzweige gefchnitten werden, oder mar ke; 
wirkt durch einen geilen und kräftigen Boden einen üppiger 


ried. Es ift fomopi für dle Geſundheit als Dauer eines Zwerg⸗ 


rüchte Zu warten." Der Schnitt gan ‚Bäumen des Stelnobſte 
erer * bey den des Kernobſtes. Vorzuglich fin 
echt e 


ums -vottbeilhafter, ein, oder etliche Fahre länger Anohfed 
..schw * , . 
firfichbäume igenfinnigs handelt man bey benfelben. ihrer 


Natur zu ſehr zuwider, fo verberben fie richt felten, Da da® . 


Wachsthum der mebriken Kirfcheri: , Apritofen und Pfirfich : Sors 
ten im den erfien Jahren flärker, alg bey. der der Wepfels und 
Sienbaume ift, fo muß man auch den laͤngern Schnitt der⸗ 
eiben . ftets "im Augr haben, Üeberbaupt dat man darauf zu 
ben, daß ah folchen Bäumen moͤglichſt wenig Wunden. ges 
nacht, vyd daher die:überflüfigen und unbeguemen Augen und 


Triebe: —— werden. Nach der Veredlung laͤßt man 
rſichba 


um einen erſten Trieb ungeſtört machen; aber 


* rel” 
wenn er das nächfle Jahr an feinen: eigentlichen Standort ges. 


Gracht nieb ‚. fo- kann man ihn Bid auf 4-Hugen. zurlich fchneis 
Jen. Sind fpäterbin bie ausgettiebenen Hauptzweige gehörig 
. ur , 
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ftarfem Triebe auf ben 2 oder 3 äußern 


r 


m, ee 


doch dut fich 












‚eiftarkt, ſd werden fle.anf_beiben Seiten tn gleicher tdhtung 
ängedunden, damit fich Der Saft um“ FE een 
Saar, ‚Beym jährlichen Belchneiden der ——— Bäumen 
Muß man immer babin fehen, daß über, einem. Eruchtauge 
ein Zaubauge zu ftehen kommt, weil fic, fonft aus ber Btüt 
Reine, Frucht entwidelt, fondern biefe gemeinhin abfällt; daher 
ift es rathfam, wenn man dieſe Operation an Steinobft : Bäums 
en, 'hauptfächlich bey_Pfrfchen-, erft dann ausjibt, wenn die 
Laubaugen von den Fiuchtaugen gehörig. zu, unterſcheiden 
ind, was auch früher fhon bemerkt worden ift, Die, alten 
ruchtäfte, welche feine friichen Triebe mehr, machen, fo wie 
and) bie allzu fhwachen Zweige, die man, nicht anderweitig zu 
auchen gedenkt, müen euer t werden. Hat ein Pirichbaum 
jehr biel Früchte, fo bleiben fie nicht nur Kein. und unfchm 
ft, fondern der Baum wird dadurch bisweilen erfchöpft, 
ft daher vatbfanl, daß man ihm die fhwächften davon nimmtz 
die Natur bier mehrentpeils felbft , indem. fie in 
der Regel von felbft abfallen. . _ - ’ : 
* Kirſch⸗ Zwergbaumen eignet ſich die ſchwarze, füße, ſpaniſche 
Herzlirſche ae alle aucen und halbfauern RM en Diele 
serlangen .binfichtlic des Schnitts .eine nicht geringe: Aufmert⸗ 
ngteit. ‚den erften Jahren ihres Wachethums iſt die De 
jandlung Taft wie bey den übrigen. Sobald diefe aber. tragbar 
werden, fo verlangen fie im: Jahr einen Avepmaligen Echnitt, 
m fie nämlich in einer: beitimmten. Fotm erhaiten werden 
jollen. Die Zeit, wenn dieſer Schnitt an&geübt werden foll; iſt 
8 zeitige Frühjahr und der Sommer. pllte man den Some 
erſchnict wicht anwenden, fo würden foldhe Bäume, zumal 
fruchtbaren Sorien,, fo häufig Srachtaugen "anfeßen , daß der 
Schnitt dann nicht fo audgeführs werden Lönnte-, als Die de⸗ 
abfichtigte Form es erheifchte, ° 777 En 
Vorzüglich. verträgt ein · ausgewachſener Kirfchbaum : Par 
Meifer fer ungern. en I — 
= gu Pflaumenfpatierem taugt bie Reneelode "bie" Apritufehe 
Haume, die gelbe Mirabelle'und andere nicht tig wüchfende 
orten. Die Behandlung in Anfebung des uits ih fe 
FH Die bes Renz ee mu ma ve oe —88 
erften 2 Jahren feine Frugtaͤugen geiaflen, fondern. diefe 
auf? FE Seren gen aelafien; ſonder u 
Der Apritofenbaum macht immer x 
m feinen Trieb etwas a mäßige 
ge bis auf 6 oder 6 Augen; wot 
lt werden. Das ‚Aufmerken. aı 
and auf gleiche Kichtung und & 
ſt wie vorher. Bey alten Bäum 
falſchen Zweige im Sommer we 
dieſen Bäumen, daß-fie-um Ta, 
mehr man ibnen im Bude 
yad don ber Schönheit der gefün 
Baum wird durch ae Keftändig 
Schneiden und Kuͤnſteln getädtet 
and unfruchtbar acnech 
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H Obſtbäume zu waſchen unb von ihrem Schorf 
— oder Moos zu reintgen.— 
Daß 806: Mao an ben Baͤumen wicht bloß einen Aebelſtand 
verurſacht, ſondern auch nachtheilig auf dieſelben wirkt, a 
überdieß ſich allerhand Ungeziefer unter demſelben verbirgt, wir 
mobi fo leicht Niemand bezweifeln, Der Gartenfreund wird es 
Alfo von: Zeit zu Zeit wegzufchaffen fuhen. Diefes. Geihä 
in man, wie auch fchon früher bemerkt worden ift, im $rüßs 
ahr, nad einem durchdringenden, warmen Regen vornebmen. 


Allein, aud im Spätfommer und. in den Herbfimonaten i 


dieſe Operation mit Vortheil auszuüben, indem in dieſer * 
res zeit die ſchädlichen Inſecten und Würmer ihre Cyer und Pups 
gen’ in Sicherbei dahin gebracht haben. Auch die aufgelpruns 


- gene Rinde ift diefem Ungeziefer ein angenehmer Aufenfbak. -. 


u in mit Waller zu einem Brey verwandelt, Die 


Da das Moos an den Bäumen im der Regel feſt anliegt, 
und auch bisweilen der erwünfchte ſtarke Degen lange außen 
bleibt, fo — man ſich ſelbſt durch nachſtebende Maſſe eine ges 
nügende Aushütfe ſchaffen, wodurch fowohl das Moos, ai 
auch die zähe Subſtanz, womit biefe Infecten ihre Eyes Befeftin 


gen, aufgelöft wird. 


Man — | | 
erbe 7 
3 Kal ober Holzaſche, 
3 Hühner: oder Taubenmiſt, und . 
3 ftrohlöfen Rindermif, u . 
Dieſe Ingredienzien werden zuſammen in Det gefhats 
e dr 
affe wird bey naffer, ober wenigſtens bey trüber Bitlerung 
mittelft einer Bürfte an bie Stämnte der Bäume 1. — en, 


. s 


und den nächflfolgenden Tag mit eier andern, etwas Ichärfen 
Bürfte wieder abgerieben, und. fodann mit Waller rein abgeſpült. 
Durch die beym Abſpülen am Stamm berinterlaufende Feuch⸗ 
tigteit bekoimmen die Wurzeln eine fehr dienliche Nahrung, 

it eben AN ‚gutem Erfolge kann man ſich auch eines An⸗ 


’ 


nur ein ſehr gefälliges Anfehn befommen , ſondern audy bag im 
Rede ſtehende Ungeziefer sänzli vertilgt wird. Mehrere bes 
wöhrte Pomologen, als 3. B. Herr Pfarrer Sickler In feinem 
beutfchen Obftgärtner, fo wie auch Herr Kirfhbaum in feinen 


erprobten Witterungs = und Baumregeln erfter Theil Seite 208 


nd Herr v. Benedenborf in feinen Beytraͤgen aur Sanbwoirt: 
Kari dritter Band S. 53, empfehlen diefes einfache Mittel als 


‚ quderläffig. 


Yuch die. in neuern Zeiten angeftellten Werfuche des Herrn 
Gutsbeſihers Fuhrman zu Pöfchwih. A; Breslau, Herrn Guts⸗ 
befigers Goͤbel zu Langenölße bey Greife 


17. Bande des deutſchen Obſtgärtners S, 408: „ich beſtrich ei⸗ 
nige Birn⸗ und — mit erh ‘ 


und das Nefultat entfprach ganz meiner Erwartung. Das Mo 
vestsodnete und verzehrte fh, und wurde nach und nach ſammt 


. 
\ 


“ 
5 — 


6. Abſch. Obfgasten. | Ipril. Anfang." K12 
7.9 Hellmittel. er 


ſtrichẽ mit. Kalkwaffer bedienen, wodurch bie Obſtbäume nicht 


nberg in Schleſien und 
vieler Andern beſtätigen dieſes zur Genüge. Erſterer ſagt im 


erührtem ungelöſchten 
Kalk, wie man ihn zum Anweißen ber Stubenwänbe — | 


® 
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RN ER vom Degen abgefpäft , die Rinde glatt und blätterte 
® an vielen Steien ab, weil fih darunter eine junge, zarte 
inde gebildet hatte.” 


«.2) Anteitung zur Bereitung bed Baumwachſes. 
nfind: " en L 


r Wachs nt 
e dieter Kerpentin, und m a 


e Harz. un ö 
arz läßt man in einem Topfe an gelindem 
melzen.. If dieſes gefcheben, Ip wird auch 
e das Gefaß vom feuer entfernt worden) ber 
her ‘gern zündet) behutfam binzugetban. 
molgen, fo gießt man nach Verpältniß der arte 
he Löffel voll Baumpl batunter, wodurd) .diele 
od nöthige Gefhmeidigfeit befommt. Indem dad - 
gerührt. wird, kann man auch, um den Bienen 
bes Wachſes zu verfeiden, erwas Myreben bins 
wirb diele siäfigteit mit Ausnadme des Bo⸗ 
mit kaltem Waſſer verfchenes Gent gegoffen/ 
ſteres etwas erfaltet ir fann man es in Stans 
gen ober in andere beliebige Formen bilden. Sollte dad Baums 
wachs bey altem Wetter noch zu unbiegſam ſeyn, fo-fest man 
pod etwas Baumdl, Schmalz oder ungefalgene Butter hinzu; 
ft es hingegen bey — in ber Sonnenwaͤrme zu weich, 
fo wird nod) etwas Harz beygeihmolzen. Buch laͤßt ſich ſchon 
ziemlich. meichee Baumwachs dadurch) Techt gut behandeln, wenn 
an Die Finger bieweilgn mit einer Epedfchwarte beitreicht, 
Wenn man nur einige Etammchen afronfen will, und. man teig 
Baumwarhd zur Hand hat, ober daffelbe nicht erft anfertigen 
ill, fo Tann man ſich au aus frifhem Lehm, weichem Kubz 
fan und kur; geicmittenem Deu einen guten, minder umftänds 
lirhern unb toi pieligern Pfeoufehon bereiten, FJedoch iff Baus 
wachẽ deffer, bequemer nnd Feinlicher, urn x 


9 Baumfalbe 





m Sanzieyrath v. Edelkranz zu Stocholm em⸗ 


yrol berühmte Barimfalbe ift folgende: 


- ftiefend zu erhalten, wird dag Gefäß, worin 


keinöl, . , . 
olzafhe, _ 
ileyoyyd, 
nochenpulger, 

Leindl dürd) ein einſtündiges Kuchen etwas 
„tb fo werden die andern Ingredienzien mit dem⸗ 
felben aı inem Meibeitein_fo zufammengerieben, daß eine et⸗ 
was conftftent : hreyartige Maffe entfteht, die fa mit einem Pins 
I Die Gele bey Üngerer inwenbung gehörig wer und 

In diefe Salbe bey längerer Anwendung gehörig warm um! 
ni * befindet, 


vert 








. in ein andered, mil warnem Waffer angefülltes Gefchire gebracht. 


Nachdem die fchadbafte Etelle am Baum. bie aufd gefunde Holz 

ausgeſchnitten worden, wird dieſe Maffe erft ganz dünn, und, 
enn. fte trpden ift, nod einmal ftärker aufgetragen. Diele . 

Heifterartige Maffe verpartet fich am der Luft dermaßen, daß " 


. 
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Wehe Regen od Gönnen einbringen’ kann, und die Wunde 
verheift in durzer Ku -ift zu_beiherten, daß bie Au; 
tragung dieſer Salbe beytrodner Witterung geſchehen muß, 
foeit fie fonft nicht gehörig haften würde; IHRER 
Cine andere, meik ihere und in den mehrften "Baker 
ausreichende: Urk-Yaumfalde kann yarı fi aus frifdhem Lehm 
und Rindemift bereiten, die man in gleicher Quaniſtat zufame 
— ‚und, um dieſe bindend zu machen, etwas: Kuhhaare 


4) Baumtitt) nad EHrins-Enweifung 





» Der von Kennen fo allgemein geieiene Baumlitt, wish 
alfo gefertigt: Man nehme den halben The rohloſen 
Windsmift, und ehen ſo, viel frifchen gelb w Lehm . 
‚nebft etwas getröcneten Aubhaaren. Den & traden 
und zu Pulver geftoßen, jeyn muß, nebft dei heiten 
Kubdaaren mengt man. unter der Hornvie 8 alles 
ufammen ein dicker Pfropfleim wird,: wei on dent 
'ehmpulver nicht zu ftreng ſeyn darf,: fo ch gut - 
aufftreihen und behandeln läßt. SR. diere bearbeis 
tet, daß die Kubhaaı egehöris versheilt find, men vertet MAN - 
je. auf einen platten Stein, gießt nach Verbalmiß der Maffe 
eine Quanı gemachten Terpentin darauf, und: Fnetet 





jät we 

das Ganze fo lange’ burch einander, bis- ſich alles recht vermiſche 
and ein zäber Teig wird, Mit Hefer Fammengefegten Maffe 
Tann man gile Wunden und Außkre Snärgen an Bäunten heilen, 
ohne etwas. daran 'zu verbinden.: © .". Razer] N 
Will man biefen Baumtitt aufheben‘, fo muß 28’ in’ item 
mit einer Blafe zugebundenen einement Töpfe gefhehen, dew 
man an ben feuchteften Drt im Keger flellt, oder in die Erke 
eingräbt, weil er in der freyen Zuft in £urzer Zeit ſehr trocken 
und. hart wird, B J . B —— 

nn Berfpthifcher Waum kbitt. 
Der konigl. Hofgärtner Forſyoh bat in feiner Schrift über 
bie Krantpeiten N häden ber Obft» und Forftbäume, Maynz 

1791,.einen Baumtitt belannt gemacht , teelcher zur Heilung 
Wunden vorzüglich ift, und wofür er Som Könige von England 
eine. Prämie don 3000 Pfund Sterlinge (16,000 Tpie.) erhi it 








Er beiteht aus folgenden Ingredienien: 
Tyeie — a . 
2 Theile burchliebte ‚Hotgafte, nt 
2 Theite fein: gefiebter Kalkfchutt von alten Gebäuden, 
ober gekrannter, an der Luft zerfallener Kalt und 
einige Haude voll Quarz oder Flußſand. , 
... Genannte Theile Inetet man ebenfalls Zu einem biden Brey. 
Wozu allenfalls auc, etwas Kuhbaare gemifcht werben können: 
Bey Anwendung beffelben wird der irame Theil zuvor bis aufs 
gelunde Holz außgeichnitten, ſodann der Kitt efwa 4 ZoR di 
aufgetragen, und Vierayf die Oberfläche deffelben mit ‘Fein geftebe 
ter Holzafche beftreut. Sobald das aufgeftreute Pulver etwa 
nach Werlauf einer "Wierteiftunde vom dem Kitt befeuchtet I, 
wird ein zweytes Beitreuen mit vorigem Vulver vorgenommen, 
und bieß bey dem nöthigen Yaufen fo lange fortgefept, bis dar 
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5 atefeifchen ‚Lehm. 
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— nee th 
— anne wid auch 
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Erlen ” ‚Ichfener lebe 
or dad AH sohn ei 
bey fteter, Uinruprun, 


a aß das Ganze zecht ge meis — 


Rit ‚biefer Wyndfalbe. werden die 
\hefehmiert , welche in der Regel ke 
ie. Br rn) Winde über, —J— ü 
manı ere_ fey, 

Kern und.Eo| —— win, 


9 Das ‚Ringen der" Öbflbäune, oder der pomolo- 
- gi fe Schalenring. — 


Die. Belanntmachung . dieſts Mittels 
Gructbgrkeit der Obſidaume durch den Kin 


ffen, hot feit. einen end nicht | 
au 8 —X f Theil ——— — 8 war. « 

ganz — zu bören, Allein bi 
BE: in Altern Beiten angeigank, und der 





machte: bie Handgriffe » 
einem a Werte belannt. Ja, 1 . 
u Virgils und Cofumel’s Beh ſchon betaund 8 heivefen — 
neuern Zeiten hat Here" Prediger Hempel 
eunnenthal dv. Andre, ie, landwirt em, al ung, Kr 
Schnee, und die allgemeine deutfche Gartenzeitung von. Fürf 
und vielleicht Andere mehr über biefen Begenftand geichrieben, wo— 
burch, ee Denseaun den Sartenfreunden Hiemtih, betannt wor⸗ 


den il 
su 7 ne TOBN bievon- zu — IT 


a GEM je bed Beh ingeine aD ae nit nicht ee, 43 


ih baher hinläng! lich feyn, in biefen Blättern - 
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nit, mit der .Mingelfcheere, ober in Ermangelung berfelben 
mih einem fharfen Meljer bie äußere und innere Schale etwa! 
2 2inien oder höcftens’einen Miertel Boll breit, rings um den 
Qt zein hinweg, fo daß alfo durch Hinmegnefmdng ber Rinde 
ein, weißer Wing ‚gebildet wirb. Dieſe rinaförmige Wunde wird 
niöht, yerbunben, jondehn die‘ Heilung berfelben wird gänzlich 
der, Natur überlaflen „ deun: iſt der Ring. nicht breiter, als er 
monfgbriftemägig gemacht worden, fo_venwädft die Wunde ges, 
meinbin noch in bemfelben ‚Jahr, Die Breite bed auszuübens 
> ben KRinges fol bey den ſo, verſchiedenen Obfgattımgen nicht , 
biefelbe fepn, Pirkhen, Pflaumen, Apritofen und Kirfhen . | 
wollen am-‚liebften nur eine Linie breit "geringelt feyn. Bey 
einier. bebeufendern Breite gehen bie operisten Neite biefer Baus, 
me. in der Regel durch den Gummifluß AR Orunde. ' Aenfels 
bäume vertzagen einen gegen,2 Linien breite Ring, und Birn: 
bäume tönnen gegen a Linien breit geringelt werdeñn. Webrigens 
muß, man aud,.beu ber Dyeration auf bie Stärke des zu ringelnd 
ken or, vie auch, alıf dert Üppigen oder. ſpatfamen uch 
des Baumes, feloft Nückficht nehmen. Im Fan der gemacht 
Ming bey üppig wachfenden Birn- oder andern Obftbäumen zu 
fchnell verwachſen wollte, und. der beabfichtigte Erfolg hiedurch 
u “m follte,.(o kann man ohne Nachtheil des Baumg 
Ye8 inged. einen zweyten aniegen. — ° — " 
b£ der Ba wann geringelt werden foll, hat man 
vorzüglich Bart Zeitpunct während be — 
eilhaftefte ‚angegeben. Indeſſen find 
itenl, „ja. felbft iin Winter pelapaene 
n.  Geboh wird wohl kein Garten 
e Noth bis zum“ unbequenren Mint 
den Baume ir biefer Hinficht geri 
“_ „_„Micht abtwerfen follen, fo muß biefes 
wor ober. während der Baumblüthe verrichtet w 
. fintioet man aber hiedurch eine zeitifere Sruchtreife, fo kanu 
iefe „Operation etwas fpäter ausgeübt werden. Bey folder 
Väumen, bie ‚üppig ins Holz wachien, aber nie Blüthen an. 
fegen, kann ber Fruchtring früber ober aud) fpäter angelegi 
werden. -. Hieraus ergiebt. fich, daß bie Mingaurfchneidung zu 
verschiedenen Zeiten aud) verſchiedene Wirkungen äußert. Het 
pel in feinem pomolagifchen Zauberringe fagt hierüber Solgen ed: 
Bin ich einen Baum zum Tragen zwingen, fo wähle ich fol« 
de Aeſtt zum, Ringel, von weldyen ich mit ber. größten Wahrs 
heintichteit vermutbg, Daß fle gar nicht tragen. WIN ich aber, 
Gegentheil (von ſFon tragbaren Baumen) eher reifende und * 
„größere Grüchte durch dieſes Kunftmittel erzeugerr, fo muß ich 
. toldhe Weite auswählen , bie. bereits fichtbarlich Ihon mit Anode 
‚pen, Wlüthen ober Beinen Früchten verfehen find. Bey ber 
Yeofpigung der unfruchtbaren Bäume zur. Herporbringung der 
früchte,, erfolge die Wirkung bed Minges et das nächte Jahr 
arauf; hingegen bey der Anwendung des Kunftmitteld’zur Er⸗ 
zeugung ber früher reifenden und größer werdenden Früchte, 
erfolgt bie Wirkung beffelben noch im nämlichen Fahre, in wels 
em man ed anwendet j 
- Bey dem ſchaͤft des Ringelns muß man auch eine forgr 
Hältige Auswahl dee Bäume beobachten. Jedes Heine, nı 
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unausgewachfene Bäumchen ringen zu wollen, wäre nicht nur 
eine Iindifhe Spielerey, fondern brächte auch offenbaren Sche- 
den. Schr treffend tpricht fi) daher die deutſche Gartenzeitun 
fiber den Mißbrauch diefer Künfteley aus, indem fie ſagt: „da 


Ringeln ift und bleibt ein fünftlihed Altmadhen _ 


iefen Gegenſtand ipricht: fo räth er doch wiederholt an, die 

nwendung deffelben nicht zu übertreiben, fondern nur unfruchte 

bare, ſtark ins Holz treibende, tragfähige Bäume zu ringeln. 
Auch will derfelbe, daß ber Ring nicht am: Stamm unter der 
Krone, oder an alten Xeften zugleich, fondern nur an einigen 
erfelben, angewandt werden fol. Hat man Bäume in unbe 

immten Sorten im Garten, fo kann man zwar-burd) die Aus⸗ 

bımg des Eruchtringes ſehr leicht zur Kentniß der Sorten 

gelangen; jedoch ift anzurarben, dieſe Operation nur an einem 
und zwar bem unbebeutendften Aft vorzunehmen ° ° 
ie Operation des Ringelns kann auch dann mit Vortheil, 


vorgenommen werden, wenn ein ſchon erwachfenet‘ . wer 
. In 


gi unfchwmadhafter Früchte umgenfropft werden fo ber 
egel wachſen die aufgeſetzten Pfropfreifer am ſolchen Bän« 
men darum fehr fparfam, weil die Säfte mehr in die nicht ges 
pfropften Aeſte hinſtrömen. Werden dieſe aber geringelt, fo 
wird hiedurch nicht nur eine gleichniäßigere. Circulation ber 


ESafte bewirkt, fondern man erzielt’ duch von foldhen Heften, 


die ohnehin nächites Jahr bey der Ampfropfung abgefchnitten . 


werden, noch einen reichlichen Fruchtertrag. Da bie gerin⸗ 


| gelten Hefte nur unter der operirten Stelle gepfropft werden 


Önnen, fo ift bey ber Sinlegung bee Ringes auf die paſſendſte 

Biel Rückſicht zu nehmen. Iſt man nicht. geneigt, einen mit. 
clechten Früchten verfebenen Baum zu pfropfen , fo kann fehr 

füglih eine andere Veredlungsmethode ausgeübt erben‘, in⸗ 
em gerwöb nich unter der geringeiten Stelle junge, kraftvolle 
riebe entſtehen. 

Den Schalenring Tann man auch bey ber Erziebung der 
Spalierbäume ' vortheilbaft benugen, Es tritt nicht fekten ber. 
geil ein, baß bey der Vilbung der Spalierbäume die eine ‚Seite 

ärker, als die andere ins Holz treibt, welches oft viele Mühe 


verurfacht. Diefem Uebel ift leicht dadurch abzubelfen, bag die ' 


zu ftark treibenden _Wefte durch den in. Rede ſtehenden Ring ges 


zwungen werben, Sruchtaugen anzufeben. 


Ferner kann der pomplogifche Schalenring bey den an ber 
Wurzel erkrankten Bäumen mit Vorthei® angewandt werden, 


wodurch neue MWurzeliriebe entſtehen, wenn nämlich die Operas 


- tion oberhalb der Eranten Stelle ausgeübt wird. Endlich kön⸗ 


gen auch alte tränkliche Bäume, deren Krankheit vorzüglich fich 
in der Krone befindet, durch dieſes Verfahren gerettet und ver: 
jüngt werden. Die Procedur wird unterhalb der kranken Stelle 


. unternommen; und baben fi die nie außenbleibenven jungen . 


Zweige etwas erftartt, fo wird der von ber Krankheit anges 
öriffene Theil weggeſchnitten. 

Schließlich bringe ich noch das kurze, aber fehr gebiegene 
Slaubengbetenntniß ber \ allgemeinen deuiſchen Gartenzeitung. 
in Hinficht des Ringelns bey, welches wörtlich alſo lautet: 


= 


Der Bäume.’ Obihon Herr Hempel mit vieler Wärme über 


\ 


| 
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Bu „Ringeln foll man: 
® HAlle Bäume, die an einem Drte fo eng beyfammen, 


Meden ‚"daß fie fhon aus dieſem Grunde nie zu ibrer natür⸗ 
lichen Vollkommenheit erwachſen fönnen oder follen. Im leptern 
Fall befinten ſich alle in einem Gemüfegarten fiehenden Bäume, 
2) Mle Spaliers nnd Pyramidenbäume, bie einen zu frühen " 
Wachsthum zeigen und zu einer Größe heranzuwachſen drohen, 
en mi beim ihnen gewibmeten Raume in einem Verhäfte 
niſſe ſtehen. vo 
3) Wenigftens einige Aeſte am folhen Bäumen, wovon 
man die Sorte nicht weiß, damit man, fobald die Früchte von 
fhlechter Art find, den Baum umpfropfen fünne. 
4) Alle Bäume, die nicht wegen Fruchtgewinn, fondern 

Bio zu Erweiterung pomologifcher Kenntniffe gezogen werben, 

agegen: . \ 


Nihtringeln foll man: 


- 3) Ale Bäume auf den Feldern, an ben Straßen, wenn fie 
fi auch nicht fogleich tragbar zeigen follten. Man laffe ihnen 
nur Zeit; bis fie fich ausgebildet haben. Müſſen ja Pferde und 
Kühe auch ein gewiſſes Alter erreicht haben, bis man mit Nusgen 
eine: Vermehrung (denn das iſt der Zweck der Natur bey den 
Früchten der Bäume) davon erwarten Tann. Wie lange muß 
man nicht warten, bis die Waldbäume Baubolz liefern ? i 

b) Nie fol man bey Bäumen, wovon man nur Probes 
früdhte zu fehen wünſcht, auf Geratheiwohl einen guten Alt rine 
gein, wenn man nicht die Gefundpeit und Schönheit eines 

aumes in Gefahr ſehen will. Man wähle‘ zu dieſer Operation 

ene fchlechteften Welle, voriche man auch allenfalls entbehren 

önnte, und die man nad gefchehener Erreichung feines Zwedg 

ohnehin wegſchneiden Tann und fol. u 

c) Bäume, welche keinen gefunden, flarien Wachstbum 

- haben, werden durch den, Zauberring nur nod) mehr gefchwächt, . 
und ſollen deßhalb ja nicht geringelt werben. Aufgrabung bed 

Bodens, 6 Schuhe weiter als die Peripherie der Krone ift, glats 

tes Wegfchneiden der älteften und kränklichſten Aeſte am Gtam« 

me, wirb bey biefen yon nüplicheren Folgen ſeyn.“ — 


1} 


II. Gemüfegarten. 
. hy Gelegt oder geſteckt 


Binnen noch werden, gleich zu Anfang des Monats, Spargel⸗ 
Sörner, wenn e6 nicht fchon im vorigen Monat geſchehen Tonnte, 
und man nicht big in October damit warten will. Der Same 
muß aber zuvor in Galpeterwafler oder auch nur in prdinds 
red Waller eingeweicht werben, .. 

Don Gartenbohnen und Zuckererbſen wird jeht die dritte 

Ausſaat gemacht. Berner legt man Kichern und Spargelerbs 
fen. Beide Artikel find bisher als ein vortreffliches Kaffees 
ſurrogat gerübmt und benugt_ worden. Weller aber als dieſe 

» it: der fogenannte "Stragelfaffee, Astragulus haeticus, "weis 
her fchon*feit mehreren Jahren in Schweden, und nun auch in 


\ 





Garteykarde. 


twird, Dusch dieſes koͤſtliche Erfaginite 
Summen in Europa erhalten und BB an⸗ 
ben. Das eigentliche Vaterland bieſes 
1,.Sicilien, Taurien und die Barbarey 
1e fol es nach her Meinung Einiger im 
Fluſſes ohne alle Cultur angetroffen 
‚din der erften Hälfte des Monats oder 
"Quadrat von emander entfernt in die 
Leo wenn 0 Körner fehr hart find, fo müffen fie wors 
pe 24 Gtunden..in Balı eingewweicht werden, oder man hält 
ie VBeete recht feucht. Sollte aber die Witterung -zu Unfauge 
bes Monats nocdy kalt feyn, und vorzüglich — eintre⸗ 
ten, fo kann die Ausfaat des Samens fehr füglich bis zu Ende 


i 
1 
1 
\ 
\ 
} 
1 
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bes Monats ünterbleiben. Udrigens gedeiht dieſes Gemächs: 


faft ‚in jedem Boden, nur einen feften, kalten ımd. Iehmigen 
oden fcheint. e8 nicht vertragen zu wollen. In einem etwas 


fandigen, iockern und Eräftigen. Woden wuchert dieſe Pflanze - 


ungemein fehr, - . B 
% &eräpfel, Heliatıthus tuberosus, fönnen zu 
Monat in die Erde gebracht werden, wenn au 
Koch kalt und unfreundlid) ſeyn follte. J 
N Netifchoeten und Karden ober Kardonen werben jet, went 
die Witterung nämlich warnt ift, gelegt. Man bringt gewöhns 
Bd) etliche Körner dahin, wo Eünftig eine Pflanze fteben fol, 
und tivenn biefe auffeimen, wird nur die befte und. ftärtfte ftehen 
gelaffen. Bey trodner Witterung ift der Game fleißig zu bes 
gießen, indem er fohft N fpät aufgeht. J 
© Gegen bie. Mitte. des Monats werden Zwiebeln, Rocken⸗ 
Bellen, Knoblauch Schalotten, Partaucı in bie ‘Erde gebracht. 
er Mais oder türkifche Weizen Tann jeht ebenfalls gelegt wers 


en. r 

at man im vorigen Monat noch Feine, Kartoffeln geſteckt, 
fo mh vie. ann in ber erften. Hälfte dieſes Monats gel Hebere 
m frütgeitig Kartoffeln zu baden. Es wird eine frühe Sort‘ 
—V gewählt. Die Hauptausfant ober bleibt bis zu Ende 
d M. oder Anfang: May... ,_ h a 
= den fetten Tagen bes Mon. kann auch ein Verſuch mib 


jeber Seit im 
bie. Witterung 


Bitsbobnen oder Phafeolen gemacht werden. Cine frühe — 
ur⸗ 


-forte ſoll man, hiezu wählen. Auch können Kuͤrbiſſe uni 
ten gelegt werben. Der Same wird, zuvor eingeweicht. 
2) Säen kann man: : 
‚In ber erften Häffte d. Monats.und, wenns möglich ift, fs 
. gleich, wird. die Hauptausfaat. von folgenden Gämereyen ges 
macht, als: Moorrüben, Paftinat, Haferwwurzeln, Monatsradieie, 
Eichprienwurzeln und Mohn. Kon Lesterm muß bie Haupts 
ausfant im vorigen Mon. fchon gefcheben feyn,“ weil der fpät 
—* Mobn ſelten eine reichlihe Erndte, liefert. Die je ige 
at yon Monatsradieschen wird gewöhnlich von Erbflöhen febr 
angegriffen, hbaber man bie aufzukeimende Saat fehr feucht 
balten muß. Ferner wird gefäet.: Sommerenbivien, Schnitte 
kodl, roth und: weißer Kopfkohl, Kohlrabi, rothe Müben, Beete 
Dder Mangold, Munel: oder Burgunder üben, aud, Didrüben 
genammt, Wirfing, Savoyerkopfl, Blumentopl und Salat. 


| 


a. 
\ 
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2 Wdothe Nůben werben bisweilen nicht erſt verpflanzt Man 

ſtreuet in:der Abſicht den Samen recht dünn aus; und zieht 
n dur Folge die etwa noch zu dicht flehenbem Pflanzen aus; 


* muß 85 geſtehen, daß mir mehrere Verſuche damit Licht 


gar guͤnſtig ausfiellen. Zu 
., Kanerwirden gefäet: Zwiebein, Kreffe, Portulak, Jeſuü 
teribee, Fenchel, Thimian, Muute, Porre, Salbey, Meliffe 
Senf und andere Küchenträuter. Der. Fenchel wirb geröpnlich 
—A— gexaͤth aber auch, wenn er unverpflanzt bleibt. Doc) 
muß de 
den Pflanzen bey Zeiten: gudarzogen werben, u 
Hat man Luft amd Gelegenheit, . Apothekergewächſe zu zie⸗ 
en, welche: bisweilen fehr aefucht und gut bezabit werden, fe 
ann man jest: folgende Sämereyen bievon ausfäen, ale: Bo; 
retfch oder — —e— Feldcypreſſe, gemeines Baſilicum, 


 Kajoran,. Saturep oder. Piesierkraut, gemeinen Top, zahmen 


oriander, „gemeinen Kümmel oder Karve, Löffelfraut u. a, 
mehr. En der Mitte d. —* wird eine Ausfadt von Maytüben 
beforgt, :aler: nur fo- viel, als man bald zu verſpeiſen gedenkt, 
In der andern Hälfte d. M. wird gefiet: Blumenkodbl, 
Savover und Wirfing in fetten und kräftigen. Boden, Ferner; 
Kohlrabi, rothe Ruͤben. Der Same ift Be trodner Wirterung 
und in fandigem Boden gebörig feucht zu halten. 

“Sollte in der erften Kälfte d. M. Feine Ausfaat von Brauns 
kohl beſorgt worden ſeyn, fo kann es jept noch 'gefchehen. Auch 
dieſem Samen muß man im flüchtigen Boden mit Begießen zů 
Hülfe fommen. Ganz zu Ende-.ded Mon. wird noch krauſer 
brauner Winterkohl geſaͤet, um zu Anfange Juny die leer geb 
wordenen Erbſenbeete damit zu bepflanzen. . 


r Same äuferft, dünn ausgefäet undı die zu dicht fliehen» N 


ch dann jepe noch eine Uusfaat von Gellerie und May 


züben gemacht werben. . Beide ſchießen gern ‚in Samen auf, 
wenn. die Ausſaat bedeutend früher gemasrht wird. Der Game 
‚des. Leßtern will ‚reichlich begoſſen feyn. - - . J 


5) Umgeopflanzt werden: :- +7; 


* 
* 
[) ' " ‘ 


J Winterzwiebeln, wenn ‚fie nämlich mehrere. Jahre auf el 


24 


wer Stehle geſtanden haben, und dieß nicht ſchon im März ges 


6 in. N en. J 
Sobald Feine Nachtfröſte. mehr zu befürchten find, were 


. ben ‚bier alten Artifhodenpflanzen herausgenommen, und nad)a 
Yen He gereinigt und die überflüfftigen Nebenzweige abgenome: 
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men, erden wieder auf eim wohl zubereitetes Beet gen 


pflanzf. Die abgelöften Nebenichößlinge, ſo wie auch die, 
weiche den Winter. über won ben veripeifeten Früchten gewon⸗ 
nen unb aufbewahrt worden, find, können tept eingepflanzs 
werden. Die Vermehrung dieſes woBlichmedenden Gemüſes 


durch Nebenfhößlinge ift weniger, umſtändlich, als bie durch 


— 


Samer; 83 Einpflanzen bey Übleger werden nur die Herz⸗“ 
A 


blätter.;gelafien ‚und, fo_tief eingepflanzt, daß die Blätter 'nyg 
wenig. bexvprſteben. Dieſe Pflanzung it, be, trognen, Witte⸗ 

zung fleißig zu begießen. Sollte de Witterung nicht. warm 

fepn m fo. .lawe. bie. mas Vflanzung bie zum Men. verichpbeit 
den on 


- 
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99 Gemäfe und Kräuter. 


Keller, Garten und Gewächshaus liefern jebt yachſtehenbe 
Küchenvegetabilien: Brüßler — Kohl 
Biätterlohl, Brodoli, Enbivien, - Gartenlalat, Winterfalat, 
Meldekraut, Hopfenfpisen, Difteltöpfe, ‚Sellerie, amyericanifche 
und Winterkreffe, Waflerkreife, Rapunzel, Erdäpfel,, Peterfifie, 
Portulak, Dragun und zu Ende des Monats Spargel; ſaͤmmt⸗ 
lid) aus dem freyen Garten. Aus dem. Keller odey Gartenvor⸗ 
sathshauie: Möhren, Maſtinak, Kartoffeln, -Koplrüben und 
mehrere Rübenſorten, Zwiebeln, Schalotten, -Nodambeollee, 
Knoblauch. Aus der Samentammer: Bohnen, Suppenerbfen, 
etrodneten Bafilicum, Saturey, Anis, Majoran, und ‚andere 
etrocknete Kräuter. Champignens von bededien Beeten. Treib« 
aus und Miftbeet liefern hachſtehende Erzeuaniffe; Möhren, 
Blätter: und Kopfialat, Bobnen ‚ Erben, Kartoffeln, Radies⸗ 
she, Meerkobl, Spargel, Peterſilie, Zwiebein, „Portulal, Exrba 
beeuen, Gurken, Melonen, Ananas, Dihabarber, Champange ianens 


SE Anhang. te. 
* Ne. 1. Lage des Gemüfegartens. 


. In Anſehung der Lage in Bezug auf dem. Hiremels ich 
Sind die Meinungen der Gärtner und Sartenfchriftfteller ſeh 


—4 


detheilter Meinung. Mancher will, daß man den Garten ge⸗ 


gen Mittag anlegen ſoll. Ein Anderer hält eitte offene Kape 
nad Morgen ‘din für vortheilhafter. och Andere verlan 

eine folche Lage, daß Sonne und Luft freyen. Zutritt haben 
können, welches ‘wohl auch die  vortheilhaftefle' Lage ſeyn 
mag. Dabey muß er aber, -wenn es irgend möglich iſt, vor kal⸗ 
‚gen Nordwinden gefhüt ſeyn. Kann dieſes nicht durd daB 
Wobhnhaus oder andere Gebäude bewirkt werben, fo gewährt 
bie Unpflanzung hochftämmiger Bäume auf der Nord» :und 
Nordoftieite eine ziemlich: erwünfchte Aushülfe. Auch dürfen 
in der Nähe eined Gartens Feine Maldungen ſeyn, Teil fidy 
in der Regel nicht nur viele der Vegktation ſchadliche Dunſte 
in denfelben bilveh‘, ſondern es halten fi) auch dort mancherz 
ley Thiere auf, die Beir- Gärten: jeder Art nachtheilig werdem, _ 
Bilder der Garten eine ganz, ebene Fläche, fo wird im Frühe 
jahr, oder auch zu andern Seiten, bey ſtarkem Negen die Raͤſſe 
auf manche Gewächfe nachtheilig wirken. Dieß wird wm ſo 
mehr der. Fall feyn, wenn der Garten eine niedrige Lage kat, 
Hier müſſen Ubzugsgräben oder eine Erhöhung des Geyteng 
diefes Uebel einigermaßen mindern. . Hat ber. Garten non, Mits 
ternacht_ gegen Mittag oder von Abend gegen Morgen eine 
anfte Abdachung, fo bat. man den nicht unbehfhten en Vor— 

te ,. 


heil, daß man nicht nur ſehr gefunde, ſchwackhafte, fonder 


- auch früßzeitigere Früchte darauf gewinnt. . Eiy Abhang na 


Mitternacht müß. mögfihft vermieden werben‘, weil in foldjent 


Kal die Früchte nicht nur bedeutend fpäter reifen, onperu. auch 


erennirende Pflanzen im Winter eimen üblen Stand" bort day 
ben, Sollte aber ein Semüfegarten eine zu ſtarke Abdachung 
, | N 


\ » 
. 
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Haben, fo wärbe ſich bie zum Gedelhen ‘der Getwächfe fo nde 
#bige Bietet N halten ar ar En eue en 
erley Urſachen keinen andern Pla ezu herge o mu 
* folcher Gasten ‚in Rerraffen Angelept erben. ' " 


Me. 2. Anlegung und Elnthellung des Gemuͤſe⸗ 
garten... 


Es wirb Jedem Teicht.begreiflich fen, daß man bey Antes 
ung eines Gemüſegartens nicht bloß die Lage, fondern audy 
en Boden, deffefben berädfihtigen fol. Jedoch kann dieſer, 

wenn es nicht anders angeht, durch Kunft verbeffert werden, 
was aber ın Pinficht ber Zage nicht mögtich iſt. nerfchies 
Denen Erbarten find faft nie getrennt, ſondern immer in Bere 
bindung. Die befte Erdart ift, nach der Meinung Vieler, ein 
fahbiger Lehm, oder ein Boden, der wie fchwarze Pflanzenerde 
ausfiebt. . Bey WUnlegung eines Gartens muß man auch fermes 
auf einen reichlichen Vorratb von MWaſſer in deſſen Nähe ſe⸗ 
ben. Iſt in der Nähe des Gartens Fein Fluß oder’ Bad, oder 
liegt der Garten zu bod, ald daß man das Waller aus den⸗ 
felben nicht in Gräben dahin leiten Bönnte, fo muß man fidp. 
affelbe aus dem näcften Brunnen oder Teiche zu verſchaffen 
fuhen. Kann man baffelbe mittelſt Möhren an verfchiedene 
Steffen des Gartens Hinleiten, und in gewiſſen Diſtanzen 
Springhähne anlegen, fo veirb ber Sorten hiedurch ſehr ges 
winnen. . | 

Ein Gemüfegarten wird befanntlih in geometriſche aber 

auch in längliche Quadrate oder Quartiere eingetbeik. Die 
Größe derfelben wird von dem Umfange bes Gartens beflimmt, 
Bey der Eintheilung eines Heinen Hausgartens, kann es wegen 
befchränften Raums nicht fo genau genommen werden; aber bey - 
einem Garten von größerem Umfange muß man fowohl Nuten, 
ald aud Vergnügen berüdfichtigen. ie Quadrate werben 
Durd) zwey Hauptwege ing Kreuz durchfehnitten. Die Breite der» 
elben richtet fich nad, ber Bröfe bes Gartens, und man kann 

e mit grobem Sand belegen, damit bad Unkraut darauf nicht 
gedeihen kann. Mings um die Quartiere beflimmt man wieder ‘ 
einen Weg, damit man recht bequem nach allen Seiten bin 
Tann. Langs den Gängen werben 3 bis 4 Schuh breite Kabate 
ten gemacht, welche entweder mit gefchnittenen Latten, Buches 
baum ober, andern paflenden Kräutern, 3. B. Salbey, Kreife, 
Spinat, Haute, Aurikeln, Primeln, gefüllten Maaslieben 
Meergras, Pſop, Schnittlauh, Majoran, Münze oder auch. 
Erdbeeren eingefaßt werden. Jedoch find letztere, mit Ausnahme 
ber Ananad und bey, welche Feine Ranken treibt, und erft Kürze 
lich in Deutſchland befannt worden, weniger biezu zu emrpfeh- 
In. Iſt ein Garten zum Gemüfebau gehörig eultivirt, fo bat 
"man. ungemein große Wostheile, wenn derſelbe auch zweckmaͤ⸗ 

Big eingetbeilt wird. Wenn es irgend möglich it, muß man. - 
salt den Beeten- und ber Eruchtfolge führlidy abwechfeln. Hie⸗ 
durch bezwedt man nicht nur ehr befieres Gebeihen der Gemll⸗ 
fearten,, ſondern es wirb auch viel Dünger erſpart. u 
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..: Dak ejn Bart, Quabrate sber Quartiere, fo i " 
es zwertmäßig. fen... weun vr Viereck, welches ih mit Nr. 1. 
hracicanen: soil, im. .enflem. hr ſtark gesängt und mit folchen 
- Sewächfen bepflanzk ‚wäste., welche einen: fetten und: nabrbafe 
‚ ten Boden verlangen, ald ie 9, alle Koblarten, mit Ausnahme 
. „ber Koplxüben , Kohlrabi, Sareiol, Sellerie, Spinat, Monates 
| radieſe Salat, Gurten, Kürpife, Müben, Beete oder Manz 
' a Majoran, Enbivien, Portulak, Pererfilie, Thimian 
5 Y, ® ae En Zu Zu Nr Pi . 0 . 
22. zweyten Jahr barf.baffelbe nicht mehr gebüngt, ſondern 
mar umgentaben und mit Serwächten bepflanzt, Deren, welche 
feines": frifchen Düngers bedürfen; dahin gehören alle‘ Arten 
Burzeigewäche,, a8: Möhren, Peterſtlienwurzeln, Koblrüben 
unter der : Erde, Gtedrliben, Zuderwurzeln, Haferwurzeln, 
BSerbſtouüben, rotde Rüden, Zwiebeln u. ſ. w. Im dritten 
dahr wird dieſes Quartier wieder nicht bedingt, fondern nur 
— —— und mit Zwoerg; und. Stangenbohnen, Gartenbohnen, 
| gu ererbſen, Kichern u. dgl. -Befteht, welche mit. einem magern 
oden ſchoͤn vorlieb nehmen: ft der Boden nicht: von Natur 
fensecht:, ſo tönnen das dritte Fahr auch noch Zwiebeln darauf 
gebaut werden. Dasi: Kmmende Fahr wird diefes Quartier 
wieder wie zu Anfange behandelt, a " 
ah Aunrtier Ne. 2. wird im erſten Jabhr nicht bei 
Bände, ndern nur bloß umgegraben und mit Wurzelgewäch— 
fer beitent. Im zweyten Jahr fommen Erbfen, Bohnen, Ziviee 
- bein dahin, ohne das Feld zu düngen. Im dritten Jahr aber . 
Wird ©& tief umgegtaben und ſtark gedüngt, und Nobfarten 
und andere folde Gewächſe darauf gebaut, ‚welche fetten und 
nahrhaften Boden verlangen. Im vierten Jahr kommen Wur⸗ 
“ „ Jelgewärhfe dahin. | | . BE 
Die Abtheilung Fr, 3 wird im erften Jahr nicht ge⸗ 
| büngt und Bohnen, Erbien u. dgl. darauf gebaut. Im zwev⸗ 
zen Jahr aber ſtark debüngt.und mit Carviol, Gurten, Salat 
Bf m. beftellt. Im dritten. Jahr kommen Wurzelgewächfe dar 
Yin, und im vierten Jahr Bohnen und Erbfen, 
Auf das Quartier Wr. 4 wird im erfien Jahr, nachdem 
es vorher rigolt und ſtark gedungt ift, —— und Arti⸗ 
ſchocken, Erdbeeren u. dgl. Gewächfen bepflanzt, welche meh⸗ 
rere Jahre fteben bleiben. Die Gewächſe wollen aber jährlich 
gebüngt ſeyn, wenn fie nämlich gut gedeihen ſollen. | 


, Wenn man bey den erfien 3 Quattieren oder Feldern mit 
der Beſtellung der Gewächſe jährlich. fo wechſelt, wie es bier 
gezeigt worden ift, fo wird man fih, wenn das Land von Na= - 
“dur nur nicht gar zu, fchlecht ift, gewöhnlich, guter Erndten sy 
erfreuen haben, und dabey doch viel Dünger eriyarn, 
Sehe vortheilhaft iſt es, wenn man ſich non feinem ‚Gars 
tin einen Plan entwirft, und fich die Beete des Gartene auf 
. einen Bogen Papier trägt, und bey etwaiger Muße im SHerbft 
 Dder im Winter auf jedes, auf dent Papier bezeichnete Beet das 
bemerkt, was man zumoͤchſt darauf gu erziehen beabfichtigek - 


‘ 
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Auf diefe Art erleichtert man ſich feine Barteierkeite nicht 
nur ſehr, ſondern man wird auch eher im Stande ſeyn, von 

jeder SGemüfeart fo viel zu bauen, als etwa für die Küche noth⸗ 

wendig ift. WGW * u W 
Noch iſt. hlebey zu Der. man auf) mit ber Be⸗ 
ftelung der berfchiedenen Wurzelgewächſe fleißig wechfeln muß; 
es darf alfo nicht zweymal hintereinander eine und diefeibe Frucht‘ 
gebauß. werden, wenn man nicht ‚Gefahr laufen will, im zwep⸗ 
ten Jabr Mißerndte zu Baden. Witd aber das folgende Jahr 
bu ooinat. auf das Beet gebracht, wo im biefem Jahr Sel⸗ 
sie. mächft, fu: geräth der Spinat gemeinhin beffer. 
Auch Hat man bey der Eintbeilung und —— des 
GHBartens auf die Lage des Bodens Rückſicht zu nehmen. Kleine 
Anhvbben im Garten beſtimme man zu frühen Gewächſen, vor⸗ 
züglich dann, wenn ſie eine ſolche Lage haben, daß ſie die 
Diet ſonne genießen. Finegep wo es niedrig und feucht 
dahin bringe man fpäte Ge dehſe. Sind Obſtbhäume im. 
mie ganten welche viel Schatten verurfachen, dahin baue 
man Kohlarten. und Sellerie, welche bey etwas Schatten recht 

gut gedeihen, “ Zur 


[4 
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ID) Gelege können noch werden: 
Ranunfein und Anemonen; Die beſte Zeit hiezu aber iſt ber 
ärz; doch macht man aud gern eine fpätere Pflanzung, um die 
for diefer Blumen defto fänger zu genießen. Auch können nun, 
—A "will, Ruberefen und Amaryllen ins Land gelegt 
werden. 


. 4 ⸗4 ⸗»⸗2 
. 


u 9 Saͤen fann män Ins Freye: 


Alle die Sämereyen, welche Im vorigen Monat angegeben. 
worden, aber wegen Mangel an Zeit oder anderer Hinderniſſe 
nicht Hat geſchehen können. Auch kann der Nelkenſame getäet 
werden, wobey man aber dahin fehen muß, daß dieſer nicht zu 

dicht komme, weit fonft die Pflanzen Fein und * 

bleiben, Doch iſt man nicht reichlich damit verſehen, weiche 
bey guter Qualität wohl ſelten der Fall ſeyn wird, fo kaun die 
Ausſaat deſſelben auch bis zum May anflehen, : 


In der andern Hälfte d. M. wird noch ein Miftbeet au⸗ 
gelegt, und man befäet es mit zarten Sommerblumen, ald: Ama- 
rantHas tricvolor, Browallia demissa un. Br. elata, Basilicum 
beide Arten, Cacalia sonchifolia, Galendula hybrida; u. G. 
:stellata, Gapsivtum anmıum, Celosia  otishata „..Gerikaurea 
moschata, Golntea frutescers, Gonvolvulıs hederaceus, Ero- 
dium ınoschatum, Gemphrena glohota, Helemium quadrr- 
dentatum, Impatiens balsamina, Lobelia, Mesembriantike-. 
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mum crystalliaum, Mirabilis diohotoma, M. jalappa u, M. 
longiflora, Nolana prostrata, Ricinus coommunis, Rudbeckia 
amplexifolia, Seneoio elegans, Solanum lycopersicum, Tager 
tes erecta, und T. patula, Zinnia, alle Urten, Verbena ın- 
dica, u. ſ. w. Reſede ſäet man auch in Zöpfe,. um biefes 
mohlriedende Gewaͤchs immer jung und friih im immer zu 

en. 
3) Verpflanzt werden: 
Die vorjaͤhrigen Aurikel⸗ und Primelſaͤmlinge, bie im er⸗ 
‚fen Jahr etwas dicht ſtehen konnten, aber num mehr Raum 
erlangen. \ 


Auch viele ‚der im Miftbeet oder in Töpfen gerosenen eine 
jährigen Blumen werden in der andern Hälfte d. Mi. zum Aus⸗ 
pflanzen flark genug feym. ..- -. 0 


Ferner werden nun die feinen Nelten, welche im Sreyen 
fiberwintert worden find, aus dem Bretterkaften in Töpfe ober 
ind Land gepflanzt. Zuvor befreye man fie von allem Schmus. 

Die gelben Blätter, hauptſaͤchlich an ſchwachen Senkern, dürfen 
nicht abgeriffen, Sondern müffen fo abgefchnitten werden, daß ein 
Theil berfelben am Stamme bleiben, damit bie jungen Keimchen, 
wenn’ fie auch noch nicht fichtbar find, nicht befchädigt werden, 
fondern vielmehr noch. einigen Schub erhalten, bis ſie fih, 
wa nach einem Monat, recht fichtbar zeigen.‘ Beobachtet man 
biefes nicht, fo werben viele Senker entweder gar Feine, ober 
doc) nur fchlechte Ableger anfegen. Wuch die’ zu dicht ftehenden 
Samennelten müflen jest verpflanzt werben, wenn es nänt= 
lich nicht fchon früher gefcheben ift. 
.. Die mehrere Jahre auf der nämlichen Stelle geftandenen _ 
Matbıähenben perennirenden Staudengewächſe werben jest ver⸗ 
planzt. | Ä x Te WERDE 


* 


4) Wartung der Blumenpflanzen. 


| Die blühenden Primel, Wuritel, Jonquillen, Hyazinthen, 
Tazetten und andere etwas zärtliche Blumen werben vor ſtarkem 

‚Regen oder beftiger Sonnenpite mittelft Leinwanddeden ge= .- 
ſchuͤtzt, um ihre Flor deſto länger zu genießen. Die Hyazına 
then, welche einen. zu ſchwachen Schaft haben, binde man fanft 
an beygeſteckte Stäbchen. Be | 


- Der im Winter ausgefäete Auzilel- und . Primelfomen ift 
jest um fo mebr feucht zu. halten, indem er in dieſem Monat 
M.der Regel im Keimen begriffen ift. Sobald die Pflänzchen 
fi) zeigen, nimmt man dad Moos hinweg, und’ bringt bie 
Kaften an’ einen frhattigen Plaßz, wo fie nur einige Stunden 
Morgen: und Abendfonne haben. no 


at man im März die gelben und angefaulten Blätter. 
an Primeln, Aurikeln, Pechnellen und andern perennirenden 
Pannen nicht ſchon abgenommen, fü muß bieß fogleidh ger 
Ne Ä\ — 
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Bon der Campanula pyramildalis nimmt man alle Neben⸗ 
toeige ab, damit der Hauptflängel um fo ftärter und pyramis 
nförmig wird. | 
- Von den jest blühenden Samenprimeln werben die ſchlech⸗ 
ten Blumen fogleich, wenn fie ſich zeigen, abgefchnitten,, damit 
der Same ber beffern Blumen nicht verfchlechtert wird. 


Sind bie durchiwinterten Blumen nicht fchon im vorigen 

- Monat mit frifher und Fräftiger Erbe belegt worden, fo eile 
. man, biefes Gefchäft zu vollenden, bamit die Pflanzen deſto 
freudiger wachfen ; vorzüglich wollen Aurikeln fo behandelt feyn. 


Deer in die Erde gebrachte und noch nicht aufgeleimte Blus 
menfame ift jept korzäglich feucht au halten, Das Begiehen 
ber Übrigen Blumengewächſe wird in bemfelben Werhältnifte, 
wie die Vegetation an Kraft gewinnt, vermehrt. Die vortheils 
baftefte Seit Hiezu find die Morgenſtunden. on 

Huch muß alles Unkraut fogleich entfern! werden. 

In der andern Hälfte d. Men. können bie bisher im Sims 
mer oder im Haufe bebaltenen Blumen ins Freye gebracht wer⸗ 
ben. Doc’ mäffen fie ſchon an freye Luft gewöhnt worden ſeyn. 
Auch ſollen fie ned) einige Zeit vor rauhen Winden und heftiger 
Sonne gefchüst werden, 

Gewächfe, welche in Töpfen unterhalten werben, und waͤh⸗ 
send der Blüthe reichliche Nahrung brauchen, toie ei; B. Golb⸗ 
lack, Winterlebkojen, werben jetzt bisweilen mit Seifen⸗ ober \ 

Salpeterwaſſer begoften. Doch muß man ſich hüten, nicht zu 


viel auf einmal zu gießen. 


Bu 5) Samenzucht. 


Die zu Samen beſtimmten Pflanzen werden an einen Ort 
geleht, wo fie pinfänglich freye Luft und Sonne, vorzüglich 
orgenfohne haben. Auch dürfen bie mit einander verwandten 
Pflanzen, welche zu gleicher Seit blühen, nicht zu nah an eins 
ander gebracht werben, mas auch ſchon früher bey Erziehung 
des Semüfelamens bemerkt worden if, | 


6) Vertilgung der Feinde. | 
Ein ſehr nothwendiges Geſchäft ift, daß in dieſem Monat 
ffaſt anti) bi Hesperis matronalis und bie Nachtviolen befucht, 
und die eingefponnenen Heinen Räupchen mittelft eines Heinen 
Pinſels oder mit einer Stednabel heraus gebracht werden, Es 
uf dieß aber bey Zeiten geſchehen, fonft find die Pflanzen . 
erloren. , 
rdflöhe, welche fih auf ben Blumenbeeten einftellen, 
müffen ſogleich vertilgt werben. Die zuperläffigften Mittel das 
„gegen find im Mon: März Nr. T. nadyaufeben. 
- ud die 1a ‚einfindenden Blattläuſe und einige Naupens 
asten find ſogleich zu entfernen, che Me ſich ſo ungeheuer vers 
mehren. J 


_ 
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N Vermiſchte Geſchafte. — 
In diefem Monat kann man anfangen, Stecklinge von Rose 


marin, Soldlad, von ‚der innmerblühenden Roſe und manchen 


. andern Blumengewächfen zu machen. Die Erde biezu muß fein 


und loder und. der Standort fchatfig ſeyn. Bis fie anfangen 
% wachſen, wollen fie mäßig feucht gehalten feyn.. Um das 

urzeltreiben zu befördern, bedeckt man fie mit Glasglocken 
oder Biergläfern.. ' . 


Die Erdmagazine werben umgearbeitet, auch törinen neue 
* 5 


angelegt werden. 


Erlaubt es die eit, ſo werden jetzt Maͤrzveilchen abgepflückt 


und gehörig getrocknet, welche zu einem Potpoutri aufgehoben 
werden. R U 


8) | In der andern Hälfte diefes Monats - 
nimms der. Blumengarten ſchon eine freudigere Seflalt an; es 


blaͤben Demnach im Freyen, im Zimmer und Germähshaufe: 


Amaryllis virginia u, A. undulata. Antholyza cunonia. 
Arum draconitum. ‚Baronia pinnata. Cineraria cruenta, C, 
ıgeifolia, G. lanata u, ©. hybrida, blüht bis in December. 

onvolvulus cneorum. CGoronilla glauca u. G. valentina, 


blüht den Sommer und Herbik hindurch. Gorrea speciosa. 
1). pul- 


Daphne. laureola. Diosma ciliata, D. imbricata uw. 


chella. Epinedium alpinum., Erıca .australis, E. baccans, 


E. mam a, blüht bis Auguft. E. mediterganea, E. mon- 
soniana, E. tubiflora u. Er. versicolor, Gaaphalium .oymo- 
sum dig Auguſt; Gn. odoratissimum, bi Eept. u. Gn. orien- 


tale. Gomphrena globosa bie Drtober. Godenia ovata, den. 


ganzen Sommer hindurch. Hesperis. matronalis. Hibiscus 


Eu sinensis florirt fafl ba® ganze Jahr Über. Hyacinthus’ muscari. 


Iris chinensis, Ir. germanica. Justicia adhafoda, bis Junn, 
Ixia'aulica, I. heterophylia u. I. purpures. Kalmia glauca. 


‘ Lachenalia angustifolia, L. hyaöınthoides, L. pendula, L. 


⸗ 


punctata, L. pürpurea u. L. tricolor. Lantana camara, 


florirt bis Oct. Laurus nobilis. Lilium candidum, L. chal- 


‘cedonicum 4, L. tigrinum. Lonicera periclymenum, Lotus 
jacohaeus, big Dit. Yychnie viscaria ,. Mahemia odorata, big 
in ten Herbſt. Maurandia semperflorens, florirt beynah das 
‚ganze jahr. Narcissus orientalis. Oxalis caprina, O. pur- 
purea ùû. O. versicolor. Pelargonium cordatum, P. specio- 
sum u. P. zonale, big Nov. Polemonium coeruleum u, P. 


reptans. Primula auricula u. P. elatior.. Ranunculus asiati- 


cus. Rhododendron hirsutum , Big zum ſpäten Herbſt. Rosa 
semmperflorens, (bis in Herbſt. R. s. alba, R. s. pallida, R. s. 
thea, R. s. Bichonia, R. s. striata, R. s. laurentii u. R. s. 
pei dulina find ſämmtlich Spielarten. Ruscus culeatus, R. 
ıypoglossum. Saxifraga orassifolia. Scilla amoena, S. italica 
u. Iusitanicaı Stevia glutinosa. Viola hiflora, V. monta- 
na u. V. sagittata. Vitex agnus castus. 

siflöra. | . . B 


Wachendorfia thyr- 


Fe —— — —— 
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‚aber faßt bloß befondere Bhumenarfen, wie 3. 2. 


J 
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J Anhaug. 
D Von der Bepflanzung eines Blumengatteng. > 


Nachdem ber Boden bed Blumengartens durch Graben und 
Bedüngung gehörig cultivirt, und Die Sartenfläche in Quartiere 
and Rabatten abgetheilt, wie im, Febr. Anhang 3 beres ge: 


lehrt worden ift, fe wird bie Bepfanzung zerielben purgenom: 


men. Es hängt nun von der Willtühr des Gartenbrıiigers ab, 
auf welche Art und Weife ein Garten bepflanzt werden ſoll. 
an kann den. Garten nämfich zu einem gemifchren oder 
aud) zu einem. ausgewählten Blumengarten beflimmen, 
Jener enthält weben vielerley ein und mehrjährigen Blumen: 
pflanzen auch grüne” Sträucher mit unb ohne zuütke Bieten 
Iumiften: 

blumen, als: Aurikel, Nelten, Hyazinıben, Tulpen, Primel und 


andere Zwiebel: und Klauenblumen oder, americaniſche Blu⸗ 


men in ſich. St man, für Erſtern geftimmt,; fo darf bie Gar⸗ 
tenfläche nicht befchränkt feym. . .  . . 

;BZuvörderſt ift die Einfaſſung der Blumenrabatten nothwen⸗ 
dig. Hiezu braucht man in ber Regel Maaslieben, Federneiken, 
Meergras und mancherley Gewürzgkraͤuter; auch faßt man bie 
Deete mit Steinen oder geſchnittenen Barten -ein, welche Bebufs 
der Dauer ‚und Schönheit mit_ seiner Delfarbe angeſtrichen 
werden. Nach gefchebener Einfaffung wird ſodann das Bepflan⸗ 
‚zen der Rabatten ſelbſt vorgenommen. - ’ 


Iſt der Garten ziemlich befchränkt‘; fo iſt es wohl am gen 
rathenften, dieſen mit VBlumiftenblumen, oder mit. folchen, 
bie wegen ihres Farbenſpieis und herrlichen Woblgeruchs nicht 
nur den Kenner, fonbern aud den Layen aniprechen. Kleine, 
mir unanfehnlichen Blumen verfeheire Gewächſe eignen fich mehr 
für den boranifchen Garten, Doch machen fid) einige kleine, une’ 


bedeutende Blumen s und Kräuterpflanzen, ihres balfamifchen Ge⸗ 


zuchs wegen, fehr beliebt, und dürfen daher auch in einem Beinen. 

(umengarten nicht fehlen. Auf eine dem Auge mohlgefällige 
Ordnung muß man bey der Unpfanzung der Blumengewädhle vor⸗ 
züglich Rüdfiht nehmen. Die feinerund fanften Blumen dürfen 
nie verfteckt, fondern einen augenfälligen Platz bekommen; da hin⸗ 
gegen die ftark leuchtenden und prablenden Sorten in den Hins 
tergrund geftellt werden können: Eine Blumeniammimg - ges 


winnt dadurch fehr viel, wenn ber Meheraang von einer Farbe zur 


andern nicht ſchnell und auffallend iſt, fondern z. DB von Weiß, 
Blaßroth, Rofenroth, Hochroth, Violet bis zum Dunkelblau 
übergebt. Die Heinen „ niedrig bleibenden Gewächſe merden an 


‚den Rand und die höheren in die Mitte ber Mabatte gepflanzt. 


Ueberhaupt muß man immer babin’ fehen, daß feine Prlanze 


die andere ganz bedede, daber man die hochwachſenden, fyer: 


rigen oder triechenden Pflanzen entweder aar nicht im Garten. 

ilde, oder ihnen wenigfteng einen ihrer Natur nach angemeffes 
ven, entfernten Platz anmeife. Auf bie Rabatten des Haupt: 
„songes ſtellt man: gern « die ſchönſten Blumen, um dadurch ei: 


! 
„A 


or 
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nen rund im des. Nahe zu baben, bes uns and) in bangen 
Stunden. freundlich anfpriht. Es ift reizend, zwiſchen Liebs 
lingen zu Iuftwanbeln, bie fich gleichfam beeifern, ihren Pfleger | 
FR ergögen. Die Zwiebelblumen, welche entweber jährlich, oder , 
In 2 und 3 Jahren, aus bee Erde genommen werben, pflanzt 
man gern in gleichlaufende Linien, damit fie zut Zeit ber zul 
nahme um fo leichter gefunden werben. > 

Bisweilen findet man in Blumengärten an ſchiglichen Gtelz ; 
en ausländifche Eruchtbäume aufgeftellt, was auch in mancher 
Hinficht hicht a8 tabeln ift ; allein, weit lohnender-wärbe eine 
Heine Orangerie von inländifchen &ruchtbäumen, als Aepfeln, 
Birnen, Pflaumen, Aprikoſen, Pfirſichen und Kirſchen feyn. 







2) Ueber Actlimatiſirung der Hydrangea hortensis, Hr 
senfle_oder japanifhen Rofe, und einige Mittel, bey dew | 
felben die beliebte hellblaue Farbe zu erzielen. 4 


 Diefe aus China und Japan herftammende, überaus präde . 
Age, ftrauchartige Zierpflange ift feit ihrer noch nicht gar fangen 
Erfheinung fo Mode geworden, daß fie wohl jedem Blumen: 
ULebhoaber in [9 Europa nicht unbetannt fenn wird. Obſchon 

je bey ihrer Bekanntwerdung in Deutſchland fo großes Auf 

ehn machte k dag man für ein Eremplar 15 bie 20 Thaler bot, 


[0 bat fie fich durch üpre fo vielen Liebhaber und leichte Eultus 

[0 vervielfältigt, baß man jeht einen Ableger beynah um fo 
viel Pfennige haben Tann.” Nicht felten_ verliert eine Blume, 
welche anfangs mit Enthufiesmus aufgenommen wurde, nad 
" and nach viele Verehrer; allein, die bier in Rede ftehende Hor⸗ 
. it immer mehr Liebhaber, und man ift ey be 
martig au erziehen, wie auch ſchon mehrere Exem⸗ 

en-find, bie mit 2,3 bi 400 Kugelfträußen prangen. 

ſt faft mit jedem Boden zufrieden, am beten aber 

m einer fetten und Träftigen Erbe, bey reichlicher 

w Zeit der Vegetation und hauptlächlic während 


Meine im Jahr 1826 mit 87 Blumendolden gezierte en e 
brachte ich den 15. April aus ihrem Gefäße mit möglichft rei 
licher Erde ins freye Land auf einen Play, wo ich vorher den 
Boden 6 Fuß in ber Peripherte und 3 Fuß tief ausgegraben 
und bafür ein Gemifch von verwittertem Lehm, Reihfät 
Moorerde und Hornviehmiſt hingebracht hatte. 

Diefer Stock würbe noch mehr Mofen gebracht haben, wenn 
er nicht dur ein mir unbelanntes Mißgeſchick zwey efte im 

May: Monat verloren Hätte. 
Man ift bisher der Meinung geweſen, biele Sierpflanze“ 
Bönne durdaus unfre. Winter im heten nit aa lin 
mehrere glättice Verſuche damit haben das Gegentheil bes 
wiefen , obfchon es auch nicht zu läugnen ift, daß manche bey 
dieſen Verfuchen zu Grunde gegangen find. Bey einer Heinen, 
Zaubdede babe ich ſchon viele Pflanzen diefer Art, To wie 
——— auch mande andere warme Gewachfe glüclich. im Frehen über:- 


om, 
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wintert. Wenn man mehrjährige, recht ftämmige Stoͤcke Anhe 


Winter vorber in einer alten Stube ober Kammer überwin 
tert, ſo werden fie dann um fo eher den Winter im Freyen 


aushalten, auch wenn derſelbe ziemlich fireng ſeyn ſollte. 


Haben die Hortenfien abgeblüht, fo kann ein Blawenfreund 
dieſe dadurch ſehr kraͤftig machen, wenn er fie ausruhen läßt, 


und biefes geichieht: indem fie an.einen kühlen, fdyattigen, aber ' 


ia nicht dumpfigen Ort gebracht werden, und .ibnen bort fa 
—F feine Feuchtigkeit zukommen läßt... Nach Verlauf Mi 

onaten wird bie öbere Erbe hinweggenommen , und diefe mit 
Hräftigerer erſeßt, ober fie werden nach Beſchaffenheit ihrer 
Größe in_geräumigere Gefäße gebracht, und ſodann in ein mäßig” 
warmes Zimmer gefeht und nicht zu fparfam begoffen. Stehen 
Die Pflanzen aber im Lande, und man beabfichtigt, e dort zu 
überwintern, fo läßt man fle, nachdem die Blumenfträuße abs 
gefchnitten, den Herbft und Winter fiber ganz ruhig ftehen, und 
giebt ihnen erft zum Frühjahr friſche Erde, oder fegt ſie um. Wird 
Diele Siume in einem warmen Zimmer überwintert, fo darf fie 
im $rübjahr nicht eher ins Freye gebracht werben, als bie fie 
nach und nad) Auf ihren freyen Stand vorbereitet if.” _ 


. ® 
. 


In Hinficht, wie diefer Blume die fo beliebte Himmelbfaue 


Burke gegeben werden kann, fo Tönnen verichiebene Methoden 


wird fie mit Kohlen 


Anwendung kommen. 
Man nehme: a - 
73 Teichfchlammerbe, . 
3 Torf: oder Moorerde, 
3 Sein geigbien Hammerſchlag und eben fo piel Koh⸗ 
enflandd. ° © ! 


Genannte Subftanzen ‚werben gehörig mit einander ver⸗ 


miſcht. Sobald die —* beginnt, ihre Blumen zu entwickeln, 
aubwaffer begoffen. \ 
Ä Der: 4 | 
Man. bringt bie Pflanze in eine mit Eiſenocker vermengte 
Schlaͤmmerde, bie/man bisweilen auf fumpfigen Wielen und 
in Gräben antrifit und vöthfich= braun ausfiebt. Auch kann 
an fie mit ſolchem Eifenoder gefhmwängertem Waller die Woche 
Hindurch drey: oder viermal begießen 7 jedoch darf dieß Waſſer aber. 
auch nicht zu ftark feyn., weil fonft die Pflanze hiedurch erkran⸗ 
ten oder gar abfterben dürfte, | ' ' 


Ober: ' 
Man fest die Pflanze in eine gute Miftbeeterbe, der eine 


Miſchung von Eifenfeile, Kohlenſtaub und Scleiffteinihfamm , 


bepgeneben ift, und begießt fie bie Woche ein: oder zweymal 
fo viel 


mit dr , worin 1 Pf. eifenbaltiger (vother) Alaun mit ebem 
ifen 


feile in 10 Mash Waller aufgelöft wurde. 


Auch dient biezu Holztohlenerde, vorzüglich von ſoſchen Pla⸗ 


sen, wo vor einigen Fahren die Köhler Koblen, vorzüglich vom 
hartem Holz, gebrannt haben. bvorzusl 





J 


\ 


\ 
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. IV. Gewaͤchſshaus und Zimmergarten. 
Nachholung bes bieder Verfäumten. Sollte namentlich das 
Beſchneiden der Baͤume und Sträucher in dem vorigen Monate 


noch nicht geſchehen ſeyn, ſo iſt nun keine 


eit mebr zu verlie⸗ 


ren; jedoch dürfen dieſe noch nicht ausgeſchlagen haben. 
Bey zunehmender Wärme und freundlicher Witterung ver 


langen die Gewächfe mehr .freye Luft und 


Feuchtigkeit. Wiele 


‚nicht zärtlihe Gewächſe, ald Winterlevfojen, Rosmarin, Gold 
lad u. f. w. werden nun ins Freye gebracht, jedoch ſo, daß fie 
por Morgenfonne, und vorzüglid vor falten Winden, einiger 
‚, Schus haben. — welche in Topfen floriren follen, 


befommen etwas frifche und kräftige ‚Erbe. 


Auch dag Heliotro. 


‚pium peruvianum odoratissimum iſt nun in neue kraftige 
Erde zu verpflanzeh, wenn es nämlich nicht Tchon im KHerbile 


geicheben ift. 


‘ 


' Die Drangeriebäumchen werden von den Echilbläufen und 


U 


andern Feinden geläubert. Auch kann man die Stämme und 
ftarken Hefte mit einem naflen Lappen abreiben. Das Geſchäft 


muß aber an einem recht fonnigen Tage verrichtet werden, Das 


mit die Bäume bald abtrodnen. 


Von den WBurzelausfäufern verichiedener Drangenbäums 
chen, ald 3. B. Myrten und Rorbeern, werben jeßt neue Stämms 


> den gezogen. Auch kann man den Dleander, 
Diivenbaum Olea europaea , Alatern : 


Nerium - Oleander, 


Wegdorn Rhamus 


elaternus, u. a. m. durch Ableger und Gtedlinge in Vermeh⸗ 


zung bringen. 
Das Berfegen ber Gewächſe wirb nun 


\ 


mit Eifer betrieben. 


Sobald ein warmer Regen kommt, bringt .man bie nicht 


gu zärtlichen Topfpflanzen, Orangeriebäumchen und andere ims 
ergrline Pflanzen ind Freye, woburd fie erquickt und gereis 


nigt werben. 


‚Die bisher im Zimmer ober Gewachs hauſe abgebluͤhten 
Hyacinthen, Narciſſen, Tulpen und andere Zwiebelblumen wer⸗ 


;‚ den nun ins Land gepflanzt, damit fie ſich 


| Das Ende bed April maht die S 
Winter und Sommer, und bie im Haufe 


wieder erholen. / 


4 
cheidewand zwiſchen 
durchwinterten Ge: 


waͤchſe erheiſchen nun vorzügliche Aufmerkſamkeit und freye 


Luft; daher die Fenſter, wenn es nur ir 


gend angebt, einige 


Stunden nad Sonnehaufaang geöffnet und eine Stunde vor 
ibrem Niedergange geſchloſſen werben. Hiedurch werden viele 
Gewächfe auf ihren Stand im Freyen vorbereitet. Doch hüte 
‚mon fi) aud) vor Webertreibung in biefer Hinfiht. 
Nach Ungabe einiger einfichtsvoller Blumenpfleger. ertragen 
folgende Gewächſe eine Kälte von '6 Grad Reaumür: 
Mandelbaum; fihmwarzer- Maulbeerbaum; Aprikoſen 'und 
Pfirſchen; Feigenbaum; Jasminum offieinale; Bignonia casl- 


Zn 


\ 


⁊ 


— 


themum. . 


den 


x 
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"pa ; Agrostemma coronaria; ’Acanthüs mollis et spindsus; 
Aristolochia longa. et rötunda; Gampanula pyramidalis; 


Lobelia cardinalıs ; Dfteriugey u. f. w. 


Andere Sewächle ſind zärtlicher und verfangen im Winter 
eine Wärme don wenigſtens 4 Graden; dabin aebören Eitros 
nenbäume; Pomeranzenbaume; Cypressus sempervirens; 2ors 
beerbäume ; Myrthe; Granatbäume ; Soldlack; Viburnum: Ci- 
neraria; Oistus; Gorteria; Heliotropium peruvianın?!; Arum 
colo£asia; Rosa semper florens; Fuchsia coceinea. Die auss 
ländiſchen von Geranium; -Pelargoniium; Erodium. Einige 
Arten von’ Jaſsmin; Disander; Rosmarin; Paſſionsblume; 


Amaryllis u. a. m. | 


Undere veriangen im Winter Treibhauswärme oder im Zim⸗ 
mer 10 Grad Meaumür, ald: Lotus jacobaeus; Ricinus; Pha- 
seolus caracalla; Hyctanthes Sambuc ; die mebrften’Sorten von 
Aloe und Cactus; Grassula coccinea; Stapelia; Mesembrian- 


s 


Noch andere können unfere Luft im Freyen gar nicht vers 


tragen, z. B. Musa; Gloriosa; Gaffea; Abrus; Dracontium; 


Mimosa pudica; Poinciana pultherrima; Ananas u, f. w. 
Zur fpätern Flor müſſen jest Sommerblumen geiäet werben. 
Die befäeten Töpfe oder.Käften dürfen: bis zum Aufteimen 


. bed Samens nie troden werben. Zum Begießen bed Samens 
; wird der im Gemüfegarten, Don. Januar Anhang I. befchries 


bene $eingießer angewandt, ' 


J 





V. Miſtbeet. 


Die Gefchäfte bey der Miſtbeetgärtnerey in dieſem Mon. 
find faft-in allem den im März ſchon angezeigten gleich, nur mit 
der Abweichung, daß die Beete bey warmem Sonnenfchein mehr 
Luft erhalten müffen. Dan muß daber fortfahren, Melonen 
nnd Gurken zu verpflanzen. Um jede Pflanze konnen von den 


. Iegtern Ausſaaten 4 bis 5 Stück einftweilen verfest werben, 


müffen aber, fobald jene anfangen, fie zu überwarhfen‘, fogleich 
wieder weggenommen werben. Bey günftiger Witterung koͤnnen 
enannte Sewächfe ind Freye gepflanzt werden, die aber mit 
Iadaloden verfeben werden müflen. Den Zwifchenraum bey 
lasgloden muß man zu Nuten fuchen und etwa Kohl, 
Sellerie, Heine Winterendivien und andere im März gemachte 
Ausfanten dahin bringen. Hiebey ift zu bemerken, daß man 
wifchen Gurken, weil diefe 6 Zoll tiefe Erde baben, folche 
Hanzen ſetzen muß, welche tief in die Erbe gehen, z. B. Sels 
deries und Kobfpflanzen; zwifchen die Melonen aber folche Säs 
mereyen und Pflanzen, welche in der Oberfläche der Erde wach⸗ 
fen.. Die leer gemachten Stellen im Miftbeet können wieder 
mit Melonen und Gurten, oder auch mit Schmintbohnen belegt _ 
en. | 


on —6 | 
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nicht viel * und Glocken hat, zaͤrtliche 
Gewanle u —S der kann auch im —X weine dir ber Blu⸗ 
entöpfe hiezu bedienen. 
. Sehr vortheilhaft iſt es, wenn man ſi t einige free 
oder kalte Miftbeete anlegt, wozu man —332 — den Miſt 
von zerftörten Miftbesten wählen kann. Hieher können ebenfalls 
Meiprien, Gurten, Bohnen und andere weihe Gewächſe kom⸗ 
‚men. Iſt der Grund, wohin folche Miftbeete, kommen follen, 
etwas feucht, fo müffen fie nicht tief, ſondern auf bie Oben 
fläche des Bodens angelegt werben. 


-Vebrigens muß man auch bie Vertilgung bed Unkrauts nidt . 
| verabſaumen. 


U 


nee BEE 


bes für bie Zukunft nötdigen 
a 
die Dauer des 


vor Augen haben, und das Jäaten nicht Über die Zeit verſchie⸗ 
„ben, bamit ber Nabrungsfaft des Stodes auf Feine Art ohne 


ben entwidelt find; bevor fie in bie 
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gwoͤlftes Haupiſtuͤck. 
Das Jaͤten, Jaͤtbauen und Scheren. 
6. 211. Das Yäten der Reben (Ausbrocken, Ausbrechen, 


Geizen, ‚Ausäugnen) bat, wie das Schneiden, ben. Endzwed, - 


u verbindern, daß der Stod feine Kräfte nicht in unnützen Trie⸗ 
en erichöpfe, ſondern fie ganz. zur Ausbildung der Frucht und 

dei ed verwende. Der Winzer 
ey, nicht allein das beurige Lefen, fondern aüch 


fol daher d 
odes und deſſen Fruchtbarkeit für die Zukunft 


Nutzen verfchwenbet werde. | 

ut 8 212. Es wird gemeiniglich dreymal über Sommer ge⸗ 

jaͤtet. 

S. 213. Das erſte Ausbrechen geſchieht, wenn alle Trau⸗ 
Blütbe treten, Es werden 


dabey die Austriebe der Thauwurzeln, bie unfeuchtbaren Schofs 


fe, die entbehrlichen Augen am Stode, die Achfelbrut, die vom 


Winde zerbrochenen und befchäbigten Ruthen abgenommen, 
und nur die fruchtbaren, oder für die Zukunft notbiwendigen 
Schoſſe geſchont. Gefest ein Stod wäre auf vier Laß zu zwey 


Augen geichnitten worden; fo kann es geicheben, daß er beym 


erften Jäten acht bis zehn Meben mit Trauben babe; wenn 
nicht allein alle Augen der Schenkel fruchtbar geworden, fondern 
aud) aus dem Kopfe des Stodes felbft noch ein Paar traubens 
tragende Reben aufgefchoffen find. Nur wenn ber Stock kräftig 
it, kann man ibm afle feine fruchtbaren Triebe laſſen. Außer⸗ 


dem wird. es nothwendig, einige Ruthen, fogar die Heinen, - 


oberen Trauben abzujäten; wenn ber Winzer veraudfieht, daß 
ber Gtod fo viel — 2 — nicht zur Reife bringen kann, ohne 


- 


ſich zu emtbräften. Dagegen Ift es auch nicht felten, daß won 


I . 


= Weinbau. 4. Abſchn Apeil. 
(430 | 


| J | | | 
den act oder zehn Ruthen, die man bevm Jaͤten am Stede 


‚ findet, keine, oder nur eine ober ayeyiteben einige Trauben ange: 
i 


ſetzt haben. Jeßt muß der W 
Schneidet er gewöhnlich auf vier Laß, fo braucht er vier Re 
ben ; bat er nicht eben fo viel fruchtbare Neben am Stode, ſo 
laſſe er die, nothige Anzahl Waſſerſchoſſe in ben verfchiebenen 
Gegenden des Kopfes fteben, brode ‚die Ixenbrut berfelben ans, 
und breche alle übrigen Schoffe ab. zu 


zer. auf die Zukunft denken. 


$. 214. Wäre die nöthige Anzahl Schoffe nicht vorhanden, 


indem entweder ‚die Schenkel und ihre Knospen nicht alle ange 
trieben haben, oder befchädigt worden find; fo laſſe man am 
Gehirn oder am Stamme des Stodes die nörhige Zahl Augen 
‚und Triebe fieben. Wären alle Triebe am Stocke ausgeblieben, 
. erfroren,. oder forift befchäbigt ſo« Kin, Augirie aus de 
Erde zur Bildung. eines nehen BtodkB.dienen: laͤnge aber 
am Hirn noch ganz brauchbare Neben ftehen, fo lange werden 
bie Wurzeltriebe vertilgt, weil fie längere Zeit brauchen, bevor 
fe Trauben tragen, dem Stocke und den höheren Reben bie 
ahrung entzieben. u, | 
. 216. Die auggebrodten ‚Theile ber Reben find ein fehr 
nahrhatug mifchreiches Viehfutter. ä 
2 


16. Um den Boden, welcher beym Pfahleinſchlagen 


und beym Jäten feftgetreten wurde, zu. [odern, und das ln: 
traut, welches im Frühjahr am geſchwindeſten nachwächſt, 


abermals zu zerftören, wird nun das zweytemal zehäuen. Dies. 


fes Hauen heit Fätbauen Mühren, Wenden, Fälgen), 
“weil es mit dem erſten Jäten -zufammentrifft, die Erde dabey 
aufgerührt und gewendet wird. Es wird auf bie nämliche Art, 
wie das Faſtenhauen, vellzogen. '. War biefed_ gut: verrichtet; 
fo ift der Boden nicht Fehr hart, Folglich: das Jaten erleichtert. 


Man brauht nicht fo tief einzubauen, was jetzt in“ dem trock⸗ 
nen Boden vbnebin ſchwerer angehen würde. Die Knecht 


‚ ber Stöde werden dabey auf keine. Art aufgededt.: 

Haden wirb die Erde mit der Haus und mit dem Rechen ge: 
.ebnet; dad Unkraut dabey gefammelt, gewaſchen und. Dem 
‚ Viehe gefüttert, Hätte ein Stock tiefe Trauben angeht; fo 
wäre die. Erde fo weit wegzuräumen, daß die Trauben nicht 
auf dem BotenÜiaufliegen Eünnen; and -im trocknen, disigen 


Grunde find bie Scheiben um bie-Stöde zu erneuern. Um diefe 


Seit find. die jungen Rebenrtitben ſebr mürbe, und. brechen leicht 
ab. ’Das Mühren erfotdert daber in biefer Hinficht mehr Hecht: 


famteit. Die Weibeperfonen follen deßwegen jest, ad bey allen - 


folgenden Beinaartenarbeiten angebaiten werden, ihre Roͤcke uns 
ten zufammenzübinden, daß fte Feine Sthoffe. abftofem: : : 

$. 277. Sm leichten, bißigen und reinen Gründen, welche recht 
gut aufgebrochen wurden, kann mag anitatt des. zweyten und 
vierten Hauens, bloß fcheren; indem bie Erde mit dem Scherde 
Eu auf brey bis vier BoA gelodert ‚. dadurch das Unkraut an ben 
Wurzeln abaeftößen, beym Ausrechen dann geiammelt, und ge 
. wachen dert Wiebe gefüttert wird. In beiden, dürren Sommern 
leidet dieſes Verfubren, nüglich eine Ausnahme, Es fommt num 
ohnehin wenig Unkraut auf; beſonders, wenn das, Faftenhauen 
gut vollzogen worden iſt. Würde man in der Heiden Dürre 
| ‚vorzüglich ach -Tchdhtek vom ch locktren Boden barch: Hauen 
0a . / j . ". . 
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vder Scheren noch mehr aufrübren; fo kann bie Hide tiefer auf 
die Wurzeln einwirken, und ihnen den Meft der Ervfeuchte ent⸗ 
reißen. Je nachdem die heiße-Dürre im Frühjahr oder im Som⸗ 
mer eintritt, wird das zweyte oder dritte Nauen unterbleiben 
mögen. Daraus erllärt es fih, warum die beißen Lander ibte 
Reben niemals fo oft behaden, wie es andermärss gefchepen fol. 


6. 218, Jedes Hauen und Scheren foll vorgenommen werben, 
bevor das Unkraut ven Samen fallen laͤßt. Es ſol darum ba: 
Gras nicht, wie es manche Winzer im Gebrauch baden, zunt 
Trodnen auf die Etöde gebängt werden. Die Sonne zeitiget‘ 
ben Samen; er fällt zwifchen die Stöde und pflanzt ſich fort.’ 


dann 


| Drepzehntes Hauptſtück. 
WVorbereltung des Bodens zu neuen Rebenpflanzungen. 


$. 219. Wo der Weinbau ein Sauptgegenfand der Eultur 
ift, wird der zum Meingarten ausgewablte Grund ordentlich 
ausgekraftet. Nämlich, ed werden Gräben (Rotrgräben) aufge: 
Regen ‚in welde die Seslinge eingefept werben follen. Eur 
vicher Staben heißt eine Kräfte, und da man fie in regelmäßis 
ger Entfernung bon einander reihenweiſe anlegt, eine Zeile. ' 

errichtung feibit heißt Austräften oder Zeilen. Mit dem 
Kamen Kräfte wird in der Folge auch die hier eingelegte und eins 
eunett Rebenreibe, und felbit der ganze junge Weingarten, ber 

eufaß’, bezeichnet, bis er die erften Krüchte getragen hat, und 
nun ein Weingarten gebeißen wird. Der leere Raum zwilchen 
zwey Zeilen wird Balken genannt. 


6. 220. Die Kräfte folken von einander fb weit entfernt 
angelegt werben, daß die Stöde Plaß baben, ihre Wurzeln auss 
zubreiten, damit Tie einander im Wachstbum nicht aufhalten, 
einander nicht befthatten, am Sonne und Luft nicht abzubalten, 
und daß, man zwiſchen denfelben alle Arbeiten bequem verrichten 
önne ; ohne die Reben zu befchädigen. Daraus folgt, daß die 
Balken -breiter feyn müſſen, wo man bie Stöcke höher hält; 
auf Ebenen und in flarten Gründen, welche ſtark belaubtes Holz 

I mit großen Blättern bervorbringen, und wo im Herbft die Erbe, : 
angezogen wird: Dagegen mögen die Meben enger ſtehen auf 
ern, :fandiaen und fleinigen Gründen ; auf Anböben, wo 
Die Loge des Bodens es geftattet, daß die Sonne aud) die en: 
gern Meiben durchgehe. Natürlih werden darum nicht überall, 
und ſelbſt im nämlichen Drte, nicht alle Grundftüde auf gleiche 
Weiſe zwedmäßig ausgelräftet werben. — 
Wo der Weinſtock gepflanzt wird, um davon ſtarke, bohe 
Stämme, geile Triebe mit vielen Blättern zu erhalten, wie in 
Dogengängen u. bergl.; dort müffen die Neben, wie andere 
Bäume, einen größeren Raum baben. 1 

$. 221. Nur in einem beißen Clima bringt der bobe, ſtarke, 
freye Weinſtock gut ausgezeitigte Trauben. In den gemäßigten - 
Weinländern, und noch mebr, in den nörblihern Lagen, und in 
gutem Boden toird der Weinſtock zwar um ſo geiler ins Holz 

treiben; feine Fruͤchte werden wohl bie Kennzrichen ihrer Battung 


— 
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and Art, die botanifche Reife erhalten; aber fie werben einen 
fauren, herben, ber MBeingäprung wenig oder gar nicht fähigen 
Saft behalten, weil fie bie weinige Auszeitigung nicht erlan⸗ 
gen konnten. \ 08 
6. 222. Unter einem warmen Clima, in einem guten war⸗ 
men Boden, können bie Mebenreihen 3 bis.6 Schub weit aus⸗ 
einander fleben. Die Stöcke Fönnen bier ftart und dauerhaft 
werden, und nicht fo überreife Trauben bringen. In kühlern 
7° Sagen, and in ben minder warmen, öfter naßlalten Gegenden 
werden die Neben nüslid einander genähert. Hier findet man 
mitten im Weingarten bie Trauben oft fchöner und beffer audı 
Ä geseitne ‚ ald an den Außenfeiten, wo fie der Sonne und der 
| Luft freh ausgeiegt geweien find, weil bie mehreren Stöcke die 
- vielen Nahrungsſtoffe und die Feuchtigkeit unter ſich vertheilen, 
die Wärme zwifchen fich haften, einander gegen die Kälte fchüs 
en, und fi) felbft warm machen, dadurd die Zeitigung der 
eben und ber Trauben befördern helfen. Man darf aber aud ‘ 
bier das rechte Maaß nicht Überfchreiten. Die Reben dürfen 
einander nicht Fa viel befchatten, Luft und Sonne nicht zu fehr 

entziehen, fonft folgen daraus gitiche Nachtheile. 


6. 223. Die Rebenreihen werben in gerader Linie angelegt, 
at der Grund auf einer Seite breiter, fo wirb bier die größere 
eite durch kürzexe Kräfte befeht, um fobann doch die gerade 
Rinie über den ganzen Grund nad Möglichkeit zu gewinnen. 
Ze 16,294. Es iſt nicht willkührlich, welche Richtung die Roti—⸗ 
gräben erhalten. Dieß muß nach ber Lage des Bodens beurs 
theilt werden. Die Nebenreihen follen der Sonne fo viel als 
. möglich ee ſeyn, zugleich follen fie die Gewalt bes Guß⸗ 
n waffers eber brechen, als vermehren. Daraus folgt: auf einer 
freyen, fonnigen, feinem Gußwaſſer audgefegten Ebene mag. 
"man die Seilen beliebig zieben. Auf Anhöhen follen fie que 
über den.Abhang gezogen werden, bamit das Gußwaſſer in je 
der Kräfte einen Aufentbalf, und in dem lodern Boden zugleich 
eine Ableitung finde. Da hingegen, wenn die Gräben abwärts 
dem’ Abbange nachgeben, das Gußwaſſer aus jeder Kräfte bald 
. einen Waffergraben bildet, bie gute Erde und ben Dünger mit 
fortreißt und bie Reben entwurzelt. ! | 
6. 295. Die Entfernung ber erften Kräfte iſt verſchieden 
von 1% bis 7 Schub, Die Gegenden, welche auf das Abſenken 
der Stöde viel Werth legen, wollen bazwifchen entweder eine 
oder zwey Reihen Ubfenker aufziehen. Die erftern geben ibren 
Balken eine Breite von 4bis5 Schu. Die lettern 6618 7 Schub. 
Sie gruben in der Folge in die Balken, wodurch fohin die eis 
- hen, dody nur 2 bie 25 Schub von, einander entfernt find, 0 
man jeboch dieß nicht zu thun pflegt, werden die Balken gleich 
nur 13 bis 2 Schuß breit gelaffen. Jene, die ihre Kräfte nur 
13 Sqhuh entfernen, haben in der Folge nicht genug Raum, bie 
Heben bequem und gut zu bearbeiten. Die mindefte Entfernung 
follte nicht unter 2 Schuh, und, wo man im Herbſte anhäufelt, 
noch etwas breiter feyn. - - oo ” 
— — 6. 226. Die Graͤben werben nicht überall gleich weit aufge⸗ 
Rechen, Viele machen dieſelben nur 9 Boll, Andere bis 14 Schup, - 


) 


n 


| aue zu Hülfe genommen werden. Die. Kelfen auf der O 
% fläche find freili 


j men. Aus harten Felfen können die Kräften mit Pulver ausge: . 


Ä | . 
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aguch noch breiter. \. Die, Setzrebe geht on einer Wand bes Gras 


bend herauf, und ſtemmt ipren Fuß an die andere Wand feft 


an. Die untere Weite des Grabens muß baber mit der Länge 


Der Bruck gleich feyn. Ich Halte die untere Weite bes Rottgraä⸗ 
bens auf 1 Schuh für nützlich und zureichend. 8 


6. 227. Die Tiefe der Kräften iſt nicht willkührlich. Auf 


Abhaͤngen, von denen Regen⸗, Buß: und Schneewafler, befonders 
in den eriten. Jahren, immer etwas yon der geloderten Erde abs 
‘tragen, folglich dadurd) die Kräfte feichter machen, follte man 


fie wenigftens 15 Schuh tief aufftechen: je jäher, befto tiefer, 
Das Nämliche wird in fandigen, an fich Iodern, Bigigen Grüns 
den, welche die Feuchte gefchwind von fich geben‘, räthlich ſeyn. 
Auf, der Ebene, ım Mitteiboden , wird die Tiefe eistes Echubes 


binreichen. Im Allgemeinen follen die Kräfte fo tief feyn, daß 


ie Wurzeln darin hinlänglich gedeckt find, und die Feuchte nicht 
u früh verlieren; aber auch nicht tiefer, weil fonit Die atmö⸗ 
bärifchen Cinwirkungen zu fehr abgehalten find; die vorüberges 
benden, oft recht gedeiblichen Regen nicht hinab an die Mur: 


Ä gen gelangen, die ‘größere Feuchte aber fih zu lange in der 


iefe erhält. 

-$. 228. Wenn alle Borfragen ausgemacht find, fchreitet man 
zum Auskraͤften. Um bie-Entfernung der Reihen gleich zu mas 
en, dient ber Maapftab, oder beffer ein Stüdchen Holz, ober 
ein Weinpfahl, dem man zuvor bie beflimmte Ränge gegeben 
bat. Nachdem man diefed Maaß an beiden Enden und in der 


Mitte auf die Erde gelegt, und die Entfernung am diefen Punc⸗ 


ten bezeichnet hat, wird durch Diele Puncte hindurch bie Gartens 
nur gezogen, und auf heiden Enden bes tünftigen Grabens 
n der Erde befeftiget. Der Arbeiter fährt, im Nüdwärtsgehen, 
mit der Haue neben ber Schnur berüber, und bezeichnet auf 
diefe Art die Länge und Breite des Grabens, und die beitimmfe 
gerade Linie, indem er mit der Haue einftmeilen nur bie obere 


Erde fo weit abzieht, daß fein Zeichen gut fennbar bleibe. Dann. 


beginnt das Austräften (Aufgraben, Aufftehen). In aderbarem 
Boden find dazu das Grabfcheit und bie Haue hinreichend. 
Mit dem Spaten wird die Erde aufgeflochen und auf die Seite 
elegt, an welcher in der Folge der Fuß der Seslinge anſtehen 
ol. Mit der Haue wird der Graben dann vollends ausgeleert 
und bon der aufgetochenen Erde gereinigt. Es iſt zu empfebien, 
dabey die gute Erd i 
säumen unten zunächſt an die Seplinge 
6. 229. In fleinigen Gründen muß bie Rent s oder 38 


er⸗ 
dee Rebencultur als Standplaß nicht günſtig; 


ſie haben aber nicht. ſelten eine ſo glückliche Lage, daß ber Lands 
wirih ſie nur mit Bedauern kahl ſieht. Wenn er in dieſelben 


gute Erde. für vie Neben legen kann, fo find au die Kelfen 


» feiner Betriebfamteit nicht entgegen. In weiche Felſen mag er 
quer über den Abhang, mit dem Erbbohrer Löcher bey 2 Schul 


tief einbohren, nad Thunlichkeit erweitern, dieſelben mit guter 
MHanzenerbe anfüllen, bie Setzreben - fo hineinfegen, daß zwey 
oder drey Augen außer der Erde bleiben, und held; einfchläms 
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x 
ı- 


rde abdgefondert zu iegen, daß fie beym Eins 
mme, 


! 
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” . ” ' - ü . - F 
ſprengt werben; nur muß: darein gute Pflanzenerde eingelegt 
werden. Freilich kann man in ſolchen Faͤllen Sie gerade Linie 
nicht beybehalten ; man muß fich nach der Thunlichkeit richten. 
6. 230, _ Das Austräften gefchieht im Herbfte und iM Früh⸗ 
\ jabre;. es iſt fogar nicht ſelten, auf einen noch voriges 
abgeerndteten Gelbe, die Gräben erſt aufzuſtechen, wenn bie. 
Sebrreben ſchon darein gepflanzt werben ſollen. In einem, bis⸗ 

her in der Cultur geſtandenen, daher reinen, und zugleich nicht 

ausgeſaugten Boden mag das Letztere ohne Nachtheil geſchehen; 

es würbe aber gewiß naglimer geiwelen feyn,, wenn die Kräften 

früher dufgeftochen worden, über Sommer ober über Winter 

“offen. geblieben wären, und fo bie Einwirkung der Atmoſphäre 







genoffen hätten: . 
6, 231: Wan aber tft es nüslicher aufzuftechen, im Herb: .: 
fte oder im Frühjahre? Nach Verichiebenheit des Grundes und 
feiner Lage bald das Eine, bald das Andere. Berafter Boden, ’ 
trockne, bisige, fandige Gründe, die dem Nbtragen bes Wal: 
ferd nicht ausgefest find, werden fehr nützlich inf Hetöfte aufs . 
geftochen: Lehm: und Mittelboden mag man im Herbſte oder 
oo zeitig im Srühjahre aufgraben; aber auch hier hat der Herbſt 
„ben Vorzug. Der Raſen fault fiber Winter, zerfällt und bie 
ſehr nüßuidy den Geslingen zur Nahrung ;_die Atmofphäre ha 
längere Zeit, die Fünftige Mohnfkitte der Weinſtöcke mit nüslie 
chen Vorräthen zu befhwängern. Selbft die Arbeit ift im Herb⸗ 

“ Ke erleichtert, weil nun die Herbftfeuchte den Boden erreicht 
bat. Thon. und fchwere Gründe werden nüglicher nad dem 
Winfer aufgeftohen, damit der Boden nicht zu viel Näffe über 
Winter -einfauge, und durch den Schnee nicht wieder zu feft 
zufammengebrüdt werde. Der fchwere Boden., ber Rebentultur 
gewidmet, macht viel mehr Mühe, uhd bringt dennoch oft we⸗ 
niger Früchte, In naſſen Jahren rinen bier die Reben auf, 
kraͤnkeln und Sterben ab. Man würde in den meiſten Fällen 
beſſer gethan haben, ihn Lieber dem Pflnge, ald dem Weinmeffer. 

zu unferwerfen. | 

-, 9.232. Ob es rathfam iſt, den sangen Grund zum Weingarten 
auf zwey oder drey Schuh tief zu riolen, nämlich ganz umgus 
graͤben? — Es ift nicht üblich, und ich föhnte da u im Allge⸗ 
meinen nicht rathen. Die Seslinge muͤſſen auf feftem Boden 
und an den Wänden der. Kräften feft anfteben; bie Erfahrung 
lehrt es, fie gedeihen fonft minder gut. Darauf ift auch üunfere 
Behandlung der Weinſtöcke berecdnet. Wer daher. einen ftark 
. _ bersafeten Boden ‚ganz riolen läßt, fol dieß den Sommer vor 
dem Ausſatze vollbringen, damit die Erde ſich über Winter fege,;, 
daßſ ſohin die Mottgräben, welche im Frühjahre aufgeftöche L 
werden, fefte Wände haben mögen. BE u 
‚6: 233: Bey jeder. Anlage eined Weingartend muß geſorgt 
werden, daß Negem:, Schnee: und Gußwaſſer Ben Boden nicht 
‚überziehen, und nirgends, zwifchen den Reben ſtehen bleiben, 
(onberm unſchädlich abgehen. Died ift vorzüglich wichti an 
Abhängen ; um fo wichtiger, je jäher fie find: Kann hier durch 
bloße Ableitunasgräben vorgeforgt werden; ſo ſollen ſie, wo 
der Grund an ſich nicht genug feſt iſt, mit Steinen ausgepfla⸗ 
— ſtert, mit lebendigen Geſtraͤuchen, Ruthen oder andern Bee— 


. 14. Hauptſt. Auswahl der Reben. —8 
auschten defettat / und wo das Waffer. dennoh einen Einriß ge; 
macht Pat, —2 — ausge — fonft ned 
auf ben abhängen nicht felten Mbgründe, welche den, Weingars 
ten zu verihlmgen: beohen; Waren bie. Waflergräben ſchon 

ieh; fo muß gleich durch große Gteine, oder dur ein, a 

Weiden oher andern Ebendigen Sefträuchen errichtetes Beſchlage⸗ 


* über die Quere ein Damm bergeftellt werben, dag na die Erbe 


win fefthatte, und dadurch das. Oubmalier ich ſeibſt im Merz 
ven Schranken fege, Auf gar jähen Wbbängen, wenn dep 
Boben am fich locker iſt, wirb bei keichtene Graben bald zu fehr 
eitert ſeyn: Darum ſoll bier der Rafen in, und am. Wal; 
Fluten je werben; er wiberfteht dem Waſſer. 8 
bleibt zuweilen fein befferes Mittel; als den Berg zu f earpiren, 
in Abläe, Zerraffen abzutheilen ; biefe mit Raſen audzufepert, 
oder durch Mauern pen wozu, beym Aufftechen ber Kräftı 
Yie.. Steine, oft..in der Nähe gefunden werden. Die Maueı 
müffen ‚auf feftem Grunde in bie Erde aufgefeht, außer hei 
Exbe, mit „oder ohne Mörtel aufgeführt werden; ſo daß. fie 
im Höherfteigen immer mebr zurüdbrängen, jebich. die Mei 
yet befchatten ; ihnen Luft und Sonne nicht entziehen. „Das 
ämliche muß_gefhehen, wenn man bie Terrafle;,. ftatt der 
Mauer, mit Malen. augfept, ben. mau, bieredig aufeinanheg 
jellt ‚mit, hölzernen Ptöden befeftigt, bey. trodenem MWetker 
—X6 ex zufammengewachfen ilt, und .bis, dahin ſorg⸗ 
fin das Megenwaffer abpält, welches bie Unlage zerreißen 
würde, _ SR RR u ne za 
nd. 234. In Defterreich und in Deutfchland trifft man ganze 
Berge terraffirt an,.neben weldhen ſich Benaaruben Maferfhnns 
jefinden ‚.bie den Dünger, und bie gute Erde auffangen ,. welche 
3 Qußiwaller ‚mitgeführt. hatte, um. ” “ — 
den Weinftot zurücdhringen. zu können: 
ind dadurch in Heine. Ebenen, oder ü 
jaltet, die zuweilen ‚fo Bein und boc 
worden find, daß man, ben unermübeten 
achtungsvoll, beivundern, muß, Die $ 
Ba fie die abprafenden &oı 


* Ben. zwwifchen, die Reben hinichleubern, 


wördringen helfen; wo er fonft.nicht 





Bierzehntes Hanptitüd; 

2... Auswahlder Neben: _ 
2.6285: Bey der Anlage eines Weingartens iſt bie Frag 
den Sir widtigfeit,. Weihe R — ſollen Ar 
und woher begogen werden?» >... 2 — 
2... 236; .: Dabey müß. bie Befikaming ‚ber Anlage; das 
Elima, die Lage und Beſchaffenheit bes Bodens, und die-Ums 
jebungen mit der Natur der Traubenſorten in Betrachtung 
mmen, 


& 237, er in der En einer Städt; ober eines aber 
figen Abfages, bie Trauben zum Merfpeifen verkaufen will, 





- ge loil vorzüglich füge, wopiichmedende Arten wählen, wenn 
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436) Da - et 
ıe Saft. audy einen geiſtreichen Mein geben ‚wiirde, "Da bet 
Verkauf der Trauben am meiften in ber, Zeit.einbringt, wenu 
im Allgemeinen bie Frucht des Weinſtockes noch unreif, ober 
- Thon gekeltert ift, fo_twird ber Landwirth hier nüglich folche 
Meben ziehen, beren Trauben fehr zeitig, wie die Jatobimeins 
beere; die grünen, gelben und rothen Bierfahnier,, die weißen 
- Wugfter und rothen Muscateller; und zugleich ſoide, ‚weiche, 
wie bie weißen Muscateller, bie ſchwarzen Sierfahnler,: Die 
weißen, ‚gelben, rothen und blauen Saigdutten und bdergleis 
then, Hat zeitigen; ober welche ſich lange in ben Hinter hins 
ein aufheben laſſen, wie die grüne und rothe Peterfllientraube, 
hie grüne, rothe und ſchwarze, Mruscateller, bie, Edeltzaube 
2. dgl. Auch fol er in feiner. Anlage zu ben früheren Sorten 
einen trodenen, Bin en, fonnenreihen Grund; B ben ſpatern 
aber einen etwas fi Bien Standort wählen, um die erften vecht 
— die feptern- fo. ſpaͤt es die Jahreszeit erlaubt, friſch auf 
en. Markt bringen zu Lönnen. b 
“ . 238, Bey einer ‚größeren ‚Anlage zur Weinerzeugung, 
(heilen mir folgende Bemerkungen —— — zu — 
2 Die Gepreben find nicht aus_einem, von bem eigenem 
jae sehe verſchiedenen Elima und Boden zu_nehmen. Eine 
Heine Verfchiebenheit. macht Sein Hinderniß. ‚Die Ueberfegung 
aus einem etwas rauhern in ein gemäßigteres Klima, aus einen, 
magern im einen Fräftigern Boden verbeffert bie. Reben. Das 
I &egentheil erfolgt, wenn fie in ein viel sauberes Clima und im 
einen mattern Grund übertragen werben. . Darum lohnt es 
wohl oft nicht die Koften, aus ferien Ländern die Reben drin⸗ 
en zu laffen, in des Meinung, dadurch auch fchon den fremden 
ein mit verpflanzt a baden Die nämliche Nebe, welche zu 
Today die Tockaver Weine bringt, wird unter einem naßkalten 
Himmel nur 'ein_herbes, faureg Getränk liefern.  Weberhaupt,. 
* unter einem. günftigen Ciime, age und Boden, werden auch. 
', geringere Sorten veredelt. Dagegen bringen bie edeiſten Sorten, 
unter ungänftigen Umftänden nur- fchlechte Trauben. \ 
- 2) Im einem warmen Clima iſt man in ber. Auswahl der 
Neben weniger befyhränkt, weil hiet auch die fpätgen Arten bins: 
Anglich anszeitigen. Für eine Tältere Gegend, in tvelder ber. 
Winter zeitig “eintritt, werden nur zeitig reifende Arten zu 
empfehlen feyn. 3. 8. die rothen Muscateller, die grünen, 
gelben und zothen Zierfahnler ;, bie grünen ; weißen und Ahwarz 
n Burgunder, bie weißen Uugiter, bie weißen und rothen 
heitauer u, Bar. ft. eine Gegend dem 2 ‚el unterworfen;: 
‘fo werben die Reben mit großen ſtarken ten, wie bie 
bie-grünen Muscateller u. dgl. ihre: 
Gegend faſt jährlich troden ; 10 wer⸗ 
sie. die Groben, Mehlweißen und bie 
bie blaue und weiße Augfter, weiße, 
b die meiften andern Arten recht-gut 
den Nebein und Negen mehr unters 
wm und nicht zu maß; fo werben bie 
veiche Eleinbeerig ober lähgere Zeit 4 
wie bie weißen Schmedenden, bie 
,. gelben, vothen: und ven 
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der. —* Gaisdutten, bie —F Zierfabnler ha de 
Schlehentraübe. Die Feuchte und die Nebel werben bie Haut eher 
erweichen, und bie Beeren mit Saft hinlänglich anfüllen ; waͤhrend 

von Natur faftreiche, bünnbalgife Beeren aus Weberfluß 
won Saft auffpringen und am Stode faulen.” Wo um bie Zeit 
Der Traubenbiäthe gewöhnlich Regen und Kälte einige Tage 
“ anbalten, dort find_nur bie abgehärteten Sorten zu empfehlen, 
‚welche. diefer ungünfligen Witterung am längften und mit dem 
mindeſten Nachtheil Widerſtand Ieiften, wie bie Groben, bie 
weißer und rothen Mehlweißen, die grünen Diuscateller und 
mehrere ſchwarze Arten. 


:3) In einem warmen, Iodern, trodnen, freyen Boben 
kommen alle Neben beffer fort, und zeitigen ihre Trauben eher, 
‘als in verfchloffenen Gründen und auf Ken Disen Ebenen. 
Damit auch auf den leptern der Wein dennoch recht gut werte, 
Dermeide man die Groben, die Mehlweißen und ähnliche Arten, 
- and pflanze nur gute Trauben, beren Saft ein geiftreiches Ges 

traͤnk liefert. 
Ho um weiße Weine vielmehr Frage ift, dort werden 
fchwarze Trauben weniger gefchäst ſeyn, indem fie den weißen 
Bein Kbietenb machen, und der rotbe Wein in grober Menge 
nicht enzubringen iſt. Sie tommen aber im Sande und in 
bisigen Gründen beffer, als bie meiſten weißen, grünen und 
zothen Arten fort, und-ertragen lange Dürre noch am leichteften. 

6) Mo die Käufer nicht um vortreffliche, fonbern um ge= 
meine, gute, trintbare Weine fragen, dort kann man moflreis 
chen Trauben den Vorzug geben. Indeſſen follen die Weiner⸗ 
zeuger auch darin niemals zu weit gehen, und nicht ganz allein 


auf die Menge, fordern zugleich auf die Güte des Weines bes 


dacht feyn. Wlle jene Gegenden, welche ihrer guten Weine wes 
gen berühmt find‘, und fie darum immer theurer anbringen, 
aben wenig Grobe und Meblweiße; fie haben mehr Muscatel= 
er, Zierfahnler, Augfter, Nießlinger, umb derley beflere Res 
narten, deren Moſt ihren Weinen einen guten Geſchmack, 
Geiſt und Stärke giebt. Wo aus der Nähe um Woeine eine 
eringe Nachfrage iſt; wo man die Weine zum Abſas weit pers 
ı Ponden muß, dort follen die Winzer fich vorzüglich auf die Ans 
pflanzung der ebelften Reben legen, um fehr gute; geiftreiche' 
und angenehme Weine, Ausbrüche und Effenzen Zu erzeugen, 
welche fehr geliebt und theuer bezahlt. werben; wohey man bas 
her auch bie großen Verfenbungstoften nicht zu fcheuen hat. 
0) zu emeinen muſſen die Setzreben recht gut ausges 
itigt feym. Jene von ben Hügeln verdienen in ben meiſten 
Kanten den Vorzug. vor denen aus ber Ebene Mach einem 
naßkalten Sommer, wie wir fie in den Jahren 1812, 1813, 1814, 
1815 und 1816 nad) einander gehabt haben, find die Neben 
zur Fortpflanzung minder gut, weil fie minder reifes Holz, 
nicht fo gut ausgebildete Augen enthalten. 


6. 239, “Indem man eine neue Anlage macht, ift. es beffer, “ 


mehrere Nebenforten neben einander zu pflanzen; es fcheint, 
daß die beffern Sorten felbft die naben geringern, verbeffern, 
und gewiflermaßen, verebein. Ihr wechfelleitiger Einfluß fteit 


\ 
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raftardisten Trauben deutlich vor Auten, ba 
em mit einem Theile vorher m = 
„welche ben vertrauten Umg: 
Indem mehrere Gorten in e 
zugleich die Belohnung der 
ih gefihert, weil nicht jähı 
bey mehreren Arten aber 
r andern übertragen kann. 
en in der Zeitigung nicht zu F 
u ie atobiweinreren und bie fi 
$. 240. Ich habe hier mehrere Reben empfohlen, ‚ohne zu 
wiffen, ob meine Leſer felbit jene, die ſich mit dem Weinbiu 


berhäftige” baben, darunter bie nämlichen Arten erlennen wers || 
en. " Die Mebenforten haben oft in einer. Keinen Entfernung 


fehr verfhiedene Namen. Jener, welcher feine Schläge au: 
antern Segenden bezieht, wenn 'er nicht im Irrthum gerathen 
il, muß nothwendis bafelbft an dem Stode und an ber Fruch 


ſich überzeugen, daß er, was er fucht, erhalten werde, 


5.241. Auf welche Art die Verwirrung, welde im ber 
Bezeihnung der Reben berrfcht, und der oem ung des 
Benbaue Schranten feat zu_bebeben fey; barüber werbe ich 
Im Noveräber zu reden Gelegenheit haben. u 





" Bunfzehntes Hauptſtück. 
x Erzeugung der Reben. 


6. 243, Wie der Weinſtock durch feine Samenkerne, buch 
Wurzeltriebe und einzelne in bie Erbe gebrachte Augen, oder 
aud) auf andere Art im Mebfchulen zu erzeugen fey, werde ich 


im November vortragen. 


"9,243, Die Ei flanzung der Meben durch Bögen, Ab⸗ 

"Abfenter ift i Monate März behandelt worden. 

‚Hier werde ich die Ühliche Art, die Mebenpflanzungen.zu vers 

mehren , nämlich jene durch Sturzreben (Genreben, Schnitts 

olz oder Sonielin, je, Mebz, Blinde oder Blaßboͤljer, Fach⸗ 
ir, Boutures oder Crosettes) erklären. 

ße Länder, bie ihre Neben fhon im Herbfle 

rauch fchon im Herbfte ihre Sagreben ausjuchen, 

abgefalfen, und das Mark in den Neben troden 

können” bie estinge steih ausgelegt werben; 

te und Kühle‘ befördert bag Cinwurzeln, was 

"res Sommers hindern würbe, In dem minder 

7 foäre ein. Herbſtausſatz gewagt. Hier ift es 

: Sestebe erft im geübiobre zufammenzurichten, 

em Ehneiden des MWeingartens die Ihönften, 

länglich langen, unbefhädigten, gefunden, gut 

‚eben ausgefucht, und am der Laß vorfihtig glatt 

Diefe_ Meben merden gleich abgefondert_ gelegt, 

nem Fepen’zugebedt, um von ber rauben Märzluft 





fmen," jeden halben Tag nad) Haus getragen, 


Yund von allen Nebentzieben gereinigt, ausges 
idel non 200 big 300.Reben gebunden, und mif 
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ik ) 
Der Micbtung, wie fie auf dem Stocke geftanden, gleich ins 
offer geftellt. Schwache, magere, nicht gut amägezeitigte, 

- heichäbigte Meben, oder deren Augen platt, weit aus einander 
ſtehend, oder über Winter erfroren find, follen ge Gehlingen 
nidyt gewählt werden. Da bey uns bie oberen Augen an den 
Meben felten. vollkommen auszeitigen ; fo wird aus einer vorjähs 
zigen Ruthe nur eine Setzrebe geichnitten werben können. Gie 
tollen alle nit von jungen Weinftöden , die noch Feine Trau⸗ 
. ben haben, und auch nicht von Zu alten. genommen werben, 
deren NHervorbringungskaft ſchon im Abnehmen if. Sie follen 
nur Triebe kräftiger, früchtbarer, gutartiger Stöde feyn. - Dars 
um follen die Stöde dazu ſchon ausgewählt und angemerkt 
werben, fo lange fie Laub ımd Trauben tragen, da man fie im 
Srübjahre ohne, Laub, an Geftalt und Farbe der Rebe, nicht 

 — zuverläffig mehr ertennt. Auch foll man nur jene Arten wählen, 
welche der neuen Lage und dem Boden am beften angemeifen 
find, und bie verfchiedenen Arten bezeichnen, um ſich beym 

. Ausfegen nicht zu irren. Endlich follte man, auch von eingm 

, "ger guten Grunde zur Anpflanzung auf einen magern Boden 


ie geilen Neben nicht ausſuchen; lieber fie von ziemlich gleicher . 


Lage und Boden nehmen, obfchon biefer Unterſchied gar nicht 
a oben nehmen, obſchon biefer ünterſchi 


$. 245., Wer feine Pflanzen von Weiten ber bezieht, ift ime \ 
mer mehr in Gefahr, feine Anlage mißglüden zu fehen. Die 


- Seslinge follen lieber aus einem alten in ein waͤrmeres Clima 


und Lage, lieber aus einem mageren in einen fetteren Grund 
überfept werden; lieber von ber Anböhe, als von ber Ebene 
abſtanimen. Nur, aus einem ausgelaugten Boden follen fie 
nicht kommen, weil fie dann ſchon verfrüppelt find, und felten 
gute, fruchtbare Stöde mehr hervorbringen._ Die Fahrläſſigkeit 
n der Auswahl der Sepreben ift, wie bie Fahrläſſigkeit in ber 
Auswahl des Samens beym Aderbaue, die Grundlage einer 
minder ergiebigen Anlage. . 


. 6.,246. Die Ränge der Gebreben richtet ſich nach ber Tiefe 


und Weite der Notkgräben. Der Fuß der Rebe muß an einer 


Band feft anfteben, über den Boden der Grube herüber reichen, 
an der andern Wand fih aufrihten, und mit zwey ober brey 
Augen über die Erde berausfeben. Wenn daber die Gräben 
einen Schub tief und weit find, fo wird jebe Segtrebe noch 
23 Schuh Länge mit gefunden Augen haben follen, nachdem ihr 
bie obern Spigen, welche ohnehin felten gut ausgezeitigte Au⸗ 
gen haben, abgeltugt wurden. Mile Abfchnitte müflen recht 

fatt gemacht werden. Insbeſondere foll der Schnitt am bidern 

nde der Setzrebe gleich unter dem unterften Auge burchgeführt 
werden, bamit bieraus der erfte Wurzeltrieb ausgehe, und kein 
todtes Holz bleibe, welches faulen könnte, 


6. 247. Das Waſſer, in welches die Nebenbünbel geftellt 
werden, mag QDuellz oder fließendes Waſſer ſeyn; nur ſoll es 
icht gefrieren, wodurd die Augen Schaden leiden; auch foll 
daſſelbe mit Miftjauche oder Dünger nicht gefchwängert feyn. 
Die Neben follen nicht Über drey Zoll im Waſſer fiehen. 280 
man im Freyen kein taugliches Gefchire mit Waſſer in der Nähg 
bat, mag. man bie Nebbundel in ein Gefchire mit Waſſer ftellen, 
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uud dieſes Waſſer von drey zu drey Magen erneuern, ober man 
kann fie an einen Fühlen, fchattigen Orte, wohin. ber $ 
nicht, reicht, mit dem bilden Ende bis auf drey oder vier Zoll 


At in feuchte Erde ftellen,, in welcher fich die Xugen eben⸗ 


Us entwideln‘, und ‚entweder ſogleich in ben Grund geſetzt, 
ober noch zuvor eingeftürzt werben können. . 
Das Wafler öffnet die Saftgänge und: Posen ber Neben, 


und theilt ihnen fo viele Feuchte mit, als nöthig ift, fich dann 


in ber Erde zu erhalten, bis die erftien Wurzelleime entwidelt 
find, und aus der Erde. zu faugen anfangen. 
6. 248. Wenn bie Augen ber im Waller oder in ber Erbe 


ftedenden Reben recht angeichwollen find, oder fchon zu treiben 


anfahgen, wird eine binlängliche große Grube in die freye Erde 
emacht, welche ale Sesreben fallen kann. Sie muß fo tief 
eyn, daß die Neben ganz in ber Erde fiehen, und oben noch 
ein Maum von 4 bis 5 Zoll zur Dede bleibe. Der Plab dazu 
muß vecht in_ber Gonne liegen, und fo gewählt werben, baß 
bad Regenwaſſer nicht darüber läuft. Um dieß fücherer zu vers 
hinderh, wird die ausgehobene Erde rings um die Grube her: 
um, wie ein Damm gelegt, weicher alles zufließende Waſſer 
abzuhalten geeignet ift. ieſer Damm muß daher auf jener 
Seite, von welcher das Waſſer am meiften anbringt, am fefles 
fien und höchſten feyn; denn Hefe die Grube mit Waſſer an, 
fo würden bie: Augen der Meben.darin erfaufen, und mit ben 
Neben verfaulen, fomit zu ihrer Beftimmung ganz unbrauchbar 


, werben. In diefe Grube werden die Neben eingeftürzt, nämlich 


‚der obere bünnere Theil der Neben wird zuuntefi gekehrt und 
Aa nermapen geſtürzt, daß der dickere, bisher im Waſſer ge: 
andene, zum Einwurzeln beflimmte Theil oben fleht.. Man 
nennt dieſes die Neben ftürzen, und die eben feibit heißen 
nun Sturzreben, Die Bündel, deren Neben eine gleiche Länge 
baden follen , werden fo eng, als es thunlich iſt, ohne die Aus 
en zu drücken, nebeneinander geftellt, baß fie oben eine aleiche 
(ädye bilden. Fünen fie die Grube nicht aus; fp werden Brenn: 
reben, anderes Bündelholz oder Stroh mit eingeftellt, damit 
die Sturzreben ihre ſtehende Richtung nicht verändern können. 
"Nun wird entiveder kurzer, gut abgefauster Mift, oder Moos, 
welches jedoch weder Ameifen, noch andere Inſecten enthalten 
darf, zwifchen die obern Enden der Bündel und ber Neben vor» 
fihtig, um bie Augen nicht: zu beichädigen oder abzuftoßen, 
eingeftedt; bie Grube bann auf zwey bis vier Zoll mit Erde 
| zugedegt Ye heißer. die Gegend, bie Lage der Grube, ober 
ie Jahreszeit , in dem Verhältniß wird die Erde höher darüber 
gezogen, um das Austrodnen der Reben zu hindern; aber auch 


niemals fo boch, daß es in der Grübe kühl würde. Weber: bie 


Erde wird fogleich, entweder mit ber Hand, oder mit einer 
Gießkanne, oder mit einem, im Boden durdlöcherten Topfe 
Waſſer aufgefprist, daß die Feuchte bis auf den Mift oder 
Moos burchgreife. Das Aufgießen aus Bütteln und ganzen 
Töpfen würde die Feuchte ungleich vertbeiten, Diele Unfeucs 
tung. wirb bey warmer, ‚trodner' Witterung täglich zweymal, 
Früh und Abends, wiederholt ;' wenn es aber regnet, ' daß von 
en auffallenden Tropfen bie Erde ohnehin bis auf bie 


— eingefeuchtet iſt, muß das Begießen unterbleiben. 


N 


— 


: wenige Tage im Waſſer geftanden find, a 
oder Anfangs April in bie Grube einzuftürzen, um fie fhon . 
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5. 249. Die Abſicht dieſes Enſtürgens in die en iſt, 
durch Wärme und Feuchte die Wurzeltriebe dee Reben mit Ge⸗ 
walt zum Auskeimen zu bringen. Damit ſich die Feuchte in 
der Gegend, wo die Wurzeln entſtehen ſollen, aufhaltd, und 
nicht über die Reben hinab in die innere Erde gleite, werde 
bie Reben mit Mift oder Moos belegt. Es darf aber niemals 


zu biel gegoffen werden, weil fonft bie Näffe die Augen und 
aulung bringt; fie werben ſchwarz und find 


ie Reben zur — | 
unbrauchbar. Eben fo foll bey trodner, warmer Witterung 


‚Das Anfeuchten nicht unterlaffen werden , weil fonft die Abſicht 


gar nicht, oder nicht genug erreicht wird. Auf 8 bis 10 Bündel, 


oder auf amssfähr 0 eingeftürzte Neben kann man beyläufig - ' 


10 Mash Waller auf ein Mal zum Auffprigen rechnen. _ 
9. 250., ae, gehüriaer artung der Grube werden ſich 
binnen 6 bie 8 Wo die Wurzelteime je entwideln anfans 
en, und die Öteben gem Ausfegen tauglich feyn, Liegt bie 
rube recht-in der Sonne, und ift die Witterung warm; ſo 


erfolgt dieſes eher, als A kaltem Wetter. Will ber Winzer 
das Keimen befchleunigen ; jo verminbere er bie Erbebede, ba 


bie Higei mehr eindringe, und fprige zugleidy etwas mehr auf, . 


Treiben bie Meben zu flark, und es ijt die Witterung zum 
Ausſetzen nicht gunſtig; fo, lege er mehr Erbe auf bie Grube, 
um bie Wärme barin zu vermindern. Manchmal, und wenn 
man im Ausfegen längere Zeit gehindert ift, werben bie Wur⸗ 
eime welche Kas (Maden oder Ringeh) heißen, 1 bis 2 Zoll 
ang, heißen dann Sporne und ſind gelblich weiß; dieſe werden 
aber dann beym Setzen leicht abgebrochen oder abgetreten, 
and es kann ſobin daraus kein Stock entſtehen. Am beſten iſt 
es, wenn die Wurzelaugen ſich eben entwickelt haben, nur bey 
ZZoll lang find, weil ſie nun nicht fo leicht beihänigt ben. 
an fol darum vier bis-fünf Wochen nach dem Einſtürzen, 


vie Grube früh oder Abends an etlihen Orten Öffnen, unb 


ehnige  Dieben anfeben, fodann aber gleich wieder zumachen. 
Diele unterſugung if von Zeit zu Zeit zu wieberhofen. 
6.251. Im May ift die Luft noch nicht fo drückend heiß; 


"wir haben in dieſem Monate faft alljährlich wiederholte Regen 


und andgiebige Thaue; es ift daher ſehr anzurathen, bie Setz⸗ 
reben, fobald bas Schneiden und erite Hauen in ben MWeingärs 
ten vorüber ift, und man dazu Zeit hat, wenn fie auch nur 
‚ alfo fchon im März: 


im May zum Ausſetzen tauglich zu finden. Das Einftellen 
in das Waffer ſoll bey diefen Neben nur dad Vertrocknen ders 
felben hindern, bis man Seit findet, fie einzuftürzen. Die Aus 
gen werben fich ſchon in der Grube entwideln. Dieß ift noch 


mehr jener Gegend anzuratben, welche im März und“ April 
ur fiher find. Diefe find in Gefahr, , 


vor ftarkem Broft noch nicht 


daß hre Meben noch im Waffer vom Froſte Schaden leiden, 


dem fie in der warmen Grube entgehen. 


6. 252, Die weitere Erziehung ber Sturgreben, bis fie zur 
Tragbarteit gelangen, kann erft erfolgen, nachdem fie ausges. 


fest worden find; Darüber enthält des folgende Monet bie 


Belehrung. 
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Winter aıfbemahrt. Es ſoll von 


. und andern Hochre 
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sl | Gehssehttes Haupifiük, | 


Die Veredfung der Neben. 


6.253, Die meiften Obſtbaume, aus Samen erzogen, brins 
nm nur ıpinder ‘gute Früchte hervorz es werben ihnen baber 


1 


ſſere Arten eingeimpft. Bey dieſen Bäumen iſt das Impfen, 


es mag durch Aeugeln, Pfropfen, Copuliren ober Ablaktiren 
geſchehen, immer eine wahre Veredlung. it 

- 6. 254. Die Geplinge bes Weinftodes bringen unter gleis 
hen Umftänten bie nämlichen. Trauben, wie der Mutteritod, 
yon dem fie abftammen. Das Impfen ift daher hier meiſtens 
nur eine Veränderung der Art; es ift nur dann eine Veredlung, 


. 


wenn eine Art, bie unter gegebenen Umftänden minder nüsglich _ 
iſt, in eine beffere und nüßlichere umgewandelt wird. 


6. 255. Hochreben können in ihre jüngern Triebe, wie an: 
dere Bäume und Gefträuche, oculirt und copulirt werden. Die 
ogege müſſen aber zuvor gut einwurzeln, und ſind dann 
chon zu did zum Meugemn, oder um mit einer Ichwachen Rebe 
copulirt zu werden. Oculiren und Copuliren finb daher beym 
Weinſtock ‚eben fo wenig, ald daß Ablaktiren Ablih,. Das 
Dfropfen (Velzen) aber ift mehr in Gebrauh. 

6 256. Das Pelzen geſchieht bey Obſtbaͤumen im ben 
Stamm und in die Krone. Die Weinftöde, bey ber üblichen 
Behandlung, erlangen feine eigentlihe Krone, Bey Spaliers 


ald die Krone betrachten und velzen, wenn die Winter gelind 
find, daß bas edele Reis nicht erfriert. In den Weingärten 
aber Tönnen die Zwergreben nur in ben Stamm, und zwar 
Lieber in den Spalt, als in die Rinde gepelzt werben, 


6.257, Dabey find wefentlich: der zu verebeinde Stamm 
oder Stock, bad Pelzteis, und bie Verrichtung des Pfropfens 


ſelbſt. 


6. 258. Der zum Veredeln beftimmte Weinftod fol gefund, 
unterhalb ber Pe 2 

eblerer Art, als das Reis, und noch Träftig, daher nicht zu 
alt feyn. Darum kann ich das elzen nicht ald eine WVerjüns 
gung gar alter Stöde empfehlen, denen das Abſenken viel nüßs 


icher if. Man kann weiße Trauben auf fchwarze, und fo ums 


gekehrt au’pelzen; und wo ed um Abwechslung und Zierde zu 


ten einſetzen. Je näher bie Arten durch ihre Farbe und fonftige 
Beſchaffenbeit verwandt find, defto Lieber vereinigen fie fi. 
$. 259. Das Pelzreis wird, während ber Saft ftodt, daher 
entweder im Spätberbfte oder zeitlich im’ Frühahre, von bem 
usgefuchtert beliebten Stode abgenommen; im erften Galle im 
eier oder an einem anderen, der Tünftlichen Wärme und dem 
tote imzugänglichen trockenen Orte mit dem dickeren Ende in 
euditem (Band, oder in loderer, — angefeuchteter Erde uͤber 
‚on den leptiäbrigen Neben ge: 

nommen werden. Diele laflen etwa finger 
ar, um das Vertrocknen bes Meifes ficherer zu hindern. -Diefes 
alte, Holz muß aber nor dem Pelzen weggefchnitten werben. 


! 
® x 


ut 


zung ganz unbeichädigt,, nicht von zarterer, 


veit altes Sol dar⸗ 


en mag man die ſtärkeren obern Schenkel 





‚thun iſt, dem nämlichen Stamme Reiſer von verfchiedenen Sors - 
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Das Weis kann auch erfi gur Yfropfiett vom Stocke a, 
men, und gleich verwendet werden, obichon bie Erfahrung dem 
Abſchneiden des Meifes den Vorzug zuertennt.s Das 
fropfreis ſoll nur von vorzügtichen Arten, von an gefunden, 
uchtbaren Sfüden, welche ſchon Trauben getragen baben, aber 
noch nicht zu alt find, entnommen werben. iſt dazu nur 
tauglich, her volltommen ausgezeitigte, durch Hagel, Froſt, 
Menichen und Thiere und auf andere Weile unbeichädigte Theil 


der Mebe mit vollfommen audgebildeten, gefunden, nicht weit 


aus einander ſtehenden Augen. Biete Eigenfcaften werden bey 
ns gewöhnlich nur an jenen Theilen der Meben angetroffen, 
ie dem vorjährigen Schnitte zumächft ausgegangen find, von 
ier aus bis auf bad fiebente Auge aufwärts, Das unterfte 
uge am go wird nicht gern: gewählt; über das fiebente 
Auge dinauf fihd die Augen Aaninder ausgezeitigt, und daher 


nur feltner fruchtbar. Das Stüd zwifchen diefen Augen ift dem⸗ 


‘ger der Erde zuweilen erfriert, 


nach. das tauglichfte, und kann fomit böchftens zwey Pelsreifer 
geben. Sie follen nicht gleich nach, oder während eines Regens 
abgeſchnitten; aber gleih gegen Sonne und Winde verwahrt 
werden, um nicht zu vertrodnen. Etwa 24 Stunden nor dem 
Gebrauche werden die ſchon früher. abgenommenen Meifer aus 
ihrem Werwahrungsorte geholt, mit dem biden Ende, welches 
bisher im ande oder in der Erde geftanden hat, oder darin 
eingefchlagen gewefen ift, in Waſſer geftellt, und in demſelben 
auf den beflimmten Ort getragen. ! " 

$. 260, Hier wird zuerft der Stod zum Pelzen vorbereitet. 
Die erfte Frage ift dann, weiche Stelle if hiezu die ſchicklichſte 2 


6. 261. Der Spalt ſoll durch Beinen Knoten hindurch ges 
ben, aber, wo möglich, über einem Knoten, bey 1 Zoll ents 


—5— enden. Aus dem Knoten geben die, Triebe aus;. die 
Wild li 


ugstriebe in ber Nähe find dem Pelzer ſehr nachtheis 


dig. Einige wollen den Stod 1 bis 2 2 außer der Erde, 


Andere 1 bis 2. Zoll in ber Erde pelgen. o ber Weinftod aus 


Ä Ä ort zathe ih, das Pfropfen 
ben 2 ober 3 Sol in der Erde vorzunehmen. Erfriert der Stod 
außer der Erde; fo ift die Muͤhe ber Dereblung bereiteit ‚ vwähs 
zend der in ber Erbe gepelste Gtod eigne Wurzeln gebildet 
bat, und den Abgang durch Nachtriebe erſeßen kann. 


9. 262. Iſt die Pfropfſtelle beftimmt, fo wirb der Stock 


von’ den nahen Seifen: und Khauourzeli gereiniget, mit der 
einen vollen Hand unter der Pfropfſtelle feſtgehalten, während 
die andere Hand, mittelft_der Pfropffäge, den Stod oberhalb 
horizontat abfägt. Das Feſthalten ft nöfhig, damit der Stod 


‚ "amterbalb fih auf Teine Urt fafern könne. Mit dem Tcharfen 


8 


Meſſer wird das Rauhe von der Säge am Stocke glatt abge⸗ 
fhnitten., mit ber Vorficht, die Rinde nicht zu verlegen. Das 
Meſſer wird fohin darauf gefeht, und mit einem hölzernen Hams 


mer, oder andern Werkzeug, jedoch nur fachte darauf geichla= 


en, um einen glatten Spalt mitten hindurch zu Öffnen. Der. 
palt fol nur 1 bis 14 Zoll tief eingeben. Damit er durd bie 
eraden Gefäße des Weinſtockes nicht tiefer, als man will, aufs 


Ipringe, ift es ratbfam , den Stock unter der Stelle, welche der 


Spalt erreichen fol, vorher mit einem Bande zu unterbinden, 


x. 
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beſonders wenn kein Knoten in der Nahe iſt. Nach vondrach⸗ 
tem Pelzen muß jedoch dieſes Band gleich wieder abgenommen _ 
werden, gm den Kreidlauf der Säfte nicht zu hindern. Den 
ehe bat man. mit einem Beinen Keile fo weit offen, als es 
nothig iſt. | 
‚5.263. If auch der Spalt fertig, ſo wird das Meis ans 
bem Gefchirre genommen, und zugefhnitten; wenn bieß nicht 
—* ſchon geſchehen iſt. Das Reis ſoll drey gute, geſunde 
ugen über dem Spalt halten, und das unterſte Auge den Stock 
beruͤhren. Es wird an-feinem dickern Ende, fo weit es in den 
Spalt bineingeben fol, alfo 1 bis 15 Son, teilförmig pelhnit, 
ten, nämlich 1 oder 2 Linien unter dem unterften Auge des 
Pfropfreiſes wird ein ſcharfes Meſſer, allenfalls ein Federmeſſer 
angelent, und damit abwärts in Keilform _geichnitten, Auf ber 
Gepenfeite. gefchiept fobin das Gleiche. Das Reis bildet dann 
unten einen. Icharfen Keil, der gegen oben fidy verbidt, und 
unter dem Auge durch einen Heinen ‚Streisfchnitt bis in das 
Holz begrenzt werden kann, damit es bier fefter an den Spalt 
ch anfchließe. Der Keil muß recht glatt gefchnitten ſeyn, keine 
afern, keine Unebenheiten haben. Jede Unebenheit bildet im 
nern Oeffnungen, und hält das Berbeilen auf. Sieber mag 
der Keil an der äußern Seite etwas bieder feyn, weil feine ges 
fhmeibigern äußern Theile durch den Spalt mehr jafammen e⸗ 
druͤckt werden, und dann die Gleichbeit hergeſtellt iſt. Der 
Keil darf nicht dicker und länger, als es nöthig iſt, gemacht 
werben, Seine Rinde und Safthaut müflen unverfept“ feyn, 
und er wirb nüslich in den Spalt ſo eingefebt, daß feine, Saft⸗ 
baut, an der äußern Geite, mit der Safthaus bes Stodes ges 


nau zufammentreffe. / 


6. 264. Dad Auge bed Meifes, welches am. Stode fteht, 
befördert hier das Verwachſen, und. bilbet ben Wulſt, aus wels 
chem in der Folge gute. Wurzeln ausgehen. Das: mittlere Auge 
kann noch in ber Erbe ſeyn, das oberfte aber muß frey über, 

. ben Boden herausſehen. Iſt ber Stock ‘ziemlich dic; fo kann 
man auf jeder Seite in den naͤmlichen Spalt ein. Reis einfegen, 
‚daher ihn mit zwey Neifern pelzen. ' 

6. 205, Steht das Meid- gut; fo wird der zuvor, um den 
Spalt offen zu halten, eingefeste Keil ausgezogen, unb zum 
Verband der Munde gefchritten. Es wird nämlich zuerft über 
die Wunde eine Salbe gefteichen. eilträfte übt Teine Baum 
albe aus ; fie fol nur den Ausbrud, der Säfte von innen, ben 

utritt der Luft und der Näffe von außen verhindern, bis bie 
unde vernarbt iſt. Jede Hülle, welche biefen Erforderniffen 
ufagt, ift zur Salbe geeignet; alſo gemeinee gelbes Wachs, 
eh, Harz, Thon mit Kuhmiſt abgerübret, bloßer Thon, in 
einem Zuftande umgefchlagen, daß er ſich formen läßt, obne 
Mäfle zu verbreiten, Oyps = oder Kaltmörtel u. dgl. Nur keine 
ganz fetten Subſtanzen follen dazu verwendet werben, weil fie 
‚bie Heilung aufhalten. | B 
J 266. Das Pfropfen ber Weinſtöcke kann geſchehen, wenn 
im Frühjabre die Erde aufgethauet iſt, bis bie Pohen ange 
ſchwollen find. Am beſten iſt es, acht bie zehn Tage, bevor ber 
— Gefttrieb anfängt, damit dad Reis einige Zeig babe, fich am feine 


ı 


- 
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ehe‘ agb zu zewohnen, che der Andrang der Safte ſtark wird. 

näher bes Gäfttrieb, befto bevenklicher. Das Uebermaaß der 

äfte erſtickt nicht fetten die Augen bes Reifes und vereitelt 

die Bemühung des Pfropfens. Es leiſtet einige Hälfe, indem 

ns man bem Eis unter de ne abanbe eine Keine nun 

an ba edoch nicht im ganzen Kreife beybr "we 

che. die Säfte dee ildlings etwas ableitet. voringi, 

.8. 267. Zur Vornahme bed Pfropfens waͤble man einen 

mwolkten Simmel, wenn es weder regnet, noch ſtarke, kalte 

Winde wehen. Der Regen dringt in den Spalt, und der Wind 
trocknet denſelben aus. 


| $ ‚268. -Am erften Sommer muß man den Pelzeru eine 
sorzügliche Aufmerkſamkeit zumenben. Man fehe zumeilen vor⸗ 
fichtig nach, ob der Merband und_bie Stellung bed Reiſes fi 
im gehörigen Stande befinden. Sobald die Augen des Reiſes 
angeſchwollen, werde das Band peiuftet, oder ein Einfchnitt in 
daſſelbe gemacht. Wenn bie Triebe des Reiſes lang genug find, 
fo follen fie gleich vorfichtig an. den Pfahl gebeftet, über Som⸗ 
mer bey anhaltender Dürre bie ageneliten Stöde zuweilen bes 
goſſen, und bie Austriebe des Wildlings zu jeder Zeit untere 
druͤckt werden. Bey allen Arbeiten muß man Acht geben, das 
Meis nicht abzuftogen oder abzubrehen. Die Erde wird ims 

. mer rein und Ioder gehalten. Hätte ber Pelzer über Sommer _ 
. ziemlich ſtarke Triebe gemacht; fo können dieſe Ende Auguſt 
oder im Anfang bes Septemberd abgegipfelt werden, um vor 
. "Eintritt des Winters auszuzeitigen. Im Herbſte wird ber Vers 
band vorfihtig abgenommen; -und dabey die dem Pfropfer nas 

hen Wurzeltriebe und alle unnüben. Nebenfafern abgefchnitten. 


0,9 269. Der Pelzer bleibt im erfien Winter an feinen 
Pfabl gebunden, daß ihn bie Stürme ‚nicht hin und her bes 
wegen und abbrechen; man kann ihn zur Vorſorge mit Stroh 
‚ einbinden, oder mit "Erbe anziehen. Im naͤchſten Grübjahre 
_ werben dem Pelzer nur ein oder zwey Ruthen gelaffen, auf ein 
‚oder ziwey Augen gefchnitten, indem ber Winzer mit der einem 
Send unter dem Schnitte das Meis hält, daß es nicht aus 
einer Lage komme; über Sommer wird er, wie andere Weins 
jtöde, behanbelt. | 


$. 270. Im britten Sommer ift der Pelzer ſchon innig im 
- den alten Stod verwachſen; er ift dann in der Behandlung an⸗ 
dern Stöden gleich; er kann gedüngt werben „ and wenn feine 
Reben ſtark und Ion genug bazu find, iſt es gut, ihn abzufens” 
Se... Sit der Pelzflod einmal ‚gegrubt, fo bat er von dem, 
Unbilden der Zeit nichts mehr zu beforgen, und vervielfältigt . 
fih in dauerhaften und fruchtbaren Kindern. . 


N $. 271. Das Veredeln der Weinftöcde, befonderd das Pfron 

pfen derfeiben, iſt fchon ben Griechen und Mömern befannt 
eweſen. Auch bie heutigen Völker, und unter biefen befonders 

‚- Deftreih, Steyermark, Ungarn und Italien, find damit ver⸗ 
traut, Es hat aber bey dem Weinbau im Großen noch teine 
Epoche gemacht, und wird auch in Zukunft ſchwerlich Epoche 
machen , da es in den meiften Faͤllen entbehrlich if, : 


‘ 


/ 
® 


. (446) | 
. 372. Die Eehreber dringen ſtaͤrben 
die ze Tauben ; wie ber Dr und pr, der 
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Pelzer trägt Mur fihlechtere a ran Stima, Boden, Lage 
und Umgebungen, oder bie Pflege Nicht gleich günftig find. _ 
. 273, Alte, Schwache Stöde find zum Pfropfen nicht 
mehr geeignet. Gind ste aber ſtark und Braftvoll, fo haben fie 
auch ſtarke, träftige Reben, welche in Mebfchulen vermehrt, 
durch Blindhölzer, Ableger „und Abſenker eben fo vielen nelıen 
Stocken das Dafeyn geben, ficherer zur Verjüngung alter Weim 
Hätten dienen können. Wenn biele neugeſetzte Sturzreben 
nicht anlommen ; fo gelingen auch. viele Veredlungen nicht. 


274. Die befte und ficherfte Veredlung des Weinfkodes 


i 6. 
iſt . eine gläcliche Auswahl des Weinlandes und guter Neben 


forten ; dann eine. forgfältige, angemeſſene Pflege, ohne welche 


die edeiften Trauben berabfinfen, eine uhgenießbare Frucht, 


ein unangenehmes, ungefundes Getränk hervorbringen. 
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Vierter Abfgnier. on 
Vom Anbaue des Holjes aus bei Hand. 


De Artus 0 bes notes aus bei Hand finde Statt: 
ur 
2) bur lanzung; a) miteWuizeln; b) ol ine Wurzelũ 
ö En nun fenten): Be ’ Mi 
Keine Ar verichiedehhen Arten ift unkebingt zu empf 
oder zu verwerfen; denn jebe Bat ihre eigenthümlichen Worz, Hin 
oder auch Nachtpeile, K nachdem die Gerpälei itniſſe verfi — 
And, an denen ‚men Ne Ki umenben bat. Fr 
uerft. entfcheibe: en Saat und Pla 

Abfenter find nur im Biederwate ‚anivenbbar.- 
heit. Gewöhnlich hält ‚man, die Pflanzung & 


man ir arin nur zu dft. Wo ber 
indem ı elbft fammelt; oder um geringe 
bie Ber bes Bodens Feinen Yufvan! 
dem vie Adercuitur mit ber. Holzfaat. ! 
wo bie er gelingt; da ift fie gewiß iv 


berechne - —. „er. genau; ehe.man. darüber ı 

u; 2. 6 Pfund Kieferfamen a 15 Sgr. verwanb 
zung un Beläung eines Morgens 2 Chir; 15 Gar. gezabit men 

da, — ein folder 5 Thir. 15 Ger: Eultı ten; und 

befäet werden muß, 11 Thaler: ın mar 
in in 7— jet Entfernung, das Schod Aflanyei au 3 zu 2 Ser 
H Br: Prtanst often gerechnet, bepflarizt, (0. betragen biefe nur 
Thlt. er. pro. Morgen; und bey geböriger Worficht wird 
die Planzung ‚weit ficherer feyn; als die Saat. , Die Pfldnzung 
wird nur dann Bofisar; wenn man zu. dicht ‚rlan; ober fehr 
FH ke pfanalänme fest; was man Behhatb. bei beides möglichft ver: 


Weber ER Ba der Vrlanjung über der Saat enticheibek 
ter der Boden: Oft geftattet .biefer nur bie erfte, zuweilen 
—— au u nur die ioptre; Ju Cilenbiücpern, welihe bei 





100 (448) Ä Forſtwirthſchaft. 
Veberſchwemmung ausgeſeßt find, kann man nur pflanzen3 
ebenſo wird — 2 rathſam, mo voxydirter oder —ã6 ou 
- mus die Oberfläche des Bodens bededt, in welchem bie jungen, 
von der Saat: herrührenden Pflanzen nicht wachfen würden. 
Ein ſehr fteinigter Boden, in welchem die Anfertigung von 
Din löchern zu ſchwierig ober gar unthunlich ſeyn wuͤrde, 
nn dagegen die Saat vorziehen laffen. ” ’ 
Die Holggattung beſtimmt ebenfalls darüber. Die Anfaat 
der Buche auf großen, frey gelegenen Flächen wird felten auszu⸗ 
’ ‚ führen feyn, man wählt lieber die Pflanzung ; ebenfo iſt bie 
Ä ‚ Saat ber Eiche, vorzüglich wo man ſie unterpflägen kann, die 
fer vorzuziehen. | 5 
Der Schuß, welchen man der Cultur gewaͤhren kann, oder 
der ihr mangelt, iſt eine ber wichtigſten Rückſichten, und ges 
ı > woöhnfich entſcheibend Über den Vorzug, welchen man der einen 
oder andern Art des Anbaues einräumt... Wo es nöthig oder 
wunſchenswerth ift, bie Pflanzen bald dem Viehe oder Wilde 
entwachſen gzᷣr ſehen, wo Verdämmung derſelben an befürchten 
tft, wie z. B. bey Ergänzung der Mutterftöde im Niederwalde, 
9 Gras, Zroft und Dürre den Pflanzen, Wild, Mäufe, Bd: 
A dem ausgeftreueten Samen nadhtheilig werden, da iſt bie 
flanzung vorzuziehen. - Daffelbe gilt, wo gemifchte Holzsat: 
tungen zufammen erzogen werden sollen, von denen. bie eine 
zafcher ‚: bie andere Iangfamer wählt, indem man dann biefem 
; Vebelftande dadurch abzuhelfen ſucht, daB man die Sangfamer 
wachiende größer pflanzt. ‚ 
x Db der Boden bald’ volllommen gedeckt werden muß, ober 
. ob man um der Grasnusung willen einen lichtern Beſtand 
wünfcht, iſt ebenfalls ku beachten. Sehr, dichte Dflenzung wird 
immer zw toftber, und im Fall man einen fehr geichloffenen 
Beſtand fchon früh verlangt, fey ed, weil man den Boden ges 
jnant zu fehen wünſcht, weil man eine Wildremife anzulegen 
beabſichtigt, oder aus irgend einer andern Urfaches fo ift die 
. Saat dazu. ftetd vortheilhafter. Die Pflanzung gewährt dage⸗ 
en den Vortheil, nicht bloß das Gras lange benutzen, fondern 
elbft Kartoffeln u. f. w. zwiſchen berfelben bauen zu Tünnen, 
wenn fie reibenweis gemacht wird. nn — 
Wo man wenig Samen bat, iſt die Erziehung von Pflans 
zen in Pflanztämpen, die Bepflanzung der Blößen,. ratbfam; 
. wo a ni Arbeiter verwenden kann, wirb bie Saat uns 
= Zu Wusbefferung von ‚ältern Lüdenhaften Schonungen tft 
. + Immer bie Pflanzung paffender , nicht bloß damit man bie zu 
große Ungleichheit des Beſtandes vermeidet, fondern auch, weil 
jefeibe ficherer gebeihet, als bie Saat. 
Wenn biernad) weber Saat, noch Pflanzung unbedingt übers 
all vorzuziehen ift, fo muß boc bes letztern im Allgemeinen 
gewiß de norzug eingeräumt werben. Sie gewährt immer fols 
gende Wortheile, welche det Snat mangeln: - 

1) Steichmäßigere und zweckmäßigere Vertheilung ber. Pflanz 
en. Bey der Saat, wo das Erwachſen jedes ausgeftreueten 
amentorng zu einem. Baume viel unficherer ift, als bey ber 

— anzung, muß man immer mehr Samen ausſtreuen, als ei 
Tank noeh ‚wäre, wenn bie Saat volkommen gelingt. - Dieß 


t 


+ 
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giedt entweder gu dichte, ober dieß uus ſtellenweis, und badh 
Abch an einzelnen Orten lücenbafte Wellände, worunter bez 
Wuchs berfelben leidet. Lange ift der Streit: ob geſaete ober 
gepflanzte Beftände befferen Wuchs hätten 3 . geführt worden, 
und bie Endentſcheidung dahin ausgefallen, daß mit Ausnahme 
derjenigen Pflanzungen, wobeg den Hölzern bie ihnen eigens _ 
tbümlihe Pfahlwurzel genommen werben mußte, was allers 
ings ſich als nachtheilig zeigt, die Pflanzungen mehr Zuwachs ' 
zeigten, als bie Seaten. Died Tann nur von ber beſſern Ver⸗ vo 
sheilung der Stämme hetxühren. .. 
2) Die Pflanzung ift ficherer, ald die Saat, Schon bie 
Erfahrung: daß man da, wo man mit ber letztern nicht mehr 
fortlommt, zur erften feine Zuflucht nimmt, beftätiget bie, 
Es läßt ſich die Urfache davon aber auch leicht erliären. Die 
te, aus dem Samenkorne erwachſene, flachſtehende Pflanze 
ift- allem nachtheiligen Raturereigniffen mehr unterworfen, als . 
die erſtarkte. Gras, Froſt, Dürre, zu ſtarkes Licht bey Höfe 
| gem, die in der Jugend Schatten verlangen, Vögel, Wild, 
ieh, Mäufe, alles dieß beſchädigt oft die Saat, was ber 
Planzung entweder gar nicht, oder boch nur in geringerem. 
&rade nachtheilig werden kann. Wuch bleiben und mehr Mittel, 
bey obmwaltenden Hinderniffen fie bey ber u uaen 
als dieß bey des Saat thunfich If, wo gar ni ge che 
Yaun, als das Samenkorn vertrauend ber Erde zu übergeben, 
a in Saat: und Pflanzlämpen kann man auch bie Saat 
üsen, 
| Ö) Bey der Saat hängt. man fehr von den Samenjahren ' 
ab, Und die Eulturen leiden oft * Unterbrechungen; bie 
Wianzung kann unausgefeht ausgeführt werden. 
4) Die gepflanzten Veftände können, da fie in ber Jugend 
ftämmiger erwachien, mehr gegen Duft, Schnee und Windbruch 
geſichert werden. 


I. Vom Anbau des Holzes durch die Saat. 


1) Bon Sammlung und Aufbewahtung bes 
Holzfamens. . 
| Nur wenn man guten, volllommen reifen, gut aufbewahr⸗ 
‚ ten, nicht zu alten und darum keimfähigen Samen bat, kann 
man des Aufgebens beffelben gewiß ſeyn, und deßhald iſt days an 
auf Die größte Aufmerkfamkeit zu wenden. — Wir werben dieß 
- wach ben verfchiedenen Holzaattungen, deren Anbau in der gros 
ven Waldwirthſchaft Statt findet, beirachten. f 
Sammlung und Uufbewabrung ber Eicheln. 
Beit. Gewöhnlich Anfang bis Ende October, da man vers 
weiden muß, bie zuerit fallenden Früchte zu ſammeln, inden 
darüunter viel untaugliche ſind. Gut iſt es, biefe leptern erſt 
mit Schweinen und Schafen zu benugen, um die Vermiſchut 
mit den beffern zu verhindern. Läuft man nicht Gefahr, 4 
bie Eicheln entwandt, durch Wild oder Mich aufgeleſen werben 
ß iſt es rathſam, fie erft kurz vor der Herbfifaat leſen zu tafı 
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m, um ſich die Mühe des Aufbewahrens zu erſparen. 
dem Saum liegend erhalten fie fich bis Au Cineritt OR * 
ftes a beiten. Selbft zur Srühiahrsfant kann man fie de, ven 
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(As0) dorſtwirthſchafe· 

fie dichten · Lande liegen, im Walde kaſſen, wo es kein Wind 
giebt. Art der Sammlung Das din und wieder übliche 
Schlagen und Schütteln iſt unvortheilbaft, ba bie fo — 


nen Eicheln leichter verderben, als die, welche eine Zeit lan 
unter dem Baume liegend, ſchon abgetrocknet find. “Beffer i 


das Auflefen derfelben an trodnen Tagen, und wo möglid, . 


wenn fie fhon 8—14 Tage unter dem Baume getrocknet baben, 
Der Sammlerlohn iſt verfchieden, je nachdem fie reichlich over 

j fparfam find, von 4 bis 42 Gor. für den Berliner Scheffel. 
o man Urfache hat, nur eine ber beiden Cichengattungen zu 
ziehen, muß dieß gleich bey der Sammlung bed Samens bes 
- züdfichtigt werden. Aufbewabrung. Zur. Herbftfaat auf 
trocknen Böden, Scheuntennen, in Ställen, mit der Vorſicht, 
daß die Eicheln erſt volkommen abgetrodnet werben, ebe man 


‚fie auf_ den Haufen bringt, und daß man fie auch dann noch 


einen. Tag um den andern umftechen läßt, damit fie fich nicht 
erhigen. Bür den Winter kann man fie daſelbſt mit Laub. bes 
pedten und vermifchen, oder im Freyen mit Laub und. Gtroß 
eingededt, gleich den Kartoffeln, welche im Felde aufbewahrt 
werden, in größeren Haufen gut erhalten. Nur muß man ſich 
.. dann gegen Mäufe fichern, indem man bie Haufen mit fen 
recht geftochenen Gräben umgiebt. Die Aufbewahrung in Gru« 
ben. if unrathfam, indem bie Eicheln bey, gelinden MWintern 
darin verfhimmeln ober gu ſehr keimen, aud die Mäufe ſich 
pie zieben; diejenige durch Verſenkung im Wafler unauss 
übrbar ım Großen, da die Fäffer und Säde, worin dieß ges 
cheben fol, zu koſtbar find, Wo man einen tiefen, nicht aus⸗ 


‚u 
Ber Fe den, abaulaffenden Hälter mit feftem reinen Boden dazu 


+ 
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benutzen fönnte, würde dieſe Aufbewahrungsart eher anzumwens 
ben ſeyn. , , . 
Bucheln. Die zeit der Sammlung, tritt, wenn gleich dies 
felben. bey geringerer Schwere oft einige Tage fpäter fallen, wie 
bey den Eidjeln, mit biefen aufammen ein... Art der Samm 
ung. Das Lefen ift, da die Buchel Feiner, als die Eichel tft, 
fchwieriger und koftbarer. Win man es, fo thut man wohl, 
unter denjenigen Buchen, welche ben mebreften Samen haben 
nach Abfall der tauben Früchte, den Boden rein zu Febren, un 
bie Sammlung vor gänzlichem Abfall des Laubes vorzunehmen 
‘Schon. weniger zeitraubend iſt das Zuſammenkehren der Bits 
chein mit ftumpfen Beſen und des Ausfieben, wozu Siebe vers 
wandt werden, deren Deffnung gerade groß genug if ‚um bie 
Bucheln durdyfallen zu laffen, und das Laub, Reisholz, Kapı 
Ten zurüd zu halten, Das wohlfeilſte ift das Schütteln der 
Aeſte über uͤntergehaltene große Leinwandtücher an winbftilfen 
Kagen, wozu man aber den Zeitpunct, wo bie Kapſeln ſich 
nug geöffnet haben, und doch der Same noch nicht gefallen ift, 
ehr Forgfa tig wählen muß. — Die gefammelten Buchelnt wer⸗ 
den, wie Getreide, auf einer Scheuntenne gewurft, um. nicht 


® 
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. bloß alle Unreinigkeiten, fondern auch die Tauben Bucheln das - 


von aus zuſcheiden. Mufbewahrung. Pit Laub vermifcht 
und bededt, wie die Eicheln, fowohl auf Boden und in Gtäls 
len, als im Freyen. ze Gruben eher, wie die Eichel, da ſie 
nicht fo leicht, als dieſe, keimen; doch muß mar gegen Mäufe 
aeſichert ſeyn. Im Waſſer verderben fe. , 
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Bucheln und Eicheln müſſen ſpaͤteſtens das nächte Fruh⸗ 
jahr ausgeſäet werben. . 
Hainbahe 8eit der ung October und 
November; Art: in Tücher geſchüttelt, gep üdt, oder unter 
den Bäumen zufammengelehrt. Die Flügel werden zwifchen ven 
Händen abgerieben, der Same wird durch Siebe gereinigt, oder 
auch gedroichen und gewurft. Aufbewahrung. Auf trod: 
nen Böden, in Gruben oder in Gräbchen mit Erde bebedt, wie 
bey der Eiche. 
Ahorn. Zeit. Spisahorn im September, bey „dem -ges - 
meinen’ und Helen deutfchen Spißahorn im Detober ober dm 
fang November.‘ Urt der Sammlung. Cr läßt ſich abichüts 
tein bey windſtillem Wetter in untergehaltene Tücher; man kann 
| ym auflefen und bey niedrigen Zweigen auch wohl pflüden, 
ufbewahrung. Wenn der Same ganz- troden if wird 
er in Saͤcke gepadt auf trodnen Böden, oder mit trodnem Sande 
permifcht in Kellern , jedoch „nicht länger als in Dat: aufbes 
wahrt. Wo möglich ſact man ihn im nächſten Frübhfabre aus, 
Eſche. Zeit Vom October his December. Art Der 
Sammlung. »Die äußern Zweigſpißen, in denen er büſchel⸗ 
weis fipt, werden mit einer an einem langen Gtiele befefligten hy 
Hippe oder einer gewöhnlichen Raupenfchere, ausgefpist. Oft ift 
man auch gendtbigt, bie flärkern Zweige auszubauen. Das Fäls 
len des Baumes kann nur auf den Schlägen Statt finden, we 
der Hieb ihn ohnedieß getroffen haben würde. Wenn die Zweis 
ge Thon im October gefchneidelt find, hängt man fie, büſchel⸗ 
weis zufammengebunden, auf Böden und klopft im November 
den Samen ab. Aufbewahrung. In ziemlich feſtgeſtopften 
Saͤcken, oder in rein ausgeſtochnen Gräben von 1 bis 2 Eu 
Breite, 1 Fuß Tiefe, in welche der Same 3 bie 5 Zoll bo 
efhüttet und erſt mit Laub und dann mit Erbe bedeckt‘ wird, 
‚ 10. daß der Graben wieber gang angefült iſt. Im Frühjahre 
‚Öffnet man den Graben, und zeigt fi das Samenkorn zum 
Keimen geneigt, fo wird der Samg ausgefäct. Sonft läßt man 
ihn noch bis zum nächſten Herbfte liegen, damit die Saatpläpe 
dis zum Aufgeben der jungen Pflanzen nicht zu fehr verrafen, 
indem der Same gewöhnlich ein Jahr über liegt. Zn 
Rüſtern. Zeit. Ende May, bis Mitte Juny. Am 
beften ift e8, man wartet, bis der taube Same, der ſich bey⸗ 
nahe immer in Menge zeigt, abgeflogen ift, und fammelt nur: 
ben zulept zeifenden. Art der Sammlung, Abſtreifeln der 
gweigfpisen, weiche mit dem Halten von demjenigen, welcher 
n Baum, befleigt,_ berangezogen werben. Das Abſchütteln 
in untergehaltene Tücher kann nur ‚bey ſehr flillem Wetter. 
und Yon niedrigen Zweigen geſchehen. Aufbewahrung. 
Im beften wird der Same fogleich ausgefäet, ba er in feftges 
flopften Säden oder über einander liegend, ſchon in 48 Stunden 
verdirbt. Soll er bid zum nächfien Frühjahre aufbewahrt wer⸗ 
ben, fo wird er auf Iuftigen Böden gut abgetrocknet und dann 
Säden- oder durchlöcherten Käften aufbewahrt. 
Linde, Zeit. Dctober von ber Sommerlinde; Novem⸗ 
ber und December von ber Winterlinde. Urt der Sams 
lung. Von niedrigen- Zweigen kbann er gepflückt, die bodern, 
| " 29 * \ 
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| nicht zu rn müßen a die a gegebene Art ausgebauen 
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oder außgeipipt werden.. Aufbewahrung. In Säden oder 
durchlöcherten Käften bis zum nächſten Frühjahr. 

Birke. Die Zeit zur Sammlung iſt verfchieden. . In 
der Ebene auf Sandboden, in Jahren, wo alles früh reift, kann 
fie Schon Ende Auguft Statt finden, da fonft der Same. abfliegt; 
doch iſt hier Mitte September die gewöhnliche Zeit. Im Ge⸗ 
birge tritt bie volle Neife oft erft Anfang DOrtober ein, Man 

arf ſich durch den viel früher, und oft in Menge abfliegenden 
tauben Samen nicht täufchen laſſen. So lange noch grüne 
Bäpfchen: auf dem Baume find, ift bie rechte Reife noch nicht 
eingetreten. Man erkennt diefe an der bräunlichen Farbe der 
äpfhen, und wenn fich dieſe, indem man fie zwifchen zwey 
ingern fo kruͤmmt, daß fie brechen müffen,, in Iguter einzelne 

huppen und. Samenkörner zertbeilen. Art der Samms 
Sung. Nur bey njebrigen Zweigen it daB Streifeln anwends 
bar, und in ber Megel liefert dieß nicht den beiten Samen. 
Das Ausfpigen und Ausſchneidein ber Zweige, an denen bie 
Zäpfhen ſißen, erleichtert die Sammlung ſehr und iſt die zweds 
mäßigfte Methode. Die fchwachen Biweigfpigen werden dann 
in 6 — 8 Zoll Durchmeffer babende Büſchel gebunden, und 
dieſe fo auf Tuftigen Böden aufgebangen, daß ſie abtrodnen 
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können, und der Same noch neubigenfane uadheeift. Aufs : 


bewahrung. Bey dem Streifen t 


dahin zu feben,; daß der | 


Same auch nicht einmal eine Turze Zeit feſt in Säden zujams ' 


mengepreßt ift, oder dick übereinander liegt, Er muß auf Iuftis 


gen Böden, ſehr dünn liegend, oft mit der Harte gewen⸗ 
’ 


vollkommen abgetrodnet. werden, wo man ihn dann in 


Säden, jedoch nicht länger als ein Jaht, dufbewahren kann. Ya 


den Zweigen hängend wird er, im Fall er noch: denfelben Herbft 
gefäet werden ſoll, kurz vor der Ausſaat ausgeflopft und durch 


iebe von Blättern gereinigt, jedoch mit den Schuppen aus— 


gefäet. Hat man Raum genug für bie aufgebängten Büfchel, _ 


und einen feften. reinen Boden, fo läßt man zur längern Auf⸗ 
bewahrung den Samen vonesfelbit abfallen, oder Eloprt ihn im 
Srühjahre ab, wozu eine leife Berührung der Büfchel binreicht, 
um on denn in Säde'zu thun, bamit er nicht zu fehr aus: 
rocknet. N BE 
 Erie Die Beit der Sammlung ift vesfchieden, je nach⸗ 
dem man ben Erienfamen mit, den Sapfen ober durch Auff⸗ 
fhen vom Wafler gewinnen will. Im erften Falle. findet die 
Sammlung im November bis Anfang December Statt; im jene 
ten erſt nach dem Aufthauen der Brüder, gewöhnlich Februar 
oder — Urt ber Sammlung. Die Zapfen gewinnt 
man am beften von aftreihen, an ben Mändern Ttehenden Ers 
len. Die Zweige, welche außerorbentlih ſpröde und brüchig 
nd,\ tönnen, entweber mit fcharfen eifernen Haken, von ber 
orm eines gefrümmten Gartenmeifers, beruntergeriffen werden, 
pder im Fall man die Bäume nicht. fo Fehr beichädigen will, 
befeftigt mas eine eiferne Gabel, ganz in Korm einer Stimm: 
gabel und nur etwas kürzer und ein kleinwenig weiter, an 
eine Stange, womit man ſehr leicht die äußerften Zweig ſpitzen, 
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on denen „die, Zapfen fisen,, ausknicken Tann. Die Zweige 


erben, wie oben bey ber Wirte bemerkt ift, auf Inftigen: Boͤ⸗ 
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ven ‚In Bauͤſchel Büfgebängt. Gegen dad Frühßnbe Tönnen fie 
auf der Scheune gebrofchen werden, da bad Kiopfen allein. 
fetten den Samen rein berausbrinst. Oft fledt man auch 
De Biveige auf den Schonungen aus, um den Gamen von 
feldft ausfliegen zu laſſen. Das Sammeln vom Waller kann 
verfchiedehartig erfolgen. Häufig werden bie an’ Erlenbrücher 
enzenden Wieſen überſchwemmt, und der auf bem Waſ⸗ 
er ſchwimmende Same wirb durch ben Wind an das Ufer 
geirieben, wo er in großer Menge mit Leichtigteit gefammelt 
werben fann, und bloß einer Reinigung durch yaflende Siebe 
betarf. Gewoͤbnlich fchmimmt er jedoch auf den .Eandien, Aus⸗ 
. gängen und Abflüſſen, zufammen, und es ift bloß nötbig, daß 
mean quer -über diefetben einige Zweige oder Faſchinen befeftigen 
barf, vor weichen er fi dann ſammelt und mit teihtes Mühe 
ewoonnen merben kann. Mit diefem im, Wafler gefammelten 
sienfamen muß man jedoch fehr vorſichtig ſeyn. Er verdirbt 
nicht nur ſehr leicht, wenn er feucht über einander liegt, ſondern 
verliert auch bald feine Keimkraft, wenn er einem fehr trocknen⸗ 
ben: Luftzuge zu lange ausgeſezt wird. Wenn, wie e8 an 
beften iſt, die Ausſaat bald nach- dem Sammeln erfolgen fell, 
fo erfolgt die Aufbewahrung beffelben am zwedmäßigiten im 
Waſſer, wo er dann, fobald man ihn audfden will, nur fe 
viel an der Sonne getsodnet wird, daß die Körner fi leicht 
von einander trennen. — Der aus Zapfen gewonnene Same 
kann ‚wohl ein. Jahr gut: und keimfäbig erhalten werben; der 
auf dem Waſſer gefammelte muß durchaus fogfeich ausgefaͤet 
werden. Die Samenbändier führen nur biefen fegtern, da bie 
Sammlung und Ausklengung ber Zapfen zu koſtbar ift, und es 
iſt deßhalb aud nicht atom, Erienfamen bey ihnen zu Faufen. 
Meiden und Pappeln. Es werben biefe Solasattun: 
en zwar im ber Regel beffer durch Etedlinge und Wurzelbrut 
rtgepflanzt, ald durch Anſaaten; boch kann wenigſtens bey- 
ber Aspe der Fall eintreten, daB man fich gute Planzftämme 
aus Samen erziehen will. Deßhalb kann die Sammlung deſ⸗ 
feiben nicht ganz Gbergangen werben. Seit. May und Juny, 
nach Verfhiedenbeit der Arten. Urt des Sammelns. Die - 

Samentäschen werden zu der Zeit, wo fie fich eben Öffnen wol⸗ 
len;, abgeftteifelt, und in der Sonne an einem vor Wind ganz 
geſchüßten Orte fo gefonnt und erwärmt, daß fle ganz plagen 
und die fodere Wolle aufihwillt. Diefe wird dann mit Rus 
then To lange geyeiticht, bis fih die Samenkörner davon trems 
nen und auf ben Boden fallen; wo man fie mit Sieben voll⸗ 
ende reinigt. Der Same kann dann ein Jahr lang in. Gäden 
aufbewahrt werden. _ —n , 

- Kiefer. Die ausgebebnteften Holzſaaten find immer bie 
des Nadelholzes, und die Gewinnung des Samen? ift deßhalb 
‚auch von dielem am wichtigſten. — Da dar Zapfen der Kiefer 
18. Monate lang wählt und reift, fo fann man ein Samen⸗ 
jahr fchon lange voraus wiffen unb die Eulturem danach be⸗ 
 zehnen. Seit des Sammeind Ende October bat ber 
" Same feine vollkommne Reife erreicht, und das Sammeln defe 
felben kann beginnen. Wo jeboch der Same ausgeklopft wers 
den foll, und im Fall man Bei genug zur Sammlung zu ha⸗ 
ben glaubt, wartet man beſſer bis Mitte December, weil bie 
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® ter gefammeiten Sapfen ſich viel Leichtes Offnen and ' 


e Dr e bes Ausklengens fehr erleichtert wird. Die Sa 


lung bört dann auf — gewöhnlich Anfang März — wenn au 
warmen Süpdfeiten die Bapf nfangen die Schuppen etwas zw 


Öffnen. Art der Sammlung. Die leihtefte und bequem⸗ 
ſte findet auf den Echlägen von ben Zweigen ‚ber gehauenen 
Stämme Statt. Auch die frey ftebenden vertrüppelten Kiefern 
mit vielen niedrigen Heften geben viele und gute Zapfen, ‚melde 
leicht gewonnen ‚werden können. Es -ift nur dabey darauf 
ſehen, daß die Sammler nicht aus Bequemlichkeit die Aeſte 
mit Haken abbrechen, indem dadurch nicht blog die künfti⸗ 
ge Erndte verringert, ſondern auch der Baum fehr beichädigt 
wird. Bey ber Abnahme ift zu beachten, daß nicht alte 34 
pfen, in denen kein Same mehr ift, untergemifcht werden, 
Zwar ſchließen ſich die Schuppen bey dem Einquellen berfelben 
Wieder; doc, find fie immer noch fehr leicht von den Samen 
altenden Sapfen zu unterfcheiden, da ihnen ber Blanı des 
term mangelt, ſich auch niemals der vollkommene Schluß 


ber Schuppen, bie bey guten Sanfen wie verlittet find, wiebe 


berfieflen läßt... Das Sammierlohn nach ber enge der 
Supfen und ber Leichtigkeit, fie zu gewinnen,. verfchieben , von 
, Sr. bis 10 Sgr. für den Berl. Scheffel, wobey bie Trans⸗ 
or 


des Kieferfämens Man macht Kieferniaaten fowobl durch 


Yusftreuung von Zapfen, als mit reinen Samen. Die Bapfen | 


faat hat, mo man ficher tit, immer hinreichende Zapfe 

Ort und Gtelle zu gewinnen, ben Worzug ber größern Wohl 
feileit, indem. man die Ausklengeloften, welche 1 Sar. bi 
15 ©gr. für ben Gcheffel betragen können, erfpart, und ges 


währt zugleidy die Sicherheit, immer guten, unverborbenen Sa⸗ | 
men zu baben. Der durch den Zapfen beabfichtigte Schuß ge 


gen die Sonne für die aufgehenden Pflanzen ift Dagegen. von 
geringer Debentung. — Die Gaat bes reinen Samens hat 
agegen auch wieder folgende Vorzüge: 1) Die Möglichkeit eines 


sleihmäßigern Vertheilung des Samens, indem bie Samenköre " 


ner aus einem Zapfen gewöhnlic auf eine Stelle fallen, und 
Die. Daraus entfpringende Erfparung an Gamen. 2) Den mohl« 
feilern Transport, wo ber Same aus einer größern Entf 
nung herbengefchafft werden muß. 3) Die leichtere Aufbewah⸗ 
sung, ba Zapfen nur höchftens ein Jahr, an einem fchattigen, 
nicht zu luftigen, jedoch vollkommen trodnen. Orte, fidy aufe 
bewaßren laſſen, ausgeklengter Game aber 2 bis 3 Jahr bauer, 


wenn er unter gleihen Verbältniffen aufbewahrt wird. Die 


mächt, daß man mit reinen Samen gleichmäßiger in der Eule 


tur fortfahren Tann, und nicht ſo febr von den Samenjahren 
- abhängig ift, ald wenn man fid bloß auf die Zapfenfant bes 


Ihräntt. 4) Diefe letztere ift nicht auf jeden Boden gleich an⸗ 
wendbar. Auf flüchtigen Sandſchollen werden die Zapfen leicht 


verweht; auf Boden mit Mood, Gras, Heidekraut vedeckt, 


plagen fie ſchwer; fo wie überhaupt auch Feuchtigkeit dieß 
ſebr erſchwert. ‚Unter dieſen Verbältniſſen iſt deßbalb reiner 
Game vorzuziehen. -5% Die Zapfenſaat iſt mehr von des Wil 


terung abhängig, indem: dry Game, wenn Regenwetter einfäll, 
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often bie auf den Ablieferungspläg,, wenn dieſer nicht über 
1 Meile entfernt ift, inbegriffen find. Vom Ausklengen 
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m XORGR, Mom Auen des Helzes durqh Die Gier, 307. 


nachdem fi die Schuppen ſchon etwas geöffwet haben, leicht 


im Sapfen verdirbt. - 6) Mey der Saat bes reinen-Samens wird 


» De Vedeckung mit Erde leichter, und kann pafignder erfolgen, — 


! 
' 


gemeinen kann man baber annehmen, daß da, wo bey 
e ohne großen Koftenaufwand gut ausgeklengt werben 
kann, die Saat beffelben Borzüge vor ber Sapfenfaat hat.- 

- Das Ausklengen geſchieht auf verſchiedene Art. 4) Auf 
eigends dazu erbaueten Gamtendatren, wo ber Game in ge⸗ 
deizten Gemaͤchern ausgeklengt wird, Diefe find nur paffend 
und bezahlen bie nicht unbedeutenten Koften, wo die Gas 
mengewinnung im Großen - betrieben. wird und bey Samen⸗ 
fahren mehrere "hundert Wispel ausgeklengt werden follen. Da 

re Einrichtung überbem nur durch Zeichnungen verdeutlicht 
werden kann, fo wird Hinfidhts ihrer Erbauung auf Kropf's 
Syſtem und Brundfäge, Berlin 1807 (bey Reimer) verwieſen. 
3) Die Ausklengung in Stuben ift fehr einfach. Es werden 

rden, ganz denen gleich, auf welchen Obſt gebaden wird, und 
nur ſo weitläufig geflodhten wirb, daß der Same bequem zwi⸗ 
fehen den Ruthen oder Spänen durchfallen konn, an Striden 
an ber Stubendede aufgehängt und mit Kieferzapfen bebedt. 
Unter der Hürde ift ein Sacktüch befeftigt, in welches ber aus⸗ 


gefallne Game fällt, indem man, nachdem die Zapfen geſprun— 


gen find, an ber Hürde rüttelt. Nur die oft fehr niedrigen 
tuben der Bauerbäufer und der Kiengeruch, welchen bie Za⸗ 


Yen in der Wärme verbreiten, verhindern bie Einführung dieſer 


M (el Banfen giebt 13. bis 23. Io. Samen mit Flügeln, und tos 


ehr bequemen Unftalt, 3) Die gewöhnlichfte und zweckmäßigſte 
Art find die Gamendarren, auch unter dem Namen „Sprangka⸗ 
ten oder Bubberte‘‘ bekannt, auf verfchiedene Weiſe eingerichtet. 
die einfahhfte und mwohlfeilfte, und darum auch in_der Regel 
die befte jft die, daß man ein Gitter aus hölzernen Gräben, fo 
weit, daß kein Bapfen mehr buschfallen Fonn, fchräg aegen die 
Sonne aufftellt, dieß mit einem nach Mitternacht abfallenden 
etterdache bededt und darunter einen Kaften befeftigt,.in wels 
Ayen der Same fällt, "wenn bie aufgeiprungenen Zapfen gerüttelt 
und ‚gefehrt werden. Die untere Leifte des Gitters ift zum Her⸗ 


ausnehmen eingerichtet, um die leeren, Bapfen leicht herunter⸗ 
hieben zu Tönnen, — Wenn fi Weiber und Kinder der För⸗ 
er und volgbaner den Sommer hindurch mit bem Ausklengen 


(häftigen, 10 kann auf diefe Art viel Same gewonnen werten. 
Auf den gehäuften Berliner Scheffel guter Zapfen kann man_ges 
gen! Pfund Samen rechnen ; das Wenigfie ift 13 Pd. — Das 
Pr des Samens geichieht durch 

nden, 

- Fichte. Die Meifzeit ift Ende Dctober und Anfang Nos 
vember, wo bie, Sammlung. beginnen kapn. Sammlung, 
Wie bey der Kieferz nur muͤſſen bie Sammler geübte Kletterer 


feyn, da ber Same immer in der Spike des. Baumes hängt.. 


Kranke oder göharzte Bäume geben eben fo wenig guten Samen, 
als zu junge. Nach der Menge der Zapfen und ker Schwierig: 


keit des Sammelns, koſtet des Berliner Scheffel 14 bis 4 Sur. 


Nur ausgekiengter Same wird gefäet, welcher auf gleiche Art, 
wie derienige der Kiefer, gewonnen wird, Der Berliner Schef⸗ 


is 15 Seh auszuli 


ngen, ſo deß man Bad Pfd. Sa⸗ 


breiben zwiſchen bem u 
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ufbewshrung. Der Fichtenſqme hält ih 3 bis Jahre, wenn 
es auf einem trodnen Boden, gefichert gegen zu. ſtarken Luftzug; 
ufbewahst, und von Zeit zu _Beit umgewendet wird. Es vers 
‚ Nieren’ jeboch jedes Jahr eine Menge Körner die Keimkraft, und 
je weniger man nötbig bat, alten Samen zu faen, dafto_beffer ift 
"08, und deſto geringere Samenmehge Fann man nehmen, Alten 
. Samen zu kaufen, wenn Samenjahre ausbleiben, vermeidet man 
woch mehr, da dann ber fehlechtere theurer iſt, als ber frifche 


8 - ’ 1 
Eseltanne oder Weißtanne. Zeit. Ende September 
‚und Anfang October. Sammlung. Durch: Fällen ber Bäu⸗ 
me, pder Wepreisen ber Bayfen. Zum Ausklengen reicht es bin, 
hie Zayfen auf einem Iuftigen Boden dünn audzubseiten, und 
wenn - fie gefprungen find, fie mit einer Harle umzutehren und 
fie. dann burdy ein Sieb zu reinigen. Der Same muß das nädy 
fie Frühjahr ausgeſäet werben. \ nu 
Leiche, Zeit. Der Game wird zwar im Detober ımb 
November reif; man bricht jedoch bie obnehin ſchwer plaßenben 
gerfen, aus vleichterung des Ausklengens, erſt im Februar bid 
„fang März ab, Die Sammlung ift bey der Menge der 
pfen und den Turzen Zweigen ber Lerche nicht fchwierig. Das 
usklengen gefchieht amı beften auf Sonnendarren oder. Bubbers 
teh, und man befördert bad Plasen der Zapfen burch Beſpren⸗ 
gen mit Wafler, was jebod nur bey ſtarker Sonnenwärme, und _ 
wenn bie Schuppen noch zanz geſchloſſen find, gefchehen barf. 
In Stuben s- und Feuerbarren ertragen die Lerchenzapfen nur bi® 
35 Brad Meaumur Wärme, da fie ſonſt verharzen, Der Lerchene 
fame Hält fi 3 —4 Jahre. u 
u infiht8 ber Anfaat alter hier nicht aufgeführten Holzgat⸗ 
tungen wisd auf Deutfhlands Baumzucht von Bor er, 
„Münſter 1823, verwieſen, ba der Raum deren Aufführung hier 
nicht geſtattet. J iu 
Drüfung des Samen s. Es giebt nur ein Mittel, ſich 
din ichts der. Süte des Samens ficher zu ftellen. Dieß ift, ihn 
einem feucht gehaltenen, in einer warmen Stube aufkewahre 
Zur gen wollenen Lappen, oder in.Blumentöpfen, jur Keimung zu 
ingen. — 


2) Won ber Ausſaat des Holzfamens. 
Allgemeine Regeln, . 
a) Bermundung des Badens, Wo der Boden, ald 
—— für den abfallenden Samen. angeſehen werben kann 
(l. Monat Februar ©. 683, 418.), da kann man auch nötbigenfall® - 
ohne Murdung De elben fäen . fobatd der Same keine Bede⸗ 
Aung verlangt. : Es bleibt: jedoch immer wuͤnſchenswerth, den 
im Freyen nik ſehr flarken Graswuchs zu zerftären , bie Dede, 
welche in den Samenfchlägen' das abfallende Laub, ben Schut, 
welchen das Dberholz gewährt, durch Erdbedeckung zu erfehen, 
‚und Schon beöhalb eine Bundmachung bes Bodens vorzunehmen: 
VUeberdem ift es aber auch die Fruchtbarkeit beffelben. Fehr beför: 
dernd, wenn man ihn auflodert, die Pflanzen gedeihen deſto bei: 
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fern, Fichten, 


angewendet und wuͤrde auch unzwe 
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fer, je tiefer ihre Wurzeln in bie Erbe dringen können; unb 
menn man. einmal bie Koften der Saat aufwendet, fo fucht man 
ſich dabey auch, fo viel als möglic, ift, des Gelingens derfelben 


zu fichern. . 
.* Die Verwundung bed Bodens muß dazu fo vorgenommen 


werden : | 
1) daß der Same in keimfähige Erbe zu liegen Tommt;, 
2) die paffende Erdbedeckung erhält; 
8) daß der Graswuchs fo weit zerftört wird, um ben jun⸗ 
gen Pflanzen nicht nachtheilig zu werden; ' 
4) Ir bey feftem Boden die Wurzeln hinreichend einbringen 
zunne % " 


Dieß macht eine nach Boden und Holzgattung abmeichende‘ 
Behandlung des Bodens nöthig, die wir unten näher erörtern 


wollen. Zuerft mögen aber einige allgemeine Betrachtungen dar⸗ 


über vprausgeben. 
Für Samen, welche wenig Erdbebedung bedürfen, als Kie⸗ 
Birken Rüſtein, auf Boden, wo nur eine Dede 
von Raub oder Moos | 

enüigt häufig eine Abräumung biefer Dede mit Harken, ei. 
ufz und Eineggen. Auf löderm, ganz wundem Boden kann 
— auch gie nöthige Bedeckung durch Uebertreiben mit Schafs 

en € en. \ " ’ 
, Bo ie Verbältniffe geftatten, dem zu befäenten Waldbo⸗ 


beit eine oder einige Betreideerndten vorher abzugewinnen, bleibe. 
‚das Umpflügen bie empfeblenswerthefte Art der Berwundung. 
Same, welcher viel Erbbebedung verlangt, kann untergepflügt 


werben; anderer, welcher weniger erträgt, wird oben aufgeſäet. 
Jr der Regel zeigt es ſich wohlthätig, den Holzſamen mit dem 
etreide zügleich — jedoch dieß lestere nicht zu die, damit es 


Ad nicht Tagert und zu fehr befchattet — zu fäen, indem bie 


alme und felbft noch die hoch ſtehen breibenden Stoppeln .bie 
slzpflanzen mopithätig befchirmen und befhügen 
Ä Sm dan das Stockholz, wenn auch nicht mit Gewinn, doch 
ohne namhaften Werluft, gerodet werben kann, fo wirb bey ges 
ſchloſſen geweſenen jüngern Beftänder oft [yon dadurch allein eis 
ne außerorventlich vortbeilhafte Wermundung des Bodens, be 


dadurch gewiffermaßen rajolt. twirb,, berbeuge übrt. Zu 
i 


Bo ber Boden. von einem dichten Grasfilze oder andern 
Gewäaͤchſen bedeckt ift, oder wo nicht Beimfähiger Boden, ale 
etwa unvollkommner, oxydirter oder verkohlter Humus, oben 


aufliegt, (muß biefe Bedeckung mit der Hade, wo ber Pflug nicht 7 


hinreicht. oder unanwendbar ift, fo tich weggenommen werben, 
Daß das Korn in fruchtbare Erbe zu Negen kommt, oder ber 
Grasſswuchs auf To fange geftört wird, bis. die junge Pflanze 


nicht mehr. darunter leidet. @ine gänzlihe Umbadung bed Bo⸗ 
dens wird in Diefem Kalle, wegen Endsle tom. ‚Die © ſelten 


bung findet entweder ſtreifenweis o 
Entfernung, in welcher die Streifen von einander gezogen wer⸗ 
ben und die Breite, welche ihnen gegeben wird, hängt bavon ab: 
wie dicht man den jungen Beſtand verlangt. Nur, zu häufig 


- 


das zur Erdelommen beffelben hindert, . 


aͤßig ſeyn. Die Werwuns 
er plabweis Statt. Die 


wird darin gefehlt, daß die Streifen zu bicht neben einander ges 


\ 
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Ru gogen und zu breit —*58 werden, wodurch bie Cultur nnd 


dig koſtbar wird. Es kann nur die Breite von mehr als 12 is 


‚38 Son, durch fehr grasreihen Boden und die Nothwendigkeit, 


die jungen Pflanzen auf von Graſe freven Plaͤtzen Ir haben 
entfhutdigt werden. In Fallen, wo es ſehr wünſchenswe 
ericheint, den Boden bald zu decken, wo man alle Durchforftume 
gan nugen kann, ift es fhon als dicht anzufehen, wenn zwi 
hen ten wund gemachten Streifen’ ein- Zwifchenraum von 4 
Fuß unverwunbet bleibt, Auf frifhem Boden Ind 6 Fuß Ente 
fernung zu empfehlen, und 7—8 Fuß geben fel 


ne. — Zu bemerken ift noch, baß an Bergbängen die Streifen 


fm Flächen anzubauen und die Eulturmittel nur befchräntt 


aımer horizontal am Berge entlang gezogen werden, um nicht 
bey Megengüffen dem berabftrömenden Waſſer Rinnen darzubie 
ten, insbenen hie Pflanzen ausgewafchen werden. Auf bürren 
Ebenen zieht man fie von Abend nach Worgen, und haͤuft bie 
abgefchälte Erde gegen Mittag zu einem hohen Kamme an, um 
Dem an biefem Kamme geftseueten Samen etwas Gcup gegen 
die Eonne zu verfchaffen. i 
Das bier Gefagte laͤßt ſich auch auf die Größe und Entfer⸗ 
nung ber Platten oder Plähe anwenden. Die Größe kann 6 Zoll 
im Quadrat, ohne gerade auf eine fehr regelmäßige Som zu 
ſehen, ſeyn, und ſteigt oft bis zu 4 und 6 Quadratfuß. Diele 
Ientere läßt fich nur entfchuldigen, wenn man entweder bie Saat 


zugleich ald Pflanzkamm benusen und viel Pflanzen zur Bere 
pflanzung ‚ausheben will, oder wenn Gras und Forſtünkraͤuter 


Durchaus um die Pflanzen herum vernichtet werben mülfen. Aus 


e ft noch Beftäne . 
de, welche Ihon früher, als das Holz Werth erhält, in vollem . 
Schluß kommen. Ganz vorzüglich ift dieß da zu beachten, we 


erdem ift es hinreichend, die vermundete Fläche einen Quas 


ratfuß groß zu machen. ine Entfernung ber Pläbe. von 4 Fuß 
Kann als fehr dicht angefchen werten, 5 Fuß ift bie gemöhnlie 
&e, und 6 Fuß in den mehrften Fällen volllommen hinreichend. 


Die Verwindung in Pläsen ift im Allgemeinen, obwohl fie 
. ir vielen Gegenden feltner ift 


‘ 


\ r iſt, als Die in Reifen, biefer, aus 
folgenden Gründen vorzuziebe 


n. 
1) Die Verwundung iſt wohlfeiler, weil fie eine weit Heis 
were Fläche betrifft. , | 
2) Man kann bier eher den Untergrund auflodern, dem Gar 
men ein beffered Keimbett bereiten, indem man bie beffere Erde 
dabin bringt, wo der Game zu liegen kommt, und zugleid 
Bann besfeibe in dem Plage auch mit mehr Sorgfalt bedeck 
erben. Ä 
3) Der Same liegt h dem etwas vertieften Loche gefchügter: 
- 4) 88 findet eine gleihmäßigere Vertbeilung der kleinen 
Pianzenhorfte Stat. | I 
Die von allen Forſtſchriftſtellern angenommene Erſparunt 
von Samen unterlaſſen wir, aus unien zu entwickelnden Grüne 


‚ben, als einen Vorzug anjuführen, 


N 


b) Von der Samenmenge. Eine fefte Vorſchrift für 


bie von jerer Holzaattung des Samens läßt fich nicht geben. . 


bes Au 


|. 


Bie hängt ab: 1) Don ber Güte bed Samens; 2) ber Gekfahr 
— — otbwenbigkeit, 
| 


8 deſſelben durch Tieres‘ 8) der M 


N. 
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den Beitand Dicht zu erziehen, ober in dee Tugend die Pflanzen 


einzeln fichen laffen zu können; 4) vom der Wbficht, die Saat 
ger Auspflanzung zu brauchen ;_5) von ber Schwierigkeit oder 

eichtigkeit einer ſpaͤterr Nachbeſſerung, und 6) vön ber Gorge 
falt, welche man Auf bas Gedeihen und die Erhaltung der Cul⸗ 
sur wenden kann, da die Samenmenge deſto geringe feyn darf, 
fe. fiherer man iff, jedes Korn in eine leimfähige Lage zu drine 
gen, den Samen gut zu vertheilen, und jede aufgegangene Plans 
je zu erhalten. 


Mit Unrecht bat man bisher die Samenmenge vorzüglich 


von der Art ber MWerwundung des Bodens abhängig gemacht, 


[4 


| Erbbebde 


indem man ein Drittheil mehr gegen die Streifeniaat bey. dey 
Wollſaat (wo bie ganze Klähe mit Samen überfireut wurbe), 
und wieder mehr ‚zur Streifenfaat gegen Die in Pläpen anfente, 


Darin ift wenig Sim. Wenn einmal drey bis vier Pfund Kies 


ferfamen hinreichen , einen vollen Beftand zu erziehen, fo iſt es 
thöricht, mehr als bieß audaufden. Die Urt Ber’ Berwundung 
des Bodens kann darauf keinen Einfluß haben, am wenigften 
die vofllommnere, wie 3. DB. das Umpflägen, mehr Samen nd« 


gleichere Vertheilung ded Samen? , bie auf einer ganz verwun⸗ 

eten Flaͤche möglich ift, muß eher eine Erfparung berbeyführen, 
ader man darf ja im fchlimmften Falle auf derfelben ebenfalls 
nur platz⸗ oder ftreifenweis ſaͤen, wenn bieß zu. einem vollen 
Beſtande genügt. - 


Von der zur Vollſaat erforderlich gehaltenen Samenmenge 
wird, um einen Unbalt zu geben, bey jeder Holzgattüng bie 
Mede feyn; aber auch dieſe wird noch, nicht bloß bey der Plütze⸗ 
und Neifenfaat, fondern auch bey der Vollſaat felbft, bey gus 
tem Samen und günftigen Verhältniffen um z bis J ermaͤßigt 
werben können. Warnen muß man gegen die im Allgemeinen 
viel zu dichten Gaaten , wodurch nicht bloß die Eufturen unnds 
thiger Weife viel zu koftbar, fondern auch nur unwüchfige Schoe 
nungen bergeftellt_ werden: — Es it ein böchft verderbliched 
Worurtheil für die Forftcultur, daß immer nur fehr dicht ſtehende 
gaaten (hön feyen, bie doch eben deßhalb oft nicht wachſen 

nen. - | 


e) Von ber Bebedung des Samens. Je größer das 


7 


ehie, made, als die unvolllommnere, das Pläpebaden. Die 


Samenkorn ift, deito mehr Erdbededung erträgt und verlangt . 


ed; je Meiner, defto weniger. Viele unferer Gämereyen geben 


ar auch ohne alle Bedeckung auf, wie 3. B. die Birke, Ulme, 


iefer, Fichte u. fe m.; allein eine angemeffene, nicht zu ſtarke 
ung ift allen vortbeilhaft. Der Same wirb dadurch ge⸗ 
en das Auflefen durch Vögel, Wild und Mäufe gefhügt, das 


orn Heat im deſto frifherm Boden, je mehr Erde es bebedt,- 


die Wurzeln der jungen Pflanze ſtehen deſto tiefer und gefchüßs 
ter, je wiehr das der Kalk ift, und können Dürre und Froſt des 


o eber ertragen. Man kann daber mit Mecht die Regel fo ges ' 


en: Man bedede den Samen mit fo viel Erbe, als biefer «6 
irgend erträgt. Dieß bat jedoch feine Grenze, da theild das 


Kom hinreichend Licht und Luft zum Keimen bedarf, theils die 


bervorbrechenden Samenlappen und Blätter.nicht mehr mechanie 
hen WiderKand finden büsfen, ald fie überwinden ‚Bönue 
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. Wenn man in ben Lehrbüchern die Höhe der Erdbedeckung für 
jede Samengattung in jedem Boben gleich hoch beſtimmt findet, fo 
iſt dieß nicht zu billigen. So wie das ausgeläete Getreide, je 
nachdem der. Boden ſlocker oder feft ift, auf: oder untergefäet 
werden dann, und eine verfchiedene Erdbedeckung verlangt, fe 
ift dieß auch bey dem Holzfamen. Der Iodere Boden, welcher 
der Luft ben Zutritt mehr geftateet, der bervorfommenden Pflan⸗ 
ze weniger Hinderniffe entgegenjest, als der feſte Thonboden, | 
eftattet höhere Bedeckung, als biefer letztere. Man prüfe, wie. 
och bie Erdbedeckung feyn darf, und.gebe fie dann fo body als . 


möglich. | Ä | 
* Bon den Koſten der Saat. Ueber die Höhe der: 
felben laͤßt ſich wohl’nichts Feſtes beſtimmen. Sie hängen ab: - 
1) von dem Samenpreife oder den Sammlungskoſten deifelben; 
2) von ber Höhe des Arbeitslohns; 3) den Schwierigkeiten, 
weiche die Bearbeitung des Bodens entgegenieht; 4) von. ber 
Entfernung des Eulturplages von ber Wohnung ber Arbeiter; 
8) von ber größern oder geringern Fertigkeit, welche bie Arbei⸗ 
ter bey Verrihtung der Culturarbeiten ſich erworben haben; 
6) von ber Möglichkeit, eine Frucht: oder Graſsnutzung mit der 
olzeultur zu verbinden. Statt unhaltbare Culturtoftenfäge zu 
geben’, welche nie überall paſſend feyn können, foll hier lieber 
angeführt werden, auf welche Art man die Eultuzei am wohl: 
feiliten berftellt, wobey jedoch das, was bereits über Erfparung 
an Samen und hinſichts der Art der Verwundung des Bodens 
gefagt ift, übergangen wird. 
Alle Urbeiten, von denen man, nachdem fie verrichtet wor⸗ 
den find, nocd genau beurtheilen Tann, ob es tadellos ger 
ſchah, lafle man in Werbung oder Accord machen. Dahin ges 
bört die Verwundung des Bodens, dad Samenfammeln, die 
Binfertigung von Gräben und Bewährungen. Um die Lohnfäge 
zu beftimmen, läßt man einige tüchtige Arbeiter unter genauer 
Aufficht eine beflimmte Anzahl Stunden das Geſchäft verrich⸗ 
ten, woraus fich diefelben leicht ergeben, Zr \ 

Zu jeder Urbeit wähle man die Arbeiter im Verhältniß der 
. Kräfte, welche fe erfordert. Was Kinder oder Weiber eben fo 

ut verrichten Tönnen, bazu verwende man nicht den koſtbaren 

arten Tagelöhner, ſondern diefe, woburd man gleich vortheil: 
baft für fi und bie armen Tagelöhner-Familien forgt. 
. Man trage Sorge, daß den Arbeitern die vortheilhafteſten, 
‚bie Arbeit am mehrſten fördernden, Inftrumente gereicht werben. 
Dieſe Leute find zu arm, um fich folche zu beſchaffen, zu un⸗ 
wiftend und zu fehr für das Alte eingenommen, um fich bie 
Arbeit durch beſſere Hülfsmittel zu erleichtern ; und da fie einen 
beftimmten Lohn verdienen müſſen, um ihr Leben zu friften, fo 
muß man bie wenige Arbeit, welche mit. fchlechten Inftrumens 
—A a theuer „eaablen a anhaflung —** 
mäßiger Hacken, eiſerner Harken, ſtarker Waldpflüge, von Pflanz⸗ 
bohrern, belohnt ſich deßhalb ſehr gut. 86, * 

„. Die auf Tafel I. befindlichen Abbildungen zeigen bie nd 
ihigften und zwedmäßigen Inſtrumente, und Zwar -Fig. 1. eine. 
Waldhacke, Fig: 2. eine Walbharke, Fig. 3. einen Pflanz⸗ 





fsaten, von welchem weiter unten Die Rebe ſeyn wird. 
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4. Abſchn. Vom Anker des Holzes durch die Sur -413 
8) Don der Saat der verfihiedbenen Holzgatr 
“ tungen. 


a) Von ber Eihelfaat. Wo die Verhältnifie es ge⸗ 
Ratten, den zur Beſäung mit Eicheln beftimmten Boben zur 
vorübergehenden Getreidenugung zu, verwenden, ift folgendes « 
Verfahren das einfachſte und wohlfeilfte. Der Eulturplag wird 
gerodet und fo weit gereinigt ‚ baß er mit dem Pfluge umges 
adert werden Tann. odann wird. er zwey Jahre mit einer 

affenden Frucht bebauet; im britten Jahre werden etwa 4, 

‘ Döchftens 6 Scheffel Eicheln auf den Morgen (preuß. Maaß) 

gleichmäßig anggeftreuet, und fo untergepflügt, daß fie 5 Mis 

Zoll unter der Erde zu liegen fommen, wenn der Boden [os 

der ift, etwa 4 Zoll bey fehr firengem Boden. Oben auf kann 
noch einmal Winterroggen, mit 6, böcdftend 8 Mepen pr. More 
gen gefäet und eingeeggt werben, welcher die aufgehenden Pflan⸗ 
zen vortbeilhaft beichirmt. Bey, ber Meife bes Getreides wirb 
| ieß hoch mit der Sichel gefchnitten, und die Garben werden 
Ton bie Wege getragen. — Gewöhnlid zeigen ſich auf ftarkem 
Boden nad) einigen Jahren viel Saubdifteln und andere Ges 
wächfe auf dieſen Saaten. Nur wo ſich dieſelben im Winter 
pelzförmig niebderlegen, können fie nachtheilig werden; fonft find 

fie die jungen Pflanzen wohlthätig befchirmend. 

Wo die Verbindung der Fruchtgewinnung mit der Eichel 

nicht anwendbar iſt, wird die plasweife Saat am vorıftils 

afteften. Es geftattet diefelbe das Nufgraben des Untergrune 
es, welches für das tiefe Eindringen der Pfahlwurzel fehr vor⸗ 
theilhaft iſt und das Gedeihen der jungen Pflanzen außerors 
bentlid) befördert, und ift Die wohlfeilfte wegen .Erfparung_ an 
 Eulturkoften und Samen, fidhert auch das Auflefen der Eicheln 
durch Wild am mehriten, — Das bloße Einhaden derfeiben, 
wo die Eichel in den mit ber Hade aufgehobenen Bodetzgelegt 
and diefer dann wieher angetreien wird, ift weniger W em⸗ 
pfeblen. — Im Ullgemeinen fcheint die Eiche beſſer mit a 
m Holzgattungen vermilcht zu gedeihen, als in reiner Saat. 
Hainbuchen, Ulmen und Efchen find die paſſendſten Holzgat⸗ 
tungen ‚zur Untermifchung, bie fpäter ald Durchforſtung heraus⸗ 
gehauen werben können, wenn man einen reinen Eichenbeftand 
nerlangt. Bey der Bollfaat auf gepflügtem Boden Tann man 
dieſe Bermifchung fo vornehmen, daß man bie, ſtarke Erdbede⸗ 
ckung verlangende Eichel mit ein Viertheil bie ber Hälfte der 
FB ßzierige Samenmenge unterpflügt, den Samen der Hain⸗ 
uche und Eſche bloß über das Kreuz eineggt, denjenigen ber 
Ulme aber nur leicht übereggt. Bey der plabweilen Saat macht 
man die. für die Eicheln beftimmten etwas größern und tiefex 
aufgeloderten Plätze, in welche 12 —16 Eicheln in jeden gelegt 
werden, in. einer Entfernung von 7 bis 9 Fuß, und fäet ba= 
greifen auf Eleinere und flächere die anderen Holzſamen. ar 
er Boden nicht zu fehr verrafet, fo genügt ed auch, fie bioß 
‚mit einer eifernen Harke bazwifchen einzufragen. 
. 5 Die Budelfaat wird felten angewandt, um große 
Baldblößen in Beſtand zu bringen, fondern mehr, lückenhafte 
Befamungen auszubeſſern und auf einzelne, geihüste blanke 
Stellen. Die plaßweiſe Seat iſt dazu bie anwendbarſte. Die 
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ar von der Größe eines Quadratfußes werden, nachdem bey 
verrafetem Böden der Mafen abgeſchält ift, aufgehadt, 16 bis 
20 Bucheln in jeden geftreuet und 24 bis 3 Zoll hoch mit Erbe, 
die Pläge dann aber noch leicht mit Laub bedeckt. — Bey des 
Ausſaat der Bucheln in freyen, jedoch gefchügt gelegenen Pflanz 
kaͤmpen verführt man folgendermaßen: Der Saatlamp wird ın 
4—5 Fuß breite Beete abgetheiltz auf 'biefe werben Die Bus 
cheln, die Reihen einen Fuß aus einander, in Neifen gefäch 
und drey Zoll Hoch mit Erde bedeckt. Bey dem Aufgehen wers 
den bie jungen Pflanzen fo angebäufelt, daß die Samenlappen 
auf des lockeren Erde dicht aufliegen. Wenn dabey bdie Beete 
gleich nach ber Ausſaat gut mit Laub bedeckt worden ſind, 
was immer unerläßlich bleibt, fo find die Pflanzen in der Regel 
gesen bie nachtheiligen Einwirkungen bes Froſtes gefichert. — 
Wo es die Verhättniffe durchaus wänfhenswerth machen, große, 
frey gelegene Blößen mit Bucheln anzufäen, bleibt nicht# übrig, 
als vorher das nötbige Schutzholz anzubauen. Dieß gefäich 
am beften durch reihenweife Unfaat oder Anpflanzung von Fidye 
ten oder Kiefern, zwifchen denen dann bie Ausfaat der Bucheln 
erfolgt, fobald biefelben binreihenden Schutz gewähren, und 
weiche erft gefchneibelt. und gelichtet und fpäter fo weit weg⸗ 
genommen werben müffen, dat fie die beranwachfenden Buchens 
flanzen nicht unterdrüden können. Zur Vollſaat werden 160, 
fund Bucheln gerechnet. . ' 
,H Hainbuhenfame kann in gepflüstem Boden mit ber. 
Egge eine Erdbedeckung von 4 Zoll in feſtem, 3 big 3 Zoll hoc 
in Ioderem Boden erhalten, wobey man 118 Örund abgeflügel« 
ten Samen auf den Morgen rechnet. Bey einem: mit Laub, 
Moos oder ähnlicher nicht fefter Erdbedeckung reicht das kreuz⸗ 
weiſe Cineggen bes abgeflügelten Samens hin, Die Pläpefaat , 
bat nichts Beſonderes. Beachtungswerth ift, daß die jungen 
Qainpahen in ungefchügter Lage ebenfalls leicht erfrieren. 
qH Die Ahornfaat wird ganz der Hainbuchenfaat gleich 
behandelt, nur gewöhnlich im Krübjahre vorgenommen, damit 
die jungen Pflanzen nicht zu jeitig erfcheinen, und dann durch 
bie ſpaͤten achtkröfte befhädigt werben, da biefe das größte 
Hinderniß ihrer Erziehung find, Gewöhnlich wird der Ahorn 
nur einzeln untergefprengt gezogen, wozu bie Pläbefant am 
mebreiten zu empfehlen tft, wo dann bdiefelbe auch noch im 
Srühjahre mit Laub gededt wird. — Man rechnet 60 Pfund 
‘ zur Vollſaat, bey dem Unterfprengen zwifchen andere Hölzer 
richtet ſich dieß danach, "in welcher Menge mar den Ahorn zu 
erziehen wünſcht. Wo viel Rothe, Damm⸗ oder Rehwild ftebt, . 
wird man biefe Holzgattung felten anders, als Durch Auspflan⸗ 
a. großer Stämme heraufbringen, ba fie das Verbeißen nicht 
erträgt. 0 . . 
., ©) Die Ulmenfaat bedingt vor allem einen fehr wun⸗ 
den Boden, Diefe Holzgattung gedeiht in der Megel nur auf 
‚ einem, fehr zum Grasmuchfe geneigten, unb leidet doch auch 
fehr unter der Weberziehung mit Graſe. Wo - man bieß nicht 
buch Aderung zesftören kann, ift es am beften,.im Fruͤhjahre, 
fobald man fieht, daß hinreichender Game gewonnen werden 
kann, nicht iu Eleine Pläse fo zu verwunden, daß mit, dem 
Orasflje dje Wurzeln sein herausgenommen werben, Bey feudie 
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tem Boben darf Feine Auflockerung bes Plages erfolgen, da ſonſt 
bie jungen Pflanzen leiht durch ben Froft aufgezogen werden. 
Der Same wird nur, am;beften mit ben Händen, fo mit Erbe 
bermengt, daß er gegen das Auflefen durch Vögel, dem er. [ehr 
unterworfen iſt, gefichert wird. Die Saat kann nur bey winde 
flilem Wetter vorgenommen werben. Zur-Bollfaat rechnet man 
Ran 25 Pfund für den Morgen. Auch diefe Hulzgattung 
cheint in Vermifhung mit andern Hölzern beffer zu gedeihen, 
als in reinen Beftänden. Zn 
‚ f Die Efhenfact leidet eben fo fehr vom Grafe, als 
bie Ulme, und ift um fo fchwerer dagegen zu ſchüßen, als der 
Same, frifch andgefäet, gewöhnlich ein Jahr über liegt, und 
das Gras auf dem frifchen und feuchten Boden, auf welchen 
bie Eiche allein mit Erfolg gezogen werden kann, oft ſchon vor 
dem ber Pflanzen wieder bie Ueberband gewonnen bat, 


Das befie Mittel dagegen ift das Ausflechen und Umgraben 
nicht- Heiner Pläpe, fo. daß die untere Erde odenauf zu lies 
gen Tommt. In dieſe wird der Same zreifenweis geſäet, um 
nñöthigenfalls die ſich zeigenden Graſer und Unträuter audjäten 
u können, wobey man ibm 3 Zoll Erdbedeckung giebt. Die 

uspflanzung iſt, da dieſe Holzgattung doch felten in großen 
zeinen Beltänden gezogen wird, in der Regel vorzuzichen. 
Man rechnet 50 Pfund auf den Morgen zur Vollſaat. — Das 
Geſagte läßt ſich auf die Saat der Linde anwenden. 

8) Die Erlenfaat_ hat vorzüglich mit zwey KHindernife 
fen zu kämpfen: das im Frübjahre je lange ſtebende Waſſer 
welches bie im vorigen Sommer aufgegangenen Pflanzen noch 
hedeckt, wenn fie ausfchlagen follen, und das Aufzieben durch 
den Froft in dem bumofen feuchten Boden, wo -in ber Kegel 


die Erle gezogen wird. Gras wird ihr nur dann nadıtheilig, 


wenn es fi filzartig über die jungen Pflanzen hinweglegt. 
Nur fotche Stellen können befäet werden, auf welchen 5 May 
das Waſſer genugfam abgefallen if, um ben. jungen Pflanzen 
das Aufgeben und Wahlen zu geftatten. Sobald das Samen⸗ 
tom nur zwifchen den Grasſtücken und Wurzeln’ zur Erbe bom⸗ 
men Tann, ift eine Wundmachung, noch viel weniger aber eine 
Aufleckerung ded Bodens durhaus nicht anzugatben. Veſſer iſt 
es, das Gras im Herbſte dicht an ber Erde abzumaben, und 
dann auf den benarbten Boden ſo zeitig im Frübiee, als 
möglich, zu fäen, ba bieß das einzige. Mittel iſt, das Auffries 
sen ber Pfanzen zu verhüten. Die. vielen taufend oft jährlich 
aufgehendenr Pflanzen auf naffen Wieſen, wo Erlenfame an⸗ 
Shwimmt, zeigen genugfam bas Dichtige dieſer Verfahrungsart. 
Sollte das Gras ſpäter ſich filzartig über die Pflanzen zu legen 
drohen, fo laſſe man es ſo hoch, adaß fie nicht beſchädigt wer⸗ 
den können, mit der Sichel abſchneiden, wenn ſich die Leute, 
—— nicht zum Rupfen entfchließen wollen, Shr Voll 
aa und. 
J h) Die Birkenſaat bedingt ſebr wunden Boden, da 
bes leichte Samenkorn felbft auf dem Laube, Moofe und ähns 
licher leichter Erbbededlung Liegen bleibt. Wo fich feine fefte, 
dichte Grasbedeckung vorfindet, genügt jedoch, nachdem ber Sa⸗ 
me ausgeſtrenet ift, das Treuzweife — ober Einharken mit 
eifernen Harken. Geackertes Land darf nicht nochmals zur Saat 
s# . . = 


?. 
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aufgepflügt werden, fonbern man beſaͤet es gleich nach Der Erndte, 
und eggt den Samen ebenfalls ein... Wo ber Boben bicht niit | 
Grafe oder Kräutern bedeckt ift, wird eine Wundmachung, je 
doch nicht Aufloderung, in Streifen oder Pläpen nöthig. Aus 
efäet muß ber Same im Herbfte oder Frühjahre bey voindftil 
em Wetter werden, und erträgt eine Erbbebedung von $ bii - 
z Soll in loderem Boden, welche man ihm mit der Hand oder ' 
der Harke zu geben fuht. Doch, gedeiht die Saat auch ohne 
Bedeckung, da der Same bey fehler Kieinpeit feiten durch Chiere 
aufgelefen oder befchädigt wird, MWean die Birke einmal aufs 
gegangen ift, wird ihr nur ein fehr üppiger Graſswuchs nad 
theilig. 36 Pfund reichen zur dichten Boillant hin. — 
3) Kieferfaat. Bey der Ausdehnung, welche der Anbau 
der Kiefer durch Die Saat hat, verdient dieſe eine befondere Aufs 
merkſamkeit. — Ueberall, wo ber Boden Fraftvoll genug ift, um 
einige Getreibeerndten zu bringen, das Flüchtigwerden deſſelben 
in zu fürchten ift, das Wild und die Lage bes Saatplatzes 
eflattet, Getreide auf. bemfeiben zu erbauen, ift die der Kiefer 
fat porausgehende Adercultur das Empfehlenswerthefte. Man 
ann fowohl Zapfen, als reinen Samen im Frübjahre nad) dar 
legten Erndte ohne weitere Worbereitung ausſäen, und dann 
den reinen oder ausgefallenen Samen eineggen lafien. Den reis 
en Samen kann man feibft im Monat März und April ohne 
woeiteres unter den, im vergangenen Herbſt dünn audgefäeten 
MWinterroggen füen, wo ihn das wachſende Getreide wohitbätig 
befhüsen wird. 41-6 Pfund Samen oder eben fo viel Schef— 
fel Zapfen find, die vollfommene Güte des Samens vorausge⸗ 

, fest, zu einem fo dichten Beftande hinreichend, wie man ih 
yur wünfcen kann und geftatten darf. Mir 3 Pfund und eben 
fo viel Scheffeln kann man fogar fehr gut ausfommen, — : Wo 
war ‚der Getreidebau.unanwendbar, jedoch der Pflug zu. gebraus 
Y iſt, können bey verrafetem Boden Furchen 4 eu von eins 
ander entfernt gezegen werden. — Ein bloß mit Flechten und 
lockeren Mooſen bedeckter Boden wird hinreichend durch bad 
kreuzweiſe Uebereggen verwundet, kann jedoch dann nur mit 

reinen Samen beſaͤet werden, Wo der Boden nicht mit dem 
Pfluge oder der Eyge zu verwunden iſt, wird er mit der. Hade 

on Dias oder ftreifenweis entbiößt. Weberall find folgende Regeln 
eachtungswerth: Der Same erträgt überall in Ioderem Boden 

‘eine Bededung von x bis 5 Zoll Erde, auf Flugfand noch 

mehr, und je forgfältiger die Unterbringung beffelben iſt, befto 

beffer gelingt die Saat. Die Ausſaat bes reinen Samens kann 

von Mitte März bis Mitte May geſchehen; die Zapfenſaat 
"nimmt man gern erft dann vor, wenn man ein rafches Sprin⸗ 

Y gen ber Zapfen vermuthen Tann, bamit diefelben ‚wicht lange 
Bath geöffnet im Feuchten liegen bleiben. Den reinen Gamen 
ſäet man bey windftilem Wetter, um eine gleiche Vertheilung 
bewirken zu können. — Damit derjenige, weicher die Ausfant 
vornimmt, diefe nicht_bloß erlangt, fondern auch mit her bes 
flimmten Quantität Samen auskommt, ift es gut, fo lange 
einzelne Morgen abzufteden und für dieſe bie feftgefente Sa⸗ 
menmenge abzutheilen , bie der Säemann ſchon durch den mer 
chaniſchen Griff eben fo gut im Stande iſt, damit regelmäßig 
auszulommen, ald man dieß van zinem geübten Gäcnann bed 
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bder Undfanf bed Getreides verlangt. Eigentlech follte ſich der 

“7 Körfter diefe Fertigkeit felbft erwerben; fonft ifl es gut, ſtets 
Diefelben zepte dazu zu verwenden, um ſie diefelbe erhalten zu 

laſfen. — Sobald bie Zapfen anfangen,, ihre Schuppen fo weit 

ya Öffnen, baß ber Same beraudfallen kann, ift dad Kehren 
oder Wenden derſelben fogleich vorzunehmen, damit nicht bey 

.  einfallenvem Negenwetter derfelbe im Zapfeıt verdirbt. Man bes 

wirkt. dieß durch zufammengebundene Bweige weiche über die - 

Zapfen weggefchleift werden (einen Shleppbufth), oder durch eis 

ne gHarke, oft gud nur durch heienfürmig zufammengebuns 

dene fperrige Zweige, indem mit biefem Kehren zugleich bie 
Bededung des Samens mit Erde verbunden werden muß. 

Später, wo_aud) die unterm Schuppen des Zapfen fpringen und 

ber übrige Same ausfällt, wird daſſelbe noch einmal wieder⸗ 

Bolt, — Das Mebertreiben des Saatplapes mit Vieh, nachdem 

. der Same ausgefallen iſt, wirkt vortheilhaft auf das Gedeihen 

der Saat, indem nicht bloß der lockere Boden fiftgetreten, fon 

dern auch der Same mit Erde bedect wird. 

Auf ſehr dürrem Sandbaden, welder fange unkeichäpt und 

: ber Sonne preisgegeben gelegen bat, mißlingen die Kieferfanten 

| fehr baußg wenn fie auf Die hier angegebene Art gemacht wer⸗ 

den, fo ficher fie dabey auch unter günftigen Verbältniffen ges 

beiden. Folgendes Vesfahren kann in biefem Falle mit Zuvers 

7 ficht empfoblen werden? Es werden in einer Entfernung von 

| bis 5 Fuß Löcher von der Breite eines gewöhnlichen Spatens 

| etwa 12 30N tief, wie gewöhnliche Pflanzenlöcer aufgegraben und 

Dann. wieder mit dem herausgenommenen Sande fo angefüllt, 

daß der obere untenpin fommt, bdiefelben jedoch etwa 4 Sol. 

tief unausgefüht bleiben. Sodann tragt man um bas Loch herum 

die beſſere Erde zufammen und bereitet dem Samen ein etiva 

2 Zoll tiefes Keimbett davon, indem man das Loch damit fd 

od) ausfüllt, daß nur noch 2 Bol zur gänzlichen Ausfüllung 

eben. Hierauf werben 20 bis 30 Körner in dieß Lad) gelegt 

and einen flarfen Viertelzoll hoch mit Erde bebedt, dieſe auch - 

feſt angebrüdt oder getreten. - Vorzüglich hat man darauf Acht, 

bag Körner dicht an die gegen Mittag gerichtete Seite des Lochs 

| ji — kommen, da ſie hier mehr gegen die Sonne ge⸗ 

usr Yin 

.Auf flüchtigen Sandfchollen muß vor allen Dingen durch 

.. Bindung berfelben. bie Pant gegen Meberfchütten mit Sande oder 
Aussehen gefhüst werben, wovon im Zorftihuge die Mede 
ſeyn wird. Die Sandſcholle felbft wird dann im Frühjahre, ſo 

zeitig als möglich, Fahre um Kabre,'d. h. fo, daß ein ungepflüg: 

der —— von der Breite der Furchen ſiets ſtehen bleibt, 


umgepflügt, damit die Oberfläche derſelben uneben’ wird, da 
‚bieß fehr dazu dient, fie.ftehenb zu machen. Sie wird dann bloß 
beſaet, ohne eingeengt oder überrecht zu werden, da die Furchen 
doch bald wieder zulanfen und fi ausgleichen, wodurch der 
Same ohnehin Schon eine ziemlich hobe Bededung erhätt. — Wo 
wilde Tauben, Finken und andere Vögel zu fürchten find, wels 
che den Samen fehr auflefen, muß der Saatplag bewacht werden, 
bis die Pflanzen aufgehen, Bey -der Pläpelaat kann man jedoch 
einen Zweig Über das Loch‘ ober die Pintte legen, weiches ges 
nugfam ſchüßt. ne .. 
IV. 30 
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k) Fichten ſaat. Da bie Fichte ſich mehr Im Gebirge 
oder auf feuchten Boden vorfindet, fo iſt die Verbindung ihrer 
Anfaat mit der Adercultur feltner anwendbar, als bey der Kiefer. 


Sie wird vielmehr in der Regel mehr reifen - oder plahweis ge= 


macht, indem bloß ber Raſen rein abgefchält und der’ Same 
— auf dem feſten Boden untergefragt wird. Die Dürre, der 

voft durch Aufziehen ber Pflanzen, und das Gras, find die 
gewöhnlichen. Hinderniffe das Gelingens der Fichtenfanten. Um 


das Vertrocknen derfeiben „bey eintzetender Dürre zu verbüten, - 


klappt man den abgefchälten Nafenfilz gegen Mittag zu zurud, 


und fäet den Samen fo, daß er dadurd etwas Schatten erhäft. 
Auch benugt man alle alten Baumſtämme, oder Stöde und 


Steine, um nnter ihrem Schube an der Mitternachtfeite zu fäen.' 


Noch wirkfamer dürfte es indeffen feyn, bie Fichte eben fo in 
vertiefte Plätze zu ſäen, wie bey der Kiefer auf. fehr dürten Bo⸗ 
den angerarhen wurde. Um das Aufzieben der jungen Pflanzen 
durch Froſt zu verhüten, vermeidet man bad. Auflodern des Bo⸗ 
dens. Das Gras wird ber Fichte, wegen der fehr Flach laufen⸗ 


den Wurzeln derfeiben, und weil fie fehr lange Klein bleibt und 


f 


Mm. 


deßhalb leicht ganz überzogen wird‘, fehr nachtheilig., Man’ läßt 
ed deßhalb auf den jungen Fichtenfanten aushüten, ba, das 
Rindvieh wenigftens, ben Eleinen Pflanzen wenig nadıtheilig 
wird, oder ausjäten und ausrupfen. Am Harze fucht man bie- 
fen drey Uebein, und, wie die Erfahrung zeigt, mit Erfolg, auf 
folgende Weife zu begegnen. Man fchält auf einem Plahe von 
1 bis 2 Quabdratfuß Größe den Mafen, in beichriebener Art rein 
ab, und ftreut nun den Samen am mittäglichen Rande fo dicht 
n einem fchmalen Streifen aus, daß bie jungen Pflarizen ganz 
bicht und geichloffen, wie Kreffe, aufgebn. Durch diefen dichten 
Stand verhindern fie das Eindringen des Srafes, und ſchützen 


ſich felbft gegen Dürre und Froft. Man bedarf dazu. allerdings, 


mehr Samen , eiwa 12 bis 16 Pfund im milten, 16 bi 20 Pfund 


im rauhen Clima, da man in der Ebene recht gut mit 10 bie 12 Pfr. 


austommt ; allein die Erfahrung tebrk dort, daß einzeln ftehende 
Pflanzen felren gebeiben. — Der Schub der Fichtenfaaten ges 
en. famenauflefende Vögel ift ebenfalls nöthig, da der Fichten» 
ame nur Zoll Erdbedeckung erträgt. 
l) Weißtannenfaat. Die jungen Pflanzen find ſehr 
empfindlich gegen Froſt, und gedeihen in der Megel nur in fehr 


| ee Lage, unter altem Holze oder zwiſchen horſtweis ſte— 


ndem Gefträudy und jungem Nadelholze. Hier wird der Same: 


Iezan hoch mit Erde bedeckt, und mit Laub oder Moos düm 


berworfen, nachdem man ben Boden plab = oder ſtreifenweis 
verwundet bat. Auf größern Blößen, wo man ben Pflug ges 
brauchen kann, wird der Same im Frühjahre auf das frifch ger 
pflügte Land sugleich mit Hafer ausgefäet, damit ihm dieſer 
fhüst, und die Oberfläche nad, der Yusfaat feft gewalzt. Man 
sechnet 40 Pfund zur Bolfaat auf den Morgen.“ 

m) Die Lerchenſaat. Diele Holzaattung wird felten im 


Großen auf freyen Pläßen gemacht, weil dazu der Same zu 


heuer iſt, die jungen Pflanzen auch durch Gras und Wild fehr 
leicht. verloren gehn; man erzieht bie Lerche vielmehr gewöhnlich 
flanzlämpen und ſetzt fie dann in das. Freye. Hat mar da⸗ 
he Gelegenheit, und wuͤnſcht dennoch, dieſelbe anzubauen, 
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fo kann mar ein bis zwey Pfund ir 
N eleihmäßig a 9 ft der 
fo viel Pflanzen aufgehn, daß man 
ie legtern in ber urforung a 
Xerchendeftand DBerfteifen fan. Da 
jaat gleiche Behandlung erträgt‘, wi 
Same, fo if dieß fehr leicht audfi 
vorzüglich darauf zu fehn, daß di 
rein gehalten werben. Bey dem raf 
- Planzen muͤffen fie ſchon zeitig ven 
Hattung in Freylagen, wo fie dem 
fest ift, anzubanen, Muß man n 
Übren" Göfenwansehun fehr verliert. 


I. Von Anbau des Hotzes durch Pflanzung. 


1) Die Pflanzung mit Wurzeln. 
Die ee Yebingung des Örlingens d Holzyflanzung if 
je .erfte Bedingung des Gelingens der. Holzpflangung iff: 
daß man vofltommen gefunde, bau taugliche mer äh, 
indem jeder krankhafte Zuſtand dabey immer mehr zunimmt. 
Yanıen an denen ſich Dürre Ziveige, branbige oder Trebsartige 
teilen an der Rinde, ein unterbrücdter Hohenwuchs oder Dans 
gel an Blättern wahrnehmen faffen,, find als zur Werpflanzun 
unbenugbar zu erkläven. Außerdem ift darauf zu ſehn, daß miaı 
teine folhen, welche in ber Beſchattung geftanden haben, nicht 
ſolche, welche in zu dichtem Schluffe ftehend aufgewachfen find, 
Dazu wählt, vielmehr auf einen Bräftigen ftämmigen Wuchs, umd 
vor allen auf eine voiltommne Ausbildung und hinreichende 
Menge der Wurzeln flebt. — Die bekannte Megel: nicht vom 
beffern Boden in ſchlechtern Boden zu verpflanzen, ift zwar zu 
beachten , jedoch auch nicht fo weit Ausgubehnen daß man auf 
on ſchlechten Pflanzen erziehen will, ober von Ähm wegnimmt, 
wei 


9 dnlich fehlen. In der Regel wird man am beſten thun, ſo⸗ 
bald man viel —8 unausgeſeht bebarf, biefe lieber in ber 
fonderu Pflanzlämpen zu er, iehen. Die anfcheinende Koftbarkeit 
derfelben Verihwinbet gewöhnlich, fobald man die Sicherheit 
der Srsiepun guter Pflanzen und des Anbaues überhaupt, weiche 
man dadurch erhält, in Mechnung bringt. Was die röße der 
“Pflanzen betrifft, fo kann man die aflgemeine Megel aufftellen, 
+ daß man fie fo Hein, als es fd irgend zuläfft zeit, tählen 
muß. Man erreicht dadurch nicht bloß eine [2 eirachtliche 
Kol eneelparung geen die Auspflanzung großer Stämme, fonts 
| bern es geben Diele Heinerm gud weit icherer an, da man ihnen 
\ im Werblienig mebr Wurzelrf laffen, und fle eher mit der Erde 
E um biefe und zwifchen ihnen einfehen Bann. Nicht immer geftatten 
; jebodh die Werhältniffe die Anwendung dieſer Megel. Ueber- 
Tmemmungen, üppiger Graswuchs, zu fürctende Beſchadigung 
durh Wild oder Mäufe, Mangel an ausreichender Schonzeit 
in den mit der Weide helafteten Forften, bie Nothivendigteit, 
bey Ausbefferung von Schonungen Pflanzen zu wählen, bie groß 
, genug find, um nicht meße-unten! 3b werben, dieſe und 
‘ \ 2“. 


echt ift, indem die naben-Gaugmwurzeln um den Stamm & 
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’auf einem folchen die Burzel': und Gtammbildung 34 ; 
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u ander Ruͤckticht können dazu nöthigen, größere ‚Stämme 
u wählen, Die größten werben zur Bepflanzung ſolcher Wei⸗ 
ediftrikte genommen, welche garnicht eingeſchont werden kön⸗ 
nem Es iſt bie Größe übrigens aud) nad den Holzgattungen 
verſchieden. Solche, welche ſchon früh mit ber Pfahlwurzel tief 


in die Erde geben, pflanzt man, wie 3. B. Kiefer und Eiche, 


gern jung; andere, wie Hainbuche, Buche, Erle und Linde, welche 
viel Wurzeln noch im höhern Alter nahe am Stamme haben, 
laſſen fich auch in dieſem noch mit Sicherheit verpflangen. 

Bey der Verpffanzung. ſelbſt kommen folgende Gegenſtaͤnde 


Jar Beachtun 


a) Das Husheben. Es muß fo gefcheben, daß die Ele 
nen Saugwurzeln fo viel als maglich erhalten werden. - Bey 
dem Ausziehen oder Ausraufen kann dieß niemals Statt fine 
den; deßhalb find die Pflanzen flets mit dem Spaten fo zu uns 
terſtechen und empor zu heben, daß fie, ohne Verlegung ber . 
Heinen Wurzeln am Stamme, Perausgefchättelt werden können. | 
Dabey ift der Spaten in einer foichen Entfernung vom Stamme 

inzuſetzen, daß die Wurzeln noch hinreichende Länge behalten, 
o mit ber Pfablwurzel verpflanzt werden ſoll, wird zum Aus⸗ 
heben am zweckmaßigſten ber Hohlfpaten oder Pflanzbohrer aus 
ewandt, mit welchem bie Pflanze fo berausgebohrs werden kann, 
aß alle Erde um die Wurzeln befeftigt bleibt. 

b) Das Beſchneiden. Von den Wurzeln wird nur was 
Ir bas Pflanzloch zu lang, und was beichädigt ift, mit einem 
ſcharfen Meffer Ichrag abgelchnitten. Durch dad Wegnehmen eis 
nes Theild der Wurzeln wird verurfacht, daß ben Blättern nicht 
mehr ſo viel rohe Stoffe, zur Verarbeitung zugeführt. werden, als 
fie bedürfen, was auf ihr Leben und ihre Ausbildung nachtheilig 
wirfen würde, und oft das Eingehen ‘der Pflanze verurfachen 
kann. Deßhalb ſchneibet man von den untern Heften fo viel 

weige weg, ald nöthig ift, um ein richtiges Verhältniß berzus 
ellen. Bey wenig Wurzeln: läßt man bloß ben Gipfel ſtehen, 
ey mehr‘ auch noch drey bis vier Seitenäſte. Sehr lange, 


ſchlank aufgeichoflene Stämme flust man auch, durch Meanabne 
ie 


des Wipfels, auf die Höhe vom 3 bis 5 Fuß ganz ein, bamit | 
ſich nicht umbiegen, oder durch, ben. Wind losgerüstelt und im 
‚Anwachfen verhindert werden. Sobald die Pflanzung in Schluß 


kommt, fteht fich der Wipfel doch wieder her, und es erwach⸗ 


fen bie fchlankften, längften und aftreichften Stämme aus dieſen 
gingeftusten Bäumen. Alles das Gefagte ift jedoch nur auf das 
aubholl anwendbar, indem man das Nadelbolz, vorzägs 
lih wenn man es jung verpflanzt, an den Zweigen gar nicht 
beichneidet x da die Nadeln viel mehr Nahrungstheile aus bes 
Luft aufnehmen; als die Blätter. u 
0) Das Transportiren und Yufbewabren Die 
größte Sorgfalt ift. Darauf zu verwenden, daß bie Wurzeln der 


-ausgehobenen Pflanzen. nicht an der Luft verteodnen. Sie find 


daher bey der Aufbewahrung in feuchte Erbe zu legen, fo daß 
nirgends ein leerer Raum iR, bey dem Transport mit feuchten 


‚Moos, Laub oder Stroh zu bededen. 


d) Die Entfernung der Pflanzen-von-einander. | 
Hierüber entfcheiden-a) die Größe der Pflanzen, b) bie Betriebs⸗ 


“art, c) dad Verlangen, den Schluß bes Waldes frühes oder 


| 
[2 
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denn man bedarf, we 
einander entfernt ſteben ‚bey einer 
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‚jpätes Hergeftetit zu fehen. Bu a. Je Feiner bie any find, 
efto meniger nimmt man Anſtand, Dicht zu pflanzen, weil bie 
Koften nicht fo beträchtlich find, als bey großen, damit der Bo⸗ 
Den nicht zu fange ungebedt bleibt, weil bie Kleinen Pflanzen 
mehr ber. Beichäbigung ausgeſetzt find, als die großen. Wis die 


dichteſte Pflanzung,, die fih indeffen felten fo dicht rechifertigen 


Yapt, kann man bey ganz Heinen Pflanzen eine Entfernung. von 
Drey Fuß, anfehn ; bey 2 bis 3 Fuß hohen iſt die von 4 bis 5 Fuß 


eibit 12 Fuß, um Igefchloffene Hochwalbdeftände zu erziehen. 
vb, Nieberwald wird am dichteſten gepflanzt, und zwar deſto 
ichter, je kürzer fein Umtrieb ıft, und ge gefchloffener fich die 
Holzgattung hält, fo daß z. B. Weidenheger in ziveyfüßiger Ente, 
fernung ber Pflanzlöcher angebaut werden. Kopfholz auf Trife, 
ten-u. f. w., wo die Weide erhalten werben fol, fommt 12 bie 


25 $uß von einander entfernt. gu c. Sandſchollen, unter dem 


Bloßliegen ſehr Ietvender Boden, müffen dicht bepflanzt werben, 
umlihn au (hüsen, — Holzgattungen, bie wie die Buche bald, 
eine Laubdecke und Schus von oben verlangen, pflanzt man, 
wenn fie Hein find, fo, daß fie fih mit dem 15. bis 20, Jahre 


wenigſtens fchließen; Eichen, welche fo große Neigung zur Kfts. 


‚ ie gewöhnliche; bey ftärkern 6 Fuß, und bey ber Heifterpflane 
ir d. h. bey Stämmen bon 15 bie 2 on Stärke, 6 Rn B, 


verbreitling haben, und die einft Nutzholz geben ſollen, dürfen 


ebenfalls nicht zu weit nom einander entfernt werden. — Wo 
man die Swifchennugungen an ſchwachem Holze Hoch verfilhern 


“ Bann „ft die dichte Pflanzung eher zu rechtfertigen, ald wo bieß 


nicht der Fall iſt. Man muß nie vergeflen, bag dee Pflanze eins, 

zuſetzen, gleich viel Foftet, and dag bie Koften ſich ungeheuer ver⸗ 

mehren, wenn man igter pflanzt, als es durchaus nöthig iſt; 

nn die P anzen überall gleich weit von 

nifernung. bon 
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1 15 
anf ben preuß. Morgen, und wenn ein Schod 2 Ser. 6 Pf, 
zu pflanzen koſtet, fo beträgt der Aufwand etwa yon 


, einer afüßigen Pflanzung Thir. 1s Sur, 6 Pf. 
b—-  - 1 — 20 — — 


d— — 1-85 — — | 
und man kann baher vier Morgen in sfüßiger Entfernung pflan⸗ 
zen, und nur erft für daffelbe Geld Einen bey dreyfüßiger. 

e) Von ber Ordnung, in welcher hie Pflanzen 
einzufeten find, Man hat diejenige für die befte gehalten, 


' bey welcher bie Pflanzen überall gleich weit entfernt von einan; 


der ſtehen, und befhalb iſt die Pflanzupg im Dreyed. bie ge: 


P 
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70) Ä Sprfnicrhfäeft \ 


öhnliche, R U davon beruht mehr auf ber Ein 
bung, a en ber irtlichkeit begründet Do dr Sam 
% wenig mit feinen Aelten, als. Wurzeln ſtets Freisförmig aus⸗ 
breitet, was dieſe Pflanzung vorausſetzt, fondern fich beliebig 
nah den ‚Seiten hin ausdehnen kann, wo er Raunt,/Luft und 
Licht bat. Die Erfahrung at auch gelehrt, daß bie in Reihen 
fiebenden Stämme, hr . in Alleen, durchaus nicht gegen bie 
Im Dreyeck ober Fünfkeck eingefesten im Wuchſe zurüd bleiben, 
a nun bie Meidenpflanzung den Vortheil der bequemern Abs 


\ Keaune- der leichtern und rightigern Benupung der Durchfors 


N 


 eingefest werben fol, durch ein Pfählchen pder einen 


lich zu beachten: 


“ein Pflanzloch von. 6 Zoll Quadrat 8 Hol ti 


in der Mitte durchgeſtochen ab 


ung und bes Graſes darbietet, fo iſt ſie auch wohl allen uͤbri⸗ 
gen "vorzuziehen, wo nicht eima an Wegen eine ganz befons 
ere Kegelmäßigkeit verlangt wird, Man fpannt dazu eine lange 
Pflanzleine aus, fo daß bie Reihen bie verlangte Entfernung 
von einanber erhalten, umd bezeichnet die Stelle, wo eine —8 
dacken⸗ 


fchtag,, indem man mit einem Stocke von der Laͤnge der bes 


flimmien Entfernung au der Leine berunter mißt. Cine folche 
areihnund der —* 
e 


ichnur ? nzlöcher ift weniger noch um der Regelmäs 
gfeit willen wänichengwerth, als zur Erfparung der Koften, 
a bie Arbeit viel rafcher von Statten geht, wenn die Arbeiter 
eich immer die Stelle willen, wohin eine Pflanze gefept wers 


en fol. 
» Das Einfegen ber Pflanzen. Hierbey ift vorzüg⸗ 
) R; daß alle Wur ein in ihre natürliche Fi e, 
die fie früher Hatten, kommen; b) daß fie überall dicht mit fri= 
cher Erde umgeben "werben; c) daß es bie befte fruchtbarfte 


- Ende iſt, weldie fie umgiebt; d) daß bie nenn fih etwas 


ausdehnen können, wenn fie anfatigen zu wachien, uͤnd weder 
unten, hoch an ben Seiten gleich auf zu feften Boden ftoßen; 
e) daß fie einige Zoll tiefer eingefeßt werben, als fie früher ſtan⸗ 
den; f) daß ſehr Itarte Stämme mit jeder Seite wieder gegen 
biefelbe Himmelsgegend gerichtet werben, als früher. Um biefe 

edingungen zu erfüllen, muß das Pflanzloh in binzcichender 

iefe und Weite ausgeflodyen werben, fo daß, nicht bloß bie 


Wurzeln, welche man dem Stamme Täßt,. darin Raum haben, 


fondern ſich auch genugfam ausdehnen können. Es hängt dieß 
Don der Größe der Pflanzen ab; benn für givepiäbrige ift af 
J groß genug; 

flarte Stämme muß wohl ein Keffel Don zwey Fuß Weite und 
eben. fo tief ausgegraben werden. Den Untergeund im Pflanzlos 
che lockert man immex etwas mit bem Spaten auf. Schon bey 
dem Uufgraben der Löcher ſondert mau die Erde, fo wie man fie. 
bey dem Pflanzen verwenden will, in drey Theile, indem man 
dichten Rafenfilz, die öbere heilen: Dammerde und die untere 
ſchlechte befonders legt, Wo Fein Dichter Raſen iſt, werden nur 
lehtere beiden gefonbert. Der Nafen kommt entweder unten in 
Heine Theile zerflochen als Düngung in ben Grund, oder wird 

auf am die Pflanze gelegt, we 
man zu fürchten Dat, baß diefeibe durch den Froſt aufgezogen, 
oder durch Das Waller umgeichtennmt oder auch Busch den Wind zu 
ſehr losgerüttelt werden könnte. "Die Dammerbe Iommt uni fl 
Km die Wurzefn, die untere fchlechtere dient zur obern Ausfül- 
lung bes Pflauzloches. — Bey dem Einfehen wird zuerſt alle 


4. Abfchn. Anbau des Holzes durch Pflanzung, 123 


> 

Erbe fo ſehr als moͤglich Har geflochen oder gerieben, damit Fels 
ne Klümpe oder Klöße bleiben, welche nur nachtheilige Zwiſchen⸗ 
zäume verurfachen. Sodann wird die Pflanze von einem Mens 
fchen ſchwebend, etwas tiefer, als fie zu ſtehen fommen foR, in 
das Loc, gehalten, während der andere forgfältig die Wurzeln, 
“am beften mit den Händen, mit Erde einfüttert, wobey derjenige, 
welcher die Pflanze hält, fe bin und mieder rüttelt, um bie Zwi⸗ 
fehenräume an den Wurzeln bemerklich zu machen. Wenn das 
auto ganz mit Erde angefünt ift, wird bie Pflanze mäßig 

eflgetreten und gerade gerichtet, im Fall fie fchief fände. Bon 
portreffliher Wirkung das Unfchlämmen oder Angießen mit 
Waſſer, indem dadurch nicht bloß bie Pflanze feucht zu ſtehen 
Tommt, fondern auch fich der breiartige Schlamm viel bichter 
um die Wurzeln legt, als bie forgfältigfie Cinfütterung, berfels 
ben bewirken dann. Rur ift dieß felten anwendbar bey großen 
Dfianzungen. — Wem biefe Art der Einpflanzung zw umfländs 
Sich, zu, Heinfich oder pedantifch erfheint, dem kann man era 

: wieder. Sehe Urt derfelben ift gut und genügend, auch die ſorg⸗ 
Iofefte, bey der die Pflanzung gebeihet; in dieß aber nicht, or 
v 


leider tritt diefer Fall nur zu. häufig ein, jo muß man bie So 
falt dabey fleigern, bis die Pflanzen angehen und wachfen. 
mwoptfeilfte Pflanzung ift oft die fchledhtefte und am Ende 
den ewigen Nachbefierungen bie theuerfie. Wer nicht die nöthis 
e Sorgfalt anwenden win, um bie Pflanzen, fortzubringen, der - 
fange lebe nicht erft damit an und verfchieubere das Geis nicht 
snnüß. | 
Unter allen Pflanzmethoden ift die Ballenpflanzung unſtrei⸗ 
tig bie beſte. Man verfteht darunter , daß bie um die Burgeln 
fi befindende Erde zusleih mit ausgeflocher wird und bie 
Pflanzen mit berfelben eingefest werben. Die großen Vortheile, 
"weiche bieß gewährt, indem dabey die Pflanze in ihrem Leben .. 
weit weniger geflört wird,’ bebürfen keines Nachweiſes. Nur iſt 
bie DBallenpflanzung Ibey weiten Transport ber Pflanzen gar 
nicht, und feibh bey nahem nus mit Beinen Pflanzen ausführe 
bar, Immer bleibt fie aber, und deßhalb vorzüglich der Pflanze 
bobrer, fehr. empfehlenswerth, felbft auch, wenn man nur etwas 
Erde au ven Wurzeln laſſen kann. | 
ED Von ber Jahreszeit zum Pflanzen. Das Laube 
Bol kann man vom Abfallen bis m Wiederaus bruche des Lau⸗ 
es pflanzen, und auch die Lerche pflanzt man in dieſer Zeit. 
Das Übrige Nadelbolz pflanzt man nur nicht in ber Zeit von 
Mitte May bis Mitte Auguft, vorzüglich wegen der bau 
gewöbntichen Dürre, wenigftens ungern, ba es fich Tonft zu 
jeder Jahreszeit verpflanzen läßt. — Auf trodnem Boden bat 
man für-das Laubbolz die Herbftpflanzung empfohlen, weil 
Ffih die Feuchtigkeit beffer in ben Dflanztächern halten fol. Die 
Erfahrung lebrt aber, daß die Frühjahrspflanzung — in trodnen 
Boden, bie fehr frühe — vorzuziehen ift. Als Vorzüge berfels 
ben kann man anführen: a) daß die Tage länger find, als im 
Spätberbft, und mehr verrichtet werben kann; b) nicht die Bes 
ſchädigung durch Froſt zu fürchten ift, welche bey ber Herbſt⸗ 
hflanzung häufig eintritt; c) Hafen und anderes Wild die Pflan⸗ 
zung nicht gleich nach dem Einfegen ſo ſehr befchädigen. Da⸗ 
gegen kamn in Brüchern und am fehr naffen Drten nur im Herb⸗ 
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Pr, gep lage werden, weit diefe im Fruhſahre ſewbhnlich unzu⸗ 
gaͤnglich ud. J 


DR ) . 
h) Won Befeſtigung der Stämme. Das ‚Anbinden 
an Pfähle ift im der aroßen Forftwirthfchaft zu koſtbar, und 
nur etwa bey Alleebäumen und Anpflanzungen auf Triften und 
Angern zu empfehlen, Selbſt größere Stämme, welche auf bie 
oben empfohlne Art eingeftubt find, bedürfen audy feine befons 
dere Stuͤhße. Will man jedoch ihmen diefelbe geben und die | 
H langen nicht einftugen,. fo reicht da, wo nicht ein Ambiegen 
derſelben durch Rindvieh zu fürchten’ift, das Bezügeln bin, ins 
dem man einen Rafen- oder Erbhügel von 2 bis 3 Fuß ‚Did 
‚meffer und eben fo viel Höhe- um den Stamm anhäufelt, wos 
Durch das Losbiegen deffelben in der Erde verhindert wird. 


: Be Vonden Pflanzlämpyen “ 
: 7 Wo man nicht fehr gute Pflanzen aus freyem Anfluge, oder 
Ausſchlage, oder Saaten nehmen kann, ift es rathſam dieſe in 
befondern Ühanzkämpen au erziehen. Man kann dort init we⸗ 
nig Samen viel gute Pflanzen erhalten, da man im Stande ift, 
fie bafelbfk' volllommen zu fchügen, zu pflegen und viel Hülfs⸗ 
. ‚mittel anzuwenden , um ihr Gedeihen zu fihern, bie im Freyen 
‚ ‚unadwendbar find, auch dur mehrmaliged DVerfegen Stämme 
von beträchtlicher Größe erziehen, welche fi noch mit Sicher⸗ 
‚beit verſeßen laffen, weil fie.viel Feine Wurzeln nahe um deu -| 
. &tomm berum haben, — 
a) Bey der Auswahl eines paſſenden Platzes zu einem 
aulanstampe mäfen folgende Rückſichten beachtef werben, 1) Der 
oden. Er muß wo möglich bequem zu bearbeiten feyn, um 
nicht zu viel Koſten zu verurſachen. Der zur Ausſäung des 
Samens beftimmte Pas (Saatplab) muß binreichend friſch und 
fruchtbar ſeyn um das Aufgehen des Gamens, guten Wuchs 
der jungen Pflanzen zu verfpredhen. Der eigentliche Pflanzkamp, 
wohin die Pflanzen von den Saatbeeten verſetzt werben, foll we - 
möglich dieſelbe Bodenbefchaffenbeit haben, ale bie daraus Zu 
depflanzenden- Orte.‘ Unger wählt man Stellen, wo man fchmwer- 
zu vertilgende wuchernde Gräfer und Unfräuter zu fürditen bat. 
2) Die Lage muß fo ſeyn, Daß Beichädigungen durch Froft, 
Wobreif, Wild, zabme Thiere oder Entwendungen nicht zu fürch⸗ 
ten find. Die Nähe ander Wohnung deffen, welcher zu feiner. 
Auffiht und Pflege beftimmt ift, iſt fehr wünſchenswerth, ſo 
"wie dann auch ein weiter Transport nach den Orten, welche bar» | 
aus bepflanzt werben ſollen, möglichft vermieden werden muß. 
Waſſer, zum Angießen der Pflanzen bey eintretender Dürre und“ 
Br Derpflangen, muß im Kampe feibft ‚oder deſſen Nähe zu 
nden fen. | Ä nn 
 ,,b Bon der Befriepigung. Gie hängt von der Ge 
fahr ber Beichädigung und der Dauer, welche man davon ver⸗ 
> Sangt, ab. Dftigenügt. eine lebendige Hede von Dornen: oder 
- :Häinbuchen, auf den Auswurf eines um den Pflanzkamp gezogt⸗ 
:nen Grabens gepflanzt; oft muß ein dichter Ruthen- oder Planfen: 
zaun denfelben gegen Befchädigung buch Wild und Vieh fichken, 
. je nachdem das Material zum einen obey andern leichter und 
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wohifeiler zu haben iſt. 
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ey Bearbeitung de s Bodens. Das Umgraben beflels. 
ben, auf eine Tiefe von 12— 18 Soll, ift nöthig, um das Une 
: aut und Brad Bu bertilgen, die gute Erde an bie Wurzeln zu 
bringen, Wer Boden genugfam aufzulodern, Die ein ober zwey 
Jahre vorausgehende Benupung deſſelben zu Kartoffeln, oder Bars ' 
tenfrüchten, laßt dieß am beiten ohne Koiten erreihen. Mo. der 
Boden durch diefe Bearbeitung zu loder werden, austrodnen 
oder durch dem Froft aufgezogen würde, läßt man ihn fich wies 
der vorher fegen, ehe man ihn befäet. _' IL 
| ch Eintheilung. Die Baumſchule wird eingetheilt in 
„ Gaatlamp und Pflanzkamp. Je nahdem man bie Pflanzen grös 
.” er oder Heiner, nur ein oder zweymal verfest, ift dad Werhälte 
niß der Größe beiber verfchieden. Wleine Sflanzen, melde nur / 
einmal verfeht werben, können & der Fläche um Saatplase Nds 
. this. machen, zärtere nur % bie „m. Man theilt Die ganze Baums 
ſchüle gem in regelmäßige, nicht zu breite Beete, um die Saat⸗ 
- beete bequem von Unkraut überfehen zu können, um auf. ben 
Zu Dilanzbesten sleich die Zahl der vorhandenen Stämme zu wiffen. 
r Samie wirb aud um ber befiern Reinigung willen gern reihen⸗ 
weis audgefäet, und nur die ganz Heinen Sämereyen, mie 3. 8. 
Birken- und Ulmenfamen,, machen davon eine Ausnahme, @ie 
BY flanzen werben jedesmal reihenweis gefest. 
| e) Weitere Behandlung der Baumfhule Da 
die Pflanzen beftimmt find, bey zunehmender Größe verfebt zu 
werden, fo macht man die Ausſaat etwas flärter, als im Freyen. 
Pflanzen, welche unter dem Unfraute und Graswuchſe leiden, 
muüſſen forgfättig vein gehalten und noch vor Jobanni, ehe ber 
ESame des Brafes reift, durchhackt ober gejätet werden. Ye mache 
dem bie aufgegangenen Pflanzen dicht oder weitläuftig flehen, 
verfept man fie früber oder ſpäter. Es kann dieß fchon im ers 
ften oder zweyten Jahre ihres Alters gefcheben. Auch bey dem 
Huspflanzen in Reiben werden fe näher oder entfernter von eins 
ander eingeſeht, je nachdem fie in denfelben längere ober kürzere 
{ ge ftehen ſollen. Wil man fich das mehrmalige Verſetzen ber 
2 Hlanzftämme erfparen , und dennoch ſolche mit guten Wurzeln 
eszieben, fo ſticht man mit einem fcharfen Spaten bie zu weit 
quösſireichenden Seitenwurzeln und felbft Die zu tief gehende Pfahl⸗ 
wurzel ab, ohne die Pflanze felbft auszubeben, und tritt fie nur 
| ya diefer Operation wieder an. Won Heine’ Pflanzen im Wins 
r nom Frofte aufgezogen werben, muß man fie, fo zeitig es 
| thunlich It, nieder antreten. Das Gießen der Saatbeete und 
\ 


eingefepten Stämme muß vermieden werden, fo lange es fich vers 
theiden läßt, da man, wenn einmal bamit begonnen ift, bis zum 
nächften durhbringenden Regen nicht wieder damit aufhören darf, 
SSGeſchieht es einmal, fo muß man durchgießen, fo daß auch bie 
unterfien Wurzeln. befeuchtet werden. Die zu fehr in die Aeſte 
gebenhen Laubholzpflangen werben zwar etwas ausgefchnitten; 
doch muß man Immer dahin feben, ſtämmig gewachſene Pflans 
zen zu erziehen, ba dieſe am beften gedeihen. — Nadelholzpflan⸗ 
zen „ welche man gewöhnlich Hein. verpflangt, werben in der Mes 
gel gar nicht verfeht, ſondern gleich von dem Saatbeeten in das 
Freye verpflanzt, was man bey ber Ausſaat zu beachten hat, 
indem man nicht bieder fäen barf, als ſo, daB fie Raum zum 
Wachſen bis zus Verpflangung haben, 
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-, einen freyen Stand gew 


Pappeln vor. 


128 0) — 8SForſtwirthſchaft. 
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8) Bey ber Tanne ift wie bey der Buche vorzüglich dat 
auf zu feben, daß man non en, welche ſchon binreichend an 
| öhnt find, auswählt. Sie wird def: 
halb auch gewöhrtlich älter verpflangt, als die Kiefer und Fichte, 

. 9) Die Lerche läßt fich Igicht umd ficher, gewöhnlich in eis 
nem Alter von 3—6 Jahren verpflangen, wenn man nur nit 
in zu dichtem Schluſſe geftandene Stämme bazu nimmt, da 
Biefe oft fo lange und fchlante Wipfeltriebe haben, baß fie ſich 
nicht ‚gerade halten können. Bu - 


2% Bon der Pflanzung durch Stedlinge und | 
INC... Mbleger. % 
Der Anbau durch Stecklinge kommt bey der. großen 


Waldwirthſchaft vorzüglich bey der Unlegung der Weidenbeger 
an Flüffen, und bey ber Bindung ber Sandſchollen vurch 


ve 


. Die Beidenheger haben gewöhntich den doppelten Zweck, 
die-Ufer zu fihern und den Wafferlauf zu regeln, zugleich aber 
auch Reifſtöcke, Korbruthen oder Kafchinen zu geben, wodurd 
fie oft einträ (cher, als jedes andere Holz werden. — Wegen 


itghres Einfluffes auf den Wafferlauf dürfen jie jedoch auch. nur 


mit Vorwiſſen und Genehmigung der Wafferbau = Polizepbebörde, 
wo eine ſolche befteht, angelegt werben, wo der Fluß fie bee 
"rührt, Eine paffende Auswahl der dazu zu verwendenden Weiden 
it ſehr wefentlih *%. Die Sösreiler oder Seslinge. werden 
von ein, zwey oder bhöchſtens dreyjährigen Trieben genommen, 
da flarfe Stangen fchon darum unpaffend find, weil fie leicht 
durch den Eisgang herausgebroden werden. Zur Pflanzung 
werden Köcher von ein bis zwey Quadratfuß Größe, rund oder. 
dieredig, was gleich ift, geflochen, welche nach umtenzu ets 
was enger find, und folglich etwas ſchräg abfallende Seiten⸗ 
wände haben, Die Tiefe derfelben, von ein bis zwey Fuß, rich⸗ 
tot ſich danach , ob der Boden trockner oder frifcher ift, da man 
fie gern fo tief macht, daß wenigflens die untern Spitzen der 
Seplinge ftets in frifchen Boden zu flehen kommen. Die Ent: 
fexrnung iſt bey dieſer Urt der Plan ung. die Beinfte, ungern 
: über zwey Fuß, weil man theils gleich anfangs: einen fehr ge 
ſchloſſenen Beſtand, den die Weide bey Eurzem Umtriebe ner 
langt und erträgt, bezwedt, theils auch fehr oft ſchon das 
Befefligen des KTreibfandes im Fluſſe dadurch erreicht werden 
fol. . Rah ber Tiefe der Pflanzlöcher wirb bie Länge der 
Setzlinge bemeffen, da dieſe auf. dem Boden feft aufliegen ' 
und drey bis vier Zoll über dem ganz ausgefünten Pflanz: 
loche hervorragen müſſen. . Die Pflanzung  felbft geſchiebt 
dergeſtalt, daß 15— 20 Sehlinge an allen Seiten bes Pflanz: 
Ioch$ eingeftedt, und dann fo mit Erde bedeckt werden, daß 
fie überall feſt Davon umgeben find. - Die Pflanzzeit dauert 
Yon dem Zeitpuncte im Srübjahre an, wo bie Erde ganz aufe _ 
gethauet iſt, bie dahin, wo die Weide anfängt., ſich zu Schäten, 
wo man. aufhört, weil bie Setzreiſer zu leicht durch Trennung 
ber Rinde verlegt werden, Im September tritt Dagegen eine, 
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4. Abſchn. Anban des Holzes durch Pflanzung, 4129 
en des niebrigen Waſſerſtandes ſehr günflige Zeit zu Bien . 
2 De von Pflanzung El und die in I — eingen 
| festen Stedlinge gedeihen in der Megel vortrefflich. j 
Die Schwarzpappel benugt man in ähnlicher Art or Bins 
dung von Gandichollen. Man erreicht zwar dadurch Sehr bald 
den Zweit den, Sand befeftigt zu feben, indem bie Steck⸗ 
linge bey richtiger Behandlung in der Regel darauf anges 
enz allein der Wuchs derſelben bleibt immer ſchlecht, und au 
rfrag jſt wenig dabey zu rechnen. Debbalb thut man au 
wohl, die Pappeln nur als einflweiliged Dedungsmittel zu bes 
traten, und fie in nicht zu engen Meihen, jedoch immer in - 
der befchriebenen, nefterweilen Urt zu pflanzen, zwifchen diefe 
Reihen aber Kiefern zu ſäen oder zu pflanzen, welche immer 
ri befte Holzgattung zum Anbau einer Sandichufle bleiben, da 
e diefe nicht bioß dauernd binden und ben Boden am mehrſten 
derbeffern, fondern auch den mebreften Ertrag geben. 
Abfenter werden vorzüglich zur Verdichtung der Schlag⸗ 
* hola: geſtaude im Mittel: oder Niederwalde angewandt. Das 
erfahren dabey iſt eben ſo einfach, als das Gelingen ſicher, und 
dieſe Methode. zur Erneuerung eingehender Mutterſtöcke oder 
Ausfüllung von _Lüden empfehlenswerth. Es fchlagen zwar 
alle Hölzer, felbft die Nadelhölzer, wenn Zweige von ihnen mit 
Erde bebeckt werden, Wurzein; jedoch ift das Abſenken be 
„mehrern Holzgattungen, wie 3. B. bey ben Erlen, Beßhal 
nicht gut anwendbar, weil das Holz zu bruchig iſt und ſich 
nicht gut zu Erde bie en läßt. Bey dem Senten felbit vera 
fährt man auf folgende Art: Wenn der Kieferwald gehauen wirb, 
bleiben nad) derjenigen Seite din, wo man die Senter verlangt, 
niedrige Seitenzweige ſtehen. Man befreyet dieſe von Heften 
bis in bie Spipe, wo drey Bis vier Zweige ſtehen bleiben. Sd⸗ 
dann macht man mit ber .Hade eine Vertiefung in bie Erbe 
und legt in dieſe den niedergebogenen Zweig bergeftalt, ba 
nur bie ſteen gebliebenen Zweigſpihen 8—12 Zoll lang Ders 
vorſtehen, Defeftigt den Zweig mit einem Hafen ober: Heftel- in 
der Erde, und bebedt ihn gut mit ben weggenommenen Ms. ' 
fenftüden und darüber gefegten Boden. Die Zweigſpitzen füts 
tert man, dabey fo mit Erde ein, daß fle fenkrecht in die Höhe 
ſtehen. Es iſt dabey gar kein Nachtheil, wenn der Bweig 
dicht gm Stamme berausfteht und unbedeckt bleibt 3 - man 
kann ihn fogar zug Hälfte einfchneiden, wenn er zu ftark wäre, 
um fid) gut niederbiegen zu laffen. Nur darauf muß man. ges. 
nau feben, daß der in die, Erde gelegte Theil defielben nicht 
auf alte Wurzeln vom Mutterftode zu liegen fommt, da dieß 
jeinem Gedeihen fehr hinderlich feyn würde. Rothbuchen, Haine 
| uchen werden, wegen ihrer vielen niedrigen Zweige, vorzüglich 
- abgefentt; doc find auch Hafeln, Weiden, Ulmen fehr gut 
ine geeignet, wie Überhaupt jede Holzgattung, wo fih nur' 
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weige gut in die Erde biegen und befeſtigen laſſen. Solche 
enter wachſen eben fo gut, als Samenpflanzenz das Gefchäft 
des Senkens verurfacht fehr wenig Koften, und es iſt zu bes 
“wundern, daß diefe in Weftphalen und am Whein mit fo vie 
dem Erfolge. und fo häufig angewandte. Eulturmethode noch fo 
wenig in den Niebermäldern Norddeutſchlands getroffen wird. . 
[Un \ , ' 
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Forftnieigfgäft. , 


Bon der Befriedigung der Schonungen. ' 


: ‚3a Korften, weldhe mit Hütung ‚befaftet find, müſſen, ſelbſt 
gdach der geſetzlichen Vorſchrift, die Gren en der Schonungen ſo 
kenntlich bezeichnet ſeyn, daß fie der Hirt nicht unwiſſentlich 

überfhreiten ann. Man bat dazu Wiſche, Schonungstafeln 
oder andere Kennzeichen, die fo befeftigt feym müffen, daß man 
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Überall von einem zum andern ſieht. Beſſer ift noch ein foger 


nanntes Hegebeet, weldhes man macht, indem man bie Erde 
wifchen zivey parallel um die Schonung laufenden, 3 Fuß von 
einander entfernteh, Heinen Gräbchen, von etwa 8 Zoll Breite 
and Tiefe, zufammenwirft. In lodern Boden kann ein Mann 
davon täglich 15—20 Ruthen machen. An Zriften, und wo 
die Gefahr des Einlaufed vom Viehe groß iſt, ſichert man bie 
Schonungen bürh Gräben, welche aber mindeſtens oben 
eine Breite von drey Fuß baden müffen, und xine eben fo große 
iefe, wenn fie Schug gewähren follen, dder auch durch Zäune 
und Verfchläge von Holz. Ein brey Fuß tiefer Graben behält, 
bey einer obern eben fo großen Breite auf der Soole nur eine 
foiche von einem Fuß, damit die Wände befjelben nicht einfals 
len. In ſehr Ioderm Boden kann Ein Mann in 10 Stunden 
wohl 3—4 Ruthen davon machen; in fehr feften, fteinigten 
aber wurzelreichen auch wohl nur 13 Ruthe, 
Wad man für Zäune oder Vermachungen wählen muß, 
| Fänge von der größern oder geringern Gefahr des Einlaufes ab, 
ſo wie von der Art des vorhandenen Holzes. Bey ‚aufmerkfas 
men Hirten und guter Juftispflege genügt überall für Nindvich 
eine auf Pfähle geichlagene, etwa 3 Fuß über die Erde erhadene 
Stange, die um fo eher leicht aus den Durchforfiungen entnom⸗ 
wen werden kann, als fie wieder zu Feuerbolz zu benuben ift. 
Segen Pferde muß fie etwas höher feyn, und gegen Schafe und 
Schweine muß etwa 15 Fuß von der Erde eine zweyte Stauge 
befeftigt werden, um bad Durchlriechen berfelben zu verhüten. 
I» In Forften, wo ein fehr ftarker Wildftand iſt, müſſen bie 
ESchonungen aud gegen Beſchadigung durch dieſen gefichert 
feyn, da ohnedieß wenig NRedinung auf Erziehung guter Be⸗ 
ände, gemacht werden. kann. Dazu gehört ein 7—8 Fuß hor 
Zattenzaun, wozu wenigflend 6 Xatten übereinander vers . 
wandt werden müflen. - Daß ein folcher bey irgend beträchtlis 
chen Flächen durch Holz, Fuhr- und WUrbeitslohn fehr koftbar 
wird, bedarf wohl keines weitern Beweiſes. Wohlfeiler — je 
doch auch weniger dauerhaft, iſt folgender Wildzaun. Es wer 
ben 53 bie 6 Fuß hohe, 6 Zoll Quadrat ftarte Säulen von 10 
zu 10 oder 12 zu 12 Fuß Entfernung eingegraben, fo daß 
44 bis 5. Fuß über. der Erde ſtehen. An dieſe werden brey ge: 
wöhnliche Lattftangen, in gleihen Zwiſchenräumen, wmittelfl 
eines Einſchnittes und hölzerner Nägel, an ber äußern Seite 
befeftigt, fo daß fie einen * bilden. Zwiſchen dieſe Stan⸗ 
en wird vfchwaches Durchforftungsholz, am beſten Bohnen: 
—* aus Nadelholz, fo eingeflochten, daß es aufrechtſte 
end bie gayzen belaübten Wipfel behält, und auf dieſe Art 
sine Verzaͤufiung von oft mehr als 10 Fuß Höhe bildet. — 
Wo Wege bush die, Schonung Saufen, kommen in gleicher 
- 7 , „> 
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Art gefertigte: Those bin, "welche in bloßen Weiden laufen und 
bey dem Zumachen mit einem Bölzernen Halten angehängt wer⸗ 
den. Ein foicher Zaun fhüst, wenn er von Zeit. zu Zeit aus⸗ 

edeffert wird, wohl 10—12 Jahre, wo die Schonung dem 

ild weniglieng zum größten Theil entwachſen zu ſeyn pflegt. 
Wo das Material in der Nähe iſt, kommt die Ruthe 5 bis 6 
Sgr. Arbeitslohn zu fleben, und es ift deßhalb in der Megel 
Der wohffeilfte, welchen man. machen kann. Noch wohlfeiler, 
ficherer und vortheithafter ift es freilich, das Wild bie zur Un⸗ 
ſchädlichkeit zu vermindern. 
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Waldgeſchaͤfte im Monat. April. 
Holzeinfhlag. Der Brennbolzeinichlag wird, bis auf 
das zum Rindeſchaͤlen beſtimmte Eichenholz, beenbigt. ‚Selten 
Jade fih die Minde beffelben fihon Ende dieſes Monats voll: 
kommen gut ſchälen. Spaltasbeiten im Großen, Stabholz unb 
Scchindelarbeiten dauern. fort. Die Reifen: und Korbruthen: 
chneider, welche gefchälte Waare verlangen, werden in bie ' 
eidendeger u. f. w. gewieſen. Auch Sciffbaubolz wird noch 
oft gefällt; jedoch nehmen es einige Nationen ungern, fobald 
die Winde fich zu fchälen anfängt; weßhalb man dem Kaufz 
mann bie Beflimmung überlaffen muß, ob er noch arbeiten 
laffen will, | 
Eultur Den Holzanbau aus der Hand beendigt man 
ern in diefem Monat. Wo Ulmenfaaten gemacht werden 
ofen, und es Täßt fi das Gerathen des Samens erwarten, 
werden indeß erft Ende des Monats die Saatplaͤtze wund ges 
macht.. Das Auskiengen der Zapfen bed Nabelholzes auf dem, 
Samendarren wird ſtark betrieben. Wenn in den Brüdern das 
‚„Wuaſſer anfängt zu fallen, ift nachzufehen, daß bie durch Fro \ 
aufgezogenen Pflanzen angetreten, die umgefallnen wieder aufr 
„gerichtet werben. | 
\ Sorfifhug. Die Bewährungen um bie Schonungen find 
bey, beginnender Hütung berzuftellien; auf Grasentwendungen 
iſt bereits zu achten. Eben fo wird das. Minbenfchälen von 
Ulmen, Linden u. f.w. Ende dieſes Monats oft febr. nachtheilig. 
Bo an den Bergen im Winter Warferriffe entftanden find, müffen 
dieſe zugebaut werben, ehe flarfe Gewitterregem eintreten. ‘Die- 
Waldwege find fo viel als möglich berzuftellen, das Wafler 
iſt daraus abzulaffen, zu tiefe Löcher find mit -Fafchinen zu 
beffern. Wo an Flüffen und Bächen die Ufer unterwaichen 
And, müffen biefelben abgeftochen, oder nöthigenfalld vorläu- 
g von Holz abgeräumt werden, Gtebendes Wafler, was 
u Verfumpfüngen Anlaß geben könnte, ift göaulaffen. — Hins 
chts der Forftinfecten ift auf den Kieferipinner zu achten, wels 
der jebt auf den Bäumen ift, und fi daſelbſt durch dem 
* a allenden Koth bemerkbar maht Die Raupen ber Nonnen 
| riechen vollends aus, und ihre Gefpinnfte find aufzufuchen. 
Mit dem Auffuchen der Raupen, weiche noch im Puppenftande 
ſind, kann fortgefabren werben, Ende bes Monats fängt ber. 


— 


— 


/ 


m Serfiietäafe. 4. Abſcha. Jagdgeſchafte ins April. 


Sen wir 


Borkenkaͤfer am zu ſchwaͤrmen, und es find dann bie Fan 
baͤume fällen, wovon im Forſtſchutze näher gehandelt wer 

.— In Planzungen thun oft einzelne Rebböcke durch 
das Fegen — welches zuweilen in März fchon vorfällt — vielen 
Schaden, und dann fann nur durch Abſchießen derſelben ads 


geholfen werden. 


{ 
Forfibenugung Wo Oragzeitel ausgegeben werben, 
oder die Grasnutzung verpachtet wird , gefchieht Dieß jest. 
Auch der Saft ber Birke zu Birkenwafler wird in biefem Mo: 
nat gefammelt,. Die Sägemüßlen find jebt vorzüglich -beichäf: 


tigt, und bedürfen firenger Aufſicht und öfterer Reviſion, vo 


fie auf Rechnung verwaltet werben. 





{ 


Sagdgefchäfte im Monat April. 

, Die Salzlecken werben zu Unfang bed Monats gefchlaget, 
Strenge Aufiicht iſt nöthig, daß das Wild in der Brut und 
Sepzeit nicht beunruhigt wird, oder Eyer entiyandt werden 
Das Rothwild ziebt ſehr in das Geld, und es ift dieß zu 
ſchützen. Der Beſchuß erſtreckt fih nur auf Schmaltßiere und 
Spießer yon Roth- und Dammwild, wenn ſolches aus drüclich 
verlangt wird; doch iſt & bellr, den Wildbedarf durch Mehe 
böde zu befrfldigen. ie Jagd auf Auerhähne, Birkhähne, 
Schnepfen und Erpel dauett fort, auch iſt die aufs Becafiinen: 
eu. betreiben. — Junge Füchſe werden gegraben und die Baue 
deshalb fleißig nachgefehen. Die alten Naubvögel- können auf 
den Horſten (Neftern) todt gefchoffen und die jungen wusge: 
nommen werben. Wilde Tauben find auf ben inf und bei 
Salzleden zu fchießen. Schweißhunde, welche im Herbſt gear 


beitet werben follen, find jept führig zu machen, 


v 





Die Pferderugt 


ad — * 


en Leſter Aöfanikt, 
J  Raturgfäjgre bes Pferdes im Algen. 
J gantte⸗ Süpitel, 


: Bon der. Futter ordnung Stallordnung und von der 
To Setallfuͤtterung der Pferde. 


Ar) 


J 6. 161. Einem Beſchaͤler giebt man au “ der. Def (hät ce 
täglich 10 bis 12 Pfund vn gibt man afer, 


F 8 Wi Stroh. und außerdem noch einige Pf, weh 5 


— — — —— — — - 


v 


häckſel. man im ment guten Hafer⸗, Gerites, Weizelts 
der Goggenltroheg ift, fo gebe man Sehen! Beihäler täslich 
einige Pfunde davon, mit dem Hen,.ziebe-aber - baren: weiter et» 
was an Streuſtroh ab-, wozu man täglich auf 4 bie 7 fr au 
weilen noch mehr, ‚doc iſt es dann Überhüffig, redin rechn 
94162. Man; fastent folgenbermaßen: = 
Des Morgens früb ( . um 8 Uhr) -ıgebe man einen 
Ber eine Hand voll Hr in bie Raufe; während er daß 

ereichte aut wird die naffe Streu und. der vorkandene M 
yurädgef hüppt und fogleich ‚aus; dem Stalle gefchafft,. damit 

—* Ausdünſtung aus dem Miſte mehr Statt finden und dieſe das 
Fi die Atmoſphäre in bem Stall nicht nerunreini nigeh tann; 

a A ru hren der Streu wird gerade die sbänftung be 


mn der mit, ang ebradt, ifo firiegelt ber Mirter, no 

während be frißt, d Iben und reicht ı ibm nach gemefe 

fenem —— PH im Winter A 

fer kom tal während einiger Etunden sehanbenes) f» 
dem Tränen wirb dem en ke m von dem ‚Drietheit 

Des, * den en gahjen Ta 4 befttom w m € Sälfter | 

oder. er fans der Deal cin —— iR, ein Dei 


a | 


58 


r Pferdezucht. x. are. . D 
Stropt > bei recht Tun) veichuitten im neh, in die me; 





. ber, — Krippe gefchüttet, 


. drey Malen zu gebendes Degen d 


u aa ie rm erhalten ai FH ide latted, 


Wöprend ber Zeit, _ daß der’ Heat fein“ mit vn oder 
I en au wind 
er nun ganzlich geſtriegelt, kattätſcht, mit einem Worte, gt: 
pust; und wenn nun aud bie noch dh übrige Streu weggendmmer 
und der Stand gereinigt worden ift, ftäubt man den Hengft ab; 
dann wird demfelben Bie Sim; die Augen und Nafettlöcher, ' 
das Geichröl DR der Schlauch, der After, um ben Schw 
‚herum und die Mittelfleif gend (bey ben Gtüten aber dab - 
ter gm um den Wutf herum) mit einem Saratı — 
= al — a — FA einem ea — 
9 ein an mu u seRatten ; ba} 
üdhtriggelten rtgichten Prerde Sof nen Kan, 


teine8 Anfeden 3 allein unter diefem Anfepett fi en De \ 
Wärter häufig bie Fauipeit und den Stau am 
fteden , der noch, auf der Haut und in da iaren fledt, und 
änderntheild wirkt bey, kalter Witten luft auf bie ange 
feuchtete Haut für die Befundpeit der de nachteilig ein, 
Bieted votſtehende Verfahren iſt ſammt feinen Bemettunten 
bes allen aufgefteitten Pferden in Unmwerduhg zu bringen. 
5. 163; Naqch dem Lügen lege man bem „nferbe eine Dei 
Auf, gr gebe ihm, wenn das Körnerfutter gänzlich ander 
iſt/ wiederum eine Hand vol Heu niit Stroh, ober Stroh al 
kein, damit bad Pferd Weidriftigung habe; wilche allenfald bit 
borher ‚geivafchenen Theile gie einem Fries lappen na einmal 
ab; waſche die Hüfe rein aus und forge nachdem für Bervegund 
6 Kengftes (am beften, wenn eu die fitterutig, geftattet, im 
HF 2 die mit Vorficht und Schonung, aber nicht zu wi 
en darfı — Sollte ein’ Hengft Ober auch jedes andı 
ne ſolchent Verfahren ausgeſeht/ erhist en fei * # 
barf, wenn es unterm Sattel gerefen war, dieſet nicht 
an, ſond⸗ nut. gelöft, auch darf das Pferd 
ſobald in ben Stall gefteikt, bafelbft an —8 — 
werden ſondern man fuhre ein erbidies Pferb erft — 
Schritt im Freven, aber nım an einem ſolchen Ort, mo Kin: 
| 
I 


| 
| 


17 / 


en 5. Rap: ' Fatieruns web Stallördunng. 
Aut Eiofwidin übherkebeit ib nachſtdem gehorig abgerußt 


werden. 


Sind, die Pferde von einer Tour erbist;, fo forge mar da: 


J 


ir, daß fie, in den Stall zurückgekommen, daſeibſt weder Waſſer 


Stalleimern, noch in der Krippe borfinden, weil es ihrien febt 


leicht ſchaden lonnie. 


STE der Hengſt (Hferde —*— abgekühlt, fo wird mit dem 


Ä ittagsfutter eben ‚fo verfahren, wie dieß mit bem Krübfutter 


u * — 


| die trockne Alte Streu nach. hinten, das neue 


m - 


Nach, eine der 


r Fall war. Wenn Pferde aus Durft nicht freffen wollen, fd 


werfe, man etwas Heu ins Waller und laffe fie ‚die dadurch 


feichfam, fchlürfen,, und nicht zu viel mit einem Male faufenz . 
denn ft zweckmaͤßiger, dieſelben lieber nachher noch einmal 

Fam tränten,, wenn fie vorher ihre beftimmte Quantität Heu ges 
freſſen 


hatten. 


ehem die pr ferbe unrein gemenben find, fd werden fie Nach⸗ 
mittags möch einmal wieder geputzt, 


5. 165. Gegen 5 bis 5 Uhr Abends ahalt der Hengſt (an⸗ 
dere Pferde ihrer Beſtimmung gemäß zur ſelbigen Zeit, ober 
* „ dder- ſpaͤter) ſein —8 —32 wird ee > 

itd während bes Freſſens bie Streu gem emadit, wobe 
troß nad) vorn 
und oden geitreut wird. Nachdem man hin auch die Dede abs 
genotameh bat, halftert man das Pferd lang an, fo daß es fi 
iederlegen und ruhen kann, wenn es will; man ſteck dad ho 
u gebende Manhfutter in die Raufe auf und läßt ihn dieß na 
elieben freſſen. 


Alle "aufgeftellte . und‘ ängehaffteste Yfeide werden auf dief⸗ 
hber ähnliche weile be anbeld, fie a nad Verhaͤltniß ips 


nis Altets Ihre Gyoͤße, aiich wohl ihrer Dienftverkichtung 
——8 beſtimmte Quantitat Futter. Junge 


Pferde eines Geftütes werben außerdem noch dit ber Longe, ober 
| imteim. Sattel, oder im Freyen; freu bewegt; andere Pferde; 


33. B. Arbeitaspfetbe, erhalten meht Futter, und ihre Arbeit 


| en Ünen, zur Bewegung; am gefünd en find die drehe: die 


und viel arbeiten müffen ; ein, fie. dabey nur ge: 
Brig gefüttert und Hepflegt werben ; am mebriten find. ſolche 
Pferbe Krankheiten ausgefeht; die nur zuweilen und dann un⸗ 


gewöpntic fiari arbeiten mäflen: 


| —ãn,Y wer 


6: 18; „Sttten eines Sefiäts ; welche in Stähten Frey ges 


nur während der — angehalftert; zum: 


—ä kann das Heu, w 


‚in bit Kaufen gethan werden, damit dieß regelmäßig und 


fie im Frehen mee 


eſnnn vertheilt werden kann. Das Kornerfütter (Hafer). 


iiſnen aber nur vorgefchüttet > weni BIT: an ebalfiert find, 
—* ſie ſich — * draͤ Ha Nach 


st ei a je⸗ 
deſsmaligem Kornetfutter Kuneh Sum * —* nach 


en bii nen Ser fi il befindli⸗ 
* Mg seinen Walfet sefüliten an S aelaſſen öde 


nd — dung Hrn * Ir keit * 
er er i in a 
gela;de vis —* um ſie be 


— 
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. . .: Pferdozucht. L Ahn..«: ;. .r | 
(ash) | | 


- _ Die güften Stuten, ebenſo bie drey und. viejähsigen Sälten, 
aben an 20 bie —* gutes Heu, ohne Hafer, für einen Tag 
utter genug; den jungen aufgeitellten Hengften, drey und vier 
Jahre alt, giebt man 2 Bis 25 bis 3 Meben Hofer und 6 bis 10 

f. Heu; den Mutterftuten” und den tragenden Stufen muß 
man aber 25 bis 30 Pf. Heu (tn 5 bis 7 Nationen) täglich zu: 
rechnen, Kann man ihnen Hafer geben, fo wird dafür wieder 
an Heu abgezogen, Mile Pferde, weiche vielMaubfutter erhalten, 


bedürfen häufiger getränkt zu werden, ale ſolche, bie Davon 


wenig, dagegen mehr Körnerfutter erhalten. 


Das Tränken barf nie plöslich mit eistaltem affer geſchez 
hen, wenn die Pferde und befonders. tragende Stuten vorher 


abgeftandenes Waſſer zu Taufen gewohnt waren, weil dieß fehr 
leicht Koliten , und bey leßtern gern. dad Verwerfen bewirkt, ' 

1... ,92,169, : Wenn tragende Stuten ‚unangebunden in einen 
großen Stalle umbergehen,, fo ift bieß fchon binlängliche Wera, 
gung.für biefelben; doch kaun man fie auch frey in einer Kop⸗ 


del gehen Laffen, ‚fie aber werer jagen, noch erfchreden, und feine 


fremden Hunde in’ folhen Kopden dulden, Am meiften muß 


das Jagen auf feuchtem, glatten, gefrornen, mit feftgetretenem _ 


Schnee und mit Ciß bededten Boden verhütet werden; weßhalb 
fi aud Feine Eisberge bey den Brunnen und Traͤnketrögen 
anſammeln dürfen, J 

Wenn Fühlen und Stuten unangebunden in den Stall ger 


7 


ben, fo pflegt man nur in der Mitte des Stalles eine Streu 
au machen, damit der Raum vor den Krippen immer rein und 


rey bleibe und diejenigen Füllen oder Stuten, welche fich rus 
ben, von jenen, weiche freffen‘, nicht geftört werden. , 

G. 1689. Die Füllen, bie drey Jahre alt, laͤßt mar nach 
Maßgabe ihrer Kräfte und Größe 5 AR 1 bis 15 Metze rn 
und 9 bis 15 Pf. Heu täglich geben; auch haben ſie ohne Has 


fer, an 18 bis 18, Pf. gutem Heu genug; nur find_fie hierbey 


riten fo Eräftig und bilden ſich beym Heu allein nicht fo gut, 


ot 
Den Füllen, welche viel Heu befommen, darf friihe Map. 


fer zum Getränke. ebenfalls nie fehlen; fie müflen.ed nach Bes 
lieben ſaufen:können. Gie erhalten übrigens ihr Heu ebenfalls: 


wie die Stuten in 6 bis 7 Nationen. | 
Es iſt nicht nötig), dunge Fühlen (bis etwa ˖ zum, 4. Jahre) 
zu puhen und zu ſtriegeln; gute. gefunde Nahrung, Bewegung: 


und im Stall eine reine Gtren erfegen das Pausen sänzlih. 7 


. 170. In allen Pferdeftällen müffen Krippen, Raufen, Des 
den des Stalles u. befgl.-m.,' häufig gehörig !gereinigt werben. 
Schmutz in den Krippen vermindert die Freßluft der Pferde, zu«. 
mal ivenn man ihnen das Futter anfeuchtete, oder gar mit Kleyen 
gemenät gegeben hatte. Die Traͤnkgeſchirre, Stalleimer, Träne 
tröge mäffen immer fehr rein erhalten werben. Das Tränkmaffer 
darf nicht tagelang in den Ställen aufbewahrt werden, weil es 
dann der Gelundheit nactheilig wird, weßhalb fauliges und. 


‚unreines Waſſer durchaus nicht geträntt werden muß; auch find 


Brunnen, wenn fie ein übelfchmedendes, übelriechendes Waſſer 
iefern, bfters bie Urſache, daß Pferde, bie disher geſundes, reines 
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5. Kap. Fütterung nd" Stalordnung. ein 
ZWaſſer gewohnt waren, obiged Waller nicht nur nicht faufen, 


ſondern auch nicht gedeihen. 


- 5. 171. Man pflegt alte Leinkuchen in Tonnen, welche voll 
Waſſer find, zu löfen, und hiervon immer Vorzath Ro alten, um 
bie Pferde beftändig daraus zu tränten. Dieſe Methode taugt 
michts; denn die Leintuchen find nicht felten fhimmlig, 
zanzig, und daß Waſſer erbält dadurch einen übeln Geihmad, 
wird fchleimig und faulig,- und die Derbauungsorgane der Pferde 
werden dadurch erfhlafft. Alten Arbeitspferden fchabet es me: 


niger; den jungen Pferden und befonderd den Füllen, weiche 


zuweilen an Würmern leiden, wird es nicht. felten nachtheifi 

"und fie gebeipen bey ſolchem Getränke nicht, oder werben fchla 

träg und faul. Meines Wafler ift für Dferbe das natürlichite 
Arnd befte Getränk, folhes, worin Kleyen eingerührt ift, wird 
‚nur von Pferden gefoffen, wenn es friſch ift und fie daran fchon 
‚gewöhnt find; if aber folches Kleyenwaſſer eingebidt und im 
‚Stafleimer oder in ber Krippe fauer geworben, fo nehmen «86 
Die Pferde nicht wur nicht mehr an, ſondern fle verfagen fogar 
Das Futter aus der Krippe, | 
- Wird das reine Waſſer in Tränkttröge geleitet, and iſt es 
Ani Freyen ber ie ausgefest, fo löfcht es bey den Pfer: 
den nicht nur den Durft nicht, fondern die Tröge faulen nach 
nd nad), werden ſchlammig und theilen dem Waſſer einen faus 
Higeri Geruch ‚und Gefchmad mit. Stehen hingegen die Tränk: 
Hröge in dem Stall, fo nimmt das darin lange ſtehende, Waſſer 
bie warmen Ausdänftungen und die ammeniatalifhen 'Dänfte 
auf, und wird mit einem grün glänzenden: Schlamm belegt, 
dantı ebenfalls von den Pferden ungen gefoffen. 


6. 1723 Wenn nun aber der Brunnen oder der Fluß nicht 
Das beſte Traͤnkwaſſer Liefert, fo iſt es gut, zumal wenn bie 
N erde etwas ftäubiges Heu (was- aber zufammen in Geftüten’ 
nicht, vortommen darf, wohl aber bey Privaten vorkommt) frefs 
Ten müffen, ann man ihnen Safzfteine in die Raufen legen, 


. Woran fie ihrem Bedürfniffe gemaß mit Wohlgefallen lecken. 


—' 


Nie dürfen dieſe in die Krippen gelegt: werden, und am wenig 
fen dann, wenn das Körnerfutter naß gefüttert wird, 


‘ 


\ 


N 


* 
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6. 173, Spinnengewebe an den Deden und aller bergleichen _ 


Schmutz muß, wenn die Pferde außerhalb des Stalles find, forg« 
fältig abgefehrt und gereinigt werden, weil das Stauben in bei 
GStällen dadurch vermehrt wird; auch kann folcher herabhängens 
ber Schmus Anlaß zu eueröbsänften geben ; deßhalb und ber 
Anreinlichleit halber, ift auch nicht zu dulden, daß Strob und 
Heu auf Stangen über ben Ställen geist werden, ba überbieß 
diefe Futtergattungen durch bie Aus duͤnſtungen ber Thiere leiden. 
"Der zu gebende Hafer muß vor dem Füttern jedesmal ge: 
fiebt werden; „mufftriger Hafer und überhaupt verdorbene Futs 
tergattungen dürfen am wenigften ba gefüttert werden, wo es 

auf Zucht gefunder Pferde antommt, 
um Aufnehmen und zum Bereiten der Streu muß man 


‚ uch zun ſcharfen Forken (Mift » oder Streugabeln), fondern 


am beſten ber hölzernen Streugabeln bedienen, dadurch beugt 
mat übeln Verletzüngen vor, 


a u eleneneht. x, Ablan 


4. J 3 il ‚1 Pferde, als ganen 
wäh des lei x ih, en in tritt — 


eilen ſoiche Witterung ein ‚.baß dieß nicht fo geſchieht wie «6 
*33 heben folte; es wacfen dann ihre Hüfe-fehr uns 
. elmäßig, wonach dann von Zeit zu Zeit geliehen und das fe 


haft Aeracene überflüffige Horn tweggenommen w , 
ihrend bes Winterd wählt bev Füllen ber Behentheil ber 
‚Hüfe vorzugdweile, da während des Sommers bieß gerade mi 
hen Fe en « oder Ferſenwanden ber Ball iſt. " 
ey Pferden, die faft immer nur in dem Stall feben, und 
ge end Hr die, weile Dehanbig befälnsen Anb, worden me 
orderhüfe immer fehr trodten, fpröhe, und to2rden zruangbüfl, 
Beil ed ihnen an ber gehörigen, naturgemäßen Anfeuchtung fehlt, 
mie einigermaßen zu erfegen, ift es zmedmäßig bie Border 
der Stallpferde wenigftend wöthentlih einmal mit frilhen 
> Submift zu urmfclagen; beun das bloße Einkieben deſſelden 
Auen deu @ilen unterm Huf giebt ben Hornwänden feine 
nfeuptung; bas Einichmieren der Hornmwände mit altem Fette 
ft kein zureichendes Mittel‘, den Huf gegen Spröbigkeit und ge 
» gen dag Austrocknen und Zufammenziehen zu fhügen, 
$. 175. Die Naturgeichichte des Pferdes Ichrte bereits, af 
es nicht gern die a rate Anden licher die funzen 
und füßen Gräfer frefle; diefe wachlen weder auf ſebt haben, 
HF auf fehr niebrigen, fondern auf wittelmäfiig hoben, flachen 
den; eben fo eignen fich auch Berge ,, weiche mit Geiträuden 
8 B. Hafeifträuden) beivachien find, auch zu guten Pferdes 
en. — Das Pferd frißt gern auf Brachz und Stoppelfeldem 
des Wintergetreides, und auf hohen Marfchargenden, 
Ru hahen Weiden werben bie Pferde nicht binlänsüh - 
gut leiben Hein, obgleich fie — fm können; bie 
jehr feuten Biefen und Weiden, fo auch tiefe Marfchgegenden, 
jeben Anlaß zu. einem fchnel emporwachlenden, morfcen und 
- Ihlaften. Sürgerbau „der bey Wnftrengungen wenig zu leiften 
hermag, im Krankheiten Leicht unterliegt, und den Krankheiten 
aud mehr ausgelept ift, als ein  teäftiger Körper; benm feht 
feuhte Weiden find überhaupt bey Natur des Pferdes nicht an: 


Daiiend. 

Man muß auch Pferde, und befonders Füllen und 
' u, nicht zu zeitig im Frühjahr auf überfchwemms 
nd Weiden, oder au! ſolche, bie.noc kurz vorher 
nt waren, noch zu frühzeitig de Morgens, went 
tod mit Meif bededt find, Ey Weide treiben laſſen. 

iſt auch im Herbge zu berückſichtigen. 
Eben fo ift es nicht gut, bie Füllen und jungen Pferbe übers 
19 ailen widrigen Einflüffen' ber Witterung auiggufe —R 
er Meinung, fie abzuhärten; allein kalte, froftige Nächte, ber 
«. zeifte Weiden und anbaltend naffe und ftürmifche Witterung, 
benn diefe Thiere dabey im Freyen bleiben und meiden müflen, 
\ —— oft den Keim zu nachfolgenten verderblichen Krankheiten, 
and machen fie grade ſcwach und bienftunfäbig. Macheheii 
euch, mern fie in niebrigen, engen, heißen Gtällen erhalten, 
and dann wöglich in die vet frifhe, kalte Luft audgetreben 
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5. Kap... Bigternug mh Stelorddung. 


et werben, 


€, Brod pder Bohnen gefüttert; hieß tft keine Fütterung für 
N se Pferde, und befonders_in Geſtüten iR bie Haferfütte⸗ 
rung mit Mecht Don eben. Der Roggen enthält (ehr viel 
Det und iſt deßhal db näbrend ; die Körner find Hein und 
feft, werben von jürgen im Zahnwechfel begriffenen , und von 

Ichen Pferden „ die nicht daran gewöhnt find, wenig gelmmet ; 
weshalb man die Fütterung mit Roggen nie plöglich einführen 
Barf, ſondern man muß mit wenigem zu füttern anfangen und 


_ emielben viel Häckſel zufesen, it friſchem Roggen werben 


die Pferde ſehr leicht verfüttert; und um dieß zu verhüten, 


muß man ihn jebesmal in ganz Heinen Portionen; mit bielem 


Moggenfiroh s Hädel gemengt, füttern, | 
Nur Pferden, welche in beftändiger Thaͤtigkeit find und viel 


arbeiten muͤſſen, befommt bas Füttern mit Roggen ‚gut. 


6. 178. Mit der Gerfte verbätt es fih faſt eben fo; fie 


iſt indeffen für alle ‚arbeitende Pferde ein gutes Futter; nur 


müffen fie ebenfans nach und mad daran gewöhnt werden, fonft 
verdauen fie ſolche nicht, weßhalb man fie auch vor jedem Put: 
ter einige Stunden lang weichen 

nährend, kann auch jüngern Pferden, wenn fie im Zahnwech⸗ 
ſel begriffen find, oder in der Draſe ſtehen und. dabey ſtarl abe 


werben Web zu gerbüten,, mülfen auch die Staͤlle kuktig einges 
6. 177, Pferde werben bier und da audh mit Messen, Ber: . 
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äßt. Die Gerſtée if ſehr 


en, und weder Haubfutter, noch Hafer. freien wollen, ze⸗ 


roten, und zwar in Heinen Rationen mit Wontheit gegeben _ 
werben. ‘ ' - 


. 170. Dos Brodbfüttern iſt nicht allgemein einzufüßs 
ren; es darf aflenfahd nur als Unterflüsumgsmittel, wenn es 
an anderem Butter, unb befonbers, wenn es an Zeit fehlt, ans 
dre Nahrungsmittel zu füttern, gegeben werben. Viel und bes 


ſonders frifhes Brod plößlich gefüttert, führt das Verſchlagen 
ber Pferde herbey, puch sefatien, TAB | 


Das Brod, wenn es fchimmlig geworben ift, wird den 
Pferden ſehr nachtheilig; naß gefüttert fäuert es in ben Krip⸗ 
pen und veranlaßt Koliken und Berfütterungen, oo 

6.180. Das Füttern mit Bohnen geichieht in England 
bey ſolchen Pferden, welche fehr viel und fchwer arbeiten müſ⸗ 
fen; man laßt ihnen die Bohnen kochen (zumeilen mit Gerfte 
in Verbindung), oder giebt fie ihnen gefchroten, roh. Es ift 
bey der Bohnenfütterung die größte Worficht nöthig, weil Pfer⸗ 


. de fehr leicht damit verfüttert werben. 


- 6181. Kartoffeln bat man ebenfalld als Pferdefutter 


benutzt; allein, obaleich fie die Pferde erhalten, fo geben fie doch 
keine Kraft, und f 


ind deßhalb auch nicht zu empfehlen; eben fo 
wie auch Branntweinfpülicht, deffen man fid) bier und ba 


u 
bemfelben Zwecke bedient, als wirklich zweckmäßiges Dferdefuke 


ter nicht betrachtet werden Tann, ’ 


6. 182. Die Prerdeftälle verdi nen beſonders noch ber 
Aufmertfamteit; denn fie find im Allgemeinen beftimmt, bie 
Zhiere gegen ftürmiiche, saube, naßlalte Witterung, befgleis 
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chen gegen große Kälte, Seren Sormenhige unb Phaze ber In⸗ 


ſecten, und alſo auch überhaupt gegen Krankheiten zu: ſchützen. 
Pferdeſtaͤlle muͤſſen vorgug sweiſe auf trocknem Boden erbanet 
werden, damit fie nicht ſo leicht dunſtig and ihre Wände nor 
ber Feuichtigkeit angegriffen werden. Zu große Feuchtigkeit dei 


Stalles wirkt auf die Geſundheit der Pferde machtbeiltg , weil 


fie der. Natur deſſelben zuwider if. Niedrige Stellungen wer: 
bau während ‚ber naflen- Frühlings: und Herbftwwitterung ges 


wohnlich ſehr feucht und dunftig, und wirten Daun auf bie 
- ‚ . oo. } . 


Pferde nachtheilig, - - 
8. 183. Die Größe bes Stalles richtet fi) nach ber Anzahl 
der darin aufzunehmenden Pferde; wonach wieberum die Höhe, 


Weite, Luft und das noͤthige Licht "berechnet werden. Kerner 


nd die. einzelnen Stände, ber Boden, die Duxft: und, 

auhenabzüge wohl gu berüdfichtigen. ' 
Der Anzaͤhl Pferde nah muß auch die Höhe und Weite 
bes Stalles beflimmt werden; bey einer größein Anzahl Pferde 
muß er 10 bie 12 Fuß hoch, und- für jedes einzelne Pferd we: 
nigſtens 5 Fuß breit und 10 Fuß Tiefe haben; da aber hinter 


edem Dferde ein -Raum ſeyn muß, fo muß ein Stall für eine 


eihe Pferde berechnet, wenigſtens 16—18 Fuß, für zmey Reihen 
Binde berechnet, wentaften®“ 26 bis 30 Fuß Tiefe haben. d 


Der Pferdeſtall muß heil, Iuftig und doch ohnne Zugluft ſeyn. 


‚Bey einer Meibe Pferde kann das Licht von hinten auf die Pfers 


he fallen ;_ bey zwey MReihen fällt es (mindeſtens der einen Reihe) 
er dis Köpfe derfelben in. Zr nt 

Damit die Luft in dem Stalle fich gleich bleibe, fo find in 
der möglihk feften Dede (damit weber Sand, noch anderer 


jüse anyubringen, bie mit den Thüren oder Fenftern des Gtals 
es in 
ter ſeyn, als bey ihrem Ausgange aus dem Dache. 

6. 184. Die Jauchenabzüge müffen fo gebaut feyn, daß fie 
nein md. Maler ichnell aus dem Stan abführen, alfo gehöri- 
gen Fall Haken. Sammelt ſich dagegen derſelbe in ihnen an, fo 
entſtehen übele Ausdünftungen , bie der Gefunkheit ber ‘Pferde 


nachtheilig werben können. Noch übler ift es, wenn die Jau⸗ 


e fih unter Bohlenfländen anfammelt, und unter diefen wirt: 
liche Kloake bildet. 


Schmus von..oben durchs und herabfalle) Luftzüge oder Dunft 
apport fteben ;. fie müſſen in der Dede bes Stafles weis’ 


Am vortheilbafteften ift es, im biefem Bezuge, bie Stände | 


der Pferde mit Klinkern (auf hober Kante geſtellt) auslegen und 


flatt der Jauchenabzüge bloß flache Rinnen machen zu laſſen; 
aus ihnen ‚wird bie Tauche fofort abgekehrt. Die Fugen zwi: 
fen den Klintern müffen mit dünnem Kaltbrey ausgegoflen 
werden, bamit’fih die Jauche nicht zwiſchen ihnen anfammeln 
kann. Der Fußboden. mit Klinkern ausgelegt ift auch am wohl⸗ 
feilften, zumal in Gegenden, wo das Holz theuer if. Die 6 
nannten Bohlenſtände haben den Nachtheil, daß die Bohlen feldſt 


bald Beuchtigkeiten auziehen, faulen und abgetreten werben, 


Die Pferde gleiten beym Aufſtehen leicht daranf, unter ihnen 
fammeln fid, Stüffigkeiten an „und diefe Räume bienen den Ma: 
sen und Mäuien zu ihrem Aufenthalt. Sie müſſen häufig se: 


‘ 


’ 
L 
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vatirt werke, erförbern, daß man unter dem Stand noch, einem 
zweyten Stand auspfjaftere, wenn bie Jauche abfließen ſoll, und 
‚erfordern Jauchenabzuͤge, die, wenn fie obigem Zwecke entſpre⸗ 
chhen ſollen, ganz ausgeniauert feyn müſſen, dann Toflfpielig 
find und bey alledem iſt die Luft in Ställen mit Bohlenftäns 
Ben nie fo rein, als: bey gleicher Ortslage in folchen mit Klins 
kerſtaͤnden. 0 ‚ ” 
. , Die Stände überhaupt müſſen von vorn nach hinten nur 
‚am 2 Boll Abfall haben, mehr Abfall veranlaßt einen ſchlechten 
Stand des Pferdes, und veranlaßt bey ihnen frumme Beine 
mb Gallen, zumal auf Bohlenftänden, weil fie dann noch haͤu⸗ 
figer ausgleiten. DE EEE Zn J 
- 64185, \ Eine ſehr wohlfeile Art, den Fußboden ber Stände 


. gamachen, ift, ihn mit gutem Thon oder Lehm auszufchlagen. 


— — — — — — — — 


enn dieſer Fußboden ewft recht erhaͤrtet iſt, und ſogleich ſich ein 
Meines Loch findet, wieder gemacht wird, entſpricht dieſe Art völlig 
idrem Zwock, zumal bey Landpferden, welche nicht beichlagen 
nd, weil Diele den Böden weniger jertreten, als befchlagene 

. Morde; nur muß verhütet werden, daß bes Mift ſich auf ſol⸗ 
n Fußbodem nicht anhäufe, weil er dadurch weid) wird anb 
Löcher und Vertiefungen erhält, bie vermieden werden müflen, 


‘6. 186. Der Gang hinter den Pferbeftänden kann mit Klin—⸗ 
| tern, Klößen ober mit Feldfkeinen’ gepflaftert werben, bieß bleibt 
ſich binſichtlich des Zweckes ziemlich gleich; nur if Feldſtein⸗ 
 pflafter. in der Regel, wo deren viele vorhanden find, am wohl⸗ 


feilſten und bafeldft vorzuziehen. oo | 

Koftbare Pferde pflegt man! durch breterne Zwiſchenwände 
don einander abzutheilen, damit fie ſich gegenfeitig nicht beſchä⸗ 
digen; es ft dann aber, befonders für große Pferde, fünf Fuß 


+, Breite nicht secht Raum genug, weil fie nicht gehörig ruben 


f 


! 


önnem Am gewöhnlichfien theilt man- Die Pferbe burch foges 
nannte Lattirbäume ab. Sie müſſen ſtark und unten und oben 
Abgerundet feyn.. Sie können vorn an ber Krippe 35 Fuß und 
hinten etwa 3 Fuß hoch. von der Erbe, und hinten an einem 
zunden Pfoſten hängen, der etwa 35 Fuß hoch feyn Tann; iſt 
olcher höber, fo reiben fich bie Pferde gern an denſelben. Streus 
lappen dürfen fich unser den Krippen unter Feiner andern Des 
Kagung befinden, als daß darin nur bie gan h troden gebfiea 
bene Streu aufbewahrt werden foll; denn naſſe Streu giebt au - 
Ausdünſtungen Anlaf, en | 
6. 187... Die Maufen können son Holz, ober von gefchmies 
detem Eifen angefertigt werden... Erſtere von Holz. find recht 
fe und. für den Landmann nicht zu koſtſpielig; doch werden 


e ſehr häufig von Pferden benagt und ihre Sproffen ausgefrefe 

‚ ten. Dieß kann man dadurch verhüten, daß man fie gleich new 
mit friſchem Theer, und. fpäter auch die angenagten Stellen ſo⸗ 

| der mit ſolchem ‚beftreichen und mit Hammerfchlag betreuen. 


! Die eiſernen Raufen ſind am dauerhafteſten; ihre Sproffen 
müffen 5—3 Zoll dick und 24 Zoll won einander entfernt ſeyn. 

, ..6. 188. Die Krippen Tönnen aus Holz, Cifen, Stein anges 
fertigt werden. · Die hölzerne werden fehr jermagt;, und bey Uns 
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( | 
achtſamkeit des Kuiſchers faulen fie beicht, unb mit Ihnen dis 
darin Kurhegehtirbenin —ãA— Legt man ihren Grund 
aber mit Dachziegeln, die ordentlich eingemauert ſeyn müſſen, 
aus, und beſchlaͤgt den obern Rand ber, Krippe, mit eiſernen 
hienen, fo entſprechen dieſe Krippen ihrem Zweck vollkommen. 
ie eifernen Krippen find zwar koſtſpieliger; allein ſie find fe 
ut zu reinigen. Das Beichlagen ber Krippen, Raufen, Lattir⸗ 
me u, ſ. ı, in den Ställen mit bünnem Blech taugt nichts, 
es softet bald durch , veybiegt fi und giebt Anlaß, daß ſich bie 
ferde daran verlegen. Bu _ 
: Die Sraftbüren müffen gehörig breit ſeyn, damit ein Pferd 
bequem and s.und —8 werden kann, ’ A 
6. 189. In Geftäten, können bie Stutenflälle nach denſel⸗ 
ben Angaben eingericytet werden, welche für Pferdeſtoͤle über 
haupt angeneben Mind: nur muß man zwiſchen zweyen Gtänden 
immer eine Zwiſchenwand ober einen Lattirbaum wegnehmen 
können, um eines Stute wit ihrem Füllen einen Stel von 10 
Fuß Breite_zu geben; welchen Ständen dann binten eine Lat: 
ten oder Breterwand vorgelegt wird, damit die Fühlen nicht 
auslaufen können. Es ift dieſe Einrichtung für Yrivatlente 
mer etwas foftipieliger , ald wenn man alle Säugeſtuten mit 
ihren Füflen in einem geräumigen großen Stall zufammenfäßt, 
die weder gebnhlt, noch gepflaſtert, ſondern gut geftreuet find. - 
Süfte Stuten müflen aber weder mit tragenden, poch mit Saͤu⸗ 
geſtuten aufammengelaffen werden, 
Auch kann man einzelne Räume in ſolchen großen Staͤllen 
mit Stangen abriden, damit einzelne Stuten darin gebaͤren und 
mit ihrem Füllen darin fo lange bleiben, bis diefes feine Dub - 
ter kennt und ſtark genug ift, ihr zu folgen, - 
. 190. Dreyjährige Füllen kann man fchon, um Beſchädigun⸗ 
en Dusch gegenteitiged Schlagen zu verbüten, wenigſtens beym 
Seeffen an KHalftern und in geipöhnliche Pferdeſtaͤlle aufſtellen. 
Benn Fünenftätte hoch liegen, Ifo ift es nicht nöthig, fie. 
pfiaftern zu Taffen,, fonbern es muß mır barauf gefehen werben, 
aß beym Ausbringen des Miftes ber Boden bes Stalles nicht 
angleih werde, 3 
Zuweilen fäßt man bie Füllenſtäͤlle mit Klinkern auslegen; 
in ſoͤlchem Falle müßte jedoch täglich ber kurze Mit und bie 
naffe Streu ausgebracht werben‘, weil der Urin, obgleich man 
annimmt, derfelbe werde von dem gepflafterten Boden abziehen, 
in die Streu einziebt und durch feine Ausbänftungen nachtheilig 
wird. Aus ungepflafterten Ställen muß ber Miſt und bie 
naffe Streu täglich ausgebraht werben, wenn bie 
‚Yushänftungen aus dem Mift und des Urins Beine nachtpeili: 
gen Folgen haben folfen.. N 5 
619, allen Etällen, wo Füllen umangebunden um: 
berlaufen, nö viefe Pfoſten, Pfäble und verfesende Gegen⸗ 
flände vermieden werden, weil fi) die Fuͤllen beym Tummeln 
und Spielen fehrleicht daran verlegen Tönnten. Eben fo müflen 
- auch die Stallthüren fehr breit (weit) auf Art der Thorwege 
eingerichtet, und ihre Zargen müflen mit einer ſenkrecht ftahenden, 
leicht (pielenden Weltegbes Walze verſehen feyn, weil 


* 
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BE (491) 
heym Ein: und Ausgehen der Füllen fidh dieſelben drän 
A dann die Hüften ablaufen und ſich — or —* 
ten. Die Krippen und Raufen müſſen dem Alier ber Füllen 
nach eingerishtet werden, fo daß fie ihre Nahrung daraus bes 
quem erhalten tönnen, no bie es um behen a fe an Trank 
en in dem Stall zu tränten, aus we 08 Ma 
dem Tränten wieder baelaffen werben kann. Waſſer nach 


‚6. 192. Vor den Füllen: und Füllenſtuten⸗ Staͤllen müſſen 
nri@ungen oder Eintoppelungen angebracht werden, worin die 
tuten oder Füllen, fih nah Willkühr bewegen und bie fre 
Kuft „genießen können. Während der Zeit der Stall leer it, 
"müpflen Thüren und Fenſter geöffnet werden, damit qud er ausge 
geluftet und mit friſcher Luft angsfüllt werde. 


. Schuppen und Unterflände, welche man bey großen Geſta. 
den werde hat, werden in der gRitte ber entlegenen Weiden ar 
ebaut, bey welchen ſich dann auch die Brunnen und Traͤnken 
nden;; ſie dienen ben Pferden und Füllen Fine Sup gfsen 
fhlehte Witterung, auch wohl gegen große Nige. | 
6. 193. Die Stafffütterung, die man aud) hey ber —* 
anempfichft, iſt im Großen weder anzuempfehlen, noch zivedmä« 
Big; im Kleinen kann Ne gmar gelingen, es wird aber ein nur 
n dem Stall erzogenes Pierd in der Regel nur als Treibe 
hausyflanze zu betrachten ſeyn, und beffen Aufzucht E\ toftfpielig 
werden; dann ift die Mufzucht auch nicht mehr als Stallzuchk , 
u betrachten, wenn Stute und Füllen bey der Fütterung in dem 
Sm, ſtch außerdem den ganzen Sommer hindurch in einer Kops 
pel, Yark, oder im Freyen befindet, und dieß mit dem Füllen, 
bis’ cs aufgefleitt erben fo, alle Gommer wieherhoit wird, 


\ 
« 


. 2 





Sechſtes Kapitel, 
Don den Weiden und von der Weideordnung. 


„194. Die Ubtheilung der verſchiedenen Pferbetrupps Yich- 
“det fi) nad) der Ortslage (Roralität) bes Geflüted. Diele Loca⸗ 

dität, mit befonderer Berüdfichtigung der Weideorte, und das 
zwedmäßige Abweiden derſelben, kommt bier nur in Betracht. 

Wenn binlänglih Weiden und Wielen vorhanden find, daß 

fie in mebrere Schläge (Koppein, Buchten, Weideorte) abge⸗ j 
theilt werden Bönnen, fo ıft ed nöthig, daß immer einige Schläge . 
geſchont werden, d. h. einige Zeit hindurch undeweidet bleiben, 
während die andern beweihet ober abgeweidet werben; beum 
wenn bie Pferbe, ober auch Rindvieh, beitändig auf einem und 
demſelben Weideort weiden, fo wird durch das befländige Her⸗ 
umtreten die MWegetatien (der Graswuchs) nicht allein bedeutend!  - 
verhindert (mit andern Worten, die Gräfer der Weide können ſich 
nicht gehörig entwideln, nachſproſſen und nachwachſen), ſondern 
die vorhandene Weide wird fogar vernichtet, zexitört, zertreten. 
9 195 Grlanbt es ‚die Bröße des Terraind (dee Flaͤchenin⸗ 

halt. des Weidebodens) nicht, ſolche abgetbeilte Beideorte Läte 
—— (3. B. drey bie vier Wochen) unbeweidet zu laſſen, 

o ſchadet dieß auch nicht; es iſt ſogar heſſer, ofter zu wech⸗ 


L 
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weit bad in dem Zeitraume von vbrey bid vier Wochen ge⸗ 
Wwoachſene Gras zu lang. geworden ſeyn kann und nur. unbenuse | 
zertreten wird; denn es ift bekannt, daß, fobald einem Geftüt 
eine neue Weide angewiefen wird , die, Pferde Diefelbe erft gänz- 
Tih durchfuchen und umberfchweifen, bis fie einen’ Ort gefuns 
Den ‚haben, wo das Gras ihnen am beften fehmedt, und dann 
erſt weiter graſen, wenn hier bie Nahrung aufgezehrt ift. 
we Dahdher ift es gut, wenn man einen Weideort nur acht; höch⸗ 
ſttens vierzehn Rage unbeweidet läßt, weil, wenn bie Jahreszeit 
und Witterung. nur einigermaßen gühftig iſt, binnen diefer Zeit 
die Weide immer wieder gehörig begrünet (deftaudet) ſeyn tan; 
auch frißt das Pferd nur junges, .oder kurzes und-füßes Grab 
". (GSräfer) gern, daher man es ihnen in biefer Art zukommen Iaffen 
muß; hier kann das Geftüt oder bie Pferbeabtheilung nun abermals 
acht bis vierzehn Tage weiden, und ipnen dann ber früher ver 
bafiene Weideost wiederum angewiefen werden, — — 
'  .Diefem zufolge. müßten daher die Weideorte bey einem 
' Geſtüte doppelt vorhanden ſeyn, um auf Vorgefchriebene Art mit 
ihnen wechfeln zu können, oder ed müßte denn der Flächeninhalt 
‚ber Weidepläge fo ‚groß feyn, daß durch das Verbältniß der 
Größe derſelben, zus Größe des Geſtütes, bein Wechfel der Weis 
Beorte nöthig wäre. . _ 
6. 196. Geſetzt ben Fall: es müßte ſich eine Anzahl Pferde 
während des Frühjahrs, allenfalls vom Anfange und ber Dein 
Des Monats May bis Ende Juny, mit einem Weideplatze be 
helfen, weil: 0. 0. un 
1 1) Fein zwenter zum Wechfeln vorhanden ift, und. 
2) diefer auch nicht oben erwähnte Größt hat; - 
fo ift bagegen, während biefer Seit, die Vegetation am regſten 
„und weit reger, als fie fpäterhin zu ſeyn pflegt; auch ift in ans 
egebener Zeit bie Witterung fall unter jeder Bedingung güns 
iger. . - 1 
.. Zu Ende Juny und Anfangs July erhält das Geftüt,. gewöhnlich 
noch einige Weideorte, und zwar durch bie gemäheten, fogenannten 
4 einihürigen Wieſen; als dann kann mit diefen dad vorhin auge 
gebene Wechfeln vorgenommen werden. Im Spaͤtſommer uap 
3m. Herbft Eönnen (mo zu gleicher Zeit Ackerbau mit dem Ge: 
ftütsbetrieb verbunden ift, einige Stoppelfelder, oder auch) bie 
gemäbeten zweyichürigen Wieſen old Weide benupt werden, 
2.60 197. Außer biefer Abtheilung hat man aud) die Weibeorte 
gehörig einzurichten. und befonders jene, welche, wie dieß an 
einigen Drten der Fall ift, zur Nachtweide beftimmt werden. 
Die Weideorte find fo abzutheilen, daß eine Abtheilung 
Pferde (etwa die breyjährigen Hengfte) nicht mit- den ander 
(3. B. den zwey⸗ und dreh ährigen GStutfüllen) zuſammenkom⸗ 
men können, — daß fie a 7 gegenfeitig weder durch das Wits 
teen, noch durch die Arrficht zum Aus: oder Durchbrechen veran⸗ 
Jaßt werden; biefe Regel iſt befonders bey Nachtweiden nicht 
außer Acht zu laſſen. u 
Wenn die zum Geftät gebörenden Pferde in weiten Ebenen 
weiden, wo fie weber durch Gräben, noch durch fonft etwas von 
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eſfaauder aureunt werben, fo iſt eine entferntere Trennung um 
fo nöthiger, weil fie leicht zu einander kommen könnten; außer« 
bem möfjen die Geftütsabtbeilungen aber durch quberläffge Hir⸗ 
ten bewacht werden, „bie ſich ſchnell zu Pferde begeben können, 
um das Durchgehen, oder Auseinanderjprengen bes Geſtüts möge 


lchſt zu verhüten. 


Dieſe Art, das weidende Geſtuͤt zu hüten und zu bewachen/ 
iſt aber in unfern Gegenden, oder bey Geftüten in den mehr 


“ Bevölterten und bebauten Gegenden, weniger anwendbar, weiß 


bie Weitepläbe daſelbſt zu haufig mit angebauten Aeckern wechs 
fein. . Bey den Geftüten Deutfchlands überhaupt find diefe.Weis 
den in der Megel abgekoppelt, d. h. mit. Pfäblen und Stangen 
umgeben, welche man Ride, ober au Fangzäune nenntz 
pe: fie find förmlich abgebuchtet, wenn nämlich der Sicherheik: 


entweder. gegen das Ausbrechen, ober gegen. Diebereyen) wegen, . 


Diele Koppein noch mit einem Graben umgeben find; — dieſe 
nennt. man alddanı Nachtbuchten. 


GSolche Koppeln und: Buchten erfordern, Ihrer Größe und 
Der Größe des darin wWeidenden Seſtütes nad), nur einen oder 
einige Perfonen zur Bewachung bes Geſtüts. N 


" Eine Wache muß Aber durchaus bey einem jeden Geftüte 
immer zugegen feyn, um bey Unnäherung anderer. Pferde, bey 
plögtich ſtarken Donnerfdlägen und bey andern ähnlichen Bus 
fällen dag Durchbrechen ber Pferde möglichft zu verhüten; banım 
aber auch, um ihnen in Gefahren, 3. B. bey Annäherung wils 
ber Thiere, aud) der Hunde, bie ſich gern mit. Füllen herumja⸗ 

n, und im Krankheiten, die ein oder bad andere Pferd ſchnell 

fallen können, 3. B. Verwundungen, Koliten u, f. w., Hülfe: 


zu leiten, oder Hülfe herbey zu zufen.  .. 


6 198. Die Weiden abzufoppeln und Abzubuchten, ift gewiß 
ſehr vorrbeilhaft; doch iſt dabey nicht allein der Koſtenaufwand 
der erſten Einrichtung ſolcher Koppein und Buchten zu berüce‘ 
fichtigen , fondern ihre Unterhaltung erfordert ebenfalld auch bes’ 
deutende Mittel. Jedoch haben die Ein zaunungen mit Stangen 
(Bangzäune, Einridungen) ohne Gräben. den Nachtheil, daft, 
beym tigen Drängen der Pferde, welches durch mannige‘ 
fache Urfachen (3. B. wenn im heißen Sommer bes Abends bie 

ferde von Iniecten verfolgt werden), veranlaßt werden kanng 


Teiche Ginzäunung durchbricht, und die Pfexde durch und davon 
ten weil, eine Einzäunung zu ebener Erde ſelten hinläriglidh, 


ark iſt, um der Kraft des Gedränges Widerſtand leiſteñ zu, 
konnen. 775. N 


’ 


- Wird dagegen um einen Meibeort bloß ein Graben gezogen,’ 
und gu beffen - einer Geite. ein. Erdwall aufgeworfen, fo ſchüßt 
Dieß doch noch ‚nicht immer gegen das Ausbrechen; benn wenn⸗ 
ein foicher Graben. breit und tief gemacht, und mit hohem Auf⸗ 


wurfe verſehen wird ,. fo wird er der Weide dadurch -nachtbeilig, - 


daß er einen großen Flächeninhalt des Weideorts ſelbſt einnimmtz 
dem: Seftüte fann er aber .noch deßhalb nachtheilig werden, weil. 


beym Herumtammeln. Pferde und -Fällen bineinfalfen, und ſich 


verſchie denartig beichädigen können. Es würde alfo Feine dieſer 
Arten, die Meideorte zu ſichern, binsichenb- ſeyn. 
nn \ 

' 1 


, 


\ 


- Morvepude; 1. Autce. 


II we jebs der Sicherheit: Be en 
warn a —8 * dem Buchten vereinigen, d. ). man om 
den Braben mit dem Fangzaun verfeben. — 
8 fon der Fangzaun nn, dber Cußerbeib be des 1271 
ich, befinden ? — und im Balle iden Geiten Weiden 
A feyn follen, foR bar ein der len, ʒwey Sräi 


Allerdings \würbe ein Graben vom ungefähr vier. bie — — 
duß Breite an der innern Seite eines ſoichen Fang auns außer 
webentlich viel Gchup gemähren, doc würde badusch immer vie 


+ Weibe verloren gehen ; aber Diefem i daburs m entgeben, Daß 
wie ben vier Buß breit, 


der Graben nicht, wie dewöhnlich, 3. ©. 
ey bis drey en gu tief, und unten u Y breit gemadt 
es fondern a ber Graben nur nach dem Fangzaune zu 
angegebene Tiefe_babe, und num ber andere Borb (Ufer) 
ih almählig.in die Weibe unmerklich verliere, fo daß diefe Abs 
hung gar nicht Graben genannt werden fan. Die burd) die 
fe Abdachung geropunene Erde wird zu einem Erdwall aufge 
Mine anf zweiten nun ber Bangzaun, oder die Cinrickung ge 
werden müßte. , 
—* —X biefes Verbältniß des Erdwalleb und der € 
wird dem Pferde die Kraft, zum Durchbrechen ben: 
wen; — wo se ‚Keuppe beffelben um fo viel, wie aus Dis 
um bernorgeht, niedriger fteht, ald ber Vorbertheil des Körs. 
da verliert dad Pferd an Kraft, und kann ſchon nicht fe. 
— durchbrechen. 

‚In groben zepveln, wirh dieſer Abfhüffige Gtaben bald bei 
wälen und uden; in Meinern, um welche bie inkäunung Inge: 
au steige | 'rde ſteben, gefchieht dieß wicht, indem fich die Men. 

damit fie andere Pferde feben können, inimer ringe 


- „ amgervöhnen 
Umf ge innerhalb ber ‚Einzäunung herum 
> — — machen der nicht begrafen Kinn, [A Yen ae 


ber Koppel sehe: 
Das Gehen, ach ändern Hferen it wirb abet Sind dei *8 
gut ——— verbütst,. 
Ay nätilid) „die Erbe bon —— —S * 3 
—— ꝛreid aufı nf wurde, indem die Fühlen dann. slide. 
ſam in Gräben en, 


. 189; Kit der Einkoppelun— feib, deßwegen ticht 

— Ep, ESSEN ME 
on ern oſten 

Die) angelsandt weisen tönnen, a bei Einrickung dur‘ ebenen 


er; dam man gleich ber, \ 


richer man als der 

# innen nach, außen CH: 
— (zuviel Mei, 

ii sun), die 

Dial aufsoirft ; -auif, 

‚ur ee Aufräb 

=, an ihn gelehüt, 

"geek bianen/ ia 


2 


Wertung der Pferde im April. — 
gm: warden Ad) nun Rochbuchen / Heclenbuch en Yedenborn, 


a 


AL u — —8 Getränder eignen; diele —B 


mache Ostäucher feht; His 
— 83 —A — — Kae ober 
113 * —8 [72 TR da 


ae nen , und  befonders Kr wa j 


Se mr angewachfene Sträucher jur gehörigen 


u, ai —8X aunungen auf einem Erdwall 
ſt ant ey jen und ftärter geworben find , Taffen den 
und ge entbehren, und Yaben außerdem, 
und jerfte Einzaͤunung etzweckt with, 
gu » daß is bie weidenden Pferde gen —X "inne 
—RS einigermaßen durch fie gefchügt werben, und fe 
Beni die in ber hebentiegenden Ronbet gehenden Pferde 
and Seftäte Ach degenteig hit, feben Können; au ann men 
ol het Wat 
u lang gewachiene au ki u Fat 
kn zum Dammen und zu Brennpolz benugen iann. ’ 


FR} he len verdänbe fich alsdann noch das Rubliche mit 


j Cs tie egnen, daß beb-Erbi eten Erbröärtent 
. bie wer nicht “ I F an — wei eben allein da, 
Geftite jeiden und in angtwiefen find, da kom⸗ 
Yadın auch wohl fort, um md ft dieß nicht die eine Art 
Sruiäner fo muß man ed. mit eindt ander Art verſuchen⸗ 
eG a ale 
erafen u 
SE ide elmaal wel Mdebe penren. an 
$. 301: Füt den Wächter, bet aber einmal bey einen u 
ftüite aus 'eben anı egebenen Gr 






auch Pinlängliche Belchäi ung. elb 
FAN, + 6 bat en auf 
belhandenen rkufıutteßaufen Ben; 
und wenn er een teine Befi ann 
Beat ve, Hungen, wel: 
' dr nad Kräften in [ 

147% wird der Wär Beits 
Pe u ende in sis 
Hed Bortgang De} Iebeiidigen Get 


. Wartung ber Gferde im April. £ 


In dieſem Donate find die rbeitöpferbe eben fü zu warten 
mb zu behandeln, tie in dem borigen, und bie im borftebenben 
5. apitet titßgitenen Beste un Sort jfted darüber mit 
Sales Song! IE gt — —— ehr Auf das erden det Hufz 
Aufmerkfathkeit, richten, damit die⸗ 
fee —I Kt het iget, öber int Fall eind oder das an⸗ 

au berioren ober Dieiteie und atsbeochen höäre, (ds 


1% - Dferveguät;-n Abfaı Wartung dı Dferve im April. 


gleich ein neues aufgeſchlagen werden Ionne. Die hierin bi: 
m... Nachlaſſigkeit t ſtreng ‚au rügen. 


ey zunehmender Wärme zieben-ficd, Pferde, bie in ſchwe⸗ 


ser Arbeit ſtehen, leicht wund, oder werben vom Sattel gebrädt, 
oder befommen thränende Augen. Man barf bey. fsichen Un⸗ 
fällen nicht gleichgültig feun, fondern muß fogleich die noöthi⸗ 
en Mittel dagegen anwenden, durch kühlende Umfchläge- Die 
Sie zu dämpfen fuhen, die wunden Stellen mit falten und 
oulardfchem Waſſer fleißig waſchen, das Geſchirr, welches 
den Druck verurſachte, andern, beſſern und polſtern laſſen, die 
Augen mit Roſenwaſſer, worin 
geloͤſt worden,. oft betupfen und — wenn. das Uebel nicht, bald 
eicht — einen geſchickten Thierarzt zu Mathe ziehen. . Vorzü 
lich muß man die Pferde nor Erkältung dewahren und fie dur 
ans nicht tränfen, fo Tange fie noch erhiht oder warm find. 
Beym Mangel diefer Vorfiht bekommen’ fie feicht die Diufe, 
welche die forgfältigfte Abwertung erfordert. 
 . Säugenbe' Meütterpferde mäflen fehr gut gefüttert und noch 
außerdem mit Schrotfaufen unterftöbt werben, damit fie intmer 
in gebörigem Stande bleiben, ihre Füllen kräftig zu nähren. 
7. Sn fruchtbaren Jahren bringt man bie Süfen und Mut⸗ 
terpferbe gegen das Ende des Monats fchon auf bie Weide; 
doch müflen fie ren vor dem Hinausgehen mit: Körnern und 
nds bey der Rückkehr „mit, qutem Heu gefüttert. werden. 
die Witterung aber Ealt, mit Regen und Schneegeftöber vers: 
weicht, fo that man beffer, wenn man fie im Stalle behält, denn 
man ſchuͤtzt fie dadurch vor vielen, Krankheiten, 
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sin wenig weißer Vitriol auf: - 






. änderlicher 
‚äubolen iſt. * ur Le den u 
UUebrigens lehrt Die Srfabrung, daß Ein tröcdner März de 
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Die Rindviehzucht. 
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Vierter Abſchnitt. | 
Auffiche und Wartung im April, 
BDieſer, als der, aweyte Frühlingzmonat, von deR Abkiäch 


— oftmals der unbeſtändigſte im Jahr, iſt außerdem für bie 
andwirthſchaft Kon großer Wichtigkeit, indem er fo vieles zug 


Entſcheidung eines fruchtbaren Yahres Beyträgt, wenn alles, 


was ſein Maraänger. — ‚det März — wegen rauher und vers 
Witterung etwa unmöglich machte, bey befferer nach⸗ 


gewöhnlich eines naffen April und fo ig entgegengefeptei 
zur Folge bat, road wegen allgemeiner Zurückſetzung rc äußern 
—31 durch Verſpaͤtung im Gedeihen. und ber Seife des 
tiflen utterd im Frübjahr, fo wie auch it Ermaiigelung bes 
Weideganges und. Diet andern ungünftigen Verhältniffe, dent 
Rindyieh zunt großen Nachtheil gereint: . | 
So zuverlälfig der Landwirtd mit dem Himmelsſtrich, den 
er bemohnf, deſſen Temperatur oder irmegrab — darunter’ eis 
entlich Elimd zu berſtehen ift — bekannt feyn, und fich beffen 
Pinmup auf, die Gonftitution und "dad Verhalten feines Nups 
iebes möglichtt bekannt machen muß, eben fo umftändlich hat 
er fih mit dem Studium und ben Eigenheiten der Witterung *), 
ihren Vot⸗ und Keitnzeihen, die ſich fo verſchiedentlich am les 
enden und lebloſen Natnrgegenfländen — Thieren, Pflanzen, 
seinen — äußern, zu befaffet, Weil die Witterung Hduptfäch« 
lich auf den Gelunbbeitazuftand und bie Gemuthsſtimmung der 
Thiere, wie insdefondere auf bie. Leitung des Ganzen einek-. 


Landwirthſchaft entfchiebehen Einfluß hat. 
w . ES BL V⸗ v 


Reimarus ag,a. O S. 6. 6: & ©. 183. 4. &9 u: 3. &. 2. — 
Lampädins Atmoſph a uf — Sinclair nn, 3% 
IV. on nn 32 
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(409) Rindviebzrcht. | 4. Abſchn. 


Hierdvon überzeugten fich ſchon die Attefren Völker, Phb⸗ 
nizier, Griechen und Römer *), welche bergleichen: For⸗ 
fhungen mit bewunderungswürdigem Fleiße betrieben, darin 
bebarrten, und fo ‚gemeinnübige Mefultate bervorbrachten , bie 


fie nach dem Maaßſtabe unfeser Kortfchritte in gewiſſer Hinſicht | 


weit über ihr Seitalter erhoben. nu 

‚. Der Charakter eines jeden Monats im Jahr und vorzüg: 

lich der April giebt fchon. feines‘ Mufes wegen zu biefer De: 

merbung Anlaß, den Landwirtb darauf hinzuweiſen, die Bes 

fchaffenheit der Luft und des Lichts **) nach ihren. befondern 

Bigenfchaften zu prüfen, um danach feine Manßregelm treffen su 
Mal Zu 


nnen. 

Wenn der Mond glei ben übrigen. 
nauer: Beziehung mit, ber Erbe ſteht — was Ebbe :und Fluth 
beweifen — und wie bie Franzofen befonders dehnupten, zu 
gewilfen Monaten einen außerorbentiichen Einfluß auf die Be 
getation des Pflanzenreiche haben ſoll ***), fo dehnt ſich dieß 
nicht minder auch auf das Chierreich aus, welches von jenem 


‚ in Betreff ber Weide und übrigen Nahrung abhängig iſt. 


— 


Von ausgemachtem Nutzen iſt übrigens das Sonnen: 
Licht +) für die ganze Natur, und was ich nur kürzlich in 
Hinſicht feines Einflufles auf bie Pflanzen und das dadurch ber 

irfte Gedeihen, wie bie Sonne zur en Güte der Grös 
er das meifte beyträgt, hier anführen will, iſt: "dag, wenn au 
der Vegetationsproceß der Pflanzen und Gräfer in einem Jabre 
noch fo ftart und Futter im Ueberfluß ift, fo wirb gleichwohl 
bey anhaltend biken und feuchten Neben und unausgeſezter 
segnerifcher Witterung, wenn fein Sonnenftrahl eintritt, dab 
Meidevieh elend und mager ſeyn. Bey einer foichen. Witterung 
hält fi Fein Futter für. die Dauer; es läuft an, fchwist, mo 


Dlaneten in fo ge: 


bert und fault, und trägt dem Mermefungsftoff ſchon in die mit 


der Außern Luft ganz nahe verbundenen Lunge über, dadur 
die Lungenfäule zu allererft entſteht; wvobey man dem Hornvi 


am ficherften durch gefundes, trodnes Futter u. a. zu Hülfe 


tommt, und es im Stalle behält. 
Durch feine befondere Laune, feine gewöhnliche Veränderlich⸗ 


‚ keit und. ſchnelle Abwechfelung, weiche den Monat- April ti) 


” Dem Ariſtoteles Hatten ſchon zu feinen Zeiten bie phitofophifäch 
i 


ıfenfhafeen fehr viel zu verdanken; indeſſen berbreitete er zu aleiche 
eit nicht niinder über phnfltatiiche Senenftände ein neues Licht., Ganz 
beionders verdient machte er ſich durch feine Schriften über die Naturge⸗ 
{dichte , won ipn Alerander, defien Lehrer er. geweſen war, id nur 
init Geld, fondern aud durch Anfehnliche Sendungen von NaturtörperM 
und Spltenheiten aug den entfernteften Ländern, die, er erobert hatt 
unterſtſitzte. Plimii hist, nat. Lib. 18. c. 20. . 


0) Dei oder Verfuch eines, folserechten Umriſſes der geſammten Lehte 


. vom eu ſ. w., von Dr. Heinrich Firinus, Mit Kupfer 
Dresden, b. Hilfcher. 1828. 8. 


J Fotizen für Natur «und Hefltunde, von Fro riep‘ & 119, Nr. 56% 
‘ “ . 


1 Ä ’ — 

+. Die neuefſden Entdeckungen in der Phyſik, Heilkunde und Chemie, YOR 
— erhenen März u. April 1895. . . 4 v | 

+3) Den Namen Aprit leitet man von aperire her, d. h. erdffnen, auf⸗ 

thun, weil um Biete nheyeren — wie die Alten alaubten — 16 glei» 

fam der Himmel auffchließe, welcher den Winter über !verihloffen zewe⸗ 

fen fey Au dieſem Bronat bekommt Die Natur neues Leben, und ME 


- "gang gleihfam aus feinem 


-. Aufficht und Wcerwäg ie April: (as) 


am Griten Dir Witterung vor den Abrigen befonders charaftes 
sifiren und bejeichden, b N er oftmals ben Außen Geſchaͤfts⸗ 
life, was gewiffermaßen bie Ord⸗ 
nung der Dinge ftört, und auf bie Seldwisthicheft: und Viehr 
gudt fehr nachtheiligen Einftug et, da aim verfohteted: Jahr im 
ech ehr der Ben ellung und Piehzucht in große 
erlegenheit ſe a a En FErEE 
„Wenn man jedoch — befendess in mittleres nnb großen 
irthſchaften — nach des ehrwirbigm Thaers *) und Am 
erer Meinung, die Dauer der, Winterfütterung. aufs langſte 
is auf fieben Monate, und zwar bie jur Mitte det Dionars 
ap annehmen darf, — je nachdem bie Weide bis zur Mitte 
Octobers dauert, — fo wiberfpricht bieß zwar der ſchon weit vors 
gerüdten Jahreszeit, gründet‘ fih aber. Ausie und allein auf 
gine vorfichtige, verbäftnißmäßige Eintheilung und Verwendung 
fämmtlicher —— auf ſchwankende Zeitereigniſſe, ſo⸗ 
fern durch Mißwachs, Froſt, Hagel, Ueherſchwemmung u. a, 
Mangel entſtehen ſollte, Weide und Gruͤnfutter als dann um fd 
fpäter ihren Anfang nehmen. a: 

In diefem Mottat nimmt ber Weidegang fürs Rindyleh in 
ber Regel feinen Anfang, und wo Stallfütterung eingeführt if; 
pflegt man bey günftiger Jahreszeit und Witterung auch nach 
und nach zur Gras⸗ und übrigen grünen Fütterung überzuges 
ber, indem has dazu angeſäete Gemenge: Roggen, Rays, Lus 

ıne u. a. bald gehauen und in Berbindimg mit Stroh ges 
"Ichnitten ; verfüttert werden fan. ' | ” 
m im Krübjahre ſo zeitig, wie möglich, grünes nabrhaftes 


— Futter zu baben,, befäe man im Herbſt ein beſondets dazu aus⸗ 


\ 


j 


} 


erfehenes Stüd Feld, das jedesmal dazu verwandt werden kann, 
mit einem Gemenae von Hafer, Roggen; Welzen und Raps, 


welche Mifhung ein Hberans Iräftiges Futter giebt. Auf dies . 


fem Felde kann man alsdann in ber Folge F Wicken und 
Rüben anbauen. an bad Wintergemenge aufgezehrt, fo kommt 
‚die Luzerne dran, dann Klee, Widfutter m. ſ. w. Alles diefes 
wird nun abwechſelnd mit grünem Buhweizen bis Anfangs 
pder Mitte Octobers gegeben, wo alddann bad Branniivein« 
brennen beginnt, und mit trocknem Futter in Dämpfen zubes 
reitet, fortgefabren wird. | . 


Zum Winterfutter befommen bie Kühe gehädfeltes Stroh 


mit Heu oder Grummt, wozu noch Kaff genommen wird, mit 


der fte Branntweinfpülig und zwey Metzen  geftampfter, 
grüner Kartoffeln aufs Stück, nebft etwas zerichnitterrem Zur: 
Rips, Bey dem Merhfel des trocknen, nnd grünen Futters und 
fo entgegengefegt wird beibes eine Zeit lang vermengt gegeben, 
wo dann die Kühe den Unterfchied weniger bemerken: , 
Es iſt jedoch im April noch immer auf Heu: und Grummt⸗ 
erfparnig Rücficht zu nehmen, weil beides bie ebetfte und aus⸗ 
dauerndfte Nahrung des Mindpiebes ift, und im Sommer fos 
U) ‘ 


Sewähfe, welche frliher gleichſam erfkurden zu ſeyn ſcheinen, kommen 
mehr And mehr zum. Vorfchein. Der Erdboden nimmt, ein ichöneres 
Grin an, die Dälme fangen an zu blühen, und nachdem dieie Drongs 
günnig aushält, hat ee vor den übrigen ſo vieles voraus, daß dich für 

is Feld: und Viehwirthichaft piel Gutes erwarten läßt. _ 

/ *) Seundfäge der rationellen Landwirthſchaft. B. IV. ©. 880. 
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— . Mindoleppuiht, 4. Ablcha. 
27 Wu 


wohl, als im Winter, wie gu allen Zeiten gleich näßlih ven 
wanbt und am längfteu aufberuahrt werden kann, 
"tt gutem Heu und Brummt laßt ſich beym Rindvieh ab 
les ausrichten; id feine Erhaltung yon ‚als feine Seſund⸗ 
beit, fein Gedeihen und ſteigender Nubertrag bey fonitiger Abe 
artung und gehöriger Traͤnke, wenn Orbnung und Meinlich 
keit zugleich beobachtet werden, volltommen erreichen. Se meh 
man einer Mitchtuh an gutem Heu oder Grummt bad Jahr bins 
durch abwechſelnd „geben Tann, um fü ficherer und vortheilhaſ 
ser verbätt fich ihr fleigender Mugen 0 
Zunächft dem Heu und Grummt gewahrt auch dad Stroh 
mit 'ettoad Heu oder Grummt ben Zuſtand ber Kühe einigers 
maßen zu verbeflern ; aber mehr noͤch das gute Wirrftroß, wenn 


dieſe Fütterung befonders beymn Heu im, fleigenden Verhältniß 


‚ .e8 dem Mindvieh auf die Nacht vorgelegt wird. Michtet m 


Yy 


a 


er Quantitäten von 6 zu 8 und fd von 2 zu 2 Pfund im au 
eigender Menge bis auf 25 Pfund des Tags: fo kann fir als 
ausreichend, für vollſtaͤndig angelebeh werden. Die Zutbat von 
Balz, Flei oder ſchwarzem Mehl macht jenes in Häckſel ge: 
ſchnitten, dem Viehe abwechſelnd mit Heuthee angebrüht, ges 
—— ‚und kraͤftiger, als toh derfattert; womit ſich dad 
ieh den Winter hindürch ſehr häufig behelfen muß. 
Aus ſchließlich mit Stroh *) zu füttern, was bey Audge . 
ahleien „unthaätig im Stalle befindfichen Polen und ga 
üben den Winter über in Heinen und zwar befchräntten Wirth⸗ 
ſchaften auch häufig. geſchieht, bringt. orig nd Teinen Nutzen, 
wenn ed auch noch fo reichlich gegeben wird. Die Thiere vek⸗ 
butten gewöhnlich davon. und magern ab, zumal wenn fie fü 


ber befiere Nahrung erhalten haben; 


In der. tegelmäßigen Zubereitung, Verinifchling, Abwechſe⸗ 
Iung und gehörigen Proportion der ftatt dem Het: dder Gtummt 
als Erſatzmittel oftmals gewaͤhlten Surtogate liegt ber eigent⸗ 
liche Vortheil und Unterfchied zwifchen bloßer miechgnifch ber 
friebigter Ausfüllung und wirklich fubftantiöfer Nahrung; da 
namlich das beflimmte Futter nicht zu viel Raum eine 
und ven den Magenfäften des Thieres auch völlig aufgelöfl 
werden möge **), wie 3, Bi das Stroh. u 


Dergleichen Futterpflanzen, welche größtentheils aus Fafer _ 
off_beitehen,, werden wegen zu geringen Nabrungsgehalts zu 
&ufig verſchlungen, dehnen die Mägen und Berbauungsmerk 

enge aus”, ohne einigen Erfag für das durch den gehentöptocf 
erlorengegangene leiften zu können; fie bewirken Keine rege 

Ernährung, und erjeugen. Schlaffheit und Schwäche der Fa—⸗ 

fer, dahin die Binten, Shilf-, Ried- und_veraltete Graͤſer, 

Spren ud Sttoharten, fo wie bie geringern. Laubarten zu rech⸗ 

Ren find. j \ et 

A . | . . 

“Die 0 ganifchen Stoffe des Strohs und der Süffen des Getreides ent 

: Salten jeht wenig Wahrung. Die nzenfafer ige ile den 

, beiden mitten DI96 mechanitch ausdehnen dur bie Ben buhhunneneefienNE, 


u, gommen uhverändert durch die Darmentleerungen wieder zum Bor 


LBEIId 8. 0 D. Geile 10%, N 


. Auffiche.und.- Wartung im April. 


| 
eſſen darf auch das Gurrogat Fein zu. Heise 
ginn mn, weit Eee an Bun attigung € "te angelneffene —E 


ee Sie — — ubereitet un! bie Nerbälte 
auiffe 57 fü: berechnet ift ia fol ide ai, Veran 
iſt fie Rohe, fhwere und tloſe Koft nimmt zu viel Raums 
FR „one 17 der Sreaenfar hinreichend und vermögend ift, 
Üna cm hal Deo Gutes armer) abgrht „und kin 
Drunen b ne bt, und Kinn 
'ben-fo- wenig finden 
ael: S und Knollenwerf 
was von undorfichtigen Hi 
weichlichem Gemüsertrag, 
guwellen geichieht , wo) us 
eier an gt kamadıt 
yuh geflörte Beı 
" Nach des verdienten 2 


materialien in ihrer nönig trodnen Eigenfchaft ben rügt, 
x Raum ein; wongqh fih bie —— — —— 
ee era Kaoung as Pen en in wie weit fals 
jentlichen Yusfülus agend und zu 
J ir a en —— [ ee ann 


\ fiber ‚belannt gemachten Verſuchen, 'nehinen nachfiehende An ” 
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Wafierrüben = : 


— 
”e)_DUfhpn Die Manrrlse — Dauens Cazotta — von alfen Wurgelgemäds 
Ken" Aha Ben Anietehchten Die Bebshnitefe Kon (rs RndyichiT, 10 
Ürbe doc feine Art nnd Önttung befeiben, er drkeih, mac Ayckır 
tl» oder Dianvich ben feinen thells mashrügen. ieiie 'angeivieienen 
Zunchionen ausichließtih dab: 3 beitehen und foiche anhaftehd genießen 
fonnen, Bon Sferben uud Rühen hat man Bepfpiele, Daß fe bep Dieter 
Fütterung zu Grund gegangen 
— Delle ruminazione e — i ruminanti. Saggio üeiolo- 
Bico grilico © Cenni teorlco.pratich sale enuse‘ Zell wecitk dei 
Hui merzi di prevenjis. DI Francesco Toggin. 
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Rinvoiehzucht. 4. Abſchn. 


"Unter den Kotnern iſt der Moggen und Haftr, aid die här· 


tee Nahrung, am ſchwerſten zu verdauen; daher fie mehr in 


feſte und trockne, ats in flüffige Theile übergeht, und ben Zuge 
and Ackerochſen am zuträglichiten tft. Sie ertragen babey weit 
mehr Strapazen’, und fommen weniger von Kräften, als ey 
arüner Fütterung, Gemüſen und Kartoffeln, welche weniger 


| Staͤrkemehl enthalten. 


Solches Vieh kant übrigens nur durch kalte Nahrung und 
Tränke munter und kraäftig erdakten werden; dagegen es bey 


warmer, Koſt leicht ermübet, in Schweiß kommt, traͤg und fett 
wird; &e —9— In 


tet ſich dann leicht und verträgt den Wechſel der 
Witterung nicht. Am angemeſſenſten iſt ihm daher gutes Hen; 
Hafer und anbare Körner, mit etwas Haͤckſel und Satz ver 
miſcht, fleißiges Trärten mit seinem friſchen Waſſer, das zus 
weilen mit etivcd Oelkuchen Amengt werden Kann. . 
Die Gerfie Hat mehr Zuckerſtoff, verbaut. fich Leichter, iſt 
aſſimilirbarer, gebt leichter in flüſſige Theile. uber, und trä 


| ur Bermebrung der Milch und des Futters viel mehr, als die 
Abrigen Setreivearten bey. Zuckerſtoff und Pflanzenſchleim find- 


die vorzüglichſten Beſtandtheile gu Erzeugung: und Vermebrung 
4 Fett, und bie Stärke 
aufs Fleiſch am meiften wirken. — 

—Xxä 


r das Spann: oder Arbeitsvieh iſt eine gedrungene, nach⸗ | 


1* 


der * ern Milch; dagegen der Kleber au 


baltende und kräftige, fürs Milde oder Nugvieh eine leichte 


und ſchnell verbanliche; fürs Zuchtvieh eine aufregende und gei⸗ 

ftige, und fürs junge Vieh eine: fiüdytige, Feichte und fchleimige 

Koft die angeme[jer e. En Da J 
Die Kornerfuͤtterung macht fi nur alsdann bezahlt, went 


daäs Getreide, wie ſeit mehreren Jahren, in niedrigem Preiſe 


ſedt, Milch und Maſtvieh ſtchern Abiap und ‚hohe SPreife 
nden, “ u -. —— 
Um nicht an Koͤrnergehalt zu verlieren, fährt man mit ber 
Schroifüttering am vortheilhafteften, wozu bie Vorrichtung eis 
ner eignen Handſchrotmühle von ausgemachtem Nugen ift, wel⸗ 
che hinficytlich des Getreidetransports, bed Abgangs an Küts 
nern, des Geld: und Zeitaufwandes bey entlegenen- Waſſermüh⸗ 
len, fo einfach, als erfparend find, und die Schrotfütterung 
auch bey hohen Getrridepreffen fürs Stall:, Maft> und Milde 
vieh weniger koſtbar machen. . z 
‚Bierträbern und Branntweinſpülig Tönnen.bey- großen Güs 
tern, wo Brauerey und Brennerey ftark betrieben werben „ nicht 
woplfeiler und nüßlicher in Anwendung kommen, als daß fie 


- an die Milchkühe und ans Maftvieh verwandt werben, - Mit 


Kaff, etwas Oelkuchen, gehädfeltem- Klee oder anderem -guien 
eu ober Grummt, ingleichen Bar geftampften. Möhren, Som: - 


— —— — — und Se roben Kartoffeln, alles mit. Heuthee 


verſehen, ift dieſe Fütterung als vollftändi betrachten, 
i Wild: und anbes 


Bier: und Branntweitträber find bey dem 
ren Vieh- allemal. als entichieden bewährt gefunden worden , da 
fie ſowohl auf die Menge, als, vermifcht mit andern Materias 
lien, auf_die Güte der Milch vorzüglich wirkſam find, : 

In. Ermangelung der Brauerey und PBrennerey,“ wo bad 
Anbrühen des Futters bey einem bebeutenben Viehſtamm zu 
koftbar "und pmitänblich ‚feyn  würbe, läßt man .entweber bad 


* 


Aufſicht und Wertung im April, * 78 
Höäcfelfutter ganz weg und giebt hafür abwechſeind gutes Sen 
oder Grummt u Stroh und zur gewöhnlichen Zeit bes "Tags 
dreymal zu faufen, oder man vermilcht Tags ‚vorher bie.ge 
wobnliche Quantität Hädfel mit geflampften soben' Kartoffeln 
und etwas Gchrot, was kurz nor dem Füttern etwas ange 
feaichtet werden Tan, und vorzüglich nahrhaft if, 
Das friſche Branntweinfpültg giebt zwar viel Milch ;. alr 
Jein es iſt immer nur als Beyfutter, aber nicht ausſchließlich 
zu füttern ratbſam, weil es eine weiße und ſchlechte Butter er 
zengk, und auch anhaltend gefüttert fürd Milch: und Zucht * 
Dieb zu veizbar und bitzig, dem trächtigen. Vieh, insbefondere 
y ber enn pet in Menge gegeben, ſehr nachtheilig, ift; es 
ey denn, daß man MWachholberbeere und etwas Heufamen bare 
ander miſchte, wodurch deffen auffallende Wirkung gemildert, 
Ain Betreff des Geſchmacks und Gehalts der Milch aber, um Vie: 
les verbeſſert wird. Den größten Nutzen gewährt das Brannt: 
weinfpülig mit klar geftampftem Klee, Neffeln ober friſchen 
Wurzeln vermifcht gegeben, was die meifte und gehaltteichfte 
. Mild bewirkt. Ne 
Bo das Branntweinfpülig die meifte Zeit im Jahre vors 
räthig ift, kann es unbefchabet, jedoch frifh und in Beinen Por: 
tionen, abwechlelnd mit Brübfutter und einigem Zufag von an⸗ 
dern Materialien gereicht werden. Den Mitchkühen, weldye aud:. 
. gedient haben und zum Schlachten beftimmt find, giebt mar ed‘ 
arum ganz frifch, und zwar abwechſelnd in geringen Portiongn, 
und auch da noch mit geftampften Wurzeln mit etwas wenigem 
Schrot und Salz vermifht, weil es außerdem ein ſchlaffes, 
loſed, ſchwammiges und übelſchmeckendes Fieifch erzeugt, daß . 
nicht bon Dauer ift, ſich weder zum Pödeln, nöc zum Raͤu⸗ 
-chern und Verſenden eignet. J nn 
„ Das junge und das Zuchtvieh gewöhnt ſich übrigens ſo⸗ 
gar leicht an dag Spülig, daß es alsdann Fein anderes Futter 
annehmen will, dadurch endlich, von Kräften fommt und abs ı 
. magert, ‚zumal wenn es nicht ein und das anberemal gut und 
frifch gegeben wird, Kommt dann ein fo verwöbntes Rindſtück 
durch den Verkauf oder auf andere Weile in fremde Hänte, wo 
eine ganz andere, jener entgegengelehte Fütterung eingeführt 
ift, fo kommt es dann völlig von Kräften, erfchlafft und _ma- 
gent ab. Wo es möglich zu machen ift, muß dergleichen Spü⸗ 
ig jedesmal jung und frifch, jedoch‘ abwechieind verfüttert 
werben, wenn ed von Nusen feyn fol, Man gießt es kochend _ 
über den Hädfel, den Kaff oder die Spreu, und kühlt es mit 
lauem Wafler wieder ab, oder giebt es bloß ald Getränke wit 
seinem Wafler vermifcht. un N. 
— Iſt bhinaegen bag Branntrosktpäfie zu alt, fo bewirkt es 
Säure im Magen, und ſchadet insbelfondere ben neu melken⸗ 
den Kuͤhen, fo auch den fäugenden Kälbern, welche haarfchläch 
tig_ davon werden #), . oa 
Das Spülig von ‚guten veruaniſchen Kartoffeln, — welche 
gehaltvoller, mehlreicher, nabrhafter und über ein Drittheil ein« 
. träglicher, als unfere gewöhnlichen Früh- und Miehkartpffeln. 
find, — enthält übrigend etwas mehr nährenbe Kraft, als bad 


Do h 


[4 


4 


l 


‚ 


— 


U 1] 
*) Beitha.n.D. "Seite 101. 
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* früghten_berfelben Art; 90 Kilogr. gelben Wüben, 135 Kilogr. : 


mM t 
Jette, ald das Brod 
‚ber 


gludichiuche 4. Alan 


Scheffelderfelben ¶Dxesdnen 
3 als · ein balber nt Rn 
ve enthalten ungefähr gegen 95 Pfund fefte 
ber Scheffel Kosom bie zu! 80. Pfund, 
Runfefräben md Roggen folgen fi; in 
fentlichen ©ehalts zum Beten und kraft 
e endlich das BrannfWweinfpäftg Beym Malle 
man in der Güte und Menge beffelben wer 
Logrıy mer wog un Melktühen und Zuchtkalbern —2 Davon 
‚weiter unten: ein Mehreres. u ” nd 
Nach den von den Brofeegen der medieinifchen Facuftät zu 
atis "über die Nahrungsfähigkeit der Kartoffelu **) angeftells 
en Verſuchen find 45 Kılogranm Kartoffeln an ’Nahrbaftigkeit 
ges 15—16 Sllegramm od, 11 Kilogramm Fieiſch obng 
nochen; 14— 16 Kilogr. einer Mifhung von 11—12 Kilogt. 
Brod, mit 3—4 Kilpgr. Fleiſch; 13 Kilogr. trocdenen Linen 
nder Bohnen, Erbien oder Meiß;. 24 Kilogt. friſchen Hülfene 


BON 


Weißen Rüben, 180 Kilogr. Kobitöpfen, 
tan fieht hieraus, daß bie trocknen Hülſenfrüchte nahr⸗ 
find; am wenigften ‚naprpaft find aber 
opl und dann bie Rüben, . .- ; 
._ Bom Viebfutter enthalten: 100 Kilogramm trodnes Heu 
& Kifoge, nahrhafte Theile oder fo viel als 450 Kilogr. “frilche 
erne. — 
ni Berner übergaben bie Hrn. Percy und Wauguelin dem Mi 
nifter des Innern im May 1827 folgende vergleichende Weber: 
ficht des Gebaltd an Naprungsfloft in verſchiedenen Naprungse 


gistein, 3: 8. 
100, en no halten o Pfund Nahrungsfog, 
. * — —*—* 7 


elh =. 
- Bobnen (Samen) 
Saubobnen 5 ), 
Erbſen 2 
Rinfen ⸗· 
Gemüre u. weiße Rüben — * 
gelbe Rũben — 1- 
Erdaͤpfetl 28 — 
4 Pfund gutes Brod nährt demnach beffer, als 24—3 Ph, 
Exdäpfel, und 75 Prund Brad und 30 Pf. Fleifch kommen ges 
rade 3 Centner Crdäpfeln gleich; ober 3 Pf. Brod und 10 Loth 
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«8 vpr_dem Kornbau beu Branntieinhrenue - 
— Zeitung für Otante :-und Privatöfones 
eur. 


| 


amum , beren ganı eines narfotifches Prlucip 
en unter dem Namen Sofanin befännt if. 
Enepäte einen harten, Menkien und Kirn 
fie mob arün, (don Sohanng vötlie unzeit, 
nend genoffen Wird, waß D. Bourgeois, IM 
(sdecine , Jnill._ 1525, bewiefen hat — 
inten, 3, ©. 

tigen „Bebensartitel hat fidh der wadere Br. 
» gandbud a. a. D, Grite 265 — 273 fedr de: 


Z 


vr > wer 


— 


V —,⏑⏑ De a Di 
.. 


N 


Auffſtche und Wardung tar Aptil. (08 7. 


Fleiſh inkhreh fa gut, als 3 Pfund Erbäpfel, Defkr Bil 
‚1 Pfund Erbäyfet fo giel, ala 4.9f. Kohl und 3 Pf: weiße Rü⸗ 


ben; aber + Pfund Hirif, Sau; oder weiße Bohnen nähren fg” 
viel, als 3 Pfund Erdapfel *). “ .. 
Echraot⸗ ober Mehltranke vom geringer Geeſte oder Roggen, 
ingleichen -dee Abgang von der Serie ın dem Sraupenmühlen 
was man mit Satz im Falten Waſſer anmifcht, wozu nod 
en en ‚oder Buttermilch kommen, find, wenn beide 


ifig durcheinander gerührt wird, eine befondere Hülfe füg - . 


Milchtühe, was im brey Portionen des Tags gereicht wird, 
nachdem Kurz vorher etwas Mauhfutter zu mehreren Erweckung 
Des Durſtes gegeben worden if, Unmittelbar barauf reicht 
man ihnen Fein-geriebene_ Kartoffeln **), Rüben, Möhren und 
Krautſtrünke mit etwas Galz sob angemaht. * \ 

‚ Deltuchen, davon die von Rübſen weriger hitzig, als bie‘ 
son Leinfamen und zu Vermehrung und Beflerung ber Milch 
mit Beymifchung von Möhren u. a, am vorzüglichſten find, 
werden als Getränke völlig aufgeweicht am rätbfichften vers 


braucht, und find eine audgemachte Lichlingsnabrung des Rinde 


viehs, das fie niemals verfagt. . Auch der Leinfamen ***) iſt 
uweilen, beſonders gequetſcht und in Dämpfen abgekocht, un« 


er Spreu oder Hädtel mit Heubrühe vermifcht zu demſelben 
—2 ein bewähries Mittel zu Erweckung und Verbeſſerung, 
At 


ich, r 

Leinkuchen giebt man ben Kühen nur, felten, und dann 
auch mit andern Futtermaterialien vermifcht, weil er, in flara 
ten Portionen und dfters gegeben, zu ſtark auf, bie Eingee 
weide wirkt, den Schleim fogah in den Gedärmen auflöfl, 
und, nachdem bie Natur bes Thiers befchaffen ift, fo befti 


durchſchlägt, daß oftmals Fett abgeht. Der Rübfentuctere 
welcher nahrhaft ift, kann dagegen täglich, ohne die geringfte 
Beſorgniß, „gegeben werben, as Unangenehme bat er jedoch, 


daß die Milh, wenn er ohne Beymiſchung anderer Futtermite“ 
tel gegeben wird, - einen unangenehmen Geſchmack bavdon ars 
aimmt, unb daß er die Butter febr weiß färbt. 

Kür die Zug: und Mrbeibochien ift der Leintuchen bad an⸗ 
geneffenfte utter, morauf fie fich fehr gut haͤren, auch flarl 
and. fett werben. | 


Bon demſelben Nusen, wie der Nübfenktuchen, ift der Sperr 
‚gel: umb omberer guter Heufamen in BDämpfen aufgebrüht, 
‚welcher ſich zugleich für bie Gefundheit des Niches am mei 
Pen empfiehlt. | 


— — 4 ‚ 
*) Vergl. Gilles techn. Repoſ. May 1827. ©. 268. 


”°) lieber eine Machine zum Sartoffelseiben „ f. Landwirthſchaftl. „Zeitung 
v. Zahr 1818, Eeite 3 nad. — Ben den Schneidemafdginen, die zum 


Da 


. » ! 
Zerxkitinern der Kartoffeln, Rüben und ee EL IIK der Abkürzung - 


und Erſparung der Zeit und Arbeit wegen 


hr zweckmãßig angewandt 
werden, find 


mehrere Meſſer in verſchiedenen Abtheilunaͤen angebracht. 


und mit ein nad derſelben geringen Kraft eine große Quantität in kur 


. u fördern ' , 
BE Aeriebenee" breyartiges Butter kann nur auf einen Tag vorräthig ge: 
mochte werden‘, weil es leicht ſchwarz wird und in Gährung geräth. In 
achgiben zerichnittene Knollen: und Wurzelgemächfe - erhaiten ſich läuner 
ir die Dauer. — Meues md Nutzbates aus den: Gebiete der Kaud« und 
andrVirehfhakt von We Weiſſenborn, u. Jahr 1827, LVI. 191% 
ꝛ Neues und Roybares a. a. O. 3. W. v. 3. 1820, LX. 236, 
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: Mntwlegpscht,. 4. Abſhn. 
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Krort⸗ und Kohtſtrimbe und Wurzelgewächſe ſind fars 
Korhvich und Bauptfähkich "für. Mitchhühe en ieraus 7— 


reiches Futtermäitel, was beſonders zur Pinter it das beſte 
ertest. Dieſen zunächſt folgen Kraut⸗ und Kobiblätter, 
‚ Kartoffeln, Munkeln, Kobls und BStedrüben, bie ſchwediſche 


— Rotabaga — und bie Waſſerrüben, Paſtinaken u. a. , wels 


he klein gefchnitten mit etwas Hädiel oder Kaff vermiiht 
und roh gegeben, ein fehr ziveddienliches Milchfutter find, 
was anch nicht auf Fert anfekt..: 8 
Für Milchkühe find die Rüben zwar immer ein ſehr paſſen⸗ 
- bes Futter, fie dürfen nur nicht in zu großen Portionen, und 
nicht zu oft, fondern jedesmal Feingeftampft, mit etwas Kleeheu 
und Häckſel verwandt werden. Gie treiben zwar fehr auf bie 
Milch, magern aber. auch darum bie Kühe —* ab, wenn ſie 
für gewöhnlich gefüttert werden. 
Möhren und Runkeln, wie überhaupt. alle 
Müben: oder Gemüsarten, verbeffern das Kartoffelfutter unge⸗ 
mem; indem fie ber Mitch einen’ angenehmern und‘. fügen 


> famften zu vermenden find, weil ſie fpäterhin.. Trafttos oder 


a 
{1 
— — 


‚völlig verborben find. 5. 
ür's junge Vieh find die Rüben nicht von ſolchem Ru 
en, wie’fürd ältere, weil man. behaupten will, baß_fte bey 
emſelben zur Unfruchtbarkeit beytragen follen. Die Mohrris 
ben haben jedoch vor den übrigen Rüben große Vorzüge und 
ſind fürd Mind: und Schweinenieh ein gar vorzägliches Fut⸗ 
ter. Sie werben fein geftampft und, mit. Hädfel und Heu ver 

miſccht, am vortheilbafteiten verwandt. on 
u Dbige.theils fehr kräftige, theild aber auch ber Jahreszeit. nad 
pfimals tbeuerer oder feltener und weñiger gebaltvoll gewort 
dene Materialien. können jedoch nicht immer und ohne Bep 
fütter gar nicht gegeben werden, daher ‚fie bäufig mit Stroh 
oder Häckſel, am gedeihlichſten aber für Milchkühe mit Heu 
oder Grummt zu reichen find. Die Hälfte einer gemöhnliden 
Portion obiger Gemüſe in Verbindung mit derſelben Ducutt 
tät, Hau ober Grummt ift ber richtigfte Manpftab, wodurch 


4 


auch die Mitch gehaftreicher und, fchmadhafter wird, als vos 


guserbaltige | 


ſchmack geben, aud Anfangs und Witte des Winterd am rathi | 


dem einen und andern augfchließlichen Kutter, wie —* 


son bloßen Kartoffeln, oder Möhren u. & ‚Auf 12 - 14 


u ge oder Grummt des Tages, giebt man 20 —24 Pfund gute 


artoffeln, oder nach Verhbältniß 40 — 48 Pfund Ruxrleln, 
30 — 36 Pfd. ſchwediſche, oder 50 Pfd. Waſſer⸗, Stedi« ode 


Stoppelrüben. 


Traͤchtige Kübe füttert mar- befonbere gut und nabrbaft, 
und zwar zuweilen: mit Deltuchen im Getränte, was zugleich 
ibrer Leibeafrucht ſehr zuftatten kommt” und folche leichter: und 
beifer zur Welt fördern fol. Man giebt auch einige. Wochen 
vor dem Kulben den Kühen ein paar Löffel mit. Del, was dad 
Kalben augnebmend erleichtert. \ L 

" Man beſtimme ferner die Quantität und Mualität ber 


Nabrungsmittel nach) dem Temperament eines jeden Indivi⸗ 


dunms. Einem Tpiere, welches gierig frißt, lege man md: 
fige Portionen und folche öfters vor; einem fanften und I 


1° 
% 
No 


bigen “größere und zwar nur 8mal des Tages, unb fo laſſe 


l 
Aufſicht wid Wartung im Aptil. 77 
| 0%. 
man Biel Abwortung eines jeben insbeſondere geſchehen, um’, 

: nach biätetifcher Verpflegung eine Gleichformigkeit in der Bes: 
nupung bes Rindviehes nad befondern Graben und Modifi⸗ 

- cationen zu befolgen, welche Umftände mehr von dem Eharal _ 
tes und Bedarf der Thiere, als von der mechanlichen Befries. » 
digung derfelben abhängig find. + 

Man fuche emdlich durch einen allmählichen Lebergang vom 

‚ geringer. zum beſſern Sutter, wie e6 bie Landesart und ab: 
zeßzeit. mit fi) bringt, bie Eonftitution des Miehes immer 

- Bey Kräften umd feine Säfte fletd ‘rein und gleichartig zu ers 
halten, Erihlaffungen und Krankpeiten au verbüten, denen es 
im, Frühjahr und Herbit, bey’m Mechiel der Tahreszeit und 
Mitterung und ‚der, damit verbundenen Lebensart gewöhnlich | 

" unterworfen iſt. en 

‚Die harakteriftiihe Verſchiedenbeit der Thiere, binfichtlich 
ihrer theils natürfichen, theils angervöhnten Begierden bey'm 
Freſſen und Behandeln derſelben, ſuche man durch den Um⸗ 

| ‚ut ihnen kennen zu fernen, und fie fowohl durch güt⸗ 

| fie Mittel.,. ald durch Entbehrung. ber Koft und. ſonſt Zur 

Dixon ‘ ‚und Folgſamkeit zu erziehen und alles Unſchickliche 

, abz 4 en. oo 

Der betriebfame Landwirth läßt ſich übrigens die Erziehung’ 
Jeines Nupviches eben fo angelegen ſeyn, ald er in Betre 
der Zeitumftände für deffen Lebensunterhalt inimer im Voraus 
beforgt und auf ale wibrige Ereigniſſe gefaßt ſeyn muß, um 
fowoht dem: Winter, er p anbaltenb oder abwechſelnd, hart 
oder lau, als auch jederh zufäfligen Begegniß, ed ſey Durch 
Verfpätung der Fruͤbhjahrsweide und Grünfütterung, ober au⸗ 
derer Umflände wegen, — es komme wie ed wolle, — durch 

. zwedmäßige Anordnung und Erſparniß rubig entgegen ſeher 

..3u können, weil öfterd das -fhönfte Frübjabr durch naffe unbe, 
zaybe Witterung, *), Schnee und fpäte Fröſte aufs Neue un⸗ 
terbrochen und bie. Viehzucht dadurch gar fehr beeinträchtiget 


wird. — Bu J 
Immittelſt verrichten die Ochſen während der erſten Hälfte 

dieſes Monats bey guͤnſtiger Witterung die gewöhnliche, Feldar⸗ 
beit; man bringt die noch Übrige Sommerſaat zu Stande; ed 
tverden Linfen, Widen, Erbien, Bohnen, Gommerroggen, 
u Bi ‚ Hirte und Gerſte geläet, worauf während der zwenten 


⁊ 


älfte diefes Monats, ſobald die Knospen der Buche und Ei⸗ 
€ aufbrechen, mit der Gerſtenſaat fortgefahren wird, zu wel⸗ 
cher jeboch ‚bey fchwerem Boden bie Meder 1 bis 2mal erft ges " 
| fürs werben müffen. Erlaubt es der Ader, fo fördert man 
‚die Gerfienfaat um fo Trüber, weil dergleichen Gerfte weniger 
flach wird, als die fpät nefäcte. | 
- Runtel: und Moorrüben werben ebenfalls ausgeſäet, wenn 


nn / ‘ . . 
*) Mind, Näſſe und Kälte, wie hösrhanpt jede ſchnell abwechfelnde und 
verämderliche Witterung, finn dem Rindvieh und beionders_dem jungen, 
| das die. Wärme liebt und nöthin hat, in den beiden erften Frühlingsmo⸗ 
J naten übernus verderblich. CS iſt daher der Weidegang um jene Jahres⸗ 
eit, wo der Rbrbofiwind gemühndich, herticht,, flır ſelbiges fo warhtheifig. 
. ben ‚io nerhält fih’6 mit dem Spätherbft, der oftmals auffallend naß, . 
- galt and Afrnifh iſt, davon ſich um Diefe Zeit mebreve Krankheiten faſt 
gewöhnlich herfchreiben. x 
sn 


/ 
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| Rindvlehzucht. 4. Abſchn. ur. 


nämlicd) der Uder, auf welchem ge ihren Standpunet behalten 
ſollen, voͤllig rein und darauf vorbereitet iſt. 2 
Man verhute indeſſen, fein Vieh, wenn es Auf bie Weide 
Iommen kann, vor dein. Austreiben weder hungrig noch 
durſtig zu entlaſſen, auch nicht weniger befriedigend bey der 
Rückkehr 1 empfangen, wobey bie Vorſicht nothig ift, nid 
anders ald mit lauem Waſſer zu tränten. Beides iſt erforder⸗ 
ih, um fein Vieh gefund, Eräftig und im beſten Zuſtand zu 
erhalten, baber man auch bey einem ſolchen Werfahzen, und 
fobalb die Kühe ni! —T ermattet und verhungert von der 
Weide zurückkehren, ſolche dreymal des Tages melken kann. 
Ausgangs dieſes Monats beſchäftigt man Die Arbeits⸗ 
ochſen neben bey jedoch bey trodiner Witterung, mit dem lies 
berwalzen ber Kleefaat_*), ben Beſchluß macht als dann bie 
Darbertitung nut Beſtellung ber zu den Kartoffel⸗ Kraute und 
b 


⸗ 





übrigen Hackfrüchten beſtimmte Acker, wozu ber Dünger fchon 
in ben vorherigen Monaten untergepflügt ſeyn muß, welcher 
Acer alddann eine zweyte Pflugart, am ſchicklichſten von ber 
Anerfeite, erhalten, und worauf bie Egge folgen kann. 
„Wo bie Gtalfütterung eingefliärt ift, kann, nachdem bie 
Jahreszeit günftig it, fhon mehr und mehr zur grünen Füuͤt⸗ 
terung übergegangen werden, wozu man den aufgegangenen 
WMoggen, — befonderd Johannisroggen — jungen Raps, Wehr 
enlaat -und - was: dad Frühjahr von dergleihen zeitig genug 
rbietet, wenn es irgend’ shunlich Ft, gefchröpft, und unter 
„das Stroh geichnitten,, benußt. a 
Bon nachſtehenden Futtergräferm und Kräutern find meh 
sere, nachdem fie Climg, Boden, Witterung und Eultur bes 
sünftigen, Ausgangs April, obwohl noch vor ihrer Bluͤthe 
und zwar fehr jüng aus ben Bärten von Mangen, Ufern und 
Srasplaͤtzen am frübzettigften zwar, jedoch als bismeiliges Bey: 
-fatter zur Verbeſſerung und Abwechſelung bet Stroh⸗ und 
ädfelfutters, für bie Kühe und das junge Vieh mit gutem 
folge zu benuben, um damit den Hebergang zur beffern Fröh⸗ 
Iingsnabrung zu erleichtern und die Wrobucte der Kühe an 
. Milch und Fleiſch um jetzige Zeit zu verbeffern, auch den Zug⸗ 
“schien ben ſchwerer Arbeit, fo weit es ausreicht, oder foäter: 
hin damit zu Hülfe zu kommen. 
Dahin gehören nämlich tined vor Dem -andern: . 





- 


" YDa der Klee wicht zu jeder Zelt, auch nicht Überall neräfh und feik meb⸗ 
‚rern Sahren fo häufig mißrathen Ift, Daß ee mit Recht unter bie bes 
⸗ penElichen und, ungemwifen Früchte au zählen It; ſo hat man auf loderem 
oden, bey veränderlicher Witterung — Kälte und Hitze, Wäffe und _ 
Krodne — dad Ueberwalzen der Kleräcker übernus dienlich gefunden, zus 
mal ein folcher Boden den Extremen der Witterung am twenigften Wi— 
Berftand leistet, indem fih die Wurzeln von der Erde trennen, völlig 
entblößt stehen, weder Nahrung, noch Feuchtigkeit aufnehmen Fönuen, 
folglich ihres Schuges beraubt find und vertrudnen. j 
. Das miehrmalige Walzen ber Kleräder, nachdem es bie Umftände ers 
Yauben, findet auf auf ſchwerem und aeiten Boden zur Herbſtzeit, bald 
nad der Srubte Statt, theils um fulchen wieder in Verbindung zu brins 
gen und die Feuchtigkeit au. mmenzubalten, theild dem Anfeeten:, Schne⸗ 
Bet : und Mäuſefraß dbadurd vorzubeugen, a \ 
neber den -unfihern Ertrag des Klees giebt y. Schyaerz in. feiner 
— xyqivuno⸗ des Feilenbergiſchen Landwiritzſchaft, Seite 179 einige 
a T . " " ” .“. 


20 Anfikche und Waorits ka Apr. :7@ 


Das Unkraut aus den Gärten und von bet bern bein” 
Bw auf fettem Boden Zieugt, giebt dem Vieh mehr Nahrung, 
als Di gr beit ‚Wielengras 

ven: ober gemeine Neffe, Urtica dioiea; 
—X Garduus s. ‚serratula arvensis; fund ge⸗ 
nn bder —X fie ahg ehauen und "weit geworden, vo» 
von den Kühen fehr gern Gerreffen wirb; 
¶ Pieſenfucheſchwanz, Alopeeurus pratensis, — hzlaht im 


. fenbafer, hober, fans fifches Ray rot Avena elätior, 
jung genoſſen am vortheilhaftellen; — bie Mays or, 
Roß⸗ über Honiggrad, wolliges und — Holcus 
Yanatus et avenatens; 
PER av: Anthoxantum odoratum; jung genoffen, — 
übt in May; 
Ribpengras ſchmalblattriges und jaͤhriges, Poa argusti: 
olia, P. annuaz3 
Da erfchmiele, Aira aqualika, ar blüht im —5— 
Raſenſchmiele, Aira cespitosa, b vom Yu 2 Septbr. 
Denen, Duedenweizen oder 5 —  ikicnm re 


BE dr pe, weichbaerige, Dachtresde, Quedentreöpe, Ude 
treöpe , Apr. we Bat ; Br. —— Br. inerınis; > Br. ar 
rensis; ug 
Sofvhafer , ‚ Avena Havescen; 
Wieflnzittergras, Briza medid; 
‚Rimptheudgras, ober Liefchgra®, Ehleum präteme; 


‚ NReltenichmiele, Aira caryopliy lea 


Mn Poa aquatica, ‚eines ber lieblichſten Vieb ⸗ 


er; 
uch ſchwanz, röhraktiger, Al6pecurns arundiriaceis; 
— 3* glattes und —** Melica matant Mel 


ie, Vicia : sepium; 
Navara, englifches, Lolch, Kalkan peienzie) — - im Hub 


Dotterbluine ‚ Calina paiustris 

Wieſenvieharas, gemein Ines, pls, Poa pratensis; 
Wieſenſchwingei, F , uca elatior; ; 
‚Wannafawingel, Schwaben, Entengras, Festusd Aui- 


ru ttergras, Scirpüs dichotomüis; | 
Sump baldrlan ; Valeriana dioica; N 
Bibetnelle, welfche, Poterium sahglilköiba; 
Pimpinelle, Heine, große und ſchwarze, Pimpinella saxi- 
faga; Pimp. mägua, P! rligrä; 
Pfennig, Paniculum italicum, — in bie Stöppeln des⸗ 
MWinterroggens gefäet; —— 
Ganſediſtel, Sonchus Lapponum altisedrifus; u 
Luzerne *), Medicago sativaz 
U) 


°) Die chemiſche Analyfe Über die Luzetne, f. v. ot Erome ih 
a u Utchiv des ——— 8. > af 5 1 ä ſa Wä 
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Y. Rimoinhpapl: 4. Ani, 


“  Geebshl, ODeambe nlariima; ,’ 
\ Binterrübfen, Brassica Napus sylvestris; _ 
ESchnittkohl, englifher, Brassica oleracea sabellisa, Mon 
capıtata; - \ 
. F Eutterwide, Vicia’sativa, als Gemenge ımter Gerfle, Has 
— und Erbſen im Herbſte ausheſäet, und Ende April zu bi 
nuden ; 
r. "Spinat, Spinacea oleracea, im April zu benutzen, wenn 
er im Herbft in die umgeackerten Stoppeln gefäet worden u. a. m. 
Endlich ſteben auch dem mit ben gewöhnlichen Beitereige 
niſſen befannten Landwirthe noch Fünftlihe Hhifsmittel zu Ge 
bot, bey früher erlebtem Kuttermangel jich künftig durch Ans 
wendung getrockneter Gemüfe und Früchte dagegen zu Tchüpen, 
und zwar mit‘ folchen, weiche fih für. die Länge nicht wohl 
friſch erhalten laffen, als 5 B. Kraut: und Robibläter, Wil 
des Dit u. a, vder durch dad Keimen ihre Kraft verlieren, 
wie die Nüben, Möhren, Kartoffeln u. f. w., was auf ben 
Defen ober Darsen getrodmet, fich alsdann noch lange aufbewah⸗ 
zen läßt. Kraut: und Kobiblätter benutzt man am wortheilbaftes 
en, fobalb fie im mögfkhft frifchen Buftande ihres Wachstums 
en Stauden unbefchadet gelammlet werden fünnen. Sie müß 
dann’ Has geſtampft, mit andern Naturalien vermifcht ver: 
$üttert werben, wodurch bes Appetit des Viches andnehmend ge 
winnt. So nabrhaft fie auch find, fo halten fe jedoch mit den 
Wurzeln und Strünten bey’ weitem einen Vergteich (aus *). 
Die vorzüglich fleifchigen Strünte vom Bamberger, Erfurter und 
und Braunfchweiger: Kopfkohl fchlagen befonbers auf die Milch 
und das Fleifh, indem 3 Pfund folcher Blätter 5 Pf. Heu - 
und .1 Pf. Kartoffeln, dagegen 3 Pf. Strünke 5 Pf. Kartoffeln 
ungefähr im der Nahrbaftigkeit gleich fommten, 
‚ Die Kartoffeln theilt ober ſchneidet und trodnet man, mo: 
durch ſie fich noch mehrere Jahre brauchbar erhalten. Um je 
doch dem Keimen zuvorzulommen, wodurd fie alle Kraft vers 
fieren und fogar ſchaͤdlich find, "(dt man fie in großen Keſſeln 
abtochen — am vortheilhafteſten in Dämpfen — dann abkühlen, 
darauf in Scheiben fchneiden, und in einem Backofen, oder 
auf Stubenöfen trodinen **), worauf fie fo gut als frifch zu 
verfüttern find. Auf diefe Art verführt man bey großen Wirth: 
Ichaften am kürzeſten. 
—Iſt Man im der Folge mit grünem Futter fo weit verfehen 
um damit vom Frühjahr zum Sommer und bis in .Spätberbfl 
ausreichend fortfahren zu können, fo reihe man Anfangs von 
. „ obigen bie früheften, wenn auch noch bürftigen Gräſer, haupt⸗ 
fächlich aber den Luzernklee mit Stroh gebädfelt, mit Kaff oder 
Neberkahr und etwas Salz vermifcht, um das Vieh nur ale 
mäplich and Beſſere zu gervöbnen. J 
"Wenn aber bey einem fpäten Frühjahr und öfters anhal-⸗ 
tendem Witterungswechfel die grüne Fütterung nicht ansreir - 


2) Fürft’s Lehrers und Exempelbuch ır Thl. Gap. 28. ©. 166 — 168. 
“)%, 9. Eiſens Kunit, alle Küchenfräuter und Wurzeln zu trodnen nnd 
zu verfaden, um dadutch ein neues Nahrungsmittel anzuzeigen. Neue 
erbeferte Auflage. Pegeröburg 1795: — Meued und Nutzbäres u. f. von 
eilfenborn aa. D. Dom J. 182%. L. 9, 
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Aufſiche ann Worcuug im Kpril, 


gend fortgefeit werben Tann: fo iſt an : noch immer gende” 


iget, die Winterkoſt beyzubebalten; daber jebe zu voreilige 
Werwohnung in.der Koft, die man nicht immer aus) 

Sem Rindvieh fehr nachtheilig iſt. = Bu 

_ Im diefem Falle behilft man ſich noch häufig mit einfacher 
Rabsung, als dem Stroh u. ſ. w., welche durch die Zuberei⸗ 
Hung mit etwas Heu: oder Grummtbsühe, der Aut von ei⸗ 
Bigen Gemüsabfällen und etwas wenigem Srünfutter, fo viel 


von den Rändern ber Gräben, oder den Ufern der Flüſſe und 


Bäche, den Gärten und Feldrangen zu erlangen ift, möglichft 
madhaft zubereitet, angewandt werten muß, um dadurch 
ie gesemmärtige mit der Fünftig zu erwartenden beffetn, bräf⸗ 
tigern und“ eigen Koft mehr zu veräbnlihen, den 


Mangsl und Aufichub des Beſſern weniger empfindlich zu mas 


chen, und das Vieh bis. zur angehenden reichlichern Grasfütte⸗ 


zung möglihft hinzuhalten. 

Mit friſch gehauenem Klee oder gutem aromatiſchen Bergs 
gras laͤßt fich dem an ich magern und kraftloſen Strob noch 
einigermaßen ein beſſerer Geruh und Geſchmack beybringen, 
De ich mit demfelben zur Emdtezeit aufgefchobert und behan⸗ 
— e ir . x ' \ 


alten kann, 


. 


Diefe Vermiſchung gewährt den Vortheil, daß das Stroh 


durch bie ſtarke Auspünftung ' und Mollfaftigkeit des frifchen 
Klee's durchzogen und gefchwängert wird, ſich nunmehr gar 
nicht sebipt ‚ und bem Viehe dadurch viel Tieblicher und nahrhaf⸗ 
er wird, ' \ j 

Man hat dieſe Methode ſowobl bier und da in Deutfche 
land, — in Sachſen, im Yolfteinifhen u. a. — ald auch im 
England fehon lange in Gebrauch, das Strob auf ähnliche Art 


mit ſolchem Heu zu untermifchen, und dadurch zu erbalten ges 


fucht, was duf dem Boden eder in den Magazinen durch hinzu⸗ 
selommene Feuchtigkeit, oder fonft dem Verderben drohte. 
Belanntlich ift das Roghenſtroh unter allen das trockenſte 
und tüählendfte, und dazu ganz befonders brauchbar, nicht nur 
die Feuchtigkeit an fidy zu ziehen, fondern auch die Hite im Heu 
u dämpfen. Unter diefen Umftänden wirb bie Heumaffe eben 
owohl vermehrt, ald das Stroh durch ben Geruch nnd Geſchmack 
bes Heues um.vieled verbeffert und von dem Viehe um To lies 
ber genoflen wirb *). 
In ſehr naſſen gapren — wie z.B. im Jahre 1816 — legte 
man auch Gerftenftro 
Klee, wodurd, deren Genuß für das Vieh unfchädlich wurde. 
Das Stroh, es fey von Halms oder Hülſen⸗ — Bohnen, 


Erbfen, Widen, Linfen, Buchweizen u. a. — Früchten, geroinnt- 


einige Procente an Meiz, Nahrung und Gefchmad,.mwenn es in 
den Scheunen oder Keimen **). unter das Heu gefchichtet, längere 


FR aufbewahr: und durch deſſen Ausbünflung und Gamenabs 
! R - 


älle bereichert wird. 


3) 5, die Gchleiwig: Holſteiniſche Landwirthſchaft von Alerander v. Lern» 
e — 3 Be 1828. & 123. — Thaers engl. Landwirthſchaft. 
% 9 % 





Dur: 


*.) neber die vortheilhafte Anwendung der Beinen ftatt der Scheunen, f Me 
Kreyßigs ——— Se w nn ’ 


+ 


zwifhen das feuchte Gras und den 


Unlegung neuer Wieſen, deren Euiſtehen oftmals fe 
| wintübttchen, als unbeftim mten Zweden u enge? ſey — 4 
großen Wirthſchaften mitunter varauf behaiht ‚die ſchicklichſte 
und beſte Auswahl_foldher Gräfer zu treffen, welche im jener 
Bin t zur Berbefferung ded Strofe 8 möglichft Gnüge Jeiften, -, 
—X durch ihren eigenthümlichen. aromatiſchen a 
eis auch -— Aid worauf es hauptfählich ankommt Aurd 
R eichhaltigteit, Güte und Schwere bed Samens #), dor di 
rau haben, | 
ahin gehöre, insbeſondere 
Dieperkraut od. modisch enber Batbmeifer, Asperuila or 
isterbel,, fBanifcher, Scandix odorat ! 
\ oniggras, wohlriechendes, Holons —X ien Scdoratns, | 
dıara®, Anihoxantum odoratum, , , | 


BB Dinkel hr a Ab x 
og, Minddiebruche. z Ablchnu. 





. girfereb, P ; Panicum miliaceum, 
arbe oder Kümmel, carıım carvi; 
Klee, wohlriechender, Trifolium staveolens; 
latterbfe, woblriechende, Lathyijis bdoratus; 
oriander,, Coriandrum dafiviim , \ | 
ibernelle, welſche ‚ Poterium sanguisorha, 
abtraut, breitblättriges, Galium monnes 
ellerie, A ium graveolens, . 
Ünegetrikt, antago' major; . 
ieft entreſſe Gardaniineẽ pratensis; 
J oder wilder Senf, Eryimum ofßchnäle; 
artgras, wohlriechendes ‚, Juncus odoratus; u. fi Wil Pr 
erner ſolche Gruſer, welchen ihres eigenthümlichen nafz 
ben Sohn 8 wegen felbfi ft als Heu noch viel Schärfe eigen ift; 
I unter oben verzeichnete iu Derbefferung ihres Geruchs und 
eſchmacks vermiſcht zu werden verdienen, und mit folchen zu 
Heu gemachten fügen Sräferm unterlegt, an Kieblichkeit im Ges 
chmack und an Nahrung, oewinnen, übrigens teine äbien Fol⸗ 
sen veranlaſſen, wie z. 
aſſerviebgras, Poa aqualica, |, - 
ara gemeines , Poa trivialis; , 
eiembicharan, 5 .. pratensis, . " 3 
a anmagras estuca fluitans, — — 
Waſſe — 35 — Aira aquatica, 
J4J aͤnz, gegliedertet, —E geniculafus; 
" Ranarengud, x rarliges, Phalaris arundinacea, u. a. m. 
ndlid) diejenigen, welche ſehr reichlichen und ſchweren 
Si anen erzeugen, und als Heu mit Roggen oder anderem Stroß 
— nerniiiehe, daſſelbe wefentlid) perbeffern, äftiger, und nabrhafter 


machen Als 
| EBiefeäfhtofngel, hoher, Festüca elatior, 
Noßgras, Wolliges, oder R niggra®, Holcus lanialus; 
DRispengras, uchtbares, Poa fertilis; - 
Wielenvicharas ; ; 
—— ‚ weiche, Bromus giganteus; 
„_ Kamingrad, gemeines, Oynosurũs —— u. .. 


u 


.N 


) tleber die N ueber vie (Ah te Dauer und Grſunderhaltung der Grass: und andete? 
TREE ügkt weit entfernten Sendungen derſelben, fi Weekly Re- 
— gister. Paris ise- Bay 1825: Seite 159: — 


Aufade and MWärtäng im April. . 63 


- j yet . » 2 9 Ne (513) 
2 Gortange weh Halm⸗ und Hülfeiftroh vorräißig und beis 
des nicht ganz rein ausgebraihen ift, gewährt bieß demifcht, 
fein gehädielt und angebrubt Bew befondern Nuthen, den Unters. 
fehied des Wechlels mit dem befferm Futter eimas auszugleichen, 
Als Häackſel wirkt auch das Stroh mittelbar unter gewiſſen Vers 
kältniffen auf den Körper, nämlah darch das Anziehen der feuchs 

ten Stoffe. Se wie eine habrbafte Koft ftärkt und erhiht, an 
bald verdaut wird, eben fd bewirkt das Stroßdas Gegentheil, 
und befördert vielmehr, mit jener vermiſcht, regelmaͤßige Abſon⸗ 

ungen. 11r 

Fehlt es an Heu und Grummt, was um jeßgige Jahres⸗ 
a ner ſeltner wird, fo hilft man fich mit ben aan 
Abfaällen aus den Scheunen und Futterböden, als mit Spreu, 
Ueberkehr u. a., worauf dann, fobald fih bie Zeit zum Kalben 
nähert, Kleve, ſchwarzes Moggens oder Gerfienmehl, Rübſen⸗ 
kuchen, Heu oder Grummt mit Brühe gegeben werden kann, 
um bad Vieh bey Kräften zu erhalten. ' 


: Mit dem Stroh von Wlattfrüchten, Erbfen, Wilden, Linfen, 
Bohren und Buchweizen, weiches das von Detmfrücheen, wenn 
es zeitig, und zwar im polen Saft gebauen iſt, in der Nahrung 
weit übertrifft, fährt man zu füttern fort, und wirb fein Nuden 
ofeich dem Heu; und nachdem fich beides in ber Güte verbäft, 
noch höher gelchägt,, wenn es irochen geerndtet und, unverfehri 
eingebracht worden ift. 


7. @m ſolches Futter iſt insbeſondere für das Mifch:, Arbeits⸗ 
und junge Vieh vom’ wefentlihfien Nutzen, dem zur Merändes 
zung bisweilen noch Maid und Hirſeſtroh mit Getränke beys 
gemiicht werben fann. - . 


ı Bey der Gtalfütterung hat man es In feiner Gewalt, allen 

. Mnennehmlichleiten , welche mit ber Melde verbunden finb, vor: 

» Denen zu Können, ivenn mam bie frühgeiti, aufachboffenen‘ Ord. 

ſer und Kräuter‘*) mit Stroh gehädielt **) dem Vieh vorlegt, 
ug 


7 &5 2.0. Solterhin ini Sommer auch, befonders ihrer Gr$ e Pa 
Fans Inferviehgras. das Bruchfußtergens , Scirpus Achte 
Bänfediftel, große Brennneſſel, die franzöfliche Buttermalve, Malva ver- 

Hicidats, w.a.m. 
ve) King hienzu erforderliche Häckſelmaſchine muß die Arbeit, at 
. Kerner „Her und Gräfes klein zu Ihrelden ‚ ni es für jede Mieygakkı 2 
fd räthlich, als zidedmäßig zu verwenden tft, mðglichſt vereinfachen, ers 
ꝛ ihrer umd abfürgen. hie deri ’ » weitfäufei * 
* an hat deren vs ene, ader in großen und weitfäufeigen Ä 
"iaften immer au 9* * Bevade Bett mie de melde eiie . 5 
tiren und in mö er Kürze der Zeit, mit dem wenigſten Kra 
"vb meifle Materitl im vichtigften Berhättniß Iiefern. 3 , ufwand 
. u tn einem Schwungrade angebrachtes Schneidemeſſer, wobeh das 
Borken 38 Greoßen dur eine Walze geſchieht, ce man ie dus 
r die einfa und, beite, 
.' n hat auch Häckleimaſchtnen beſonders, in engliſchen Mirthfarten, 
welche mit FRAGE: Meſſern verfehen, jedoch für den gemeinen Iaqarbet: 
ter zu umſtandlich und dftern. Reparaturen unterworfen, and darım 
m llemal zu empfehlen find, weit fle ſich zu leicht verftöpfen, mehr 
:Beriäuinmig and Aufwand madien. . 
| < Die aewöhnfiche Häckſellade mit einem fensartigen Meſſer, welche auf 
"Heigen Bauergktern am gebräuchlichftem ,. und zwar. auf alle, vworzigi 
"auf große Stromasten eingerichtet iſt, teiſtet in einen genedehen Zeitraum. 
ae plah” nah Baht —— 
3, ee Sl ee REN 
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und henfeie exft nach vbllig beenbigter. Verdaunng zu ſaufen 
gie ds . ” 


der Aufzucht und Ernährung des Viebes, dad man immer yor 


Augen und in Aufficht, hat, weder hungern, noch überfreſſen 
‚Taffen darf, dem man vielmehr nach ben Umftänden fo viel vor 


ier vereinigen fich alle nur möogliche Vortheile 3 m Beften 





ut. — 


u am 


legen kann, als ihm gut und nützlich ift, au ohne Anftrengung ' 


verbauen und Meragen kann. So viel und was man varlegt, 
muß ed mit einer gewiffen Behagtieit und mit Appetit ver 
zebren und nie Beichwerden davon i 


lich daheten Futter wieder ausruhen. Das Ueberfreſſen erregt 
Verſtopfung und unterdrückt den Appetit, worauf die Thiere er: 


"matten. und abmagern. 


Uebrigens wird bey dergleichen Fütterung jede Verwohnung 


"und Abneigung derſelben vermieden, wenn insbeſondere mit der 


Häckſelfütterung die gehörige Eintheilung getroffen, mit immer 
nahrbaftern Materialien. ftafenweis fortgefahten, und zwar ans 
fangs der vierte Theil, einige Zeit barauf der dritte, hierauf bie. 
Hälfte und zulest bloß grünes Futter gegeben wird. So wie, 


. man in den Wintermonaten 20 bie 25 Pfund Heu auf ein ande 
gewachſenes Individuum täglich rechnet, fo vertritt dieß in ber 


Guͤte und. Menge 100 Mund grüngs Sutter im Frühjahr und 


Sommer 

-  Bey.Sütern, wo bie Felder und Gärten noch nicht genug 
Futter für die Kühe und das Junge Vieh erzeugen, wird abers 
mals Gemang gefäet, um, nad) Abb 

bes, wegen der grünen Fütterung nicht in Berlegenheit zu kommen. 


Da den Spann = und. Arbeitsochſen zus Zeit der Saat und. . 


Feldbeftellung viel angefonnen wird, fo reicht:man ‘ihnen nem 
noch die gewöhnliche Koft an Hädfel, geftampfien Kartoffeln 
und Gtrünten, wobey es aber aud) neben der Weide an Heu, 


Hafer u. a, nicht fehlen darf, und je mehr Arbeit vorfäntt, um 


fo mebt dag Zuttet mit etwas Zufab von. Oelkuchen und Galz 


vermebrt und verbeffert werden muß. 


Eigentlich gehört jedoch den Ochfen, welche täglich und mike 
unter, zu ſehr befchwerlichen Arbeiten gebraucht werden , nad) 
Verhaͤltniß dieſelbe Verpflegung und Nahrung, wie ben vorzügs 
lichſten Milchkühen. Sollen fie rafch, gut und unverbroffen ar⸗ 
beiten, und zugfeich.bey Kräften bleiben, fo gebührt ihnen bad 
befte. Srün- und Dürrfutter aller Art, ingleichen geftantpfte grös 
ne Kartoffeln oder Stedrüben, Kobl: oder Munfelrüben, und 
abwech ein Schrotfutter, das mit Dampfbrähe angenracht und 
abgekühlt gereicht werden kann. " 


Gedämpfte. Gemüfe *), wie jede Art gebämpftes Futter, has 
ben einert entfchiedenen Vorzug in Betreff bes beffern Geſchmacks 
und.der Wahrhaftigkeit gegen alles andere_gelochte.. Dahber ges 
dämpftes Heu oder Grummt mit etwas Hadfel vermifcht eine 


febr gefunde'und ergiebige Nahrung felbit. für Milchtühe if. 


Branntweinfpülig von Kartoffeln, welche in Dämpfen gelodt 


\ 


ringung des erften Kleehie⸗ 


aben, ſich nie gierig nad 
anderem Futter umfehen, fondern von Zeit zu Zeit nach gemäch⸗ 


⸗ 


dadurch, Daß, weil ſtch 
u bären- pflegt *), mit deſto -fräftigerer Koft und der firengs 
en Ordnung in ber Fütterung, Reinlichkeit und fonft gehörigen 


bwartung fortgefahren werden muß. 


| 


Aufficht und Wierung im Aprili. 
| | 515) 


nzumwenden, 


Indeſſen verdoy elt ſtch die Sorgfalt des Landwirths no 
ei das Vieh um diefe Seit im —V 


⁊ 


Jedem Zugochſen wird den Winter hindurch wöchentlid; 


Jweymal eine Hand voll Salz unter das Futter gemischt, zu 
weiten auch in ber Tränke aufgeweichter Delluchen gegeben —* 





=) Sen dem Rindvieh — wie Ben den Pferden und Hunden — bilden ‚bie 


. 
‘ 


als ein unbedeutender Theit des & 


Haate au verſchiedenen Orten, ald an der Stimm und den Hüften, durch 

ihre entgegengeiebte Richtung Nähte und Wirbel, die im gefunden Zuflans 

de am Körper glast und glänzend anliegen. - - ’ 

Die Haare find dDaper Feineömeges als ein zufälliger, am, wenigsten 
bed Körpers unſerer Hausnutzthiere aninfes 

ben, fe fliehen vielmehr von Seiten ihrer Abhängigkeit in eincz bewuns 

brrungöwiredigen Beziehung mit der climatiſchen Atmoiphäte. Ge Läkter, 


>, Yauher und abwechjelnder ietztere iſt, myrio stärker, boritiger.umd ftfüp; 
, ‚„piaer find fie dann, und duxch ihren Wechſel im Frühjahn und Herbſt, mo 


D 


n erfteren: befondgr6 die längern und ftärkern Nüinterhanze ‚ausfallen 'unb 
durch neue eriegt werden, bewelſt —I—— — und die Ver⸗ 
bindung Ber ätlßern Natur mit der Berhättniifen einkr beſondern Jahres 

zeit, wodurd) Das_reproductive Leben vorwalten GL ELLE 
Je mehr die Haare der rauhen Atmolphäre, Wind und Wetter ausges 
fest find, — hörter und groͤber find fie, und um fo feiner im entge: 
a % . + 7 


gengeſetzten 


a6 Hären hat jedoch feinen großen Nutzen, theils dap die Thiere 
dadurch in der Regel-eine üverflüfiige und ſchaädtiche Mäterie zur Reinls 
yn und Defeflhgung inet Körpers abſetzen, theils Daß fie eine neue We; 
’ gung akonım Ohr te vor naheheiliger Witterung. im Frühijahr, Herbft 
und.im Winter . ' mia. 
Hierin tiegt der Nutzen und zugleich die Wichtigkeit des Mechrets ber 


"Haare, zu welcher Zeit die Thiere muthlos, ſchwächlich und teizbar find, 


“ 


was mit dem Mausen, ımuer, des Federviches ganz Ähnliche Beziehung 


‚bat, und wobey die Thiere wärmer gehalten, -mehr verwahrt, neichunt, 


t 


: find z:ift-weit kraftiger und geſunder, als gewöhnlich. A Ä 


neieie gereittigt, Kefler und ſorgfältiger gefütsere und abgewnrtel werden 


ın em . , ” \ , . 
Indie Neue des Thleres zu unvermögend, dad Abhären bald genug 


zu bewerkſtelligen, fo hilft man zu dieſer Zeit am leichteften,, theils Durch 


das dftere. Striegeln und Putzen, mas der Haut ſehr wonlthätig ift, ‚und 
die atten Haare wegſchafft, ‚ theild durth binkreinigende Mittel, als durch 
etwas Delkuchen in laumwarniem Getränfe vder Kleye und Schrot mit Salz 


vermiſcht, nadı.. : 


“*) Auf großen Gütern, mo viel Delfrüchke gewonnen werden, “und haupt: 


Fachlich dur chemiſche und technifche Verarbeitung dieicd when Vroducs 


tes ein lebhafter Verkehr Statt findet, kann durch die Abfälle an Treſtern, 
in Ermangelung hintänglichen Winterfutters, die Unterhaltung und Mäs 


‚fung des: Rindviehes um vieles enleichtert werden. 


u den,einheimifhen dentihen Broducten, davon das Del erzeugt wird, 
rechnet man'den Linden-⸗, Raps-, Rübſen- und Sonnenblumens, He- 
lijanthus anınuus, Samen, den Lein, Hanf, Leindotter, Myagrunı 


u sativanı, Mohn ,‚- fhwarzen und, weißen Genf, die Wall⸗, Haieb: und⸗ 


wmandel ein 


Buhudite, die Erdinandel, Cyperus esculentus, und den dhinefls, 


und Hgielnafen” die Hälfte, der Raps, Rubſſen, Lein, Senf und die Erd— 
sittheil, Der Hanf und Leindotter den 4., der Ennzerklus 


(chen . einge Raphanus chinensis ,„ davon Tekterer famnık den Icalls 
menfanre und die Buchnüſſe den 5. Theil ihres Gewichre an Oel abwerfen. 


wm gedachten Delirüchten find Die vpn Raps, Rübſen und Lein ges’ 


Senf, von Eyhnentlinmmen und der Grdmandet zur Fütterung die vorzüg— 
tichften. ‚Dex Leinkuchen wirkt zu bigig und zu reizbar ayf die Eingeweide, 
nis up er für neiyöbntih und' in zu Barken Portionen, zungt an trch— 
tige Küge Zeneben, werden dürite, Sm open Fauen köft er in den Ger 


wonnenen K 9 die gewöhnlichſten, doch aber nehſt denen vom (wrißen) 
‚Be 


| | z38 3 
4 - 7 | ’ 


- 


= 


” 


8 


‚bärnien ben lei „und jogar Fett ad, ei t Laxiren, an läßt eine 
‘ ende Hagenſchait zurück. Der vpn — {fuchen: be: 
’ It ehren 2 SU LH dem Zeni eigenthüm! chen Schärie, und mus ge—⸗ 


* 
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Krippen völlig rein und tr 
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muß fireng. dafür geforgt una daB. datter in webeeren Mortionen 


geseicht werden. 


> . 


‚Eine Hauptſache beym Füttern ift übrigens bie ein für alles 


al feftgeieute Zeit dazır unabanderlich beyzubshäften, und zwar 
In Winter ded Morgens 5 Uhr, des Driktags um 18 und bei 


Abends um 8.Upr, was ſich Früher und Tpäter nur nach de 


Jahreszeiten und Umfländen vichtet. 


Die beſonders eingefabrnen und zufammengewöhnten Odfet 
grennt man nicht’ will 


ührlich, wenn keiner, den andern Üren 
— beunxubjgen und die Arbeit ungehindert von Statten gehen 


Beym Plügen, deſonders in fchmezen Woden, wozu die 


-  Dohfe, weil es, die angreifendfie und beichwerlichfte Arbeit für 


ibn ift, eigentlich nur erft'nich agnÄdfaelegtend vierten Jahre, 
r u 


und zwar nad) "gehörig erlangter Größe und Stärke, gebraucht 


werden ſollte, wird mit anbrechendem Tag angrfpannt und bis 


eſp 
gegen eilf Uhr damit fottgefahren, worauf bie DS en im Stall 
verdleiben und: mit einem anderg Beipahne Haag dieſelbe 
Arbeit fortgeſezt wird. ET 
Bo map mit ben Ochſen ausreicht, pflegt man das Zugvieh 
bey fchwerer Arbeit geipannweis zu wechjeln, um es wieder aus⸗ 
suben und zu Kräften kommen zu laſſen. ee 


. 


. In verfhiebenen Gegenden Deutihlands Täßt F jcdoch 
bie Zugochſen in den warmen Monaten bed Mittags ſiatt ? 

tunden 3—4 Stunden im Gtalle‘, weil ihnen die Hitze une 
räglich ift,. und diefe 2 Stunden weit beffer durch frühtzes An 
fpannen, oder des Abends in der Kühle zu erfegen find: Meh—⸗ 


rexe Oekonomen haben auch neuerlich befonders in nicht zu ſchwe⸗ 


rem Boten angefangen, den. Wechigl der Ochſen ganz abzuſchaf⸗ 


. fen, und dadurch den Etat: derfeiben fehr verringert, dieſe aber 


N 


aud) fo gefüttert und gepflegt, daß. ſie täglich 8 bis 10 Stunden 
in den ‚längften Tagen, ohne gewechfelt zu merden, jeder Urs 
beit unbelchadet vorzufteben vermochten. Es find mir Wirth: 
ſchaften befannt, welche 30 Dchfen im Wechfel haften und dA 
für neuerlich 20 Stück eingeführt haben, deren Wirtbichaft gleich⸗ 


"wohl im beften Zuſtand iſt. Freilich ift aber: auch ‚damit eine 


ſehr gute Fütterung und Abwartung des Viebes verbunden, und 
nichts weniger als von einer ſolchen die Nede,, wo das Ale 
und Arbeitsvieb dei a Winter binburch bloß mir Siroh, 
Haͤckſel und Waſſer befriedigt, etwa 14 Tage vor ber Sommer⸗ 
ER ei ' . ’ ö " — — 

. gen. andern in geringeren Antheilen, und zwar vermiſcht gereicht werden, 


80 er den Bingen reinigt, reizt und flärkt, und’ als. :ein ſehr geimmdes 
Nahrungsmittel angefehen werden kann. —— 


Zur feichtern und wohlfeilern Erzeugung und deſſern Venn un der⸗ 
gleichen Futtermittel, legt man ſich Auf hen ode ne Selm Ne 
e 


' an, die mit Stampfen verfehen find, deren Getriebe ren, Kiel 
oder Pferde, den Wind oder dat Waſſer in Thätinkeit eieht uud u web: 
zeren hauss und landwirthſchaftlichen Bebürfniien i her re ger 
Braucht werden. Traité sur la meilleur cultiver !% 


leure maniere ° ” 

navette er le colsat, Paris 1178. 8 — Bed n: IR niet ng. wi 
t n 
, En , 


ma 
Technologie. S. 22% — 255. — Ueber Roßmünien,f, 
red 0. &. D. u. Gap 1829. - LVIEL’209 und LXL: S6S; 


« ’ j a \ 


Metzge geſtampften grünen Karto 


 Aufpape: nd. Wopemiip!im April. 


517) 
Gent: bemtafben Maß ein ſparliches Heufulter gereicht wird. Etẽ 
ebt ſogar Wirthſchaften, wo bie. Ochſen des es mal wech 
ſeln, und hennoc, bie ſchlechteße Arbeit verrichten. 
x, ‚Der Ochſe iſt Conſument einer Wirthſchaft, und deutlich ers 
veieſen, daß 10 Stück bey gehöriger Abwartung und Fütterung 
ch als 20 nur fpärlich genährte Dehfen zu leiſten vermögen; 
ohey al&dann weit mehr Futter auf gute Mihäge mit Nur 
ı Ben verwandt werden farın. Damit iſt jedoch nicht gemeint, daß 
je Ochfen im Aufwandé, in’ der Menge und Güte de 


utters, 
den Pferden gleich kommen, da * 


ne a Ar 42 ns 

ein, Häckſel un u 

Heu, ingleichen im Frühjafr bisweilen in. ber Koce mit O 

kuchentränke, dagegen in den Sommermonaten mit Gemang, der 
') reihe 8 rner bat, und mit Klee vollkommen abgefunden 
nd, wobey fle die. ſchwerſte Arbeit verrichten, 


Auch in dieſen Monat werben bie jumgen Odhien < , 
die noch. fallenden ‚Kälber gefchlachtes, die aber früher A ara 
mit bemſelben Sutter, wie im März befriedigt, nämlich mit gus 
tem Heu ‚ober Srummt, Haferfchrot, fein gefchnistenen Moh⸗ 
n oder Runkeln und Kartoffeln, was abiwechfelnd mit Waſſer, 
olten und Salz. vermilcht, gefüttert werben kann... 
VUebrigens iſt bieß ber. ſchicklichſte Zeitpunzt, wo man den 
Bullen unter die Kühe läßt, und auf leptere feine befonbere 
Aufmerkſamkeit verwendet, bamit bie abgelnibten, wenn fie sins 
dern wollen, gehörig zugelaflen werden. - u 
Das Rindern , welches ein Verlangen bed weiblichen Mind: 
kiehes nach dem Bullen anzeigt, um fich zu begatten, ift eine. 


_ Yerisde, weiche fchr ie eobachtet zu werden verdient, wenn . 
Ü ⁊ 


man ſich immer gute und Nußkühe zuzieben will. 


Nieſe Periode tritt am gemöhnfichften ein, wenn bas Thier 


. eebörie au gebildet ift, und zwar verfchieden , im Frühjahr ader 
er u 


\ 
& 


x 
_. 
x 


Herbft: | | 

Bey ben Küben — Schafen — weldhe mit dem Bullen — 
PET VAR des Weide oder in. dem Stalle gemeinfchaftlich 
bepfammen find, gebt die Begattung zu jeder PA por ſich *). 
Sie wird. aber oftmals auch von befondern Umfländen berbeuges 
führt oder begünftigt, als von einem fehr lebhaften Tempera» 
ment, ‘dem teübgeitigen Wachsthume und Gedeihen, von ber 
järtehh oder frä | 

ütterung und Verpflegung u. |. w. Cine Viehart von kleinen, 
gefunder und kräftiger Natuz entwidelt fi in. der Megel eher 
und fchneller, als großes. 


Es giebkebisweilen auch Subjecte unter großen Kuhbeerden, 


welche ihre ganze Lebenszeit bindurch'das Mindern fo unkennt⸗ 
ich anzeigen, oder auf eine Art verbeimlichen, daß man es ih⸗ 


nen kaum .abmerfen dann. Beym Weide: und beym —— 


wo jenes dem Sommer „über im Freyen und lepteres tagtägli 
nie Stunden auf. dem Hofe Ah den Bullen in Geſellſchaſt 


tigern Ratur, der beffern und angemeſſenern 


iſt, verfländigen ſich jedoch beide Geſchlechter, und kommt das 


) Kehnig 19 Tht. GS. 23-20 ale 
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—N 
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beſpringen laſſen. Dergteihen Kühe müffen abgeidiafft werden, 


ſaugungsorgane. 
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. ten und zu ſehr ermatten. Uebrigens kommt man auch bey der⸗ 


ı Tieren ‚weicher als ein Uebermaaß bes Berattungstriebes ſehr 


.HBtiadoiezuche. 4. Abfchun. 


durch "die Begattung, ohne daß man allemal vorher vom Minden . 
etwas gewahr worden ft, noch eher zu Stande. u 

Wo aber. bie Neigung zur Begattung bey beiden Geſchlech⸗ 
tern fehlt, dieß deutet auf nasmangel, Vernachläſſigung 
in der Abwartung und Reinlichkeit, wobey unzureichende Ener 
gie dee —8 Lebens zum Grunde liegt. 

Man hat auch Faͤlle, daß Kühe. fortwährend tindern, und 
Sich vom Bullen, ungeadytet:fle ſchon trächtig find, immer noch 


weil fie den Bullen, befonders auf der Weide; vom Treffen: abhal⸗ 


gleichen Kühen in Ungewißbeit, wann fie eigentlid, kalben ſollen. 
Dieter. unbefriedigende Trieb etfteht ‚bey den männfichen und 
meiblichen Rindern entweder ans zu reizbaren und ſcharfen Gäfe 
ten in ben Zeugungs⸗ und Geburtstheitn, ober durch einen aus 
Berordentlichen Andrang bed Blutes nad, jenen Theiben. 


Man nennt biefen krankhaften Buftand bey den weiblichen 


gewöhnlich mit Unfruchtbarkeit verbunden iſt, die Stierſucht. 
Behr häufig iſt er auch das Merkmal eines befondern Frankhafs 
ten Luzuriöfen Zuſtandes des Bildungslebens mit qualitativen 
Übwechfelungen in der -Chätigkeit ber Abſonderungs⸗ und Eins 





: Man: wendet dagegen. kalte Bäber-und Lavements von kal⸗ 
tem Waſſer an, und reicht ihnen bloß kuhlende — Bey 
überhaäufter Schärfe können -auch-Mebl: und Milchtränte, oder 


Abkochungen von Gerfte, Pappeln oder Seife als Lapements mit 


Ruben gebraucht werden. Indeffen bringt man folhe Kühe gaͤnz⸗ 
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eine im auffteigender. Berwandtfchaft mehrerer 


lich außer Gemeinfchaft mit dem Bullen *). u 
An ſich ſchwächliches oder kärglich. genährtes Vieh verrins 
sert ſich von Generation zu Generation bis zur Ausartung, 
wenn es vor feiner Entwickelung, vor beendigien drey Jahren 
& Begattung gelaffen wird. Man läßt dieß eber nad) zwey 
abren zu, wenn das Vieh von ganz gefunden und ftarken Gr: 
Bee abflammt, von feiner Geburt an immer reinlich und or; 
entlich gebaften, und mit gefunder und Fräftiger Nahrung unaus⸗ 
geieht ‚abgewartet worden ift **), Zeigt fich da die Brunft- hef⸗ 


‚Sg und wieberholt zur Begattung , fo ift fie um fo „guläifger, 
als außerdem fich die Thiere zu fehr abmatten, im Wu 


i8, au e Bu 
züdbleiben, die Nahrung vor ber Zeit bloß aufs Fett ſchlaägt, 
und nicht wieder empfangen. Ä . 

- Zur Fortpflanzung einer edeln Wiebraffe gebört vorzägfidh 

engrationen beis 

der Sefchlechter hindurch, «nach ihrem Verhalten Mhd ihren Eis 
Henichaften genau geprüfte Auswahl völlig fehlerfreyer Subjecte, 
‚ „Dergleihen Thiere müffen fammt ihrer Nachkommenſchaft 
in ber Menge und Güte ber Nahrung fowohl im Sommer, 
als im Winter, aufs forgfältigfte gepflegt und unterhalten 
werden. Vom fchönften Vieh, wie es nur zu haben ift, fucht 
.,) Beithba. a O, S. 2418 u. f. $. 102, 
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Aufſicht und Warcung Im April. u; 8 


‚man: bie ehulfhin Subjeete aus / und. merkt fi Me Fedler ar, 


welche Fünftig zu verbeifern find. Se aufmerkiamer man bierbey 





Eigenſchaften weiter zu verpflanzen. oo. 
j Ein folches. Syftem "zu Erweiterung und Anwendung beffes.. 


. 30 Werte gebt, um fo zuverläffiger kommt man zum Zweck. 


Großes, feuriges, mutbiges und Zräftiges Mich hat.babey 
den Vorzug ; übrigens kommt es auf die individnelle Beſtimmung 
beider Geſchlechter inshefondere an, ob nämlich die männlichen 


Kälber zur Zucht, oder zur Arbeit, oder zur Mäftung, dagegen: 


Kie weiblichen zur Milch⸗ oder Fleifhnugung, oder zur Forts. 
zucht gebraucht, erzogen werden ſollen. . 


Mehrere Laͤndraſſen, ald z. B. fränkifches, voigtlandiſches, 


ſchweizer und tyroler Rindvieh, welches’ ſich zur Arbeit und Forts 
ucht „_ wie zur Milch⸗ und Sleifchnugung jederzeit gleich nügs 
ich auszeichnet , laſſen ſich vermischt am ſchicklichſten fortpflans 
zen ‚ indem jede, dieſer befondern Raſſen, männlicher und weib⸗ 


licher Seite, die ſchatzbarſten Eigenfchaften befist, und bey ber ' 
Verwandtſchaft gegenfeitiger hoher. Borzüge nod) mehr gewinnt. 


Es iſt daher dafür zu forgen, daß jebe ausländiſche Raſſe 
Durch Veraͤbnlichung ihres angeftammien Naturells, früher ger 
wohnten Climas und Verhaltens allmählich nationalifirt wirb *), 
Dem neuen Aufenthaltsorte dadurch näher gebracht, und afle Um⸗ 
ände und Verhältniffe, die auf deren frübere Lebensart eininen 
ezug haben, möglichit berücküchtigt werden. Hierdurch laſſen 


fi) die angebornen geiltigen und Lörperlichen Eigenfchaften und - 


Worzüge zweyer verichiedenen Lanbraffen, welche ſich bey ber 
Viebzucht am meiften geltend machen, am leichteften und zweck⸗ 
mößigften vererben **). 
Ge nachdem fi nun die eine Raſſe vor ber andern den vers 
hiedenen Wirthſchafts verbaͤltniſſen angemeffen bortbeilbaft aus⸗ 
ildet und zu mehrerer Vervollkommnuͤng gewiſſer Eigenſchaften 


geneigt zeigt, um ſo mehr ſucht man ſich zu bemühen, eine ſol⸗ 
g Äntagen und’ fonfligen 


che Kaffe bepzubebalten und ihre edlen 


zer Kenntniffe und Grundſätze in Veredblung ber Mindviebzucht ift 
bis jegt nöch bey ben meiften unferer Landwirthe unbeachtet ges 
Blieben, obgleich in andern Fächern, indbelondere. für die höhere 
Dereblung ber Schafzucht, fo vieles gefchehen und geleiftet wor⸗ 
mil. - I. on 


Die Belanntfchaft mit ber Natamaeſchichte des Rindviebes 
und die nähern Betrachtungen über deſſen Verhbältniſſe, unterſtützt 


- 


durch pfychologiiche Beobachtungen. und Erfahrungen , wozu fich 
in einer Wirtbſchaft fo viel Gelegenbeit darbietet,, würden ben 
denkend Landwirth bald in Stand ſetzen, in ber Production 


*) Bu rger ſagt in feinem Lehrbuche der Landwirthſchaft 2. B. ©. 18, 7 
un * . e 


1, 
Se mehr man die Thiere. ihrer Natur gemäß behandelt; je ge: 


‘8: [7 
funder und ftärfer wird man fle erhalten, und um ſo größeren Bortngil 
von ihnen ziehen. Es, ift Daher für den Wiehzlichter von, der ardßten Wich⸗ 


tigkeit, die eigenthümliche Natur der Hausthiere wohl zu kennen, um nie ' 


gegen die Setege derſelben anzuftogen und feinen Thieren Nachtheil zu 
perurſachen.“ . 


2) Georg Eullen Über die Auswahl zur Veredlung der worzlgftchiten 
—X Aus, dem Engliſchen Äberfegt. Berlin 1808 * 
F 
L⸗1 
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—B defſelben weit aſprieblichere meſuitate aufn 


Sewiſſe Waſſen haben wicher unter ſich beſondere Wergäge, 
bie der Landwirth weiter verfolgen und benußen muß; in 
Betreff der Büte und Menge idrer Milz, leifch =, Fafelta, 
Talg⸗ und anderer Probucte, ohne daß es die Qualität und 
Auantität eines befondern Futter allemal ausmacht; ingleichem 
von Geiten ihres fchönen Wuchſes, ihrer Größe, Haltung, 
alt, Stärte und bebarrlichen' Ausdauer in ber Arbeitz ferner 
der Fortzucht und Mäflung. N 
Bean and) die Nachkommenſchaft ber einen und andern 


 . Maffe in der Güte ber Haut, des Fleifches, der Milch u. f. ro. 


ihren Erzeugern größtentheild gleichkommt, fo trifft dieß doch 
nicht. allema in Ber Menge ihrer Prodbucte, was jedoch wegefr 


— Subtilitäten, welche beym Füttern und ver übrigen 


andlung des Piehes zu beobachten unerlaßlich iſt, zumal bey 
Pernachlaͤſſigung deſſelben von Seiten des Geſindes, vder deſſen 
öfteren Böehjet und Neuhsitzim Verfahren, ein folder Fehler ſehr 
begreiflich iſt. tn | j 
WBie mit Dbigem — den einzelnen Abweichungen der Rinde 
niehraffen — ift es auch der Fall mit der Ausartung der Thiere, 
melcher fie im wilden und gezähmten Zuftanbe mehr und weni⸗s 
ger unterworfen find ; je nachdem Natursreigniſſe, Climu, ver- 


‚nderte Witterung, Mangel und andere Umftände , im gezähms 


ten Zuſtande, aber insbeſonbore eine faliche Behandlung in der 
Qerpfle u. a. dazu ‚Seytzagen , wodey fie in der Folge. ge= 
woͤhnlich Heiner und dürftiger werden, im Fleiſch und in der 


Milch verfallen, und. fogar. Die vorige ſchöne Geftals verlieren. 


Es it übrigens bey der. Auswahl einer: befondern Raſſe ges 
nau zu prüfen, welche individuelle Eigenfchaften man. bey. der⸗ 
feiben beabfichtigt, was die. eine: ‘gegen bie anders Raſſe, bie 
man zu. fseuzen Willene. ift, an Futter bedarf, um es bey. dem» 
felben zu einem hohen Ertrag zu dringen, und wie ſich ein mäfit- 
ges Butter bey der einen oder andern Raſſe am vortheilhafteften 
anwenden . Fa: nn 
Es fragt ſich dann ferner, ob die gewählte Viebart hartek 
Eonftitution: und muntern. Naturelld, nicht Leicht Krankheiten, 
md andern’ Unfaͤllen unterworfen tft, leicht Aalbt, em rauhes 
Elima und jeden Witterungswechfel zu jeder: Jahreszeit verträgt, 
im Verbältnig ihrer Größe und Stärke von muthigem und feus 
rigem- Temperament, im Zug Nund in der übrigen Mebeit obne 
Anſtrengung; am banerhufteflen, fein Koftverächter iſt und das 
bey befien, als jebe andere gedeiht, fchönere Kalber, veichhaltigers 


. Mitch , beffere Butter und: Käfe, und beym Schlachten ein ſafs 


tiges wohlfchmedentnea Fleiſch erzeugt, dad auch zum Pipeln uns 


Transport zu MWafler von Werth und Dauer iſt. 


ge 


e) Ben den Zugochſen nehme man hauptlſächlich Rückſicht auf afeiches Alter, 
)leihe, —A Eher und Sträfte; Ü —R Kies Teperament eis 
nes Geſpannes. Verſchiedenheit dieſer Eigenſchaften, als z. B.'ein leb⸗ 
bafter und ein phlegmatiicher Ochſe werden ſich gegenſeitig verwöhnen und 
r Arbeit unbrauchbar machen. Uebtigens Hängen die pinchifchen Eigen⸗ 
aften bes Viehes aud) oftmals von der falihen Erziehung, Gewährung 
und. Bepanplung: (eineie Wüsten ale. Franz ar a: D. Bi 1.,@8lte 14 
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Aufpße und Woedeuug ir NMril. go) 
DER Omi ſronder mit ohnehin Name it 
aber auch ein —— atürfichen rn a 
fihyitten- werben, voeber Ei Wo Erfahrung bie gute Sache 


* 
Teilen, andy. die Uusiwahf beider Indivibaen nur bem Zufalle 


mais bloß Baſſardraſſen hervor, welche mehr die Se 


Rindvieh zu 


Kberbaffen und auf Temperaiunts: und Charakterverichiedenheit 
nicht Rüäckſtcht gendurmen wird. Huf ſolche Weiſe A vie 
‚a 


bie Tugenden der Aeltern an fich tragen und folhe immer weis 







es ver :, Wodurch das WBeftreben zu fo gemeinnügigen Ders 


Minm Bereiche der Lanbwirtbichaft, wo kein Stillſtand 
im Fo ten eintreten: foRte, ‚von ſelbſt unterbrüdt wird, 
nie fonah bey unbeſonnenen Fehlgriffen viet Gutes unters 


‘ 


Man. Denke ſich dagegen bie bebewtend vafchen Fortſchritte 


‚fir eiwa 25— 30 Jahren von Geiten ber Schafzucht in Betreff 


wie. weit man bardy. wullenfchaftliche Werfuche im 


Belle, 
Beredlung derſelben gekommen und welcher wefentlihe Nugen 


durch bie Fortzucht der ebeliten Heerden bewirkt worben ift, ins 
bem man die geheimſten Spuren ber Naturtriebe, Neigungen 
ad Eigenheiten bes Mexinos zu erforichen und durch fleißiges 
Sen chten berfelben das Merbältuiß der Wolle binfichtlich des 
achstbums der Länge, Feinheit, Uusgeglicheriheit und Mienge; 
gleichſam dem modiſchen Fabritbebarf gemäß zu erzielen und ſo⸗ 
gar dadurch. der Natur ſich zu bemeiſtern gefucht hat! 4 
Weiher hohe Gewinn durch das unubläffige Veſtreben ber 
Schalzuchter theits für die Wiſſenſchaft, — die Phyſtologie und 
Diätetit, — theild für den Kunftfleiß in den Fabriken daraus herr 
zgegangen., . und welches Vie eine Intereſſe für ben Hans 
el dadurch rege gemacht worden ilt, haben. und mehrjährige 
Thatſachen Fr Ontige.bewiefen. Wie weit man dagegen in ber 
t in jener Hinſicht fortgefchritten, und was _in dies 
Ki &ache bisher geleiftet worden ifl, dieß inögen ſich Sachver⸗ 
ändige felbft am beften beantworten können. W 
„Die engliſchen ‚Viehzüchter. baben durch, die Kreuzung bes 
fanberer Rindviehraſſen ehr Abſicht dergeftalt‘ erreicht, ſo⸗ 
wohl auf gewiſſe Hörpertheile und den Bau des Wiebes felbit, 
als auf, deffen Natur, Organifation. und Geftalt, auf körperliche 
ind geiflige: Cigenfchaften hinzuwirken, um Gleiches ven Gleis 
chem in ringen, davon. das Milchvieh in Suffer, Lei⸗ 










ceſterſhire, Derbyfhire und ben dortigen Gegenden vorzügliche 
Veweiſe giebte ingleichen bie Ochſen in Dorkfhire, in Staffordfhire, 
Warwikſhire und Devonfhire,. als ein raſches, mutbides, ſtar⸗ 
es und zu jeder, Urbeit geſchicktes Mich; — ferner die Here: 
kordſhirer oder Suſſexer, die Helderneß, Alderney und Schots 
tiſche Raſſe, ibrer vorzüglichen Maſlfaͤhigkeit, — deßsleichen 
die Devonſche Raſſe, iheils ihres feinen Knochenbaues und 


Bi tjeblichen Sleifches „ tbeils ihrer vorzüglichen Ausdauer, 


im kaältern Elima,“ und ihrer geſchmeidigen Haut wegen, 
was fie mit der Suſſexer und Sommerſeter gemein hat, und 
tm vorzuglichen Nuf und Wersb erhält. Endlich die Leicefter 
Springochfen, welche bey:ihrer ausgezeichneten Kraft und Mun⸗ 
texkeit. be . fo: xubig ſind, daß fe ſich mehr, wie jede andere 
Art ihres Gefchlechtd, willig und gut behandeln laſſen. 


’ - 


- 


„Sintolehäuät. <a. Abfiim 


(522) \ 
Bi Yewerbösiweigen her Gempläne 
ber ba 1.fagen, buch ihre fhöpferie 
ns a und gelten gemacht, was 
ch ‚in £n feine andere Nation bis 
ent us hf ihr außerordentliher Era 
mabun; jeder, Art an die Seite zu 


jepen I von-weihen beiden Branchen ieboc ihr Raffinement 
im Kreuzen und Veredein ber Hausnusthiere bie meilte Be— 
wunderung, verdient, wobey mit emer beharrlihen Aufmerkfams 
teit auf die unugterbrochene Wererbung, Berbeffert und Ers 
jaltung ber vorzüglichften Maffen, wie folche an?Weiften ges 
häpt und gefucht find, gehalten wird. 
Die Berfuche der Engländer in dieſem Face geſchehen mehr 
auf Webnung des phyſiologiſchen Stubiums, befien Erweiterung 
und gemeinnügigen Verbreitung, ald aus eigennüi tagen Neben« 
abjichten, indem fi) die Exften-umd Meichften ber 
aufierfen ,. buch ‚Lehre und Beyfpiel aufzuklären und zur Nach— 
ahmung alles deſſen zu ermuntern, mas‘ man früher nur dem 


Zufall und ber Natur faft ausfchließlich Aberließ. ' 


Art und Gattung von Vieh, fie mag an fih 


“Man theift diefe Viebzüchter in zwey Claſſen, nämlich in 
biejenige , telche hauptfächlich Stammochien und Stammküpe, 
die andere hingegen, welche ſich Milch- Mafts und Arbeitsoi 
gugugieben ſucht, und in welcher Sreugungskunft fih Bades 
well, Bedford, Lord Egermont, Coke und viele Andere 
zühmlichft ausgezeichnet, und die frübere Hypotheſe biejer 
höchft interefanten Lehre praktiſch Dargefielt und gründlich 
tiefen haben. or 

Indeſſen bat jeboch bie Erfahrung gelehrt, daß im jeber 

{9 rein umb ums 

/oerfäifcht feyn, ald möglich, bennod von Zeit zu Zeit auch 
‚einzelne Abänberungen in ber Nachtommenfchaft gefunden ters 
et ‚keoraus zu (liegen ift, daß auch die Natur ben Wech⸗ 
fel liebt, \ ’ 5 

Die eine Succefffon. neigt ſich mehr zu einer kurzen und 
runden, ober zu einer langgeſtreckten un tiefbäudigen ober 
auc zu einer theild dem Vater, theild ber Mutter **) in einzels 


nen. Körpertbeilen, oder ber ganzen Figur und Geftalt nad, 


hin. Es gehören noch vieljährige und zivar gereiftere Erfah⸗ 
zungen dazu, um nur mit einiger Wahrfcheinlichteit über bie- 
Sefepe, weile bey der Erzeugung und Vererbung ‚beider Ges 
fehlechter, und, über die. Verpflanzung beftimmter PhyRicer Eis 
genfchaften, ohwalten, ein enticeidendes urtheil fällen zu küns 
nen! RTL und Büffon haben bie Erfahrung ges 
madit, dag im Allgemeinen der Water mehr Einfluß aufs Aeu⸗ 
Bere, bie Mutter hingegen mehr aufs innere Leben bes jungen 
Thieres habe. R 
Von kurzen mit Ianggefttdtten Thieren erhält man durch 
— x . 
*) Tnaers englifhe Landwitthſchaft. 3.8. ©. 621, 1. fe li. — * 
— E SBIEtete R m GBeet 
TE Be Ba u ne I 
Anles do Sciences mammrellen. \ vorn KEN 


tion dazu \ 


Aufficht und: Warkung im April, 
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die Kreunzung “eine ſehr ſchöne Mittelform, die ne 
miſchen und dadurch ungemein verbefiern laͤßt. Eben fo von ei⸗ 


ner runden proportionirlich gebauten, mit einer Dammbaften 


und gebrängten Raſſe ein arbeitsfähiges und dauerhaftes von 
einer Heihen mit einer tiefbänchigen Raſſe ein gutes Milchvieh, 
Das fich leicht mäftet, - rn 
Unerachtet der Vereinbarung äußerer Form und Geftalt 
unferer Hausnusthiere, erzeugen ſich dennoch oftnigis Unregelmäs- 
gigteiten von Seiten der Innern Belchaffenheit, ihrer befondern 
ebensweile, ihrer Gewohnheiten und fonft ‚gewöhnlichen Triebe, 
fo. wie überhaupt von Geiten-ihrer phyſiſchen und moralifhen 
Eigenfchaften 5 und wenn mam jeden Ausdrud und jede Bewe⸗ 
gung  ibres Organismus verſtände, würden wir ihren Seelen⸗ 
auflant ‚ ihr Vorftellungsvermögen und ihre Empfindungen von. 
ie Trieben, Begierden. and Abneigungen weit beffer beurs 
eilen und unterſcheiden, fie ‚leichter zähmen *), gewöhnen, 
keiten, und befriedigen, ja weit bortheilhafter benupen können, 


Durch alle jene Erfouderniffe und bie ſchicklichſte Auswahl 


im Kreuzen, laͤßt fich oftmals eine ganz gewöhnliche Heerbe, 
nachdem fie regelmäßig behandelt wid, aufs. vortheilbaftefig 
veredeln. Das dürftigite Landvieh, wenn ed nur gefund und 
nicht ganz verwöhnt ift, läßt ſich nach allen feinen Erzeugniffen 
öher benutzen, wenn, ed nur reichliche, angemeffene und beffere 
abrung als frühes bekommt, und demfelben alle gehörige Auf⸗ 


merkſamleit gefchentt wird. 


. ‚Hiervon konnte man fi nach Ausgang des letzten Krieges 
in den Jahren 1814 — 1816 am Augenfcheinlichfien überzeugen, . 
wo Man in ben beften Wirthfchaften beym-Derluft der vorzüge ’ 
lichſten Raffen nicht felten dad _gemeinfte Sanbbich, wie es das 
mals in Erinangelung .beffern Viehes der Kürze und Nähe wen 
gen nur immer zu erlangen war, anlaufen mußte. . 

. An einer mufterhaft geführten Wirtbichaft — zu Batzdorf 
bey Heiden, — two bie Nindviebzucht mit ber größten Aufmerk⸗ 
famteit und nach möglichft biätetifchen Regeln betrieben wird, 
Dafür aber-auch den hoͤchſten Ertrag bringt, hatte man zu jener 
geit.eine ganz gewöhnliche Landkuh angelauft, weiche gegen bas 
REES . i 

. Bnubthi d wir auf bie Mittel ge 

a — et fie ae lern —X gem 6 

leiten , lenken und veredein laſſen, modurd wir in Stand gefegt werden,, 

ihre Dienfte, wozu fie fähig und eigentlich beftimmt find, beſſer fennen 

und benuizen zu lernen. —22 

Doch moͤchte man mit Recht einwenden, daß man aus ſolchen Kennt⸗ 
niſſen fehr unvollkommene Refultate ſchöpfen würbe, wo dad Thier von 
feinen Uraltern ber fon im Sctavenzuſtand geboren und erzogen wor⸗ 


.. am fh gründliche und zwar philoſophiſche richtige Anfichten das 
von zu IR ‚iftes nöthin, die Thiere in ihrer Rohheit, Unbefans 


genheit und narürlichen Srenheif Au beobachten ; wo ſich ihr Narurell rich⸗ 
i 


tiger entfalten wird, da ihnen die Umftäride, unter. welchen fie leben, kei⸗ 
nen Zwang auflegen. ur die frenen Thiere zeigen fich aid find, 
bollftändig ansgerüfteet mit den ihnengaufommenden eigenthümlichen Ts 
biafeiten ; and Ihrem Zuftanb und Benehmen muß man fchöpfen, um Die 
determinirtendirfachen ihrer Hahdlungen zu erkennen. Birffon age: — 
'om. IV. pi. 189. — das wilde Thier, welches nur der Natur gehorcht, 
tennt bioß die Gefehe des Bedürfniſſes und der Freyheit.“ — Observa- 
tions zoologiques sur les facultes physisues et intelleutuelles 
u phogue commun. Annales du Mus. d’hist, nat. tom. 19. p. 557, 


.* « 
- ‘ 


\ 


* 
« 


eluer foldyen 


e 
uralte Rindoieh 


Kindvieh zucht. 4. Abfehm: 


—8 nach.: erhaltene ſchoͤne Mich fich- merklich rk 
er a an Saßıen, weni auch nicht non Seiten ihrer 
igur und Geßalt, bad aber an Größe und Milhuugung — ber 
er forgfältigften Stallfütterung ,„ ‚gegen bie, sorher gewohnte 
ungrige Weide :. und Winterfütterung,  fg-anfehnlid) gewonner 
iR daß fie beim felbitaufgezogehen, Viehſtamm Kemli 
gleihlem 0. SEE REIHE 
Möchte ma Tich im Allgemeinen mehr. von der. Wichtigkeit 
2 That ache überzeugen, wie. Vieles würde oftetal 
Mit Wenigem. auszurichten und- zu bezwecken feyn, wenn eine 
deſſere Auswahl in ber Paarung, eine forgfältigere: usb beifere 
VBenußung der gewonnenen Zuttermittel, Orbnung im Fattern, 
einlichkeit und Sorgfalt in der Aufzucht, U wartung und 
ebandiung des Viehes unausgefept beobachtet würde *) 


Alles dieſes verbindet den Landwirch und Viehzüchter sin 





| enzeinfchaftlichen. Dbliegenheit ihres. Hohen Intereſſes, womit 
da manches Andere fo nüstich Hereinigen und das S | 
" Yhufisiogie: feibfk noch: um Vieles erweltern läßt: 


tudiuri Der 
. Ich acht zum Hoigtländifchen Rindvieh **) fiber, welches, fd 
weit es ſich rein and unverfälicht erhalten, immer noch vor jer 
Kern’ andern in -Deutfchland feinen hohen, Ruf bewährt erwieſen 
Bat, Was könnte und würde: dieſer ſchöne Viehſchlag feiften 
wenn das allgemeine Intereſſe des Landes durchgängig‘ bee 
ins Age -gefaßt und deffen Vermehrung inimer nüt durch rei 

ausgeſuchte National: Stammochfen fortgefeht worben wäre! 

. Sobald der dafige Landwirth' den Dünger an fi, mit alle 
Dazu beytragenden Hülfsmitteln, wie fich derſelbe veräßre 
and benuper läßt, wird höher ſchätzen, dadurch den Futterbail . 
vielfäftig erweitern lernen, und mit ausläneichen oder fonft 
unpaffenden Naffen wicht auf's Geratheivohl, ohne dag er feinen 
Vortbeil einzuf ben vermag, wechleln können ***), wird ſich der 

amm gewiß wieder heifteflen, und durch de 
Viehhandel und die Maftung ben den trefflichen Futtetmateria;⸗ 
lien, als dem daſigen Kartoffel-, Kraut= und Nübenbau, der früt 
her durch die Maflung urid den Vichbandef, mit Hilfe der bafis 

w überaus frequenten Wichmärkte u fr, wieder in Gang zu 
ringen ſoaan. 55 
Jn Gegenden, wo man ſich der Viebzucht mit vielem Fleiß 


unte zieht, wie z. B. im Holſteiniſchen, Mecklenburgiſchen, 


Oldenburgiſchen, im: Throl, der Schweiz ‚und anderwaͤrts, fo 





‘*) Farmers Magazine, LXXXV. pag: 50: — wo hauptſächlich von’ ben‘ 
.. Befondern Eigenschaften, weiche dur eine verbeſſerte Viehzucht erſangt 
werden, die Rede it, — Dr. %. 2%. Walther, das Rindvieh", feine 
verſchiedenen Rafeır, Zuchten and Späelarten ; efhichte feiner Verbreis 
tung, Benutzung u. fr Gießen 1817. 8. . 
) Mittheilungen aus dem Gebiete dar Landwirkiiichaft, Herausgegeben 
von s v —2 — SH al, Shmelzer Teich m He n. — 
FW 7 “ — 5 oo. ” 
a) Die alten römischen Claſſiker widerriethen ſchon das Herbe ſchaffen krem⸗ 
. ben Rindviebes, at Ye des Mißbraucht in Werurifg ang mit Den eins 
heimischen NRafen. Varro, Evlumelta,. Pal tus, Birgit 
u, 9. waren der Meinung: daß nur einheimifches Vieh, welches auf. demr 
 setben Grund und Boden erzogen worden wäre, als das fhielichite und 
varıgeilpafteite dazu brnuchdar (ey, 2 EEE Eee 





Aufficht inde Wartung in April. —* = 
/ Y % 
we kit ‚Milgeiwelnen, deym MBeibenich in Polen, Siea 
benbuͤrgen, uͤberlaft man die WBegattung ledigtich der Natur; 
-  shune baſondere Aufſicht, ohne die Zeit und Auswahl dabey zu 
Der ri ſichs oftmals, daß eine Ferſe ſchon im zweyten 
ee ‚was bey einer Eröftigen, fo zu fagen in ber Wild⸗ 
iſich ſelbſt überlaſener und ungusgeſetzt in vollkommner, 
ahrung ſtehenden geſunden e, deren fümmstliche Organe 
ſich bereits gusgebildet haben, um der Begattung und dem af 
Mähligen Entflehen ihrer Leibesfrucht einen Theil ihrer beſtehetü 
den Kräfte zubüßen zu können, keinen Nachtheil bringt. 7 
Eine Ausnahme von der Megel leidet bie abſichtlich ohn 
befondere Auswahl zugelaffene Begattung, wenn eine Weideku 
den Sommer binbusch. BRAtch geben, und das Kalb Anfangs 
—5— fallen ſoll. Zu dieſem Behuf wird fie am ſchicklichſten 
wunpangs ay deaattet, mo fodann bag ii Märn. aebor 
[b ſchon zur Zuchg ‚mit fehr geringen en um Walpurgi, 
oder ee bie Jahreszeit erlaubt, auf bie Weide tom⸗ 


men Toın. .. 
Bey der Stallfütterung oder in lung hinlängli 

‚ guter Weide, wo das Vieh im tal arbakken warden : müß, 
Bin man die Kühe gern zu einer folden Zeis um Bullen, wg 
ie Kälber am geinchtefien und im börhiten Yreiſe find, wenn _ 
mon fie nicht zur Vachzucht haben will, nn 5 


Kür. gewößniic find bie Kälber um Johanni und bis Mir 
chaelis beſten Preiſe. Außerdem richtet man: ſich mit dene 
ulaſſen der weidenben Kübe nad eines Zeit, wo die meiſte 
, Fon Dr nöthigſten Hausbebasf "und zum Werlauf am nutze 
| arſten i = j on 


Der fiherfe’ Beweis, daß eine Kuh nach, dem Springen, 
emæpfangen ‚hat, ift, wenn fie, fo bald ber Bulle Abläßt, den 
;  Gcwanz nichr wie gewöhnlich, fondern etwas erhaben trägt, 
und fo eine Seit fang mit höher gehaltenem Schwanz herum— 
gebt. Bleibt jedoch der Schwanz im feiner gewöhnlichen Rich- 
sung, ſo iſt dieß ein Zeichen, daß fie nicht empfangen hat. °. 
Bey den Kühen ift qußerdem arobentbeild daſſelbe, wie bey 
den. Ochfen, — anderer Hinſicht, I? von Geiten, 
Der Remutichkeit, gehörigen Verpfleguäg und Abwartung 3% 
berhanten‘,, Krippen, Maufen, Lüge, Zränfeymer, Milc-, 
und andere Scfäße, Viehſtaͤnde y. f. w. immer reinlich zu ers. 
a ar Kühe bed Morgens, Mittagg und Abends, wie bie. 
Dchſen, zu ben gewöhnlich feftgefehten Stunden zu füttern, iha- 
nen wöchentlig eine ad ‚vol ai bes Ahends im Gemenge 
futter" geben, mas beym Appetit erhält und mit Hülfe der Tränte 
bie Verdauung unterftügt, fie breymal bes Tages, oder nad, 
Erforbern zu tränken, ihnen wöchentlich zweymal auszumiften, 
taͤglich Früh. und Abends Frifch unterzuftreuen, foiche wöchentlich 
gwen : und, nachdem es Jahres zeit und Umftände erfordern, aud) 
eromal zu ſtriegeln, Zu Hungen, abzureiben, auch mitunter 
ht Fe oder baden zu Faffen, übrigens auf alle Weiſe zu bes 
e FB an Zn u 3 LE Ze ’ eu. ’ 


4 


:Akinpuichzucht. a. Mile. 


6%) . | 
. Während‘ des Dinters, wo das Minbvied die langſte Zeit 
im Stafle bleibt, if} die Meinlichkeit befonbers näthig , weil die 
Scharfe Ausdünftung durch die Kälte auf bie Haut wieder 3 
rückfaͤllt, oder darauf niebergefchlagen wird, dadurch fich die 
Schweis locher — Peri — verftopfen und manche Uebel hexbeys 
gezogen werben, - P 
. Hierzu kommt noch, daß bey jedesmaligem Melken der 
"Kühe eine Perſon zur Aufficht im Stalle nöthig .ift; eine 
Theils der Veruntreuung, andern Theild bes gehörigen Aus—⸗ 
" hacitend wegen, weil außerdem die Kühe in der Mil zus 
" südgeben,. / IL. a 
"Bey fchlechter Witterung, wo die Kühe nicht, in's Freve, 
oder auf die Weide kommen können, find fie in den Pittagsa 
Runden auf den Hof oder einem In der Nähe befindlichen dazu 
eingeichräntten, “yo möglid mit einer Unterftreu verfehenen 
Imattipen, Day‘ „gu treiben, wobey der Dünger nicht verlos 
ven.gebi. . ee . 
> Hier genießt dad Vieh bie ihm fo wohltbätige Luft und 
Freyheit, nach Gefallen fich auslaufen und mancherley im Hofe, 
"was zu feinem Genuffe gereicht, noch benupen zu können, was 
außerdem zu Schaden kommen würde, 
Man fphte' daher bey der Unfage eines Wirihſchaftshofes 
immer vorzügtich für eine trockene freundliche und gefunde Orte» 
lage beforgt- ſeyn, weil ber Hof jederzeit nld Hammel: und - 
Gpolungeplap, wo das ieh _bev gutem Wetter, ſogar den 
Sommer über ſich zu ganzen Tagen anfbalten und fein Futter 
nießen kann, anzufeben, auch, das Vieh Feiner Gefahr. ausge: 
dt, immer in Aufſicht if, und in den Mittagsſtunden unter 
fehattigen Bäumen ruhen kann, um, für den langen und- trauri⸗ 
gen Winteraufenthalt im Stalle, demfelben durch Abwechſelung 
einigen Erſatz zu geben, was feine Gefühlsftimmüng und feine 
Gemüthsneigung ſowohl .erheitert, als ben Körper gefund und. 
thätig erhält. Be 
+ Meberbaupt follte bey ben Haustbieren, bie und fo viele we⸗ 
fentlidhe Genüffe verſchaffen, weit mehr ald gewöhnlich zu ihrer 
Abwechfelung, Erleichterung und Erbeiterung geſchehen, da, wir 
bey .gewiffen Gelegenheiten, bey fremdigen und traurigen Ereig⸗ 
niffen, aus ibren Xeußerungen, Gefühlen und Empfindungen, durch 
Geberden, Mienen. und Stimme fehr deutlich wahrnehmen, wie. 
fie ſich mittheilen, ausdrüden und auf alle Weile ihre Anbäng⸗ 
lichteit zu erkennen geben*). Um daber das Zutrauen feines 
Viehes zu gewinnen, darf es nie gröblich beleidigt, gereizt oder 
. Dintergangen; wenn ed mutbig oder launig ift, feim Feuer nicht 
dur Unzeit und zwar gewaltfam unterbrüdt; nicht gleich mit. 
Strenge ober Härte zur, Folgfamteit und zum Gehorfam ges 
zwungen werben **), J 
U) ” ‘ ” 
2) Aristoteles hist. animal. Lib. J. c.1.pag. 29. - Plutarchus 
Te Eon je Pag. S Graffergousna fie piohie 
x J * — 
Aerzte. B. II. St. 1. — Feder s Grundiäge der Logi 
Hl e eite — =“ — Mr jr * 5.5. Ei rag 
20 I 3. M.. il. ' .. . 


— 9) Bonnetd Betrachtungen über die Natur. 8. 2. — gran ID - 
.1..©, 15. u. fe — Reife eines Lehrers mit feinen_Zöglingen aus fs 
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Aufſicht und Wartung im April. Bu 
! (527) 


Dadurch lernt das’ hier feinen Herrn — Vober Wärter — 
seht lieb gewinnen, es delommt mehr Zuneigung und Feiftet, 
wenn ibm ſonſt nichts zuftößt, weit mehr im Betreff ber Arbeit 
und Nutzung, ald es anßerbem ber Sal il. . .. 2 
. Bu_den Zeiten der Römer wurde dem Rindvieh, als dem 
nüsfiehften unter den Hausthieren, wie insbefondere den Aders 
vchſen, alle nur mögliche Aufmerkſamkeit geſchenkt *),-umd Ich» 
tere darum werth und heilig gehalten, weil fie die Feld = und 

jausarbeit beftellten; daher ihre Tödtung mit dem Tode bes 

aft wurde, teil fie für das angenehmfte Opfer gehalten wur: 
den, das man den Ödttern bringen konnte. Man lich die Zucht⸗ 


x 


ochfen aus Umbrien und Merania fommen, welche Raſſen da⸗ 


mals für die ſchonſten galten, und nahm fie Zu den Opfern der 
Kriumphatoren, nachdem fie vorher in dem. Fluſſe Elitummus 
gebadet worden waren, Conftantin, welcher den Verfall des 

ckerhaues Dadurch fürchtete, verbot diefe Opfer in feinen leßten 
Tagen. — Als den Gefährten des Menfchen und ganzer Famiz 
Ken ſtellt Hefio dus ſogar den Vergleid auf: als beftebe das 


Ganze einer Familie aus dem Bater, ber Hausmutter und dem 


Ackerochſen. U 
. Unter oben angeführten Umſtaͤnden betrachte man das Ges 
fhäft der Yu zu uud eigentliden Erziehung 
feines Biehes, fo wie auch bie Unterhaltung einer regelmäs 
g geordneten Landmirshfihaft, binfichtlidy ihrer wichtigen For⸗ 
erungen, nicht für eine Pebanterey ober ganz leichte Nebenſa⸗ 
che! — und. um gutes, moralifch gebildetes Geſinde haben zu 
wollen, worauf bey der Viehwirtbſchaft das Meifte berubt, bes 
müpe man fich in unfern Zeiten, felbft .folches zu erziehen, oder 
abzurichten, oder darin wohlunterrichteted in feine Dienfte zu 
nehmen; weil auf Erfahrung, Klugbeit, Entſchloſſenheit, diaͤte⸗ 
»tifche Beurtheilung und auf Menſchlichkeit bierbep alles antommt, 
welche befonbere Eigenichoften und moralifhe Vorzüge unter. der 

gemeinen, Menfchenclaffe fo felten bepfammen zu finden find. 

"Zar Aufbeiterang unferer Hausnutzthiere gehört insbeſondere 
eine milde Behandlung, düffreihe Hand zur Zeit der Gefahr, 
gehbrige Abwartung und Sorgfalt in allen ihren Lebensverhält⸗ 
niffen , insbefondere in Betreff der Wahrung und Reinlichkeit; 


Mbwerhielung von Seiten der Koft und des Aufenthaltdorted, als 


bes befchraͤnkten Stafles mit dem Hof, der Weite u. a. m: 


Anwmerk. Zu einem eigentlichen Wirtbfhaftbof und 
deſſen vollſtändigen Einrichtung , wie. folder theild zur 
Erheiterung und Bequemlichkeit des Viehes, theild zur Erz 
leichterung und nähern Verbindung der äußern und innern 
Wirthſchaft, und zu mancherley Nebenabfichten und Vers, 
richtungen gehört, — ift, ein dem ae bed Ganzen ange⸗ 
meflener reger Raum mit .einer Befriedigung erforderlich, 

in welchem. mehrere. zum Betrieb der innern Wirihfchaft 


_ gehörige Gebäude, Stäfle, Schuppen, Nemifen, Tränten, 


' Miftftätte u. a. Erforderniſſe anzubringen find, Bavon er: 
. fereen. in einige Gegenden ver Schweiz. Münden 1823. Br‘2. Seite 122 
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windviebunbt. “en. . 
| 


fiere 1 Ghdlle m 3635 ihre OrbBlage 
und innern —* ich X& leyn wol 
}. Indem ein folder Huf zus Communication des imwern 
and äußern Wirthfchaft —*2* ſeyn muß, dient er ned 


.  vorzügiih -zum Kentralbepgat des Br en als zun Mieder⸗ 


lage Alles zuu Feidbau nötbigen- -.und Adergesthes 
einer völlig eingerichteten Landwirt (haft, ed: a Jahe 
hindurch zur Erholung und Veranderung, wie zum taͤglichen 
Sammelpiatz bes Kinds u. a. Biebes, ‚worauf bey dinge 
rübrter Stallfütterung bauptfächlich —R aenmmien 
erden m 

Je mehr bie eb: und Wiefenländereyen in unmittel 

baren Berbindung beyfammen, den im Mittelpuncte befinde: 
lichen Wirthſchafthof zunächft einfchtießen,, um’fo meht des 


2winnen Feldbau und Viehzucht, durch ‚vielfäftige Vereim 


fahung., Abkürzung und Erleichterung der einzelnen: Wirte 
ſchaft rriee 
m. Aeußern — in ber geſunden, anmuthigen tage an 

Form — Eines folchen Hofes darf ber Nupen und die 
aueinlichkeit der innern Einrichtung nicht nachſtehen, 
bey Vertheilung der Bebailtniſſe, jedes einzelas Erforberniß 
in gehörige Anwendung kommen. 

Die Ställe, davon in ber vorigen ubbandlung — 


Wohnung aus zu Überfehen und bequem :zus Hand'ge 
bad Ganze bed ofes aber, wo die Gebäude Benfelben Kr 


pölfig einfchließen,, durch Mauer oder Bäume gegen bew 


Nordofts. und Norspweitwind geſchützt, übrigens fin. un® 
eben, weder zu buch, noch zu tief gelegen, der Sonne und 
Luft frey ausgeſetzt fern. iel die —5 damit aben ſeit 
etwa 30 Jahr die. Gutſs⸗ und Bauerhöfe in Schweden 
und zwar in Sconen, auf dem bänifchen Tafeln ms in 
Norwegen, welche mit einer 6-7 Fuß hohen ſteineren 
Befriedigung, einem 4-8 Fuß tiefen Graben, ber übgigens 
noch mit Weiden, Cichen, Erlen, Birken u a. Bäumen: 
befest if, eingefchloffen find ; weiche Einrichtung p nun auch 
gefetich ‚vonge eichrieben ifi. L.a Scandinavie et 
ttor de Bonsteiten, autenr del. 


ie du BR "et l’homme du noyd eto. Genf et Paris 1629, 


Die kalte nördliche Lage eines ſolchen Hofes, zeugt eine 
fhwace, die norböftliche, -nortweflfiche ; ſüdöſttjche und 
fübweftliche eine gemäßigte, und hie füdliche eine wachs 

drückliche, auffallenbe, dabingegen die — freye vffene Lage 
immer eine Beroealiche, ins “ beriet w vehetrſchende Luft 
“hervor, welche nur Durch Außern Sthug'von Seitenget aͤu⸗ 
*den, Linden oder andern en In ermäfigen iſt. 

er Mittelpund ed Höfed kann der. fih anfammlenden 
e u und Düngerft — A mie bed Regenwaſſers Wegen 
. ‚etwas tveniged abhängig feyn',. und konngen mitteift Kanals 
alle jene ER gleiten — dem Hof nad) eineg ube 
. ‚geleitet, - gleich. der 18 de Wi bertunt werden; übrigens 
"muß der aus Erholung d Biene 

los, oo Anti wein und 


Ipes 3. 


März — die. Mede war, möflen von bed —— 


nmte Hofraum ge. 


— — —— 
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Aufſtcht una Wartung im April. 


2x Bam Pflaſter befeihen wähle man Granit, oder Kalk 
Yo Äein und überbedie tsiches ‚einen Fuß hoc, mit Erde; nad) 
. Dem Mittelyuncte zu, won jedoch die Feuchtigkeit mehe 
Abzug hat, anderthalb Fuß hoch. Die ganze Oberfläche des 
‚Hofes wird dagegen mit einer dichten Strob:, Moose ober 
ilfigge verſehen, um damit alle Unreinlichkeit zu un: 
terdrücken. J u | 
., . 3m Hofe müffen mehrere Waſſertröge zur Tränfe und 
außerhalb .demfelben eine Viehſchwemme angebracht werben, — 
elches beides, als Haupterforderniſſe F Reinigung, Abkuͤh⸗ 
lung und Erfriſchung, gleich nuͤßlich einzurichten noöthig iſt 

An den Mauerumgebungen des innern Hofes Löhnen 
Lberdeckte Krippen und Raufen fliehen, wo das Vieh das 
Brübieh? und den Sommer über zu ganzen Tagen veibleis 
ben und unterhalten werben kann. Cs bat diefe Lebensart. 
in ber freyen Luft febr viel poraus, ift befonders dem jun: 
gen. Vieh zu feinent Wachsthum fehr zuträglich und erweckt 
zu mebrerem Appetit. So wie jeder zwanglofe Zuſtand den 
Khieren wohlthätig und aufheiternd iſt, kann auch auf Fe 
gi keit und Zurtahme des Körpers mehr gerechnet werben. — 

bacı engl. Landwirthſchaft. B. 2. ©. 146, 

Zur Trennung der größein. und Heinern verſchiedenen f 
Vieharten und Gattungen im Hofe, können transporiable 
Verſchläge oder Hürden gezogen und zu Vermeidung aller 

zegenſeitigen Störung angewandt werben, " . 
Schattige, mit Linden, Efchen, Ulmen, Ahorn, Buchen 
‚= Fagus’ sylvatica — u. a. Bäumen beſehte freye Plaͤte, 
_ foelche zur iheilweifen Befchattung eines großen Wirthidjafte 
| bofes erforderlich And, und morunter fich dag wirderkauende 
Wieh gern lagert und abkühlt, dienen zugleich jur Abwech— 
felung und Erholung deſſelben. Es ift Inſtinct des Mind: 
biehes, ‚bey großer Side Schatten zu fuchen und fich zu Ia« 
gern. Wo das Mindvieh anhaltend ber dire auggefest ift, 
entfteht Leicht die Lungenfeuche, die ſich ſogar nach: fehr 
trocknen Sommern oftmals einzufinden pflegt, — Krünit 
EncyHopäbdie. „24. CHE S. 133 ff. — Dr. Nöoldechen ‘ 
neuer Landiirtbichafte : Kalender. Berlin 1813 After Theil > 
S. 227242, — franz 6 1 B. ©. 116. | 


Bey Antertsfung aller obigen Verpflichtungen, die aller: 

dings zum nötbigeh Lebensgenuß unferer größern Hausnuptbiere _ 
ehören,, nehmer wir leicht ihre Einförmigheit und Verſtimmun 

vahr, welcher Seelenzuftand Mit dem koͤrperlithen Gedelhen i 

der genaueſten Verbindung ſteht. 

| Beym jungen Vieh richtet man ſſch in Hinſicht der Abwar ' 

kung und Fütterung nach deſſen Alter und Beſtimmung. So 

| verſchieden dieſe find, ſo abwechſelnd verhaͤlt man Ach nach be: 

ſondern Mbtheilungen und Regel in ber Menge und Güte des 

ieinem jeden: Individuum angemeſſenen Futterd. 

Ihre Verſetzung in beſondere Abtheilungen und Ställe ge⸗ 
{chieht nach Wehpältnig ihres. Alters , nämlich Für die Säugefäl: 
ber, Span⸗ und älter Kälber bis zur Ferſe — d. i. eln ſaͤbri⸗ 

es Kalb — und dem Stier, von ae in verdogpelten 0 

Kritkäuehi äuffteigehd, bern "3 : Und Ajährigen Jungvieh, von 

‚IV. W 34 | 
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igndviedpeche. 2 ZURfe. 


imeiblichen vönig abgefondert und in ein befonderes Behältnig 
gebracht werben. oo. ' 

Die Kälber wollen, je dollkommner fie werden, um To befs 
fer eingeftreut, und wie die Ochſen und Kühe dreymal des Tags 
ihr Futter haben. Jedes befonbere Futter, welches fo wie bie 
Tränte nicht zu heiß, fondern milchwarm oder lau gereicht wird, 
theilt man wieder in drey Befondere Portionen, davon bie erſte 
und zweyte erft völlig verzehrt feyn muß, bevor fie die britte 
bekommen; worauf fie auf den Hof zum Waflertrog gelaffen 


- werben, damit fie fich zugleich in der freyen Luft Bewegung 
machen, u 
*,  Webrigend wird ihnen wöchentlich zweymal ausgemiftet; auch 


mürfen fie nach Erforbern in bemfelben Zeitraum mehrere Male 
geftriegelt, gebürftet, oder gepupt und gewafchen werden, was 
beym jungen Vieh nicht genau genug zu beobachten ift, wenn 
es gedeihen fol ; außerdem es ‚verfällt, bisweilen Laͤuſe bekommt, 
abmagert und befondern Krankheiten unterworfen iſt, dahin 
Hin, me die Hautausſchläge*) — Teigmäler genannt — ge⸗ 


ören, welche am Kopf, Hals und zuleht am Leibe zum Vor⸗ 


chein fommen, davon bie Haare ausfallen, worauf ein weißer 


Schorf entſteht. Diele Krankheit, welche den Spanfälbern im 


erftien halben Jahre befonders anhängt, ift änftedend. Sobald 

Lie Kälber geiunde Nahrung beiommen, reinlich gehalten und 
fleißig on bie Luft und ind Freye gelaffen. werden, verliert fich 
as Ue 


müffen die Kälber fo lange reichlich mit frifcher Mit, milder 


and leicht verdaulicher Koft genährt werben , bis fie felbft zu | 


rafen fähig find: Dadurch ER man größeres und ftärteres 
ieh, welches früber als gewöhnlich zur — 

‘ter mäſten läßt, weit mehr Erirag und das ſchmackhafteſte 

Auch erreiht man bey einer gut gewählten Raſſe feinen 

give um To früber und vollfommner, wenn dergleichen junges 


ieb .mit abgefahnter Milch und einem aeringen Zufas von 


Weizen: oder Hafermiehl genährt wird. Mer fich eine folche 
Koft für fein junges Vieh nicht erzeugen Tann, wähle. dafür 
Heuthee mit einer Unze Kein = oder anderthalb Unzen Nübfens 
mebl, einer halben Unze zerquetichten Knobiauh — Allium sa- 
tivum — mit etwas Kochſalz vermifcht. Der. Knoblauch flärtt 
den Magen, verbeffert den Appetit, ſchützt vor Blähungen und 
Krämpfe, befördert das Harnen, und treibt die Würmer ab. 
Man läßt auch Kälber im Notbfall an fremden Müttern 
fäugen, bagu eine alte, aber frifchmelfende Kub gewählt werben 
tann, was ſowobl zu Haufe, als auf der Weide zu gefcheben 
pflegt; doch müflen. fie. noch vor dem Melken dazu gelaffen 
werden, man mag ſie nun zur Zucht, ober jeder andern Bes 


flimmung baben wollen, da die erftere und zwar gehaltlofere . 


Mich für fie immer nahrhaft genug iſt. 





Dr, Qesigere Matelung zu Bäpvung des Mistäfgaftgetdätte 1, TB. 
' \ 


Um ſich einen vorzüglich ſchönen Viebfchläg aufzuzieben, 


ortpflanzung gefchidt | 
ift, *jeder Arbeit und Straͤpaze beffer vorflehen kann, fich feiche 





Aufſicht und Wartung im April; 


Ä 1531 
Daffelbe erreicht man auch mit ſechs Loth geringem 6 
oder Hafermehl in ſaurer ober Schlider: ober abgerähmter ſuͤßer 
Milch eingequirkt; damit fährt man 14 Tage bis 3 Mochen i 
| auffteigenben Portionen fort, two man. bis zu & Pfund von obis 
em Meble nach und nach zufeben kann. Daburch werden bie 
älber in Stand gefept, allmäplig zur Heu s und endlich zur 
Grasweide übergehen zu Bönnen 


Es genügt auch, fobald man die Mitch’ nach und nach, eitie 
‚zufchränfen , oder ganz wegzulaffen für gut findet, ein Trani 
yon Deltuchen, fchwarzem Gerſtenmehl, Kleven oder Schrot und 
zerriebenen Kartoffeln mit Iauem Waller; oder Heuthee mit efs 
was wenig Milch, wovon man dem Kalbe in der Zwiſchenzeit 
‚ fo viel giebt, als es haben will. So gedt man von Woche zu 

Woche allmäbtig zur feftern Nahrung über, wo dann das nahrs 
bafıere feſte Sutter mit den Wochen fich auffleigend verbälk, 

is Re nach Verlauf don 10 — 12 Wochen mit ben Kühen gleis 
ches Futter, und zwar im Winter geriebene rohe Kartoffeln od 
Müben mit Heu und Hädfel, und im Sommer Brad, Klee un 
anderes grünes Futter befommen Tonnen, Indeſſen sieht man 
dem grünen Futter im erften Jahr das Heu und Körnerfutter 
noch vor, zumal wenn letzteres in billigem Preife fteht, und bei 
Halt die Kälber abwechfelnd im Stalle und auf dem Hof. 


s 


Das Vieh wächſt und gedeiht fchneller und vollkommner, 


wenn es in der Jugend längere Zeit abwechſelnb in einem ge⸗ 
funden Stall und auf dem Hof umterhalten, vor rauhen Win⸗ 
den, vor Näffe und Kälte furgfältig gefihert und zur feft eieh: 
- ten Seit mit gut zubereiteter Nahrung pünctlih unterhalten 


wird. 

Die Guͤte, Subereitung und bad gehörige Maaß, nicht Ues 
berfluß an Kutter, geben einen vortbeilbarten Ausſchlag und 
Vorfgrung in der Zunahme, Größe und dem Ertrag bes Viedes. 
Die Roſt muß jedoh bem Wlter, der Gattung, Lebensart, 


Sonflitution und Größe in Wetreff der jedesmaligen Verwen⸗ 
dung zum Vortheil bes Körpers, nach chemifchen Gefepen, ans 
‚ \ \ , 


gemeflen ſeyn. oo 
Großes und flarfes zur Arbeit ober Maftung, zur Milch⸗ 
production, ober Fortzucht dereinſt beftimmtes. Vieh vermag 
mehr in der Güte und Menge, als eines und Shmwäntihes, 
au feiner Unterhaltung, wobey fidy jedoch allemal nad) beifen 
näbzungsfähigkeit zu richten if, Bu 
- Daß bie Kälber in manchen Wirthſchaften, je nachdem bie 
abraänge fallen, mühſelig aufzuziehen, geraume Seit ſchwaäch⸗ 
ich und kraftlos, end fo mandyen Unfällen unterworfen, und 
indem fie haͤufig mit Unreinigkeit im Magen und mit Unverbau: 
Sichkeit befchwert find, daran ift nicht felten die fchlechte Ein: 
richtung bey ber Stallwirthſchaft, die üble Beſchaffenheit des 


Futters, bie forglofe Auffiht und gänzliche Wernachläffigung - 


der gewöhnlichen Futterzeit, der fchlechten Wartung und Vers 
pflegung des jungen Viehes Schuld. 

An ſich dürftigen und ſchwächlichen Kälbern bilft man mit 
gutem feinen Hew oder Grummt, fo wie es Anfangs die Läm⸗ 


mer befommen, mit gekochten Wien, feinem Haͤckſel, oder mit 
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532). . ' 
Buchweizen und Haferſchrot, wodey fie noch mit dwas edle - 
faufen- gettänkt werben können *). ‚ | 
Das erſte Jahr laͤßt man bie Kälber bloß in einem din ber 
Nähe des Hofes befindlichen Garten, ober auf einen unferm . 
"gelegenen Grasplatz und vermeidet abfichtiich bie entfernten Wei⸗ 
en, in’ Gemeinſchaft des größern und gemilchten Wiehes ; ſobald 
28 aber ohne Rachtheil ge heben Ban, muß ihnen. bes Mor 
vor dem Austreiben, und eben fo des Abends nad der Mü ftche 
in den Stall, ein  angemeffened Futter, um jebeh Fall's dem 
- Yunger vorzubeugen und ihr Wachsthum zu befördern, ferne 
- auch wöchentlid auf des Stüd eine Hand vol Küchenfalz und 
zwar Abends beym Abfüttern gereicht werben, worauf fie ſich 
> mehr an das Trinken und zu eindt gehörig eingeleiteten Futter: 
ordnting gewöhnen, was ihren Zuftand Aäberaus verbeſſert. 
. . Sollten die ftärkern Kälber die Ichwächern beym reifen und 
Saufen hindern und verdrängen, worauf bey Seiten zu achten - 
ift, ſo müffen jerie angebunden, ober in einen andern Stall vers 
fegt und beſonders gefüttert werben, weil fonft die ſchwächern 
im Wachsthum zurückkommen; da die Verkürzung 'einer einzis 
gen Mahlzeit und jede zugefügte Kränkung ben Kälbern in ge 
reif ihres Gedeihens fehr nachtheilig if. 
Wie jedes. auf Vorkenntniſſe und Erfahtung ſich gründen 
Studium die fchwierigften Beobachtungen borausfegt, bie fi 
»fthiald über mehrere Menfchenalter. hinaus verbreiten, um nur 
oberflächliche Reſultate daraus zu ziehen; um fo fehwieriger iſt 
das geiftige Leben und Beginnen, das inhere und aͤußere Stres 
ben und die vielfeitige Beftimmung unferer größer Hauethiere, —. 
was oftmals in der Wirklichkeit gegen unfere befchränktt Anſicht 
und Behandlung fo fehr in Widerfpruch fteht, — durch menſch« 
liches Forſchen zu ergründen, worauf ihre weſentliche Eyiftenz 
beruht, und. woraus die &igentlichen Mortheile hervorgehen, 
weiche ben ihrer Aufzucht und Erziehung Hauptfächlich zu befoks 
gen nd ° ” . 
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Schafen verabreichten Nahrungsmittel ab. 


I 


ı 


Die Schafzucht. 


— — 


Vierter Abſchnite. 


Von der Ernaͤhrung der Schafe, und was dahin 


vorzuͤglich Bezug hat. | 


Won ber Theorie des Ernährungsproceffe®. 

$; 148, Die Ernährung ber organifisten Körper gebt auf 
verſchiedenge Weife vor fi. Den Pflanzen wird ihre einfache 
Nahrung „’theils durch ihre Wurzeln, theild durch ihre Blaͤtter 
ugeführt; das Schaf hingegen bat die Natur an ben Genuß 


er Degetabilien gewielen. ‚Die Thiere, fagt Boerhaanpe, . 


aben gleichfam ihre Wurzeln innerhalb ihres Körpers, nämlid) 
In Magen und — wo der nabrdafte Theil ber Ali⸗ 
mente durch unzählige Gefäßchen , faft wie bey ben Pflanzen 


durd Wurzeln, eingelogen, und bem übrigen Körper zugeführt. 
. wird. Der brauchbare Theil ber Nahrungsmittel wirb durch 


den Verdauungsproceß dem tbierifchhen Körper affimilirt; bies 
jenigen Beſtandtheile derfelben aber, welche ſich foicher wicht 


aneignen kann, werden entweder ausgebänftet ober auf dem 


Wege der Ercremente ausgeworfen. 


Von der Ernährung im Allgemeinen. 


6. 149. Was nun die@rmährung der Echafe betrifft, fo fin» 


det ſolche auf aroenerien Art Statt: entweder mittelft des Weider 
anges, ober ber Fütterung im Stalte. Der Einfluß, welchen 
lie dem Clima_angemefiene Ernährung — in Folge ihrer mehr 
öder wenigern Zweckmäßigkeit — auf die Erhaltung ber Naflen, 


desen Veredlung, Gefundbeit, Lebensdauer, dann auf alle thies. 
riiche Functionen und Producte: als Wolle, Leder, Milk, 


Dünger .n. f. w. nimmt, iſt unverlennbar; ja das Gelingen 
und die Nüglichkeit der Schafzucht hängt vorzüglich ‚von der 
sihtigen Kenntnig und zwedmäßigen Anwendung, ber bem 


In milden Hinimelsftrihen, wo der Winter nur von Furzer 
Dauer und nicht ſtreng ift — wie z. B. ia Spanien, Yortus 


Schafzuch. 


9 allen, dem fäblichen Ih, tn der Türken m. f. w. 
— finden bie Schafe, befonbers bie wanbernden, beynahe bas 
ganze Ay hindurch, auf den natürlichen Weiden, ıhre erfors 
erlihe Nahrung zu ihrem Unterhalt. Es ift wohl unverfenns 
bar, daß diefer ganz naturgemäße Bft benfelben der behag⸗ 
lichte, gefundefte und entiprechenbite ift, welcher durch Feinen 
erkünftelten erfegt werden kann; wenn anders in diefen clima⸗ 
tischen Verhältniſſen die Weide der Natur dieſer Thiere ents 
fprechend ift. Nie kann daher bie Winterfütterung den Weide⸗ 
ang ganz erfegen, indem ſowohl das Heu, von natürlichen 
iefen, als Futterkräutern, durch bie Auftrodnung immer eine 
pipe oder Eleinere Quantität ihrer aromatifchen Theile, ſelbſt 
ey der günftigiten Witterung verliert, was verhaͤltnißmaͤßi 
M —A einwirkt, als die Witterung zur Kinbringung be 
Winterkutters ungünftiger iſt. Diefe Verflüchtigung iſt eim 
offenbarer Verluſt für die Winterfütterung, wozu uns bie Ver⸗ 
fuͤtterung des Gruͤnfutters an Kühe und Pferde einen klaren 
Beweis liefert; indem die Kühe bey weitem mehr Milch von 
einem gewiſſen Quantum deſſelben geben, und die Pferde ohne 
Körmerfutter hiebey viel räftiger "find, als wenn man ihnen 
ih — dieſem Grünfutter enthaltende Trockenfutter verab⸗ 
ätte. 
Andere Gegenden — wohin faſt gang Mittel: Europa gehört 
_ Beben unfern MWollthieren ein Drittheil des Jahres keine 
‚Nahrung im Freyen; indem in den Wintermonaten die Weiden 
‚entweder mit Schnee bebedit find, oder die Begetation, durch 
die nwirtung der Winterkälte, erſtarrt wird. Während dieſer 
Periode muß daher den Schafen durch eine zweckmäßige Wins 
-  terfütterung verhältnißmäßiger Erſatz geleiftet und deßhalb im 
Sommer auf die Einfammlung bes hotpivendigen Winterfutters 
vorgebacht werben. oo. 
:,.9e mehr man fih dem Norben nähert, je länger müffen 
dieſe Thiere, des Längern Winters halber, ber Weide entbehren, 
and burch Pünftliche Fütterung im Stalle ernährt werben. 
‚In verfchiedenen Gegenden, wo Mangel an guten gefunden 
Beiden Statt hat, und wo ber Boden den Futterbau in einem 


. borherrfchenden Grabe begünftiget, werden die Schafe aud im 


Sommer, entweder mit grünem oder trocknem Sutter, im Stalle 
gefüttert. . 
Verſchiedene Arten, bie Schafe zu ernähren 
.$. 150. Die bisher in Deutfchland üblichen Ernährungsen . 
. ten ber Schafe beftehen: a . ” 

a) mittelft Fütterung berfeiben über Winter im. Stalle und 
Wetreibung des Weide im Sommer; 
b) ganzjähriger vollkommener Stalfütterung mit trocknem 

* 


er; 

©) ganzjähriger Stallfütterung und Ernährung: durch Grun⸗ 

futter im Sommer, und dem Local angemeflenen Winter: 
utter; 

&) wenn folche nur big zur Stoppelweide entiseder grün oder 
mit trodnem Futter im -Stalle: gefüttert werden ; ober 

er wenn folche theilmeife : dadurch ganzjährig im’ Stall ge: 

füttert werben, daß men ihnen auch | dys Some 


% 
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mers, nebft der Weide; ein Brühe und Nacthtfutter vesadk 
zeichen laͤtlßt. — en 7 
DObſchon die sub a angeführte Ernaͤhrungsart der Schafe, 
Die allgemein übliche in unferm Elima ift, fo giebt es bo 
erfchiebenartige £ocalitäten, meldie bie sub b, co, d, e Ange: 
führten Verfabrunglarten als nüpfich anratben. Es muß daher 
jeberzeit der Einfiht und Kenntniß des Beihers anbeiurgeitelkt 
feiben, welche Ernährungsart er ſich, mit vorauszuſehen dem 
Nutzen, zu wählen hat.“ ' "" . 
„Nebſt dem Elimia hat die Ernährang ber Schafe echten ſehr 
wefentlihen Einfluß auf bie Cigenfihaften der Wolke. 8.3, 
erzeugen’ fchlecht genaͤhrte Schafe eine Sangertwolle , welche fi 
dem Auge feiner darſtellt, als ſie ihret Natur nad) ift; aber in 
ihren übrigen Eigenichaften ift fie mangelhaft. Kommen folde 
u chafe wieder in beffere Fütterung, und ihr Körper wieber zu 
Kraͤften, fo bekommt bie Wolle wieder nad) und nach! ihre nas 
türliche Geftaft, wird ebenfalld Träftiger und mimmt im Durchs ’ 
meeſſer zu: Sind fle jedoch durch ſchlechtes Futter und Pflege 
ehr herabgelommen, und: DE’ Schafe erhalten wieder beſſere 
tahrung, fo nimmt zwar ber Körper, wenn bie frühere ſchlech⸗ 
te Behandlungsart nicht zu auflöfend auf feinen Organismus 
wirkte, wieder auf, aber die fchon verfimmerte Bott kann fich 
ervöhntich die ihr nun zufließenden befferen Bedingungen zu 
hin Wachsthum 2 usbildung nicht ‘mehr aneignen ;. loͤſt 


I 


.— m. m. m 


ch daher von_ der Haut ganz los, und esneuert fi) wieder 
urch nachwachſende Wolle, das man auch das Auffchieben ber 
Motte nennt, weiches, Krankheits halber ausgenommen, gemöhns 
lich durch ſchlechte Nahrung verurſacht wird. Gebr oft iſt aus 
biefen angeführten Gründen die Urfache des -Unterfchtebes ber 
in’ manchen Jahren gröbern oder feinern Schuren, in ein und 
derſelben Schäferey, dieſen verichiedenen einwirkenden Urfarhen 

zuzuſchreiben. 
Nüdbsliche Pflanzen für die Schafe 

8. 181. Sonach gründet ſich das Gelingen der Schafzucht 
hauptſächlich auf die Nahrungsmittel. Die Kenntniſſe der Ve⸗ 
getabilien iſt darum dem Schafzüchtler unentbehrlich und als 
weſentlicher Theil ſeines Wiſſens anzuſehen. Da nun dieſe an 
fa nicht nur fehr mannichfaltig, fondern auch nach den Himmels⸗ 

: ftrihen, Boden und Lage febr verfchieden find, fo eröffnet ſich 
für die Wilfenfchaft der Schafzucht dadurch ein weitumfaflen- 
des Gebiet ; denn fchon im genreinen Leben redet man von ge: 

fundem, ungefundem und ſchädlichem Futter; wie viel mehr 

it muß daher dieſer Gegenſtand für_ben forfchenden Land: 
 wirtbhaben ? : “ 

Di die Verſchiedenheit der Futterarten an fich ſebr groß ift, 
wovon die Schafe ernährt werden, und nicht alle auf den Kör⸗ 
per gleichmäßia wirkten können, fo kann ed nicht einerley feyn, 
mit welchen Nahrungsmittelg wir ſolche ernähren, inbem bey 
gewiffen Futterarten die Schafe 3. B. fehneller fett werden, von 
andern mehr Mitch geben, bey andern erfranten, und bey noch ° K 
andern Kraft, Geſundheit und Lebensdauer befördert twird.  . Ä 

‘ Im freyen Zuflande weiß das wilde Schaf zwar biejenigen 
- langen zu wählen, wozu es vermöge feines Inſtincte Neigung . 
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(836) 
e wählt na von aften aus, ad Fa 
ter und Nahrung ——— Verhaltni * ünſti 


26 
find, Ganz: anders pf ſeine Aeſung zu ſeyn, wenn es 
wenig Bepangemel Sraränt 1 EAU wirklich (hät: 


lichen ſcheint bie Natur ibn zu vermeiden gelehrt zu haben; 
doch genießt 5° more in der Eile und zufällig derſelben; 
ob der Hunger «8 aber vermag, bad, Eihaf zum enuffe der⸗ 
felben dig Aue Fättigung zu bringen, ift kaum glaublich, wenn 
man bedenkt, daß bas verwwühnte zahbme Schaf zu. manchen 
Futterarten durch den Hunger nicht & bringen ift. 
„ ‚Unter. bit Pflanzen, weiche die Echafe bey freyer Wahl aufs 
ſuchen und freien, werben ausübte: 1) Der Schaffhwingel, 
festuca ovina. 2) Das gelbe ucharas Anthaxantum gadora- 
Jum. .3) Der —— ——— opecurus pyatensis. 4) 
Der gelnigte Guceihwanz, Alopecurus .geniculatus, . 5) Deg 
Miefenbafer, Avena elatior. . 6) Der.-Galdpa er, Ävena flave- 
seens. 7) Der baarige irlinpafer,-Avena pubescens. 8) 
Mindbafer, Avena fatna.. 9, Der Biefenfchwöingel Pestuca 
elatior.. 10) Der Mannaſchwingei, Festuca Auitans, 11) Die 
Dafenfchunfele, Aira cespitosa. ' 12): Die Walferfchwiele, Aira 
a kiga,, 18) Die Bergfchniele, Aira montana. 14) Das 
Aferriöpen 08,.Poa zquatica,.. 15) Das gemeine angbe Wie⸗ 
ſenviebgras, Par pratensis, 16) Das fchmalblättrige Viehgras, 
Poa angustifolia, 17) Das knollige Viehgras, Poa bulbosa, 
18) Das kleine Viehgras, Boa trivialis. 10) ‚Das. gemeine 


dirſengras, Milium effusum, . 20) Das gemeine Zittergrag, .' 


za media. 21) Das gemeine Kammgraſs, Gynmasurus cri- 
statug, 22) Das blaue Kammgrad, Cynasurus coeruleus, 23) 

ie fterngape, Bromus giganteus, 24) Die weiche Trespe 
Bromus mollis. 3) Die & ertregpe, Bromus arvensis. 26) 
Das ayslaufende Straußgras ‚ Agrostis stonolifera, 27) Das 
zöfhhaärige Glanzgras, Phalaris arundinacea. 28) Das Aus 
dengras, Triticum repens. 29) Die Mäufegerfte, Hordeım 
murinum. :30) Die Ackerſcabiode, Scahiosa arvensis. 31). 
Die blaue Scabivfe, Scakiosa coohumbaria. 323 Der Teufelds 
abbiß, Scabiasa sucoisa. 33) Der wahre Waldmeifter,-Asperu- 
la odorata, ' 84) Der Ackerwaldmeiſter, Asperula arsensis. 35) 
Das gelbe Labkraut, Galium werum. 36) Das breitbiättrige 


. Labfraut, Galium molugo: 37) Das. mitternächtige Labkraut, 


Galsum. boreale. 38) Das Klebkraut,-Galium. aparine. 39) 
Das Sumpflabfraut, Galium palustre. 40) Das Moraſt⸗ 


*  Rabfraut, Gakum uli inosum. 41) Die große Wegebreite, 


dia. 43) Die lanzettförmige Wegebreite, Plantago la 


Plantaga major, 42) Die mittlere Wegebreite, Plantago me- 


lata. 

44) Die Meerftranddwegebreite, Plantago- maritima. W) Die 
weifelbafte Wegebreite, Plantaga dubia. 48) Wisfenpimpinelle, 

auguisorba officinalis. 47) Der Ginau, Alchemilla vulgaris. 

48) Die Klachefeide, Guscuta entopaea. 49) Das danieder⸗ 
liegende Mafttraut, Sagına procumbans. 50) Die Schmink 
Wurzel, Lithaspermum arvense, 51) Die Dchfenzunge, Anchu- 
sa officinalis. 52) Die Schwarzwurg, Symphitum affcinale. 
63) Das Lungenfraut, Pulmonaria officinalis. 54) Das der 





 wolfsgefichte,. Eycopsis ‚arvensis. 55) Das banieberliegente 


Scharfkraut, Aspezuga prasumhena, 56) Die Schluͤſſelbdls- 
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me, Rriraula veris officinalis. 67) Die höhere Gchlüfelblum 
Primula veris elatior. 58) Die Heine Binde, Conyolyalns ar 
vensjs. :59) Die Zauuminde, Convolvulus sepinm, 60) Dig 
zundblättrigen Gſockchen, Gampanula- rotun.lifolia, "61) Dex 
Bitterling, Gentiana .amarella. 62) Das Bruchkraut, Hernia- 
zia glabra. 63) Der gute Heinrich, Chenopodium bonna 
Henricns.. 64) Der Stabtgänfefuß, Chenopodium urbicum. 

5) Der weiße Gänfefuß, Chenopadium album. 66) Der Bas 

sögänfefuß, Chenopodium hybridum.. 67) Der grüne Gan⸗ 
fefuß, Chenapodium viride. 68) Die Stintmelde oder das 
Münzentraut, Chenopodium vulvaria. 69) Der vielfamige 


81 


Gänſefuß, Chenopadium polyspermum. 70) Die wilde Silge, 


Selinnm sylvesire. 71) Der weiße Ensian, Laserpitium a- 
tifolium. 72) Des Bärtnliau, Heracleum sphandylıum, 73) 
Der breitblätsrige Merk, Siumlatifolium. 74) Der fpanifdye 
Körbel, Scandix anthrisous. 75) Der Wiefentümmel, Carum 
saryi. 76) Die Heine Pimpinelle, Pimpinella saxifraga min. 
27) Die große Pimpinelle, Pimpinella saxifraga maj. 78) Des 
gemeine Geißfüß, Acgapadium podagraria. 79) Der Purs 
sierlein, Linum catharticum. 80) Der ‚gelbe Milchſtern, 
Oxnithogalum lacteum. 81) Der Heine Milchſtern, Ornitho- 
$galum minimum. 82) Das Mayblümden, Canvallaria ma- 
jalis. 83) Die Weißwurz,.Convallaria olysanatıım, 84) Die 

apblümcen, Convallaria bifolia. 86) Die knollige Binfe, 
dJuncus bulbasus, 87) Die Paarige Binfe, Juncus hilosus. 
88) Die Keldbinfe, Junpus campestris. 89) Der gemeine Gauer« 
ampfer, Rumex acetasa, 90) Der Gauerkleeampfer, Rumex 
. acetogella. 21) Dad Gumpfiriglodin, Triglochin palustre, 
02) Das Meerwaſſergras, Triglachin maritimum. 93) Das 
Weiderichs röslein, Epilobium angusiifolium. 94) Der raube 
Schottenweiderich, Epilobium hirsntum. 95) Die Heide, Ericz 
vulgaris. 96) Der ampbibienartige Wegtritt, Polygonum am- 

hibium. 97) Das Flohkraut, Polygonum nersicaria. 98) 

er Vogelwegtritt, Polygonum aviculare. 99) Die Einbeere 
der Wolfsbeere, Paris quadrifolia. 100) Die bdeltaförmige 
Nelke, Dianthus deltoides, 101) Die Sandnelle, Dianthus 
arenarius. 103) Die wilde Nelfe, Dianthus armer:a. 103) 
Der Wiberftoß , Cucubalus behen. 104) Die hangende Silene, 
Silene nutans. 105) Das grasartige Sterntraut, Stellaria 

raminea. 106) Der Spergel, Spergula arvensis. 107) Die 
Raden, Agrostcemma githago. 108) Die Kukuksblume, Lych- 


ande Mapblume, Convallaria multiflora. 85) Das Heine 


P 


zus flos ouculi. 109) Der Sauerklee oder Haſenklee, Oxalis 
scetosella. 110) Der braune Weiderich, Lythrum salicaria. 


111) Die Odermennige, Agrimonia eupatoria. 112) Die Erbds 
beere, Fragaria vesca. 113) Die kriechende Potentilfe, Poten- 
„tilla reptans, 114) Die Früblingspotentille, Patentilla verna. 
115) Die Tormentill oder Ruhrwurzel, Tormentilla -erecta, 
116) Die Nelfennwurzel, Geum urhanıum. 117) Die Waflers 
meerwurzel, Geum, rivale, 118) Der zweifelbafte Mohn, Pa- 
paver dubium. 119) Die Klapperrofe oder .Klatfchrofe, Papa- 
ver rhoeas. 120) Die Schwarzwurz, Actaea spicata. 121) 
Der Kirſchyſop, Cistus heiianthemum. 122) Der Ditterfporn, 
Delphinjum cansalida. 1233 Das Leberkraut oder Gülbenkieg, 
*Ë 
— 
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Anemone hepaties. 19) Die Storchsblame, Anemono ne- 
morosa. . 125) Die fchmalblätirige Wiefenraupe, Thalictrum. 
angustifolium. 126) Die gelbe Wieſenraupe, Thalıctrum 
flavum. 127) Das Scharbodtraut, ‚Ranunculus ficaria. 
’ 128) Der fcharfe Habnenfuß ober gelbe Butterbiume, Ranun- 
culus acris. 129) Die Dotterblume oder Wieſenblame, Cal- 

tha palusiris. 130) Die Engelblume, Trollius europaeus. 
-431) Der pyramidenförmige Günſel, Ajuga pyramidalis.-132) Der 
Lachenknoblauch oder Waſſerhathenig, — scordium. 

133) Des Quendel oder Feldfümmel, Thymus serpillum. 

134) Die Wirbeldoften, Clinopodium vulgare. - 135) Die Dofte 

- oder Wohlgemuth, - Origanum vulgare. 1306) Die Sundelrebe 
oder Donnerrebe, Glechoma hederacea. 137) Die: Kabemmünze, 

: Nepeta cataria. 138) Der Waldroßpoley, Stachys sylvatica, 
139) Der Sumpfroßpoley, Stachys palustris. 140) Der hanf⸗ 

\ artige Hohlzahn, Glacopsis tetrahit. 141) Die weiße Taub⸗ 
neſſel; Lamium album. 142) Die purpurrotbe Taubneſſel 
ober rotber Bienenfaug, Lamium purpureum. 143) Die fläns 
gelumfaffente KTaubnefiel, Lamium. amplexicaule. 144) Der 
olfsfuß oder Herzgeſpann, L.eonurus cardiaca. ‚145) Die 
Brunelle, Prunella vulgaris. 146) Das Halmkraut, Schtellagia . 
galericulata. 147) Das Meine Löwenmaul,  Antirrhinum 
minus. 148) Der Hahnenkamm, Rhinanihus Crista galli. 149) 

Die tammförmige Fleifchblume, Melampyrum eristatum. 150) 

Die Hainfleiihbliume, Melampyrum nemorösum. 151) Die 
MWiefenfleifhblume, Melampyrum pratense. 152) Die Walde 
fleifchblume, Melampyrum sylvaticum. : 153).Der Augen 
teoft, Euphrasia officinalis. 154) Der Bahntroit, Euphrasia - 

. @dontites. -155) Die Schuppenwurg, Lathraea squamaria. 156) 
Das Frühlings » Hungerblümden, Draba verna. 157) Das be: 
ſtaubte Steinfraut, Alyssumi incanum. 158) Das Hirtentäfchs 
hen, Thlaspi bursa pastoris. 159) Der Thurmfenf, Turritis 
labra. 160) Der gemeine Hederich, Erysimum officinale. 161) 

- er ladfürmige neberic, Erysimum:Cheiranthoides. 162) Die 
Wiefenwaflerkreffe, Gardamine pratensis. .163) Die bittere 
afferkreffe, Cardamine amara. 164) Der bluthrothe Storch⸗ 
fchnabel, Geranium sanguineum. 165) Der Walpftorchfchnabel, 
Geranium sylvaticam. 166) Der Wiefenftorchichnabel,, Gera- 

nium pratense. 167) Der rundblättrige Storchſchnabel, Gera- 
nium rotundifolium. 168) Der‘ Taubenſtorchſchnabel, Gera- 
nium coluinbinum. 169) Die Käfepappel, Malva rotundifo- 

lia. 170) Die Siegmardwurzel, Malva alcea. 171) Der Erde 
rau), Fumaria officinalis. 172) Die Holzwurzel oder Farren⸗ 
famen, Fumaria bulbosa. 173) Die gemeine Ramſel, Polyga- 

la vulgaris. 174) Der Ginfter ober Färbepfrieme, Genista 
tinctorıa. 175) Das wilde. Süßholz, Astragalus glyciphylios. 

176) Das Fahnenkraut oder Frühlingserve, Orobus vernus.. 

- 477) Die knollige Erve, Orebus tuberosus. 178) Die ſchwarze 

\ ‘ @rve, Orobus niger. 179) Die wilde Platterbſe, Lathyrus 
„sylvestris. 180) Die, Wiefenpfatterbfe, Lathyrus -pfatensis. 
181) Die Erbnäffe, Lathyrus tuberosus. 182) Die Sumpfplatts 
erbſe, Lathyrus palustris. 183) Die breitblättrige Platterbfe, 
Lathyrus latifolius. 184) Die Baunwide, Vicia sepium. 185) 
Die Walbwide, Vicia sylvatioa. 100) Die Hedenwide, Vicia 


. 
* 
+ 
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dumetorum. 187) Die Vogelwicke, Vicla etacca. 188) Die 
zierfamige Linfe, Exrvum tetraspermum. 189) Die zottige Linfe, 
Ervum hirsutum. 190) Der weiße Bergklee, Trifolium mon- 
tanım. 191) Der rothe Wieſenklee, Triiolium pratense. 192) 
Der Hopfenklee, Trifolium agrarium. 193) Der Alpenklee, 
rifolium alpestre. 194) Der weiße Wiefenklee, Trifolium, 
zepens, 195) Der umgewandte Klee, Trifolium resupinatum. 
196) Der zöthlidhe oder rothe Geißflee, Trifolium rubens. 
197) Der Hafentiee, Trifolium arvehse. 198) Der fadenförs 
mige Klee, Trifolium Aliforme. 199) Der Steinflee, Trifo- 
Jdium melilotus ofhcinalis. 200) Der Baſtardklee, Trifolium 
hybridum., 201) ‚Der Steinklee, Trifolium stellatum.. 202) 
Der. abgebogene Kiee, Trifolium flexuosum. 203) Der Erd⸗ 
beerklee , Trifolium fragiferum. 204) Die fchwedifche Luzerne, 
Medicago falcata. 205) Der Schneckenklee, Medicago poly- 
norpha. 206) Die Hopfenluzerne, Medicago lupulina. 207) 
Das vieredige Johanniskraut, Hypericum quadrangulare. 
208) Das Hartheu, Hypericum perforatum. 209) Das zwei⸗ 
felbafte Habichtlsauf, Hieracium dubium. 210) Das abges 
hifiene Habichtskraut, Hieracium praemossum. 211) Das 
doldenförmige Habichtskraut, Hieracium umbellatum. 212) 
Die Dachgrundfelte, Crepis teotorum. -213) Der Gemüfe : Hafena 
ohl, Sonchus oleraceus. 214) Der Mauerberglattig, Pre- 
nanthes muralis. 215) Die niedrige Scorzonere „. Scorzönera 


nHumilis. 216) Die wilde Haferwurzel, Tragopogen pratense, 


217) Der Uderlohl, Lapsana communis._ 218) Die Wegwart, 
Cichorium intybus. 219) Die Eraufe Diſtel, Carduus crispus, 
220) Der dreymal getheilte Zweyzahn, Bidens tripartita. : 321) 
Der Rheinfarren oder Wurmfamen, Revierkraut, Tanacetum 
vulgare. 222) Das Sagenpfötchen ‚ Gnaphalium dioicum. 
223) Das Bergfilzfraut, Filago montana. 224) Der Huflattig, 
Tussilago farfara. 225) Die Peſtilenzwurzel, Tussilago pe- 
tasites. 226) Das Güldenwundkraut oder Heidniſch⸗Wundkraut, 
Solidago virgaurea. 227) Der Flöhalant, Inula pulicaria. 
228) Der weidenartige Alant, Inula salicina. 229) Die Yos 
hannisblume, Chrysanthemum leucanthemum. 230) Die Chas | 
wille, Matricaria Chamomilla. 231) Die Ackerchamille, Anthe- 
mis arvensis. : 232) Die Schafgarbe, Achillea miflefolium. 


233) Dad Niestraut, Achillea ptarmica, 234) Die Scabivfen« 


biume, Gentaurea scabiosa. 235) Die Flockenblume, Centau- 
rea jacea. 236) Die blaue Kornblume, Centaurea cyanus. 
237) Das Hundsveilden, Viola canina. 238) Das kurzhaari⸗ 
e Veilchen, Viola hirta. 239) Das wunderbare Veilchen, 
iola mirabilis. 240) Das gefledte Knabenkraut, Orchis ma- 


eulata. 241) Das gefingerte Riebgras, Carex digitata. 242) 
Das ſadengermige Riedgras, Carex ſiliformis. 243) Das hir⸗ 


fenartige Riedgras, Oarex panicea. 244) Das Raſen-Ried⸗ 
grad, .Carex cespitosa. 245) Das fpinige Riedgras, Carex 
acuta. 246) Das verlängerte Niebgras, Oarex elongata. 347) 
Das geriefte Riedgras, Darex paniculata, 248) Das gelbe 


: Miebgrad, Carex flava. 249) Das Rothriedgras, Carex limo- 


sa. 7250) Das Afterchpergrad, Carex pseudocyperus.. 251) 


—* abſtehende Melde, Atriplox patula. 202) Eiußtannen« 


ut, Equiseium, fluvjatile. 


. ” 
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Saqgadliche Pflanzen für die Schafe 
6. 152. Folgende Pflanzen werden aber von den Schafen 
nicht ‚gefeeften, und find ber Belundheit derſelben nachtheiftg: 
1) Die runde @uphorbie, Euphorbia peplus, 2) Die Con: ' 
neneupborbie, Euphorbia helioscopia. ga ie Eſelsmilch, En- 
phorbia esula. 4) Die breitblätirige Eupborbie, Euphorbia 
latyphylHlios. 5) Die Wolfsmilch, Euphorbia cyparlssias. 6) 
Die feine Eupborbie, Euphorbia exigua. 8 Mandelen⸗ 
pborbie, Euphorbia amygdaloides. 8) Die Sumpfeuphorbie, 
üphorbia palustris. 0) Das Mansöhrfein oder Nageltraut, . 
Hieracium pilosella., 10) Das Walblannenfraut, Equisetum 
eylvaticum. 11) Das Adertannenkraut oder Taubenrod, Equi- 


"setum arvense. 12) Das Gumpflannentraut, Equisetum"pa- 


lustre. 13) Das Flußkannenkraut, Equisetum Auviatile. 14) 
Das Morafttännentraut,‘ Equisetum limosum. 15) Das aus- 
Bauernde DBingelkraut, Mercnrialis perennis. 16) Das Vere 
ißmeinnicht, Myosotis scorpioides palustris. 17) Der Kleine 
umpfhabnenfuß, Panunculus flammula. 18) Der zungen⸗ 
förmige Habnenfuß, Ranunculus Hngua. 19) Der brennende - 


Dahnenfuß, Ranunculus sceleratus. 20) Der fnollige Hahnen⸗ 


fuß, Ranunculus bulbosus. 21) Der ſcharfe Habnenfuß, Ra- 
nunculus acris. ° 22) Der Wafferdahrtenfuß, Ranunculus aqua- 
tilis. 23) Der WUderhahnenfuß, Prmunculus arvensis. 24) 
Der gemeine Beinbrech, Anthericum ossifragum. 25) Die 


Storchblume, Anemone nemorosa. 26) Der rund und fangs 


blättrige Sonnenthau, Drosera rotundifohia et longifoha. 27% 
Das Fettkraut oder Hutblume, Pinguicula vulgarıs. 28) Der 
Schierking oder Wüterich, Conium maculatum. 29) Der Wafs 


ſerſchierling oder Pargentraut, Cicuta virosa. 30) Der betäue 


 toxicum. 85) Sumpfnabeffraut, Hydrocotyle vu 


bende Kälberkopf, Chaerophyllum temulentugı. 91) Das 
Wollgraäs, Eriophorum polystachion, 32) Dad Sumpfwolle 
aras, Eriophorum vaginatum. 33) Der Sumpfweiberid), Epi- 
kobium palustre. 34) Die Schwalbenwurz, Asclepias vince- 

Baris. 36) 
Waſſerpfeffer, Polygenum hydropiper. 37) Pferbefchwangz, 
Equisetum hyemale.’ 38) Gefledter Arum, Arum maculatum. 
39) Die aufrechtftebenpe Igelsknospe; Sparganium erectum, 


 WBinterfütterung im Allgemeinen. 
6. 163. Die in $. 150. sub a angeführte Ernährunggar⸗ 


. ten ber Schafe find wohl: in unferm: Elima bie einfachflen, 


und für die meiften bierkindigen Defonomieen die zweckmäßigſten, 


. indem ſich folche hieben, während bed Laufe des Frübjahrs, 


Sommers und Herbſtes, auf naturgemäßen Weiden emnähren, 
(Die bey dem Weidegang Statt habenden Regeln find bereits im 
I. Abſchnitt abgehandelt worden.) u - 
Das rihhtige Verfahren bey der Winterfütterung ift von 
nicht minderer Wichtigkeit, als jened auf der Weide, und es 
hängt in den meiften Fallen der Mutzen Ber ecbafbaltung in 
bem Grade davon ab, welche Fnttergattungen, wie, und in 
welch hinreichendem Verbaͤltniſſe ihnen folche verabreicht werden ; 
penn aller Veberfluß im Sommer kann bie Schafe nicht argen 
ie nachtheiligen Einwirkungen ſchütßen, wenn folche im Winter 
Mangel Isiben mülen, oder unzweckmaͤßiges Buster. erhalten, 


/' 


i 


— 
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6 
Bieß iſt nur noch kufie in denjenigen Schafereyen ber Fa | 
wo für die nötbi En interuoxrätbe nicht gehörig Heforgt Kay 
und man zugleih mit den Kenntniffen der Nabrungsfähigkeit 
der verfchiedenen Yutterarten, noch zu wenig vertraut ift, oder 
man ſolche nicht in gehörigen Anſchlag nimm und bie Fütte⸗ 
sung dem Schlendrian überläßt; mithin alles gethan zu babem 
lanbty wenn man feinen Thieren nur den Wanft füllt; ohne zu 
ebenten , ob. die Nahrung auch zuträglich und hinlänglich ü 
—X die Thiere nd in einem ſtets gleichen Sraftzuftande ‚bes ' 
nden. 


| ‚Nabrungstädiateit der, Bertitdenen. Sutter 
9 154 Zur Betimmang eher ae amäßipen ütterung 
imm 


if * et vor Allem mosbie das den Schafen be e Butter, 
nach feiner Nabhrungsfä igteit und Wirt tung genau beurtheilen 


. zu Ptönnen; denn ohne die gerraue Kenntniß dieſer beide wich⸗ 


tigen egenkänne nd fehr bedeutende Mißgriffe unvermeib⸗ 
lich; ja es ift erwieſen, daß aus Mangel an dielen Fr ntniſſen 
—* Eigenthumer ibre aafe viel koftfpieliger füttern, und 
dh nicht ben nee erreichen, zu welchem andere, auf eine 
] minder Font ielige Weiſe, duch richtige Beustheilung und 
utterd, gelangen. 
An Nahrüngsfäbigkeit kammen ſich ach aktiſchen Beyb⸗ 
eihtungen als chaffutter ale: 1 
näbrende Materie 


| 10%, pf. sromatiihe Wieſenheu; 100 oM bievon enthalten —* pf. 


le 

Er — zartes Wickenheu; 100 — — — — PH _ 

— gartes Linſenheuz3 100 — — » _ 555 — 

eizenſtroh; 0 — . MM 2 

— Koͤrgſtrobʒ3 0— 2 — — 10 — 

8 — Gerſtenſtrohz 100 — — — — 273 — 

200 — Haferſtroh 5. - 10-.- — — 25 — 
200 — Erbſenſtrob; 0—-— - 23. 
“200 — Linfenfirod; 10— — — — 3'— 

200 — Bidenftrop ; 10- - — 213 — 

190 — Hirfhfteoh 10—- — — — BI 

200 — En — 10- — — -— 3 — 

im - — — 3 100 — — — — 24 

— gelbenftrob; 10— — — — 164 u 

preu ind Kaftf; 100 —- — — a IN — 

20 _ en äpfel ; 0— — zu. — 

200 — Ka —13 Wo ad — 

20 Se jerüben ; 30-220 — 30 — 

— Weißerüben 100 2— — 112 — 

— Sunfelsäben; 30. — — — 103 — 

3235 100 — — — — 10 — 
32 Bene 100 — — — — 95 at 

ung „10 — -—. u 

5 10 — = — — 81 — 

Ä — — — NR 

in — — PER 


— Sen weisen); 100 — 
—ã— u iz 1 100 


\ 
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nährende Materie. 

.54 Pf. Exrbfen; Ä 100 Pf. hievon enthalten 93 Pf. 

64 — Wicken; 10 9 — 

54 — Pferdebohnen; 10 — — — — 53 — 

83 — Weizen Wohl (Kaff ?); 10 — — — — 60 — 

86 — Roggen-Bobl; 100 — — 58 — 

105 — Weizenkleyen; 100 — — — — 4268 — 

‚209 — Roggenkleyen; 1m - — — 40 — 
Körnerfütterung. 


6. 155. Obwohl Heu, Stroh, Zutterräuter und Wurzel— 


° getwächte die gewöhnlichſten Nahrungsmittel find, womit die 


hate ernäßrt werden, und diefe denfelber auch am hompogenes 


ften find, To treten doc, häufig Fälle ein, wo man theil bey 


. Crmangelung bes Heues und ber Wurzelgewächfe bemüffiget 


iſt, feine Zuflucht zur Körnerfütterung zu nehmen; theils rathen 
Bieß auch öfters öfonomifche Verhäftniffe an, befonderd, wo man 
wegen Mangel an Wiefen und: Futterbau, bey Ueberfluß des 


Strohes, ohne diefed Hülfsmittel, nicht die zum entfprechenden 


Betriebe des Aderbaues verbältnißmäßig noͤthige Anzahl von 
Nutzthieren ‚würde ernähren künnen ; ja man wird auch biedurd 
ſehr oft in den Stand geſetzt, bey ‚gebahıtem Veberfluß von 
Körnern und Strob, und dDießfälligem Mangel des Abfages, bey 
vorhergegangener Fichtiger Calculation, feine in Unwerth befinds 
lichen vegetablifchen Producte, mit bebeutendem Gewinn, in 
animalifche dadurch zu verwandeln und leichter zu verfilbern, 
‚wenn man feinen Viebſtand vermehrt, um dadurch bie thieriſche 
Production (weiche den Boden Fräftiget, während bie vegeta⸗ 
bitifche ihn entkräftet) zugleich zu begünftigen. 


“ Fütterun ber Baumblätter 

- 6.156. In Fällen ber Noth macht man zum Bebuf des Wins 
terfutterd auch Gebrauch von den Baumblättern der Eichen, Wei: 
den, Rüſtern, Linden, Pappeln, Ahorn, Erlen u. f. mw. und 
zwar mit gutem Erfolge; indem bie Schafe dieſe Baumblätter 
sticht ungern freſſen, und ihnen folche auch gebeihlich find. 
Man .fammelt. zu diefem Behufe die ſchwachen Zweige dieſer 
Baumgattungen im Monat Auguft oder September, bindet’ fie 
anz Ioder, damit bie Blätter nicht ſchimmlicht werben, in 
feine Gebinde und trodniet fie. Im Winter werden dieſe Ges 


binde den Schafen vorgelegt, und nachdem fie die Blätter abs 


gefreffen haben, das zurücbleibende Holz zum. DBerbrennen ver 
wendet. Das im Herbſte von diefen Baumgattungen. abfallens 
be Laub ift jedoch nicht. zum Füttern zu verwenden geeignet, 
indem ſolches, wegen feines tobten Eraftlofen Zuſtandes, bie 
Schafe nicht freffen.. Es deiftet jedoch bey Strohmangel, zur 
Einftreu , ſehr nützliche Dienfte. 
. Fütterung des Branntweinfpäligs, ' 

- 6. 4157. Von dem Branntweinfpällg fol bey feinen Zucht⸗ 


ſchafen nie: Gebrauch) gem, und foihes nur, bem zur Mail 


beftimniten "Schafen "oder Schöpfen, in ber Megel verabreicht 
werben; inden es eine fängt bewährte Beobachtung iſt, daß 
zu fchleimige, weiche Nahrung, continuirlich und in großer Quau⸗ 


Nitaͤt gefüttert, denſelben nicht allein nicht behagt und dem 


Nur 
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Maßen verdirbt — baber den Körper schwächt und feine zu 


. fung befördert — fondern auch mittelbar großen Einfluß a 


‘ 


ie Wolle nimmt; Indem von ſolcher Rabrung und auf einem 
emäfteten ſchwammigen Körper, mit aufgelöftem Dligen Kette, kein, 
eines elaftifches Wolleproduct ſich erzeugt. Beſonders foll das 
DBranntweinfpülig nie zur Fütterung verwendet werden, wenn 
es nur im mindeften fauer geworden ifl; indem es ſonſt fehr 
ſchädlich auf die Geſundheit einwirkt, und ſchnell den Keim 
zur epnerie legt. Ueberhaupt wirkt das Branntweinfpülig mehr 
auf Fleiſch, als auf Talg, und bie Schafe lieben ſolches im An⸗ 
fange der Fütterung gewöhnlich nicht. 


ütterung ber Roßkaſtanien. 
-$. 158, Roßkaſtanien find in Gegenden, wo folde Bäufig 
zu befommen find, als ein fehr eriprießliches Fütterungsmitt 


zu verwenden, indem fie nicht allein fehr nabepaft ‚, Tontern 


&uc, wegen ihres _bittern Geſchmacks magenftärfend find. Man 
füttert fie, in Wechfel mit andern Futtergattungen, entweder 
geftoßen oder gefchroten pr. Stück täglich höchſtens 1 Pf. Sie 
önnen auch als ein ſehr Bewährtes Präfervatiomittel gegen 
Faulkrankheiten angewendet werben, 


‚ Kütterung ber Eicheln. . 
8. 159, Die Eichen freſſen die Schafe fehr begierig, fo 
war, daß fie fich nicht felten damit überfreffen, und folche durch 
en Schlund wieder von fich zeben. Gie find denfelben eine 


. Sehr gefunde und gebeihliche Nahrung, wenn fie im Herbſte ges 


Laufes des 


‚ nehmite, daher auch das homogenſte; über das gewöhnliche 


fammelt, an einem Iuftigen Orte getrodtiet, und im Win⸗ 
ter gefüttert werden. Sie wirken auf fefted kerniges Fleiſch 
und Talg und geben ein fehr gutes Erfapmirtel mit Hädfel oder 
Ohm (Grummt?) vermifcht, bey eingetretenem Futtermangel, 
und in jedem Falle, bey vernünftiger Anwendung berfelben, 


Nötbige Rückſichten bey der Winterfürterung. ’ - 


$. 160. Die Schafe follen im Winter ſtets mit größter Vor⸗ 
ſicht gefüttert und es muß auf das Sorgfältigfte vermieden wer⸗ 
den, daß denfelben kein faures Heu, weiches auf fumpfigen ober 
verihlämmten Dertern gewachſen iſt, oder anderes verborbeneg, 
fhimmliges, dumpfiged Futter verabreicht werde; indem hie— 


von alle die nachtheiligen Folgen eintreten, welche in der Regel 


von naflen, fauern, verfhlämmten Weiten Statt finden, 
.. Man beftrebe fi, den Schafen die Fütterung in dem Maͤaße 
angedeihen zu laſſen, daß fich ſolche ſtets, während des ganzen 
; Vabi⸗ ‚ in einem gleichen Rraftzuftande befinden, 
umd lege immier das an Qualität, durch zwecmäßige Gurrogate 
au, was etiva bey’ber Quantität mangelt. | 
Je größer das Volumen. im Verhältniß des Gewichtes bey 
dem Heu ift, deſto ſchlechter und gehaltloſer ift es in der Regel; 
baber lieben die Schafe baffelbe auch nicht, und freffen in dem 
Verhältniß weniger davon, als es fich diefer Eigenichaft nähert. 
Gutes Heu ift ald Hauptfutter den Schafen jederzeit das anges 
Verpältnif gegeben, wirkt: folches. jederzeit — beſonders bey 
einem dftern Wechfel init Waſſer — mällend, daher auf ihre 
Geſundheit nachtpeilig, J 9J nd 


— 
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„Sollte man ſich -je in den ungünſtigen Umftänden, durd 
üble Witterung bey dem Einbringen des an Sommn 
2. |. w., befinden, aus Noth ſchlechtes Futter verfütterk zu 
möffen ; fo muß man ſich beftreben, dieſem, fo viel als möglich, 
feine nachtheiligen Eigenichaften burch Dreſchen, Schneiden, Be 
fprengen‘ deffelben mit, Salzwafler u. f. w. zu verbeilern. 

Geinwollige Schafe follen in der Regel vorherrſchend imme 
mehr mittelit harter, als weicher Nahrung gelättiget werden: 
Wahrend der Lammzeit kann man aber denfelben etwaß mehr 
weiches Futter, zur Befordernng des Milchzufluſſes, verabrei⸗ 
chen. Unter weidem Futter erden Wurzeigewächie, Delkuichen, 
Serftienmehl = Trant, Branntweinfpülig u. f. w. verftahben. 


Ueberhaupt Lieben die Schafe die Abwechſelung in den satten 
“arten, und folche gedeihen vorzüglicher, wenn man ibnen dieft, 


mit gehöriger Beruͤckſichtigung auf ihren verfchiedenen Nahrungdi 
gehalt, angebeihen Laßt. , 0 

Bon dem ben Schäfen zu verabreihenden Futt 

—— quantum. . 

$: 161. Die Quantität bes Futters zu beſtimmen, Bängt 
afterdings ſehr vom der Größe der Gchafraffe ab, Im Alge 
meinen kann man jedoch annehmen, daß, mit diefer Berüdiid: 
‚tigung, für ein ausgewachienes Schaf eine tägliche Gabe von 


er⸗ 


. "3X 33 Pfund Heu, oder theilweiſer Erſaß an Stroh üder Wur— 


’ 
46 


zelgewächfen, Eine binlängliche Gabe if. Man kann fd auch 
nicht an ein beflinmt ausgeworfenes Gericht, welches denſel⸗ 
Ben täglich verabreicht werden fol, binden, wenn auch hierüber 
genaue Verſuche bey der Einwinterung gemacht worden waren, . 

jenn nicht allein, daß die zunehmende Tagsverlängerung und 
die Einwirkung des Lichts, welche die Le enöshätigfeit reizt 
geoßen Einfluß nimmt, bag bie Schafe mehr, ald bey Eurzen 

agen, — wo bie Lebendorgane gleichfäm fchlummern. und nur 
‚negetiren — freſſen; fo. beſtimmt auch die kältere oder gelindere 
Witterung. ans eben diefen angeführten Gründen fehr bie na⸗ 
türliche Gefräßigtelt dieſer Thiere. Daher ift ed am beftem, 


| ihnen ftets fo viel bey jedem. Futter; zu verabreichen, als fie jes 


besmal aufnehmen, ohne fle jedoch baben zu bemüßigen, Be: 
ftandtheite des Futters verzehren zu müſſen, welde ihnen nicht 
ebagen. So fehlerhaft es ift, den Schafen das ihnen gebü 


rende Zutterguantum nicht volftändig. zu verabreichen, eben fa 


B — 


ſradern man würde auch fein Ziel .nicht einmal erräichen, 


7.07 @intheilufig der 


fehr würde e8 gefehlt fenn, zu glauben, daburd) zu Aeivinnen, _ 
afelbe ipnen im Weberfluß borzulegen. Es würde — * nicht 
Allein als eine unverzeihliche Verſchwendung zu bettachten j; 

ſei⸗ 
nen Schaͤfen hirflihes Gutes zu thün; indem biefelden das 
Futter be Met vollen Bahren. I tvegett des —7 — 
der vernefteich Stalluft — nicht. fü gern aufnehmen und fid 
nicht fü ſatt' anfreſſen, als wenn lie an ihre vegekmäßige gun 


ferordnung — daber tiäch gehaltenet Nahlzei 


aͤusruhen, wiederfauen und verdauen tünnen: 


- 
. 


‚ber. ordentli en u baiert kör 
7 Heit bey ner Fütterung · 

6. 182: Im manchen, Schäfereyen ‚wird täglich nur. wen: 
mal, in’anbern aber 5 Bid.6 mat gefüttert. ©o nachtheilig Eriteres 
ſeyn mag, fo übertrieben iſt Lehteres, ‚indem die Schafe bey 


- 


N 


4. Abſchn. Cenäßtung der Schafe. 


2 jevefmallgem Füttern‘ in der Regel aus dem Gtafle getrieben 


werden müflen; daher nie ber nach ber Mbfütterung fo gebeih« 

Tichen und notbioendigen Rupe und Zeit zum Mieberkauen oder 

Werhauung genießen können. Bey jenen Thieren, welche keine’ 

Zämmer fäugen, ift die Vorlegung des Futterd Imal des Tags, 

und a den Saͤugeſchafen Amal ded Tags allerdings. hins 
nglih.  : 


Benfsiebenartiger Ensterwenfel mit Rande 
“6.183, $ür feinwollige Schafe bürfte- folgender verſchie⸗ 


bene Futterwechfel im Winter utem Erfolge Play greifen. 
Die ee ee und bie See — on te 


* zu. beitimmen, welden man benfelben angebeipen laffen ſoll. 


Wurzelgewächsfutter. 


"9.464. Die Wurzeigerrächfe, hauptfächlich aber die gar⸗ 


toffeln, pflegen bey ben feinwolligen Schafen gewöhnlich nur da 
als ein k D in Anwendung gebracht zu werben, wo bes 


‚fondere —A die ale beftimmen ; 


indem viele fereyen wegen Zoraluer! ffe ohne deren 
Fütterung nur ſchlecht und dürftig deſtehen könnten, Die Büt: 
W . B 3 


z 


— x 
. Sqhalruche. 


646) , . 
—E Exdäpfel feht aber hinlangliche Vorrathe von Stroh 
voraus, indem die Schafe bey deren &enuß einen weit größern 
Reiz zum Strobfreffen haben, und hiebey verhältnigmäßig no 
einmal fo viel Stroh, als beym Körnerfutter und Heu aufnehs 
men. Diefe Vorausfegung if daher eine Hauptbebingung, ohne 
welche man dieſe Fhtterungdart ganz unterlaffen follte; indem 
das Stroh‘ das zu häufige Drganifationemei jer berfelben eins 
widelt und unſchaͤdlich macht. Dem Stroh aber fteht zugleich 
der Vortbeil zu, daß durth die Vermengunb deffeiben mit der 
feuchten Nahrung der Erdäpfel im Magen ſich viele vertrodnete 
Nabrungsmaterien erweichen, bie fobann durch den Magenſaft 
ber Thiere inniger aufgelöft, leichter affimilirt und animalifirt’ 
werben können, als wenn folhes im trodıen Zuftande dem 
Viehe verfüttert wird. Es ift jedoch bey ber Sütterung ber 
Erbäpfel jederzeit wie Vorſicht zu. gebrauchen, daß man ſolche 
nicht cher, ald unmittelbar zuvor, perbieinern [übt ehe fie ver 
braucht werden follen; indem das häufige Foanifatton&toafler 
beym Zutritt der Luft in angenblilihe Werbindung und Mech 

wirkung mit dem atmofphärifihen Gauerftoff tritt, und das 

urch orybirt wird. Ben verzögerter Desfütterung werden fie 
durch ihre zunehmende Berfäuerung nicht allein den Schafen 
eine widerliche Nabrung „ fondern auch denfelben durch eine 


" . Verfänerung des Magens und das darauf erfolgende Laxiren 


fahrungen findet man bierüber., fo wie über die meiften $utters 
pflanzen in Bernhard Petri& phyſiologiſch⸗ comparativen Verſu⸗ 
hen über die Nahrungsträfte und Eigenſchaften ſehr verſchieden⸗ 
artiger Futterpflanzen. Ein Taſchenbuch für Defonomen, Wien, 
bey Carl Schaumburg, 1824.) J vJJ 

In biefer digſeht behaupten die Keautrüben einen großen 
Worzug vor den Erdäpfeln, indem ſolche gegen 2 Stunden ges 


und geftörte Freßluſt fehr ſchaͤdlich. (Intereffante die] mi [42 


fchnirten der Luft auögefept Liegen könn --- = übers 
zugehen. Weberhaupt Yagen die Krausrü Ihr zu, 
und fie freſſen ſolche begigrig, opne d en bey 
berflärkten Portionen Aurüaulafien, x in ſol⸗ 
hen Fällen bey den Erdapfeln äußern. p ihrer 
Bätterum feft, und nicht fo weich un te di 

eh ber Erbäpfelfütterung der Fan ift. ı, da 

die Krauträben , ald Schaffutter, hinf ng auf 


biefelbe,' das entfpredhendfte Zdurjelgen d man 
Tann ihnen odne Nachtheil anhaltend 4 Pfund taglich verabreis 
den; nur ift, fehr zu bedauern, daß biefe fonft fo werthvolle 
lange ſich fo ſchwer aufbewahren läßt, und diedurch ihrem 
‚brauche große Hinderniffe in den Meg legt. 
Runkelrüben freffen die Schafe nicht fo gern, ald Erdäpfelz 
wenn fie folche aber einmal gewohnt find & nehmen. fie auı 


* täglich per Stüd 6— 8 Pfund davon auf, Wegen ihrer Wäls 


ferigteit freffen fie, fo wie bey den Erbäpfeln, viel Strob babey. 
Die Wirkung le Gutiers iſt aber im tgemeinen mehr nach · 
theilig, als entſprechend gefunden worden. N 

ie Wurzelgewächfe wirken mehr auf Fleifch, als auf Talg, 
und die Shak nehmen biervon ſchnell auf; auch faufen fie bey 
ihrem anhaltenden Genuffe weit weniger, als bey den trocknen 
Tütterungsarten, . 


8. 
md Mar, a 8 
Eat befinden ſich hiebey ſehr wohl, lebensluſtig und kraftvoll. 


4 Abſchu. Emifeneg: der Schaf 


Mdenerhäckſeltküatterung. :, 
"105, Koͤrnerfutter wirtt im Mlgemeinen mehr auf. Talg 
18. auf'fchwansmiges Fleiſch und öliges Fett. Die 


em 


⸗ 


eſonders ſagen ihnen alle Weizengattungen, Gerſte, Hafer und 
Buchweizen nad, erforderlichen Abſichten zu. Der gen iſt 
jedoch als Schaffutter nicht ſehr zu empfehlen, indem berfelbe 
itzig wirkt; daher fi zu ſchnell dem Blute mittheilt und 
äufig den Blutſchlag zus Kolge hat. Much fol jederzeit. ſorg⸗ 
ttig vermieden werden, die Schafe unmittelbar i Koörner⸗ 
utter zu traͤnken/ inbem dieß der Geſundheit — en nach⸗ 


theilig iſt und Koliken erregt. 


\ 


- bie Wirkungen ber 


das Sal 


e wollen auch beoba 

ben, daß. die Lämmer non gefütiertem Widenfchret bie Summe 
fommen und häufig erblinden. - 

Wo Local: und geitverbältnäfle, nämlich Körner und Stroh⸗ 
Ieberfuß * Rene bes Ubfapes und Woplfeilheit berfeiben tm 
etracht ihrer Nabrhaftigteit — bie Bakterum ber Koörner ans 
satben, fo geſchieht dieß mittelſt der Körnerhädielfätteung am 
beften; indem es äußert unmirthichaftlich wäre, den Thieren 
die Körner. ohne Beymifhung von Hädfel, Ohm ober Kaff zu 
vesfüttern,, weil. hiedurch nicht allein das Volumen Bes Mas 
ens ungefüllt bleiben würbe, fondern es ift auch eine bewährte 
fabrung, daß die -meiften ungefchrotenen , ungequetfchten ober 
ungemablenen Körnergattungen bey dem Werbauungsproceh nur 
zum Theil affimilirt, — daher größtentbeild durch den After 
unperdaut von den Thieren wieden von fld) gegeben werben und 
nuplos verlosen gehen. (Man leſe hierüber das Umflänblichere 
nach in Bernhard Petris Beobachtungen und Erfahrungen über 
Örners und Hädfelfütterung u. f. w. Baa⸗ 
ben bey Wien, 1819.) Nur der Hafer macht hiervon — wies 
wohl nicht immer — eine Ausnahme, indem folcher bey mäßie 
ger Bereuchtung in feinem natürlichen Zuflande gewöhnlich von 
en Schafen ganz verbaut wird. ’ . 
Um das Körnerfutter den Schafen nicht allein nützlich, fons 
dern auch angenehm zu machen, wird baffelbe daher entweder 
equetfcht, geichroten oder gemahlen, mit eben fo viel Waſſer 
In Gewicht, ald man Strobhäderling nimmt, aufgeläft, und 
unter das verhältnigmäßige Quantum 1 Zoll langer Strohhäck⸗ 
emengt. Man giebt vor dieſer Miſchung unter das Wal⸗ 


el 
fe as den Schafen ausgefepte Salzquantum (auf jebes Futter 


erechnet), wodurch fich dieſe Salzaabe innig demfelben mit⸗ 
tbeile, welche in dem Strobe befindlich find, fchneller aufzus 
fen, und den Schafen dieſes Zutter gedeihlicher und angeneh⸗ 
mer zu machen, Um dieſe Yufldfung und innigere Bermengung 


ei und mitwirft, bie fefen ſchwer auflösbaren Nahrungs⸗ 


. zu befördern, wird die Maſſe in einem verdeckten Gefäße im 


angefeuchteten Zuftande ein oder zwey Stunden ſtehen gelaffen. 
Hiedurch geräth ſolche in eine Füße Sährung, die durch ihren 
angenehmen Geruch (welcher dem bed neugebadenen Brodes 
aͤbnlich ift) ihren gebürigen Grad beurfundet. Da durch diefe 
ütterungsart. ben Schafen das ihnen beftimmte Salz durch das 
utter beugebract wird, fo pflegt man auch die ihnen unter 
fiimmten Präfervativmittel, als Enzian, Calmus, 
Wachholderbeeren, Ofenruß u. a., nach Erforberniß ber Um⸗ 
' % 
.»* 
⸗ 
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inde, auf paſſetde Aıl Hreeuen 'und' & 
afö fein biefea Tanittich zubereitet 
© schfägt. ihnen’ ſehr · wohl an. Au 
Zweifel, daß biefe Fütteruhgsmethode 
‘ Fen- in vielen Gegenden eingefuͤhrt w 
urch ehre ſehr vortheilyafte Quelle zu 
öffnet wird, und dur dieſen Ulafas 
ofen gehalten, auch bamit im pieleh 
fonft nicht ieicht mögtiche Art — dem 
germangel abgeholfen merpen tann. wi 
. Sommerftalsfütterung überbanpt, 9 
06 100. Da bie: Stutsfüsterung. der Schafe im 
. Sommer ein bdenfelben wibernaflielicer Zufland -ift, fo. wird 
folche.gankhlithy nur: ber) ‚ben Zwang "der Umftäride berbeys 
geführt: Nur wenig Locahitäten: entfptecherr ‚bermalen. noch 
mit Nugen: Sind jedoch alle‘ obwaltenden :Uinftände degen den: 
Beidegang vorzugsweiſe zufagend 3. dann ‚fbCaudh:die vermehr⸗ 
ten. Arbeiten, dad Ubzichten ber Menichhen, Woraußfagen u. J. w. 
nicht zu fcheuen. 1eber’birfen wichtigen Segenftand wurde [ehe 
viel pro und contra gefchrieben z jedoch ihre: Husführbarkeit: : 
rc) Die Vraxis außer Zweifel gefept.. Feder zeit muß aber, ihre 
inführung durch befonbere MWirthichaftss, Local: umd chmatis- 
ſche Verbältniffe beftimmt, auch der Suktercattul Kebergeit fo rich⸗ 
tig,,. ja: überflüfig getroffen werden, daß nie Mangel entfteht, 
ober man gar aus Noth wieder augenblicklich zum Weidegang 
übergeben muß, was unfteitig, wie jeber jäl jechfel von ir⸗ 
FR einer Behanblungsart, ben nactpeitigiten: Cinflug üben: 
würde. 
Die totale Sommerftalfütterung der Schafe it nur dann 
rathſam · 
a) Wenn fie ein Stamm von gan vorzüglichem Werth lohnt, 
welchen man unter eigner ufnehe Der jert haben, und“ 
+. folhen nicht dem Zufall und oft Lüderliden Knechten auf 
ber Weide Preis geben will. ir SR . 
b) Benn Mangel an gefunder Weide ift; baher bie liche 
B teit des Verhütens zu befürchten wäre, be sa I 
© Bey befonderer Güte der Weder, welche augenſcheinlich 
durch, Sutter und. Körnerbaw. mehr, als durch ‚natärliche: 
oder tünftliche Weiden rentizen. , Bu 
D Wo das Local entfchieden dem Zutterbau zuſagt; baber. 
ber Furcht nicht Raum giebt, daß Kutterverfegenheiten ein=. 
‚treten. Wäre dieß der Fall, fo müßte bie Sommerftahfüt 
derung entweder ganz unterfaffen, ober doch nur auf einen 
verhältnigmäßigen Zeit der Heerde ausgedehnt werben. 
©) Wenn man unter diefen Vorausfegungen eine Schafraffe 
befigt, welche entfchieben mehr, als bie Mindviehzucht ein 
” _ zutragen verfpricht. \ 
ſ) Wein kein Strobmangel zu befürchten ſteht. 


ae SEE ng 
is . ertheidiger ommer| me ſen 
derfelben folgende Wortpeile dep: Tfähterung 
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4. Abſchn. Senchrung ber Schafe: 


* Gaw 
Iran? bi x g 4 X x 
— ar, ihrng ausna aangia 


“mehr Meiifchen ernährt und .‚beichäftigt werben konnen. Das 

© churd) entzieht fich zugleich der Grumdeigenthüiner der Ceift: 

besecytigung, — Statt hat. J 

2),Man dat die Sicherung des Geſundheits zuſtandes ſeiner 

Sſwafe. mehr in feiner Getvalt, ald beym Weidegang, und 

+3 ch go. das MWerpäten und andere Witterungdein: 
e . \ 





— h: 
häufige fhädliche Behutung desfelben w Id Solche loh⸗ 
nen ee di a ten u un hr u 
.. 4), Die bisherigen Weiepläpe: werden urbar gemacht, und 
1° bieburch viel Rand ve örners- und Zutterbau für das 

ne fowohl,.alg allgemeine Beſte gewonnen, melde doch 
une, Die Beurbarung nur wertige Gchafe ernährt haben 
“Höhe wigtig iſt bie Geroinnurig Per grögent Menge ci» 
BR a Ren Yehenben Ken Großen renae 
\ ein großer Theil auf ben Weideplägen * dedigerg oft 


ei 
» 0 
wi 


abgeihwenmt wird und verloren ‚geht, ohne benfelden voll: 
tommen zu Nugen zu gereichen ; daher bey einer rationel: 
len Behandlung, im Sialle ‚nicht alleiu viel mehr und befs 
x ferer Dünger getvonnen, fordern auch ber Vottheil erreicht 
wird, bemfelben, ftatt auf_ber Weide zu verfieren, zweds 
mäßig nad) Wunfc. und Abſicht ‚verwenden und daͤdurch 
» . eine größere Körnerprobuetidn .geroinnen zus können. 
" 6) Werden die Schafe bey der Stallfütterung beffer, und ftets 
kei, gut genährt, auch nie. dem U 
‚her fie oft bey von trockner Witterun; 
Meide trifft, wo fie "dann Tümmer! 
derfelben fuchen müffen. Man baf 
nz in der Hand, und Tann folhe 
fer. Hieburch werden fie in Die .. u... 0-0 
jept, unb geeignet, durch ihre volltommene törperliche Aus- 
ailbung —8 zur Erzeugung vom mehrerer Wolle zu quali⸗ 
ciren. 








Durch die Sommerftaltfütterung ſoll der ſo verheerenden 
1 „ unbeilbaren Drehkrankheit vorgebeugt werden; jes 
doch nach neueren Erfahrungen. Beineswegs .beftätigch hat. 





"Rahtheiiederfeiben  ... 
. $: 168." Die Gegner der Soinmerftälfütterung. ber Schafe 
wenden. dagegen einz, . - R use 
1) Der Zuſtand, in welchen bie Schafe dadurch verfenf wer: 
ben, iftunnatürlich; daher das Fleiſch und die Wolle nicht 
J die Qualität erlangen;,. wie bey fteyer naturgemager Weide. 
2) Wolte man folde allgemein einführen, fo müßten dft bie 
beften, nahrhafteften, gefündeften-Weiken, welche nicht leicht 
"in Eultur gefegk- werden kynnen; unbenudt bieiben, und 
für das Aligemeine verloren gehen u 9. ©...i ©. 


ällt..die den Mieten ſowohl, als den Schafen fetbft-fo ' 


(5% | 
bglicht eit 20) > in trocu 
| a — * ze 3 rc deren ei 


Schafzucht. 


es den Haufen geworfen wird, 


die Gegenwart ! 


dad für den Winter be 
‚entzogen werben muß. Ch 
eiten bey lange dauerndem 


4 


da keine Weiden 
aus Noth die Futterfchläge ‚einräumen muß 
Die Zukunft! indem die Beweidun 

immte Futter 


Ange, ee aut den ? wo ber 

urchnaßt, ben Schafen nidyt vorgelegt wer 

. Ihe Geſundheit ge risfiren, wenn * noch 
lichen trocknen Vorräthe zum Erſatz befist. 


7 


Welche Veriegenheit fuͤr 
vorhanden ſi 


ind und man 
— und für 
Futterſchlaͤge 


einer Beſtimmung 
en ſo groß ſind die Verlegen⸗ 
Klee beftänbig 
en kann, opne 
‚feine hinldug⸗ 


4) Erforbert bie Stalffätterung große Vorficht bey ben Fute 
e 


tervorlagen, was % 


cht jederz 


t Die Sache der Dienftleute 


if, umd bey großen Gchäfereyen leicht überfehen werben 
n. — — — üttern und Traͤnken führt. aber 


1) 


nur zu oft die nachthe 
berbey 


erbey, 

| 2. Ihe *X bes Virthich 

4 eine ganze Umwandlung bes Wir 
de Tebersch mi Aufopferungen verfnüpft iſt. 


Fällen: bey 


igften Folgen und Krankheiten 
en meiften 


ihrer Einrich⸗ 


sſpſtems, weis 


9 Ihre Einfüprum erforbert viele Vorauslagen, und ihre 
Unterhaltung - iſt Gebr :toftfpielig , gen, 


forderli d5 — auch die Bau 


indem hierzu, mehr Men« 


ſſchen und zur Herbeybritigung des Futters mehr Züge er⸗ 
ch fin i — zur 


: ‘hen Unterbringung bes Futters 


während das Hüten ber Schafe verhaͤltnißmaäßi unkoſtſpie⸗ 
iſt. Man iſt demnach berechkig A 


t, zu gla 


augenblidlis 


vermehrt‘ werden müllen; 


en, daß, mes 


‚nige Fälle ausgenommen, die totale Sralfätterung — ber 
et, a 


Er die 


einträgt. nn 
ey. ber Stallfütterung kommt bag 
als zweyte Frucht in ‚Dünger; bey bem Weidegang aber 

eide bey Schlagewirthſchaften in. ben 


‚ fhlechteften Boden; weßhalb bie 


lerh 


[7 


boch angenommen wird. ine 
R | 
“ 3 mwü 


oft ift, und man. ben MWeideertrag in b 
gu, ‚gering annimmt, als ber 
ie 


fonders bey niedrigen Wollpreiſen — viel mehr to 
Futterkraut gewoͤhnlich 
ausgetragenen 


Bifance gewöhnlich feh— 


fer parteyifchen Düngeraustheilung gegen, 
eide in bem kraftvollen, 


üngten Boden, worin bag 


dem gewöhnlichen Zuftande, 
8) Die natürlichen Anweiden genießen faft allgemein gas 


. . Feiner Cultur und 


utterfraut 


rde gewiß um bie Hälfte mehr Schafe ernä 


em Verhältnig 
a eauterertuag wegen 


deniefben zu 
ebaut wird, 
—* als in 


flege; wie kann man daber ermarten, 


daß ſie das leiſten um ſich in dieſer Bilance  vortheifhaft 
| geloen follen, — wo im Gegentheil Stallfütterung nur in 
ben boch cultivirten Defonomieen Statt bat, 


fultet zum Wortheif 
ſchale. dam we bei | 


. 


. 
De * 
. . 


 . fern gut eultivirte kanftliche Beiden ein gan 
. ker Weidewirthſchaften 


Trodne Sommerflallfütterun . 


Hingegen lies 


3 anderes Mes 


in bie Wag⸗ | 


Ä 6610. Die trodne Gtaltfüttenung fi zwar leich⸗ 
> ter ausführbar und erfordert ‚weniger Menſchenboͤnde beu her 


a m we erw 


Ge Me ⏑—— 


⏑4]O m En 
. J 


—X nicht ſchaͤdlich, ja tödtlich werben 
nicht zu bezweifeln, daß dieſelbe im vielen Gegenden, two bie 


4. Abſchn. Ernährung der Schafe. . 
Ä 551) - 


| N | 
©ädferey,, ald bie grüne Gtallfütterung , wenn "hinreichendes 


uiter vorhanden ift. Uber welch” ungebeuerer Futtervorrath 
est eine folche Ernährung voraus ! Welche Koften, dieſes her: 
einzubringen! — Nur da Aft Nutzen von dieſer Manipulation 
Bentbar und felbe einzuführen, wo großer leberfluß an natlıra 


lichen Wieſen — das Heu durch Frohne unkoſtſpielig einzubrins 


en ift, das Futter keinen Werth bat, und hierbey ganz befons 
ere Wirthichaftsperhältniffe, 3. ®. Mangel an Weiten, Statt 
aben, Es werden fich daher nur ſehr wenige in ber Lage bes 
nden, dieſelbe mit Wortheil einzuführen. Diejenigen, welche 
dieſe Einrichtung getroffen haben, verfichern jeboch, eine außer: 
ordentliche Wollausbente hiedurch erlangt zu baben. Die Schafe 
werden bierbey ganz nad)’ den Megeln der Winterfätterung bes 
andeit, und im Sommer, wenn es bie Witterung zuläßt, im 
reyen an Bahren, ober in befondere hierzu eingerichteten freyen 
ftigen Schuppen gefüttert. Ste bleiben hierbey fehr geſund. 


Grüne Stallfütterung . | 
* 170. Die grüne Stallfütterung iſt bie müh⸗ 
e, und erfordert die größte Achtſamkeit, wenn ſolche den 
fon. Es iſt jedoch 


Weiden den Schafen fchädlih und ber Boden zum Futterbau 
fehr geeignet — ein Mittel ift, den Grund und Boden auf ei: 
nen hoben Ertrag. zu fleigern, 

Unter den zur grünen Stallfühterung tauglichften Futter⸗ 
en ſteht unſtreitig Die. Luzerne obenan, indem fich Dies. 
eibe am fchneliften zu Diefem Webufe reprodutint, und zugleich 
eine fehr frühzeitige, den Schafen fehr ausgiebige, gedeihliche 


geüne Nahrung darbietet; auch in trodnen Jahren am längften 


en Einwirkungen ber Witterung widerfiebt. Es ift nur'zu bes 
bauern,. daß das ihr günftige Clima und die zu ihrem Anbau 


ganz entfprehenden Xocalitäten nicht allgemeiner find, indem 


iefe Pflanze einen fehr tiefen, humpfen, mehr trocknen, als 
euchten Boden verlangt, und keineswegs in der Tiefe, wodin 
ie langen Wurzeln dringen, Waſſer finden. darf, indem foiche, 
obald fie dieſes erreicht bat, unverzüglich abftirbt. Nebit der 
nzerne und dem rothen fleyerifihen Kiee (welcher zum Grün⸗ 
futter der allgemeinfle ift), werben auch Esparfette, grüne Wis 
den, Miſchling u. a. zu biefem Behufe verwendet, Nur im 


höchſten Notbfall Tann von dem Brad der troden gelegenen 


Wieſen Gebraud) gemacht werden, . ' 


Als Hauptregeln können bey ber grünen Stallfütterung der 
Schafe dienen; ij 
4) Man gehe von ber trodnen Winter: und Frühjabrsfüt⸗ 
terung „nur ſehr vorfichtig zu biefer über, und gemöbne 
die Schafe. dadurch nach und nad) an dieſe Fütterungsart, 
“. daß man ihnen die Vorlage derfelben anfänglich flärker,” 
dann nach und nach fchwäcder mit Stroh vermengt. Diee 
Vorſicht iſt um fo, nöthiger, wenn man, wie gewöhnlich, 


- die Semüfefütterung -mit Klee eröffnet, indem folcher, zu: - 


% 


mal wenn er jung if, ſehr bläht und die Trommelſucht 
nach "yes 


_ 


05 


4 


J 


Sadadalzucht. 


2 and 
einen ® —X — lan ——— mäßig mit, 
Pe vermität wird wird, R sis 
3) Nach_und nah dann — went bie Egaſe ſich einmal an 
— Rahrung volltommen gewöhnt haben — auf eine fägs 
liche Grünfuttervorlage von 6— 8 hi nad, Verhältnig ibıer 
Größe, ge jean, und ihnen ſolches, was jedoch unvortheils 
fer ii efchnitten im wenigftens 3 Portionen vorge: 
est hen ie fol man aber unterla En wenigftend 
täglich einmal ein trocknes Futter, Stroh u. f. w. zu ges 
ben; was um fo nöthiger ift, wenn das grüne — Nut 
porberge agengenen ven Wegen ſtark mit Feuchtigkeitt übers 
laden , indem ohne die Worficht Leicht duch das zu 
mäbrige —5 — ein ſehr ſchaͤdliches kaxiren in den Heerben 


4 en rufe due Seinfatter nie zu alt und überftäubig 
fonft 


werben, Schafe die harten holzigen Sa 
En — wenn foldhe nicht gefchnitten werben — verſchmaͤben. 
5. wuß daher jederzeit eine fehr Huge Austpeilung meih 
den Sutterplägen fo gemacht werden, daß im Laufe des 
Sommers nie Mangel entfteht, das überflüffige hingegen 
nod) zu echter Zeit zu Heu verwendet wird. 
ö, ai rößte Vorficht ift mit dem Tränken zu beobachten, 
5 Eier nie auf die grüne, blähende, —— 
ie, —E fondern nur in ber Frübe nüchtern geträn 
werde, Die Sernachläffigung diefer Vorſicht kann 13 
den Grund zur Trommelfuht und Fauffrantpeiten —* 
9 Nie fol das grüne Futter-abgemäht werden, bis nicht ber 
Thau durch Luft unk Sonne abgetrodnet jſt, indem fonft 
natürlich alle bie Folgen herbengeführt wärden, weiche nach 
ber Beweidung bethauter oder. bereifter Weiden bey ben 
Schafen eintreten, 


Be} Domopt Dance, H erfpürt zu 
eh Senn | eb ter van 
jiebey aber ei en haben, 

E hürfte bieß bad n Mau 
jorge vielmehr burd für folz 
he’ augenblidliche F feiden im 
Krodnen zu haben; bt erbigen 
Aann,- indem fonft stlich wer⸗ 
ben würde. Bey « , 100 bet 
ind Trockne gebrach mehr hin⸗ 


reicht, gebe man ihr 
8) Sewob wegen ber ſtaͤrkern Conſumtion zur Fütterung, als 
auch wegen- bes größern Bedarfs zur Otreue, ſind große. 
Strohbvorrathe nötbig. Die Stroherzeu um (alfo ber. Kürs 
nerbau) muß daher bey der grünen rel fütterung in eis 
nem wohldurdhdachten Verhäftniß ſtehen, somit ſcwohl zur 
- Kütterung, als zur Streue, nie Man, angel eintritt. Das 
'inftrenen dt —— in hinteichendem Maße. zu gisen 
und. es ift bey der Stallfütterung um (o (6 mehr iroh ers 
Fosberlich, als die Schafe, ftets an ihren Gtanbort gefeflelt, 


a. Abſchn. Ernahrung der Schafe. 


"Schafe. Die Unterlaſſung ber binreichenden Einſtreu würde 
— am fo mehr der Geſundheit dieſer Thiere ſchaden, als fie 
font Immer den ſich entwickelnden üblen Ausdünſtungen 
des Miſtes ausgeſeßt ſeyn würden. 
d) Uebrigens bat alles, was 6. 169 bey der trocknen Stall⸗ 
-fütterung , hinſichtlich der Fütterung in Schuppen, Stal⸗ 
—lungen oder im Freyen geſagt wurde, auch hieher Bezug. 


Stallfütterung bis zur Stoppelweide. 
59. 171. Die Stallfütterung bis zur Stoppel⸗ 
weiide hat vey benjenigen Schäfereyen Statt, wo bey bebeus 
| Pe gedeen und U 
_ tbeilweiler Mangel an natürlichen beiden — and Ueberfluß 
- des Winterfutters vorhanden iſt, und Ivo Man theils zur Be⸗ 
nutzung deſſelben, theils wegen Erzeugung des zum Ackerban 
| nöfhigen Düngerd ‚die Schafe bie zur Stoppelweide im Stalle 
‚ füttert, von welcher Seit. an biefelden fodann gewöhnlicd auf 
| ke abgeernbteten Seldern hinlänglihe Nahrung bie zum KHerbs 
1: Ste finden. | - 
5 Diefe Ernaͤhrungsgrt findet viel häufiger, ald die in 6. 169 
And 4170 angeführten Statt, und es giebt viele Zocalitäten, wo 
inan nur dadurch in den bochſten Rutzen aus dem Grund und Bo» 
kin gieben kann, wo entweder derfelbe zu natürlichen oder 


urch den Gewinn nicht abwerfen würde, welchen man durd) ben 
Aubau von Futterkräutern und Gerealin — dann durch den 
srößern Düngergewinn erreicht. 


Entweder findet in biefem Fall die Ernähtung bis zur 


Stoppelweide mittelft der 6. 169 erwähnten trocknen, oder der 
" Grünfütterung (6. 170) Statt. Der Uebergang von ber Stall: 
| 


fütterung zur Stoppelweide darf ‘aber nur allmählig geſchehen, 


um bie Schafe nad) und nad daran zu gewöhnen; indem ein 
- 38 fehneller Uebergang nachtheilig auf diefelben einwirken würde. 


ESs iſt in allen wohlorganifirten Weidefchäfereyen eingeführs 
. ter Orumbfah, die Stalfütterung der Lämmer bis. zur Stoppel⸗ 
weide in foldhen Fällen Statt finden zu laffen, wo entweder 
Mangel an guten natürlichen ‚oder Tünftlichen Weiden in ber 
Näbe der. Schafftallungen ift, folglich die Lämmerweiben zu 
> weit Davon entfernt: find. Diefelben werben daher nad) ihrem 


S 


% 


( 


 "Abfvänen entweder wie 6.169 troden, oder, nebft einer Unter⸗ 


ſtützung von Hafer — gleich dem alten Vieh — mittelſt Grüns 
futter, $. 7 im Stalle.ernähre, Diefe Ernährungsart Ichlägt 
den jungen Thieren, bey richtiger Pflege und Behan lung, auch. 
fcheinbar nicht übel am, und:.fie wachſen dadurch ſtark heran. 
Doch muß'man, bey Vetreibung der Stoppelweiden, vorzugs⸗ 
weife ben Lämmern die Winterſtoppeln anweifen, indem die 
Hafer » und Gerſtenſtoppeln ihre nachtheiligen ‚Wirkungen viel 
früher auf bie zarten Lämmer, ald auf bas ältere Vieh äußern. 


Theilweiſe Stallfütterung. 


6. 172,7 Die theilweife Stadifütterung, ber 
. Schafe: ift da eingeführt, mo man zwar Weiden befist, bie 


. 


ILL J (632) - 
viel und feuchtern Miſt von ſich geben, als die Weiden 


ſchaffung der Braache, gaͤnzlicher oder 


ünſtlichen Weiden ſich nicht füglich qualifteirt, oder doch bie: , 


\ . 


0 Schafzucht. 
aber nicht hinreichend find, die verhaltnißmaßige Anzahl Spate 
bie zur Stoppelweibe Darnubringen, welhe man bey Statt 

ndendem Uederfluß von trodnem Butter im Winter ernähren 

nn, und welde,nöthig ift, ben zum sationellen Betriebe bes 
eldwirthſchaft nöthigen Düngerbebarf zu beiden. Im biefer 
age wird. den Schafen fo lange im Stalle, bis zur ausgichl 
‚gern Stoppelmweide, dasjenige — entweder burd) trocknes, ode 
' grünes, ober auch Körnerfutter — erfeht, was ihnen auf ber 
eide zu ihrer volllommenen Sättigung und Ernährung Mate 
geh, and zwar mittelſt eines Früh» und Abendfutters. Sind 
ie Schafe einmal an biefe Behanoͤlungsweiſe gewöhnt, dann 
| nehmen fie ihr Stallfutter fehr gut auf, und nähren fich dabey 

ommen. | I 


Von ber Traͤnke. 


6. 173. So wie bey allen Hausthieren, ſpielt auch bey ben 
Schafen die Tränke hey der Ernährung eine Hauptrolle, und 
von ihrer zweck⸗ unb äeitgemäßen Verabreichung bing. nicht 
allein der glückliche ergen derſelben, ſondern auch die Seſund⸗ 

eit der Schafe ab. eines Quell⸗, Brunn: oder Bachwaſſer 
ft ftets die beſte und geſündeſte Tränke für ſelbige. Künſtliche 


Kränke reizt die Schafe über ihren Bedarf zum Saufen, und 


ieſes iſt innen ſchaͤdlich. Es iſt im den meiſten Fällen immer 
eſſer, den Schafen, welchen man eine Unterſtützung ang edei⸗ 
ben laſſen will, ſolche ihnen mittelſt Körner in Natura, als 
durch die Traͤnke angedeihen zu laſſen. Letzteres iſt nur bey 
einigen Entzünbungsfranfheiten.u. ſ. w. und in ſolchen Faͤllen 


anzurathen, wo man unden Müttern, zur Vermehrung. der | 


Milchzufluͤſſe, eine Unterſtüßung zufließen laffen wi: 
In frühern Zeiten batte man noch ſehr allgemein große 
Morurtheile gegen dad Traͤnken der Schafes und noch gegen- 
wärtig findet man in manchen Ländern, wo bie Cultur ber 
Schafe noch keine großen Kortichritte gemacht hat, Schäfereyen, 
wo man bie barbarifhe Gewohnheit hat, die Schafe gar nicht 
u tränten, ohne zu bedenken, wie fehr man hierin der Natu 
der Thiere zuwider handelt, Go fchäblich dieſe Behandlungss 
weife ift, fo wenig lobenswerth ift, den Schafen den ganz freyen 
Waffergenuß zu geflatten, wodurch der Keim zu vieleriey Krank 
pen elegt wir 
ie Erönte dem Bebürfniß ber Thiere frey Überläßt, und daß 
ſolche nur fo viel Waffer zu. ſich nehmen, als ihre Natur ih 
nen vorfchreibt, kann bier nicht Statt haben, indem fich bie 
in unferer Aieoe befindenden Schafe nicht im Natur⸗, ſondern 
in einem erfün 
‚Kütterungss und Behandlungsweiſe oft eine Diepofition des 
örpers nach fich zieht, in welcher dad Schaf. mehr Waſſer 
zu fih nimmt, als folches im freyen Neaturzuftande gefchehen 
mürbe. So 3. B. ift der Genuß des Waflerd nah mandıen 
utterarten, nämlich unmittelbar nach Körnern, grünem Klee, 
urzelgeroächien u. a. ſehr ſchädlich; weßbalb der zationche 
Schafzuͤchter, bey ber, Verabreichung. der Traͤnke, ſtets bie Wir: 
tung derfelben auf die vorher genoffenen Nahrungsarten kennen 
und zu Ratte Zeben fol, 0 | 


. Die Cinwendung, daß man in biefem Fall 


eiten Zuftande befinden, welcher durch mande 


| 4. Abſchu Ernäheuüug der Schafe. _ zß 199 
di; | 


Im: Sommer faufen die Schafe viel weniger, als im Wins 
ın Ker, indem ſie bey bem Genuß ber grünen. Weide viel mindern 
a Dusft haben, ald bey ber todnen Winternahrung, Selbſt die 
Gattung ber Weide und bie Witterung haben auf. den Durſt 
a derſelben großen Einfluß, indem bey einer mehr faftigen Weide 
y und bey feuchter tühler MBitterung folche ebenfalld weniger, als 
nı bey trockner Weide und warmer Mitterung durch Durft ges 
„ plagt werden. Es giebt Fälle, wo bie gefünbeften Schafe, in 
d Jenem Galle, oͤfters 68 Wochen keinen Tropfen Wafler aufe 
s Kebmen, und fi fehr wohl dabey befinden; je es ift haufig 
j ber Ball, daß Schafe, welche viel und oft faufen, felten fehr 
gelund find. Es giebt daher noch heutiged Tages aufgellärte 
Scäferepbefiger, bie im Frühjahr und Herbfte die Schafe 6-—- 8 
"Wochen lang mit gutem Erfolge nicht faufen Iaffen. Ä 


m Allgemeinen kann bey dem Traͤnken ber Schafe aus | 
Megel dienen: 


1) Im Sommer find die Schafe in ber Frühe vor dem Aus⸗ 
treiben zur, Tränte zu leiten, fo lange nämlich ber Magen - 
20 nicht mit blaͤhenden Gewaͤchſen überladen ift, weßhalb 

ſolches aber zu unterlaffen iſt, wenn ſolche ſtark angefreffen 
bon ber Weide zu Haufe kommen; es fey denn, baß bes 
Sommer fo bürre und troden wäre, und bie auf der Weide 
wachſenden ®räfer fo ſtark verdorrt find, daß fie nicht das 
nöthige Drgani le befigen, um. zur . ordentlichen 
Verdauung bie nöthige Feuchtigfeit abzugeben. 


2) Nie follen die Schafe, wenn fie erbist find, jur Traͤnke 
‚geführt werben, indem man biedurd, den Grund zu Zune - 
genſucht und Abzehrung legen würde, 

. 8) Man vermeibde forgfamft den Zutritt‘ berfelben zu ſtehen⸗ 
dem, abgeftandenem, unreinem Wafler, weiches häufig mit . 
Amphibien, Infecten, Unsath u. ſ. w. angefünt ift, wos 
durch viele Krankheiten entflehen würben. 


4) Man entziehe den Schafen das Waſſer unmittelbar naih 
dem GSalzgeben ; indem ſolche auf deſſen Genuß fehr burftig- 
werben, hi. überfanfen, und bieburch bie Wirkung b 
Salzes vernichten. 0 

5) Man tränte nie unmittelbar nad) einem Koͤrner⸗, Kies 
oder Burzelgewächlen: Futter, worauf Unverbaulichkeiten und 
Aufblähungen entſtehen würden. 


6) Im Winter traͤnke man nach Bewandtniß der Futtergat⸗ 
. tungen täglich zmeymal, indem die Schafe bey ber trock⸗ 
. , nen Winternahrung mehr Durft, ald bey ber Weide oder 
Srünfütterung empfinden. Man febe um fo. forgfältiger 
- darauf, daß die Schafe bey trodnem Butter fatt getränkt 
“werden, indem bey’ ber Winterfütterung bag Waſſer eine 
wichtige Rolle bey dem Werbanungsproceß fpielt, ohne 
weiches das trodne Zuiter fi im Magen nicht gehörig 

auflöſen und alfimilationdfähig werben kann. 

Y) Bo Hein fließendes Waſſer vorhanden ift, forge man. um 
ur mehr in hinreihenden Raum bey den Baffertrögen, als 
ſich fonfk bie Schafe, befunders im eu, ſtark dazu draͤn⸗ 
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- gen, wodurch ‚fie. fih Häufig die NWoHe-audeeifen mE: vers 
-  berben, fo wie auch hiedurch öfters Werlammungen entſto⸗ 


“ 
U 


\ 


.. Waſſer. 


% 
\ 


ER Schafſucht. on 


ben konnen. 


8) Lange geftandenes Waſſer ſaufen bie Schafe ang Guftind 


nicht gern, Kaltes Wafler aber: ift folchen — .vorzfiglid 
den Laͤmmern — fchäblich amd kann leicht Lungenfucht zur 
go! e haben. SHinfichtlich der Lämmer kann in der“ 
vießfalls - nicht genug Borficht- empfohlen werben, indem 
Vurch eine einzige Unvor Ichtigteit dieſer Art Aeicht ber 
Srund zum Ruin ber ganzen Zämmerheerbe gelegt‘ Werbin 
ann. Fa — er . 
9) Obwohl den Schafen. dad Gchneefreflen im Winter nit 
ſchädlich ift, indem ſie felten vjel davon zu ſich nehmen; 
—E man doch ſorgfältigſt, ihnen den Genuß des 
BSchneewaſſers zu. geſtatien, indem ſolches mit Sauerftof 
überladen iſt; wodurch LZariren und zuweilen bey ben jtm: 
gen Lämmern die Ruhr erfolgt. j i 
: 420) Auf das Heufutter werden die Schafe vorzugsweiſe burn 
' ‚ weßhalb. man es ihnen nicht gern "als Nachtfutter, 
fondern dergeſtalt zu verabreichen pflegt, daß noch eine 
Traͤnke darauf erfolgt, ' . 


— . 
.n* 


daß die Schafe bey trodnem Futter b — folgendes 
3cniederoſtreichiſche) Gewicht an Waffer zu * uehmen: Bon 
100 Stück Widder, wovon 3 ausgewachſen, die übrigen aber 
Jaͤhrlinge waren, entfiel’ pr. Stüd täglich 2 Pfund 24 Lofp 
=. MWaffer; auf ein Yährlingsmutterfchaf täglich 1 Pf. 5 Loth; 
auf ein „Nüugenbet Mutterfhaf (nah Maßgabe des Aiters 
ihrer ſäügenden Lämmer) 3 Pf. 14 Loth bis 4 Pf. 31 Loth 


Bon der Salzlede. 
6. 174. Die Nüslichkett und Nothwendigkeit ber Salzle⸗ 


41). Im Winter kann man nach genauen Verſuchen annehmen, 





de bey den Schafen ift in neuern Zeiten von Dielen in Zwei: ' 


fel gezogen und ſolche ganz abgeſchafft worden. Manche find von 


einem Ertrem zu dem andern übergegangen, indem vor Wenig 


Sauce die Meinung ziemlic allgemein. war, baß man ben 


Schafen nicht: PR zu viel Salz geben. könne und ihnen. den 
‚Ksenen Genuß deſſelben geflatten Tolle, Erſteres ſowohl, "als 
destered dürfte nicht zum Zwecke führen, indem der freye Ges 
nuß des Salzes in vielen’ Källen , wenn er gebeihlich Ten, foHl, 
durch die Witterung und felbit durch die Futterarte, welche 
dem Dich verabreicht werden, bebingt wird; — andererfeits 


aber die gänzliche Emtziehung des Salzes ber Natur bes Scha⸗ 

"fe8 zuwider iſt, und ber Inftinet deſſelben einen zu deutlichen 

2 pingerzeig giebt, ald daB man folchen vertennen follte.' Die 
uge 


nwendung bed Salzes Wird: dadurch fihon bey dem 


“inieinem erkünftelten Suftande lebenden Schafe und für den 
:Bwed feiner ‘Haltung withtig, indem foldhes bekanntermaßen, 


i ey freyem und willtührlichem Gebrauche, -wegen' Teirier"auflös 
-fenden Eigenſcha ten bey Träftiger Nahrung zum Bette; biiges 
Er bey ‚weicher mäftender Nabrung.-zur gänzlichen .Auflöfun 


igpogirt, Man :wuß daher dem Inflinete der Schafe Babur 


- 


4 Abſchn. Ernienuͤge der Schafe. 


dA · konmen, daß man ſolchen, mit Werhitfftigung der 
Bien g des Sorhmer« und interfatters, basjenige Quan⸗ 
um zalönlinen käßt, welches ipnen nach praltifchen Erfahruns 
ven gebeiblich iſt. Weberfluß iſt nicht allein- in_ vielen : Fällen 
eibkih,, ſondern bie Salzlecke ift auch bey einer Schäferey 
ing ſehr bedeutende Auslage, die man nicht unnötbig vermeh⸗ 
en fol. - Dee Mangel. befielben. würbe aber ohne Zweifel auf 
en: Rahrungszuſtand - der Schafe und dadurch mittelbar auf 
en ven ihnen zu erwartenden Nutzen von Sleiſch und Wolle 
achtheilig einwirken. r: 
" 1Dda6 Nuantum Salz, welches den Schafen verabreicht wer⸗ 
en fol; ift nicht für jede. Segend gleich, indem ſolche, je nadh 
ro Vobenbeſchaffen :and ben darauf wachſenden Pflanzen 
nd nad) Maßgabe ihrer verfchiedenem ‚Körpergröße, mehr oder 
eniger hedürken. Se 4.84: verlangen. bie Schafe auf fallite 
xigem Wadern wenig Salzz indem fie auf derley Weibegrund, 
Aufg; Sallitter finden. Viete :Ufer der Seen und bie fänmt« 
chen viehrigen Gegeben, welche den zeitweiligen Ueberſchwem⸗ 
jungen, bes Meired.,: durch ben Be ei ber Ebbe und Stu, 
nterhiegen, erzeugen Galz, wie auch falzdaltige Pflanzen, un 
mmtliche Thiere, welche anf berle anarenzenden. Meinen ihre. 
'abrung fuchen, bebüsfen keines andern Salzıd. oo. 
Bey der Salzlecke ber Schafe koͤnnen zur Regel dienen: 
a) Man gebe ihnen folkhe yorzugsweife Abends nad) dem Zus 


ee ‚ indem auf bie Lede ſich gewöhnlich ſtarker 


urſt einſtellt. Hiedurch wird vermieden, daß die Schafe. 


(würde man k B. das Salz ihnen in ber Grübe geben) en 
u 


ganden. 00 zit leiden müflen, und ſich deßhalb nicht ans 

reffen. Auch würde in biefem Falle_befondere Worjicht ‚in 

ſolchen Zosalitäten nöthig feyn, wo Waſſer auf den Weiden 
oder Triften ſich befindet, daß fie nicht dazu gelangen; wel⸗ 
ches — wie bereitd bemerkt wurde — eine blicke Wirs 
tung verurfachen würde. Ä 


)In Localitäten, welche weder vermöge ihres  fallitterigen 


Grundes, , noch großer Näffe oder Trockenheit eine Ausnah⸗ 


. me machen, ift es volllommen hinreichend, 3. B. den Me⸗ 


rinos z oder höchſtens J Loth — auf ein ausgewachſenes 
Schaf — wöchentlich in. zwey Gaben — als Lede zu vers 
abreichen. Auf YJährlinge it die Halbfcheid hinreichend. 

> Man verabreiche. die Lede nur bey trodnem Wetter, und 

‚bermeide- forgfältig, folche bey anhaltend naffer geitterung p 

‚geben; indem in diefem Falle bas Salz zu auflöfenb wirkt, 
und die Dispofition des Schafes zu Faulkrankheiten — wo⸗ 
uw es von Natur fo fehr inclinirt — vermehren würde; da⸗ 
er folches in naſſen Jahren nur mit-großer Worficht geges 

n werden fol. < * 

> Steinfalz ift ausgiebiger, ald alle übrigen Salsgattun en. 

Dieß iſt ſehr zu berückſichttigen, indem man in dieſem Ver⸗ 

hältniß bey feinem Gebrauche etwas weniger geben darf. 


' Die Vorlage ganzer Satzfteine zum Schlecken ift nicht ſehr 


—* 
(65%) 


ed 


— 


gu empfehlen ; denn bie Schafe verderben ſich durch das Bei⸗ 


en am benfelben bie Zähne fehr, und werden dadurch feühs 


>» 


Du 


. - j — 
— J 
Se 
» —W 3 J 
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Y 
| ee banitiet Aber Mebicamente unter felbiges zu 
welche doch nur dur die Salzlede ben Schafen am 
Lichften beyzubringen find. on 
H Es iſt als Haupterundfap anzunehmen, daß bad Salz ben 
Schafen als eine Ürzeney, und nicht —— 
ki wird. Solches wirkt nur mittelbar, Indem - es * 


te man ie mirden 


reßluſt veizt, den Magen und die Eingeweide erwaͤrmt, ben 


Zufiuß des Speicheld vermehrt, und hiedurch den Körer 


 disponirt, fich bie genoffene Nahrung inniger anzueigıen. 


Endlich verantaßt e$, neer: Duantität gemoflen, burd 


. in geni 

| feine auflöfende Kraft einen milden Des auf de Darm 
= ' : nal und bie Urinwerkzeuge/ um ben Körper von {ch dlichen 
| Feuchtigkeiten zu befreyen. a an: 


"Am (eine mebichnifche Kraft zu vermehren, werden her Sir 


lecke nach Umftänden und Befinden der Heerden gewöhnlich fa 


, gende, theild Praͤſervativ⸗, theils Eurativ» Ingredienzien beyge | 
licht, und Zwar zur Stärkung bed Magens und ber einte | 


weide: Wermutbkraut, Bitterklee, Dfentuß, Enziam, geftoßene 
Oopkaftanien; Urin, a utreiben und wafferfüchtigen Uebeln zu. 
vorzutommen: Wachholberbeeren, Calmus, Knoblaud) , Rau; 


zur Yuflöfung: Schwefel, Salnitter, Glauberſalz; um bie Säus | 
& daher rährende dimne Mir | 


ze im: Magen einzumideln und ba 

den -3u heben: gepülverte gebrannte Knochen, Kreide, Magnefia 

ww | U | 
Aeußere Cinflüffe, welche auf die Ernährting 
wirten, - 


5. 175. Wenn bie Ernährung der Schafe den gewunſchten 
Erfolg gewähren fol, ſo ift es nicht hinreichend, daß man das 
Kran gewünfchter Quantität und Qualität einbringt und 

olches ihnen nebft der Tränte vorfchriftmäßig verabreicht; fon 
dern es müflen auch bie Tbiere felbft in eine ihnen zufagende 
Lage verfept werben, daß fie das ihnen verabreichte Futter aufs 
nebmen, und das aufgenommene gebbrig affimiliren können. 
Diefe Bedingungen werben dadurch erreicht: 2 
41) Daß man die Schafe weber einer zu ſtarken Hiße, noch. zu 
großen Kälte audfeh. | | 
2) Daß durch oͤfteres Ausmiſten fletd eine reine Luft in ben 
BGtallungen erhalten wird. Ba: 
9) Theils zum Auffangen der aus bem Mifte auffteigenben 
. schädlichen Dünfte, tbeils zur nötbigen ‚Reinbaltung bed, 
Viehes, ift immer in hinläuglihem Maaße einguftrruen: in⸗ 
- dem durch unreinliche Stallungen nur zu oft bes Grund zu 
Krankheiten gelegt wird, und im einer folchen leidenden 
⸗ age bie Schafe das Futter ſich nicht gut aneignen koͤnnen. 

.. 4) Sehrrift darauf zu ſehen, daß bas auf dem Schafſtallboden 

, befindliche Futter nicht durch die Ausdünſtungen bed im 

. Stalle befindlichen Viehes und bes Scharfe Miftes geſchwaͤn⸗ 

J —* und dadurch den Schafen höchit ſchädlich gemacht wird, 

ch," Borzüglich befigt ber Klee die Eigenfchaft, Diele Dünfte an 

, Th zus sieben. Das Futter wird hiedurch ſchimmlich und ſtau⸗ 
0° . } 


’ & 
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- big und Tegt, wenn folches gefüttert wird, vielfachen Grund 
: gu rubrättigen und andern Krankheiten, Man fuche daher, 
wo temegemwölßten Stallungen vorbanden find, dieſen fo hau⸗ 
J pe portommenben und noch nicht wahrhaft gewürdigten Feh⸗ 
ler nach aller Möglichkeit dadurch zu befeitigen, daß man ents 
weber bas Heu und das utteritroß ar nicht auf derley 
..; Wöden, fondetn in befondern Futterſchuppen auffchichtet, ' 
oder die Böden — was zwar felten vollkommen entfpriht — 
Basen TABt und mit Luftzügen verfieht. Auch kann dadurd) 


aß. Webel verhindert, aber nicht volllommen gehoben werden, - 
af man, ebe das Futter eingeräumt wird, auf dem. Boden 
‚eine wenigftend 4 Schuh hobe Lage von Stroh macht, weis 
che in der Folge wieder zur Streu verwendet werben kann. 
> Der Einfluß der Steldänfte auf bad Futter wurde früber 
nicht fehr berädfichtigt s aber viele in. den Heerden eingeriffes 
ne Krankheiten haben denkende Schafzüdhter darauf —— 
Im gemacht, und ihre Verſuche baben diefe nachtheilige 

- - Einwirkung volltlommen beftätigt. So z. B. bat ſich ge un⸗ 
‚ben, daß ein genau abgewogener Centner friſches, aus dem 
—— in den Schafſtall im Winter gebrachtes Hen 
während einer Nacht 30 Pfund, und ein auf einen gebodne⸗ 
ten Schafitafl gebrachter Centner friſches Hen in eben dieſer 
Beit 15 Pfund Gewichtszunahme, durch bie Stallbünfte 
angezogen hat, wodurch dieſes Sutter um fo viele Procente 
vergiftet wurde. 

6) Borzüglich ſchütze man die Schafe vor zu fchmeller Veräns 
derung der Temperatur und Witterung, ald Hite und Käls 
te, Ealter Degen, Schauer u. ſ. w. Nur zu häufig erleis 

den _bie Part Eigenthümer wegen Bernachläffigung bies 
Ka t durch Erkrantung ihrer Heerden empfindlichen 
j en. a 





Geſchaͤfte im Monat April. 
Bon dem Weidegang. | 


:, - 6.176. Die Weiden werben nun bey ben MWeidefchäfweyen 
in unferm Clima in ber Regel mit ben Schafen betrieben, indem , 
es in Deutfchland wenig Localitäten giebt, wo dieſes nicht we⸗ 
nigftens-gegen Ende Diefes Monats Statt finden kann. Obwohl 
Man baber auch. fogar bey den wärmer gelegenen Schäfereyen 
mit ziemlicher Sicherbeit-auf den Weibegang in dielem Monat 
rechnen kann, fo macht doch zumeilen felbit in dieſen Localitä - 
ten bie Witterung eine Ausnahme Dieferwegen wird‘ ber bors 
ficheine Schafsüchter jederzeit feinen Futtercalcül auf diefen gan⸗ 
en Monat noch antragen, um in keine zufällige Sutfftverlegens 
eiten zu kommen; um fo mehr, da doch bey den meilten Schä- ' 
ereyen, wo man Feine Reſerveweiden bat, die Weide noch zu un⸗ 
ausgiebig ift, als daß nicht wenigitens ein großer Theil Diefes 
Monats ben Schafen in bes Frühe eine Unterſtüßung im Stalle 
müßte verabreicht werben, - 
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.Als ternere Weiheregeln können nun bienen: 


x 


DI 
. 
* 


ID Daß nun öhnlich die Schafweiden in den pie u sünflig 
’ —— 


elegenen Localitaͤten ſich in einem ſolchen 
ockenheit befinden, daß man Sie mit wenig Ausnahmen 

— kann. Vorzüglich benutze man aber in ber jetzigen 
res zei — 


-») die Reſerveweiden (6. 135), weiche man im Laufe dieſes 


Monats ganz abhüten laſſen maß; indem die Schafe fpäter 
— wenn einmal der überflüffige frifche Grabwuchs vorbans 
ben 5 — die ausgetrocknetern und bürren Gräfer nicht mehr 
aufnehmen. . | ... EEE Zn ze 


.c) Wo man die. Wiefen zu behüten pflegt, bieten die troden 


& 
’ * 


—W guie enen, gleich ben Meferveweiden, im der erfien Hälfte Dies 
- ed 


onats eine reichliche: Nahrung dar, weldhe wan mög⸗ 
lichſt —X $. 138. an he Dorfichten w .benusen 
trachten ſollz indem die Beweidung berieiben in ber tes 
el — zns nur bis zur, zweyten Hälfte dieſes Monats 
auer RE EN j ° ‘ - 


;&) Die danſtlichen Weiden gewähren nun gewöhnlich (chen eis 


7 


wuürden durch diefe Behand 


t 


ne audgiebige Nahrung für die Schafe. Man laſſe fie- jes 
doch nur wit. großer Vorfiht und Abwechfelung behüten, 
theils daß fih Diefe Thiere mit der ungewohnten, zuweilen 
ſchon hinreichenden grünen Nahrung nicht überfreſſen umd 
dadurch Krankheiten zuziehen, theils aber wegen der Weide 
ſelbſt; indem durch Die zu ſcharfe Abhütung der jungen Pflan⸗ 
en folche fehr in ihrem Wachsſsthum zurüdgefest werben; 
R manche Weidepflanzen — b B. die Esparfette u. f. w. — 
u 


Frühjahr bey ihrem erften Wachsthume nicht geftattet, ſich 
zu entwideln, eingehen. - 


e) Vorzüglich find es die trocken gelegenen Hutweiden, el: 


\ 


che in der gegenwärtigen Jahreszeit ben Schafen, wegen i 

rer mit —* er Waſſerſtoff geſchwängerten veſtan ei 
am züträglichiten ‚find. Wo man ſolche hinlänglich befigtz 
thun fie jetzt die erfprießlichften Dienſte. j | 


$) Die in diefem Monat gewöhnlich unbeftändige Witterung 


macht große Vorfiht nötbig, Damit die Schafe gegen Thau, 


: ‚Megen und Nebel gefhüst werben, indem-bey der nun häu: 
. figern grünen — meiſtens noch zu wenig kräftigen Nahrung 


— in Verbindung mit oben genannten ſchädlich einwirken: 
ben Urfachen, leicht der Grund zu Krankheiten in den Heers 


den gelegt werben kann. Man fuche daher ſtets dieſe ſchaͤd⸗ 


% 


ten 


lichen Einflüſſe der Witterung durch Vorlage von trocknem 
Futter im Stalle möglichit zu modificiren. 


Von dem zu verabreichenden Stallfutten. 
6. 177. Im Schäferenen, wo man vermöge ihrer Localilde 
und climatifchen Einflüffe noch nicht regelmäßig. austreiben - 


laſſen kann, und bie daher beynahe um einen ganzen Monat in 
dem Weidegang zurückgeſetzt find, haben Alle bie 9. 189, gege⸗ 


benen Vorfchriften Bezug. 


- 


\ 


ngeart, wenn man ihnen im 


| 
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Eben Ten die jur trviknen ober grüden Stalffütterung 
peftimmten, Cihafe gleich dem frichern Monaten zu behandeln, 
hdem bey lehterer erſt im künftigen Monat der Anfang mit 
der Grünfütterung gemacht werden. karm. 

Theils die in diefem Monat noch herrſchende feuchte Mit 
terung, theils die beſonders mit Anfang dieſes Monats noch 
A iebigen Weiden machen ed noch immer notbwendig, daß 


ur“ 
' 


G 


en Schafen, im Ställe eine Unterflügung von trocknem Futter 

u ihrer binlänglichen Ernährung verabreicht werben foll, Dies 

es ift um fo nölhiger und follte ihnen um fo mehr nur nad) 
ad nach entzogen iverden, weil der Uebergang ber trocknen Für: 
ferung jur grünen Weide nicht zu. augenblidlidy Statt haben 
fol, um badusch. den daraus erfolgenden möglichen ſchaͤdlichen 

influͤſſen vorzubeugen. oe Ä 
“. Hebergang ver Stalffütterung zur Weide 
6178. Der Vebergang bon ber. Minterfütterung zum Meis . 
begang erfordert bey weitem mehr Behutfamkeit, als jener I 
.. Meideganged zun Winterfütterung, indem fich bey jener viel 
häufigere nachtbeilige Gricheinungen im Frühigbr, als im Herb 

eigen, Diefes it dadurch erklaͤrbar, weil die Pflanzen im Herb 

ey der abfterdenden Degetatton immer mehr don ihrer Kraft 
vertieren, 'fich.vermindern und zulehk- beynahe vertrogfnen ;. os, 
kurch bie Schafe gleichſam nach und nach an eine trodnere Dahr 
rung gewöhnt.twerben, und. ben ihrer Einſtallung einer’ fucceflis 
den Erfab durch zweckmäßiges Binserfuftgr finden. Daher nehs 
wen itr der. Regel ‚vie Schafe nach, der, Einftallung an Forperlis 
them Umfarig’eber gu, als ab. Diefes ift fehr oft nicht ber Fall 
Den dem Uebergang von der Minterfütterung zur Frühjahrswei— 
de, nachtem fich bie Schafe lange Zeit in einem erkünſtelten Zus _ 

"ande befunden haben, und bev Mangel an Aufmerffamfeit häu⸗ 

- Ag der frifchen Luft und ihrer wobtthätigen Einwirkungen batten 
ennbehren mülen. Es ift daher in bielen Umftänten aud ganz " 
natürlich, daß fich die Schafe in diefem leidenden Züftande ges 
fchwächt. finden und gegen alle fremde ungewöhnte Einfläffe enm 
-pfähglicher merden. 9 ee j 
Erwägt man nun, daß die erfte grüne Nabrung, welche bei: 
felben auf der Frühjabrsweide zu Statten fommt, aus lauter . 
Jungen, mebr fhwäcenden,, geilen, als Eraftgebenden Pflanzen , 

efteht, welche auflöſend auf bie Derbauungsierfäeuge wirfen ; 
o ergiebt Ti heraus ar hole wichtig e& ifl, dieſen Uebergang 
nit bet ‚größten Vorſicht vorzunehmen, Man muß daher in det 
egel_dei’ Schafen neben ber grimen Meine täglich ſo Lattge, 
nad, Berdanidtnig‘ der, Umftände, eine oder zwey Votlagen von 
trodnem Futtet geben als fie ſolches aufnehmen, das beißt: 
big, fie ſich 09 Der Weide vofkyammen fältigem 
 Nebfiben: unterlaſſe man .in ‚dem Srübjahr ja nicht, dert 

Schafen: unter die Salzlede: in, verſtärkten Portionen magenſtaͤr⸗ 

kende und zugleich auch die Säure im Magen einwidelnde Präs 

ee „am biefen übeln. Einflüfen nad 
Öglicztöit'.ertigegem zu arbeiten: m on 
IV: j " 4 
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Schafzucht. 


(562) 


Die Wirkung ber grünen Nahrung auf ben Körper ber ade 
ng 


äußert fi) in dem Verhaͤltniß immer mehr, als bie anfä 
Weide aus bärtern oder weichern Gräfern beſteht; fo z. B. 
die Wirkung von trodnen freyen Hutweiden raft« und ng 
zungöreicher , als von- Braach: und Feldweiden. 


ur Reinhaltung der Schafe BE 


‚1%. manchen Localitäten verunzeinigt ber Bäufige 


28 
Abgang des dünnen Miſtes ſehr die Stallungen, and es iſt m 


fi 
B — 


dieſen Faͤllen ſorgfältig darauf zu ſehen, daB ed an den noth⸗ 
wendigen Materialien zur Einſtreue nicht mangelt. Nichts bes 
fto weniger ift es manchmal doc, der Fall, daß fi die Schafe 
durch ihren eignen Unrath an den Hintertbeilen fehr verunreinis 
den; daher ſolche ftetd von demſelben zu fänbern find. Wollte 


.man fich dieſer Sorge nicht unterziehen, fo würde ſich bald ei 
bebentended Gewicht: beffelben anfammeln, welches die Thiere 
nicht allein ſehr beläftigen, fondern fogar im Sehen hindern. 


würde, _Diefe Verunreinigung dauert in ber Regel fo Lange, 
his die Weidepflanzen durch den Einfluß der Wärme und ihres 
vorgerückten Wachsthumes mehr Kraft und Confiftenz erhalten 
haben, wodurch fich foldye von ſelbſt bed, — —— ._ 
Sefhäfteindber Lammzeit. 


6180. Die Ablämmerung der Spätlämmerzucht gebt im 
diefem Monat zu Ende; jedod haben während ihrer Dauer alle 
jene Vorschriften auc jest ihre —— — welche 5. 141 am 
gezeigt ſind. Man ſehe aber mit vermehrter Aufmerkſamkeit 


"darauf, daß die fäugenden Mütter, bey ſchlechtem Wetter — we 


nicht ausgetrieben werden kann, oder bey noch nicht binlänglicher 


Weide — auf das befte zu Haufe genährt werden, damit keine 


Verminderung der Milch eintritt, woburd bie Lämmer im i 


. em Wachsthum zurüdgelest werden. würden; weiches um ſo 


wird derfelbe, gegen deffen Ende, ganz aufgeho 


ter zu gefchehen pflegt. H 


leichter bey unforgiamer Pflege der Fall werben könnte, als bie 
Schafe durch das _bereitd auf der Weide‘ genoffene grüne Futter 
zu einer größern Milherzeugung vorbereitet find. 

Die Behandlung bes Junghaufens muß ganz auf die 6. 142, 
und 143. vorgefchriebene Bet gefchehen. - Dr ieh jedoch in 
der zweyten Hälfte biefed Mohats die —A endiget, ſo 


erſten Lämmer : btheilung vereinigt: 
Mas Binfichtlich der Spätlingdläinmer 6. 118. und 119. ges 
fagt worden, ift, bat auch hier feine vollkommene Süitigke, 
Nach ganz beendigter. Lammzeit, Werben. alle zu dieſem Behuf 
gebrauchten Mequifiten, als Hürte, Kauhlirte, Brände u, ſ. Wa, 
sum nächftjährigen Gebrauche unter Obdach aufbewahrt. 
Austreiben der Lammer auf die Weide. 
. 181. In günſtigen Localitaͤten kaun man nun ſchon mit 
ziemlicher Sicherheit darauf rechnen — wenigſtens einen Theil 
ieſes Monats — mit den Lämmern die Weide zu betreiben, 
was bey den noch nicht Abgeſpänten in Seſellſchaft ihrer Müt⸗ 
ebey iſt — beſonders anfänglich — 
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en und mit der 
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- rohe Worſicht ndohiz. Wie werden baber nach Umſtänden mei— 
ds in zwey Wbtheilüngen ausgetrieben,, wovon bie Xeltere 
‚Lie entferntere und die Jüngere die dem Stalle näher gelegen? 
‚Weide zu. beziehen haben, Ba 

. Da die Lammer erft nach dinigen Tagen ſich an ben Weide⸗ 
genuß gewöhnen uijd während, diefer Zeit eine große Neigung 
m Herumfpringen zeigen, fd muß man dieß moͤglichſt zu’ ders 
Binden fuchen ; inbein, wenn fie ſich dadurch € | 
sde. zum Ausruhen nieberlegen, ſich erkuͤhlen, fteife Glieder, 
gichtifhe und andere gefährliche Zufaͤlle erhalten Diefe Lanz 
weerabtheilungen mäflen daher in der Regel immer den vers 
laͤßlichſten Anechten anvertraut werben, welche ſtets idre Auf - 
erkſamkeit auf diefelben gerichtet haben müſſen; denn fie dür⸗ 

’ fen e nut fo langfam als möglih auf der Weide ziehen laſſen 

Damit die ihren Müttern folgenden Laͤmmer fich nicht im mindeſte 
ermädeh koͤnnen. Shen fa muß ſehr aufmerkſam dafür geſorgt 
werben, daß die Lämmer Weder in zu kalter, noch zu windiger 
Öder feuchter Witterung ansgetrieben werben, welches ihrer Ges _ 
ſundheit yon ſehr nachtheiliget Folgen feyn würde Mor aftenk 

ſuche man fie dor kaltem Diegen zu jchüben, welcher den jungen 

Tbhbieren äußerft ſchaͤdlich iſt, und ben Grund zur Burücieung 
ihres Wachsthums und vielerley Krankheiten hegen wuͤrdér 
Perbelb find dieſe Heerden bey veraͤnderlicher Witterung ſtet 

n ber Nähe des Stalles zu weiden, um etforderlichen Fa 
diefe Thiere im Sicherheit zu bringen. "Im ber Nacht werd: 
die Lammer des füngern Haufens bey ihren Müttern gelaffen, 
bey bem Altern aber abgeſondert. Beide Abtheilungen empfanz - 
gen, nach Beduͤrfniß, dor dem Austreiben ein Haferfütter und - 
- nach) Maßgabe des Abends, bey der Zuhauſekunft, auch in bien 

em Kalle ein Eleines Futter Hem Iſt jedoch das Wetter von 
der Art, daß Man, die Lämmer gar nicht auf bie Weide geben 
laſſen ann, fo werden fie zu Hauſe mit Hafer und’ gutem He 

- während dei Verlaufs des Tapes, in gehörigen Portione 
gefüttert, | — = 

Abſpaänen ber Lämmen. . 0. 


5. 182. Die Ende December und im Jatttat. geborenen 
Zimmer. haben tun ein Alter von 3 Mohatin erreicht, welches 
zu ihrer Abfyänung am entfprechendflen it, und es wird hiezıl 
Badurch borgefchtitten, daß. man ben 6.145. erwähnten Lam: 
mern ber 8ten Abtheilung die Muttermilch ganz entzieht, Hie⸗ 
en iſt es doch fehr gut, wenn man die abgeipänten Käinmer 
m Stalle ſo entfernt ald möglich don ihren Müttern aufſtellt; 
amit fte fich nicht fo feht nad kinunder fehnen unb durch ihr 
twechfelfeitiges Gelhrep verttändlicdh machen Einien, Wenn, wie « 
d. 145, vorgeichrieben wurde, Bie Wotdereitung jur Abſpanung 
gut getroffen wurde, To hat fIche felten weder für die Mütter, . 
- noch ihre Lämmer ben geringiten Radıtdei und leßtere werd 
zewiß nicht. bon dem fogenannten. Du teifiekfch fallen: 
.: . Uebrigens find ſie ganz in ihrer frühern Futterbrdtund; fB . 
wie auch ee A Art; Borgef chriebenen Gerfterime he 
in fo lange zu bälaſſen, bis ein hinlauglicher Gin wuchs auf 


\ 
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LE ro ' X 
Laͤrmerweide hnen ‚We Cenabeung m Freyen hf 
33 Sobald —— — wit 
—* it, fo. werden. ſolche auf die ihnen. angewieſene Laͤmmer⸗ 
weine, in Geſellſchaft eitiger Leithammel, ‚getrieben, wo fk 
fi bald an bie neue Lebensart gewöhnen, werden, , 


gun⸗jedem Falle iſt die 6. 181. befagte Vorficht bey ber Ha 





sung der abgeipänten Lämmer auf das Senaufte zu erfüllen und 
zu % 


obachtenz indem ſolche, ben Meibegang nicht gewohnt 

nd von ihren Müttern entfernt, anfänglich ſehr unruhig gebeit, 
ſich ſchwer regieren laffen, auch ftets Neigung zum Davonlaufen 
äußern. Es ift daber große Vorſicht nötkig ‚daß: fich ſolche 
nicht zu fhark. erhinen., indem.biedurd ber Stoff zn Lungenfuckt 
and Herzſchlaͤchtigkeit gelegt würde. Mangelt abes der Lämmen 
weide Die $. 146. ermäbnte Beſchaffenheit; fo iſt es Dann aller⸗ 
dings der, Kiugbeit angemeſſener, fiche auf die $. 171, er 
wahnte Weiſe, dis zur Stoppeimeide, im Stalle zu füttern. 


Den abgefpänten Lämmern wird das Salz bey dem Auk 


treiben, ſo auch, wenn. folche big zur Stopyelweide im Stel 
gefüttert werben, regelmäßig ganz in dem frühern Berhättniß 


perabreicht. Bey. dem Weidegang tränfe man ſie aber-im der 


größe, vor dem Austreiben mit umfaffender Vorſicht. 


-: Ran gebe bey den abgeſpaͤnten Lämmers beſonders Ucht, ob 


ane Individuen bie Tränte aufnehmen ;. indem es tein feltener Gall 
‚ dag manche Stüde des Trinkens unkundig, abmägern und in 
ihrem Wachsthum zurüchleiben. Solche Limmer. find leicht be 


merkbar, und es iſt fie in Eurzer Seit das ‚Saufen Leicht zu . 


’ 


lehren, wenn man. ihnem-einen Singer in das Maul und ihre 
ie 


Kppen zugleich in das Waſſer hält, 


zweyté Abtheilung dee | 


Frühlammer rückt nun im. bie dritte, die erfle in die zweyte Uhe | 


. teilung , und empfangen ganz Die, dieſen Lätımerbeetden betrefs 
fende —W Die Lämmer der zweyten Abtheilung önnen auch — 
wo es -überhaupt im Plane liegt — bey Ichöiier Witterung mit 
ihren Müttern auf die Weide gehen, und es find dießfalls alle 

8. 181. vorgefchriebenen Värfichten zu beobachten. 

OT Duttellämmer-Verkauf. 


8* 


23: 8.168, In vielen Schaferehen (beſonders ſolchen, welche it der 


Rähe von Hauptſtadten gelegen: find) iſt der Handel mit Duts 
tel⸗ oder F eiicherlämmern eine Hanptertragnig: Kubrik. Dieg 
iſt jedoch nur bey Derfjenigen ber Full, welihe fich noch nicht 
im Befib- von reinen Stamm’: ‘oder bochveredelten ‘Schafen bes 
Auen, und. welche feine. Hoffnung haben, ihre "aufgezogenen 

ämnıer. als Zuchttbiere verkaufen zu Tönnen. ” Eben, h fteht 
dieſe Benutzungsart auch ſehr Häufig mit dem Meilen der Schafe 
im. genauer Verbindung) indem durch den Verkauf' der Lammer 
bie. Mütter früher: in Milchnutzen treten. Niht minder ft diefe 


Art von Lämmerverfauf der: Verrdlung der Heerlen im Wege! 


srlauft werben, wo man noch. nicht gen genyal im Stand 


N 
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— 
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. 


indem ber größte Theil. dez,-geborenen. Bämmer smseluer: Zeit | 


u— ET ROT Dqfchafte ·tin Nonat ach? Y 
(685). 


a Are das Meiden anvetgaurt Bie:Buhtäftholt he, 


m beftdn yerden derlen Lämmer in. einem &-r- 7. möchente 


8 H | & 
Achen Alter lee wei te ‘zu biefer Zeit in’ ben Megek ang 


‚feiteiten find, auch das fhmadhaftefte Fleiſch liefern; indem fie, 


efonders bey binlänglicher Milch, bis tahin noch: wenig harte 
Nahrung zu ſich nehmen. Diefe zum Verkauf beftimmte Läͤm⸗ 


merabtheilung ſperrt man gewohniih in einen engern Raum 


zufammen, daß fie ſich nicht viel Bewegung machen können, 
am bıedurdy daB Fettwerden deſto mehr zu beichleunigen. Auch 
müſſen alle jene Lammer, weldye von ihren Müttern Ichlecht ges 
nährt — durch Säugerinnen unterflüst werden, bamit fie in 
pben . beftimmter a ma Ne fett werden; denn fobald fie 
zääber dieſes Alter Ichreiten, yı fglten mehr an Fettigkeit 
In dem Maße zu, auc verktert ihr Fleiſch an Zartheit "und 
Schmadbaftigkeit. Aus dem Allen geht .hervor, daß die zu Dies 
fen Zweck beftimmten Lämmer nicht auf die Weide gehen bürs 
fen; daher ihre Mütter Mittags eingetrieben‘ werben wüſen, 
eines Theils, damit die Lämmer ſich nicht fo ſehr nach ihre 

Müttern fehnen, und andern Tbeils, nicht während eines zu 
Jangen Smilchenraums durch Durft gerlagt und hiedurch am 
fhneller Aufnahme verhindert werden. In der Abweſenheit ber 
mens giebt man ihnen etwas Hafer und weniges zarted Heu 
zu freſſen. 


Durd) den mit Ende diefed Monats amäplich eintretenden 
Verkauf der Düttellämmer wird mit ihren Müttern der Anfang 
‚zum Melken gemacht und dießfalls alle biezu nöthige Vorkeh— 
rungen getroffen. Da dieſes Gefchäft aber ent! in feinem ganzen 
Umfunge im Monat May eintritt und in ben künftigen Dos 

naten fortgefest wird, fo ſoll diefer Gegenftand im Fünftigen 
Monat näher abgehandelt werden, 


1 


Tränken, Salzgeben, Caſtriren und Stutzen der 
| Shwänze :. 


6. 184. Die Traͤnke und die Salzlecke, wird auch in dieſem | 


Monat ganz nad) den in 9. 147, 173. 174, gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten verabreicht. 


Eben fo muß das zeitgemäße Saftriren bey den Spaͤtlaͤm⸗ 


. mern, fo wie auch das Stutzen ber Schwänze derſelben res 


efmäßig geſchehen. Gewöhnlich gebt bie elblämmerung der 
Spätlämmer fo von Statten, daß man fchon mit Ende bi 

Moͤnats dieſes Geſchäft bey fämmtlichen Lämmern vornehmen 
kann. Nachdem die Lammzeit ihr Ende, erreiht hat, wird ber 


anze actide Stand der Lämmer mit ber Rechnung revidirt und 


—8* nach der 9. 117. vorgeſchriebenen Weiſe in Ordnung ges 
alten. 


Ausmiſten der Stallungen. 


\ 


9 . 188. Die SYafftallungen werben gewöhnlich mit Anz . 
. Hange dieſes Monats — wenn okonomiſche Ruͤckũchten dieſes im 
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eſes 


IM, — Aclha. Befigäfte. im —* 


t bieten — wusgem es um ns: 

iger pi nt biefelbe von ben —** aſen, * 

ch aus dem Dünger entbinden und hächft ſchaͤdlich auf bie Ges 

—* diefer ere einwi en, und ihr Futter verpeſten, be⸗ 
tiwerden. 
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Die kleine Viehzucht, 
u infonderheit 2 


die Ziegenzuücht. 





—Erſter Abſchniet. 
Von den Ziegen uͤberhaupt. 


ö—Xõ 
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W Erſtes Kapitel. “ 
Von der großen Verbreltung der Ziegen; als Einleitung. 


Wenn die Annahme, daß die Hochgebirge des mittlern Aſiens 
dad Mutterland der erſten Menſchen And. mehr als eine unver: 
bürgte Weberlieferung aus grauer Vorzeit iſt; wenn die Erfors 
Düangen ber Gelehrten ſolches vielmehr als unbezweifelte Wahr: 
eit darthun: fo ift es auch wohl nicht in Abrede zu ftellen, 
daß bie edeifte Rafle von Ziegen, wie fie die neuefte Anficht bes 
liebt, mit unter ihre Haustbiere gehörten. Sey es in Kaſche⸗ 
mir oder Tibet, oder etwas'mehr weſtlich, wo uniere Stamm= 
eltern ihre Jugendjahre verfebt Haben follen, überall in jenen 
Gegenden ift die Ziege noch jeht das nüglichfte- und Somit geſchätz⸗ 
fefte Thier, weiches auch neuerlich durch die Fabrikate aus feis 
nem Flzumbaar die Speculation mehrerer Länder Europa's ges 
pannt bat, —... 5 
Am Freywilligſten und Neichlichiten fpenbet der Lurus feine 
Eontributionen,. und man verfehlt feinen Zweck -felten, wenn 
man zur Erhöhung des Woblſtandes eines Landes ihn ing Auge 
faßt , feinem Eigenfinne entg gen kommt und mit buntfarbigen 


Seltenbeiten , nach denen er fo Lüftern blickt, Buden und Lüden 


anfünt. Das will auch jegt mit den Kunftgeweben aus Ziegen⸗ 
flaum in unferm Erdtheile vielfältig erftrebs werden; und dieſes 
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Ziegenzucht. 7. Abſchn. 
(568 


) | 
Erfirchen, und Der Dusch Merſuche bis jeht ſchon etwas mehr 
als eingebildete Nuhen dabey, hat ed: bauptlählih mit werans 
laßt, daß den Biegen, bie ‚auch ohnedem vielen Einwohnern 
Deutſchlands, befonders, den in Gebirgsgegenden wohnenten, 
faft unentbehrlich find, ein eigener Abichnitt in diefem Werte 
gewidmet worden fit. Denn es ift vielfältig an der Tages ord⸗ 
nung, durch Kaſchemir- und Tibetziegen auch unfere deutſche 
Raſſe zu veredeln und ſo, außer dem Nutzen an Milch und Kaͤ⸗ 


fen, Fellen und ſonſtigen bisher als nüßlich betrachteten Klei⸗ 


nigkeiten, ibren Werth noch durch Gewinnung eines edlern 
Flaums zu fleigern. SE 
Nicht bloß in obgedachten Hocgebirgen Aſiens, ſondern 
überall in dieſem bis and Süd- und Eiemeer grenzenden Erd⸗ 
theile giebt. es Ziegen in Menge, und fie machen da in manchen 
Segenden den Reichthum der MWöllerflämune aus, wovon man 
fih aus Ben Berichten "der Oteifebefchreiker und dus beu Daher 
entlehnten Berichten” in den Geograpbicen überzeugen Tann. 
Faſt in Unzahl trifft man fie in den Steppen der Kirgifen, 
nord: und weflwärts von Aftrafan, an, wo aud Zernaur im 


Jahr 4818 und 1819 ine große Ynzabl für die Krone von Frank: 


zeich Baufte, und had etten Tonnte, überbeadhte, "Und wen 
wäre fie nicht bekannt die Kämelziege im Bezirke von Ans 
gora in der Levante, gegen. deren Ausführung bie Pforte im 
ber Vorzeit fich fo fehr gefträubt hat, weil bad aus ihren Haa⸗ 
zen geiponnene Garn der vorzüglichfte Nahrungszweig der Um⸗ 

gegend von Angora mr 9 un 
Arabien bat in feinen Gebirgen und Steppen eine Menge 
von Ziegen, bie ganz beſonders geſellig find, den Menfchen 
gern zulaufen und vorzüglich durch Brod ſich anloden laffen, 
Auch fie haben neuerlich wegen ihres vielleicht noch feinern 
Flaums die Aufmerkfamfeit her —5 — rege gemacht, und 
von den auf den Kaltenbrunner Hof in Bayern gewanderten 
werden wir bald Nerfuche und Refultate leſen. ar En Patäfting 
gehörte ehedem die Ziege unter bie nothwendigſten Wirthſchafts⸗ 
thiere, und ihre Milch war mit der erfte Nahrungs bedarf. Im 
den Sprüchen ber alten Weiſen, bie Salpmo’d Namen tragen, 
wird der Ziegenmilcd als Nabrung für dad Haus und die Dir⸗ 
nen gedacht, und wer ihrer. genug batte, wurde als wohlbabeud 
betrachtet, — Und wo in Aftens Ländern die eigentliche Ziege 
nicht vorhanden iſt, da trifft. man ihre Seichlechtsverwandte, 
bie Untilope, in großen. Heerden an, beren Jagd namentlich 
für die Mogoiene und tauriihen Steppen-Tunguſen, nad) Pals 
lad, eine Hauptergeslichteit if. tn 
An Fez und Marpseo in Africa, nach Höfl’g Meifen, und 


' Bberbaupt im ben nördlichen Küftenländern dieſes Erdtheils giebt 


es viele Ziegen,. und man ift ihr Kleifch dort eben fo gern, als 


das der Schafe, Die ganze Weſtküſte, und bier befonders Ouis 


nea, ift reich an Biegen von ber Art, wie unfere Hausziegen, 
nur Meiner, wie alles dortige -Vieb, im Webrigen fleifchiger und 
fetter, al& die Sammel; man ißt fie dort, und beionderg die ‚vers 
fhnittenen kleinen Böcke, als Lederbiffen. In ben Caplänr 
bern, fo wie tiefer im. Innern, von Africa, und an feinen übri⸗— 
gen Küften ſtreifen ganze Heerden von Gazellen. Und bürfen 


wir dem, was Peter Kolbe an feinen wor etwa 100 Jahren na, 
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1. Rap, Won,neg großen ‚Verbreitung der Ziegen. 8? 


⸗ (3 

rgebirge ‚der. ausen. Hoffnung gemachten Meifen erzählt, 
ben Gepmerten ‚ ine: ch vom Gap tiefer (andeinwärsd, 
. blaye Ziege, wicwohl jelten. Biegen ‚hingegen mit ro⸗ 
ni, weißen und braupen Flecken gezeichnet, giebt es in Men⸗ 
; te beladen bes Can bey Kanfenden. Auch in Mbyffinien 
Jabbefchy) ‚findet man die Siege als Hausthier. — Als Forſter 
1: Igbr 1775 auf.der Inf, Ulcenfion, im-Güpdgcegn,. zwie 
ven Africa and Amerisa Tandere, traf er auch ‚da auf dieſem 
:lfenhaufeh,. der, fo weit man fehen konnte, von vulkaniſchen 
euer vYerbranut war, mehrere Heerden wilder Ziegen. Er bee 
hreibt Den. Anblid biefer Intel als Außerft ‚öde amd. fürchterlich, 
nd» glaubt, das Feuerland an der Südipipe. von America fen 
05 feiner Schheegebirge ihr vorzuzieben, Farrenkraut eigneg 
let much, dort auf bey. Abgründen ber altem.:lebenbleibfel von 
avaſtroͤmen, von welchem fich bie Ziegen gährten. Sie waren, 
ebr (chen, und liefen ‚nit ber ‚größten Schnelligkeit an dew 
hrelichften, Abgründen hin. Und fo ſcheint +8 wabr, wes 
Daubenton Tagt: bie Zigge gehört der Natur an; aurh auf eitte 
ſame Felſen im weiten Ocean bat fie dieſes Thier verſeßyt, und 


ſelbſt auf van todten Maffen von Lava läßt fie Pflanzen für dier 


fen ihren Liebling fproffen, damit durch ihn auch. unwirthliche Ges 


enden. beiebt. und die zanende Maunfchaft verfchlegener Echife . 


eym Aublick dieſes. Felſenbewohners erheitert And zum Ver⸗ 
trauen auf Gott ermutbigt werde. 


Nach America bat man wobl von Spanien aus dieſes ber. 


liebte Wirtbichaftsthier ber alten Welt verpflanzt. Uber auch. in 
feiner Nähe trifft man es wild’at. Als Commodore Byron im 
Jahr 1765 nach Durhidriffung:.der Meageladtfirage endlich am 
‚27. April auf Maflafuero, einer Inſel weſtlich von Chill hin, 
landete, ſchoſſen feine Leute verfchiedene wilde Ziegen, deren eñ 


auf. dieſer Inſel in Ueberfluß gab, und ſchickten fie aufs Schiff, 


Man fand ihr Fleiſch dem beiten Wildpret in England an Ges 
ſchmack gleih. — Vom Norden Americas. gehen wir über I8« 
land ‚nach unſerm Erdtheil über. Bon gedachter Inſel Veriche 
tet uns Eggert Olaffen auf feiner Reiſe dabin im Jahr 1752 bie 
67, daß in vorigen Zeiten Die Anzahl ber Biegen in dieſem Lana 
be größer geweſen fey, und dag man im Nordlande bafelbft jepk 
ihrer nur wenig. antre nn W— 
Tat Pontoppidang Rafurgefähichte von Norwegen giebt 
es dafelbft im Nordland und Sundmoor die beften Ziegen, bie 
manther Orten, Winter und Sommer im Felde wild umherlau⸗ 
fen, wobl bis zum Alter von 10 bis 12 Jahren. Er beſchreibt 
fie als kühne Thiere, die wicht Leicht einem einzeinen Wolfe aus: 


weichen, und die, wenn fe von Schlangen gehiffen würden; - 


ich dadurch rächten, baß fie, bie Schlange auffräßen, wona 

e gber freilich erlihe Tage Lränkelten. Die Bauern dort fans ' 
pen fie ein und benusen fie ald Hausthier. — Bedeutend ift 

ie Siegenzudt in Schmebden, und in den achtziger Jahren 

fuchte. man auch, die. Angorifchen Ziegen bierher zu verpflanzen, 

eben fo wie nach England, Holland, Frankreich und Deutiche 

land, In. diefen unferm VBaterlande komme die Siege in Heis - 
nen Hausbaltungen, wo man eine Kub nicht wohl ernähren 

kann, häufig vor; im größerer Anzahl werden Ziegen in gebirgis 

gen und waldigen Gegesden gehalten. Am ausgebreitetften aber 
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Pr u Ziegenzucht. 1. Abfıhn. 
6G0 


iſt die Ziegenzucht in dem böchſten umb feffigften Theile ber At: 
yengebirge des mittägigen Deutichlands und feiner Angrenzun: 
gen durch Frankreich bin, und mehr weſtlich bis über Die Pyre: 
nien. In Erantreich, und befonders auf Gebirgen in der. 
Kühe bedeutender Städte, eich die Biegen ucht den Bemwohnen ; 
ſchon feit alten Zeiten eine Urt won Wohifland, der auch in un: 
fern Tagen, wo fo vieled gefunten ift, noch beftebt und. ſo die. 
Regſamkeit fortwährend belebt, wie folches weiter unten aus: 
führlih dargeftellt werden wird. — In Spanien hält man 
ebenfons an vielen Orten eine größe Menge von gieaen, amd 
Landleute, welhe Mabrid näher wohnen, Treiben fie wohl täg- 
Hd dahin, um gleich an Ort und Stelle die friſch gemolkene 
Milch zu verkaufen, a | 
Nach Auftralien, und namentlih na Neubolland, wei: 
ches an, vierfüßigen bieren gan), arm ift, bat der Weltumfegle. 
Sook und fein Nachfolger von England aus Siegen verpflanzt, - 
weiche, wenn fie den kriegerifchen und morbiuftigen Urbewohnern | 
piefer Inſel nur auf eine Reihe von Yahren Pindurd glücklich 
entgehen, auch dieſes guobe und in feinen Wilbniffen fo futter: ' 
zeiche Land einft ganz bevoͤlkern werden, 
: "And fo wären benn wohl nur wenige Putcte auf der Erde, 
we nicht Menſchen und die erften Hausibiere unferer Stammels 
sem, bie Siegen, in. einem oder dem andern ihres verwandten 
Geſchlechts lebten. on 
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Awevted Kapitel 
Arten der eigentlichen: Ziege. 


Es giebt der Siegengattungen mehrere; für unfern Zwed 
aber wird es genug ſeyn, außer unfres zahmen Ziege CCapra 
hircus domesticus) nur noch folgender zu gedenken. 

4) Die Bwergziege, Gapra hirous depressa. 

Sie ift kaum fo groß, ald eine junge Hausziege. Die etwa 
fingerdlangen Hörner find balbmondförmig umgefrämmt, und 
die Spigen fcheinen in die Haut zu geben ; die Haare find lang 
und herabbängend. Diefe Ziege tft vielleicht das Weibchen von 
einer andern kleinen Ziege mit geftredten Hörnern, in Africa zu 
Hauſe; beide begatteten ſich in ihrer Gefangenfchaft. 


2) Der Boh und. bie Biege don Whida, Caprahir- - 
cus reversa, 

Sie tommen in Woida oder-Juba auf ber Küfte von Guj⸗ 
nea in Africa, fo wie in Angola und den Aüften von da fübı 
lich häufig vor. Linnd Haft fie für einen Abfall von ber zahmen 
Art; fie iſt auch faſt wie unfere Hausziege, nur Heiner, auch 
bat fie einen breitern- Kopf, breiteres Maul, keine fo erbabent 
Stirn, feine fo großen Augen; die Lefze ftebt nicht fo vor; bie 
Obren find kürzer, und ſtehen faft immer vorwärts, Die Hör 
ner find kurz, und fo wie bie Klauen fchwärzlich. Die Farbe 
‚ber Haare iſt ſchwarz mit weißlichen Schattirungen ; bie etwa 
3 Zou langen Bartbaare fInd’hünn und bifden an jeher Seite 
des Kinnbackens 2 Eleine Zöpfez eben fo fang iſt das Haar am 
Bauche. Die übrigen Haare find Fürzer und durchgehends ſteifer, 
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2. Rap. Arten der elgentlichen Ziege. sr) 659, 

1 
als bey unfern Hausplegen., Imwiſchen n auch Böde 
mit Pin en aaren, De den Pr nen 30 Bon: 
" Iang find, und nod) andere an mehrern Cheilen bes Körpers 

weiß mit etwas Gelb, und über den Rüden mit einem ſchwar⸗ “ 
un Streife. — Bey ihrer Kleinpeit iſt dieſe Ziegenraffe doch fleis . 
ae und fetter, als bie Hammel, und man ißt fie gern, wie 
ſchou bemerkt, befonders bie werfchnittenen Bocchen. 2 

3) Die ſyriſche Ziege, Gapra hircus Mambrica. 

ren lateiniſchen Beynamen bat fie von dem ſyriſchen Bere 

ge Drambre, DH hätt fie in and Teen m Alepe- 
vo ber Milch wegen ſebr häufig. Ueberhaupt trifft man fie im 
er Levante viel an, auch in Yegypten und Dftindien, und ba, 
namentlich in Pondicherp, ift marı fie häufig 

4) Die Angarifhe oder Kämelziege, Capra hircua 

Angorensis. 
„Zr Vaterland iſt die Levante, -und befonbers ba die Ges - 

gend um bie Stadt Angora. Man hält bie Kämeliegen mis 

en Anfrigen son sineriey tung ff el fi fh m it einander 
vermil und ze fähige Individuen berverbringen; nur 
in ir Leib 4 "ihre Be ® N Bed herab 

ai 
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ine Höder, bie Dpren lang und berabs 
Li gend. D aar, 8 bis 9 Hol fang, bildet wellenförmi, 
jerabhängende Zotten, ift Ichneeweiß;, gli ngend und fo fein wie 
Seide. Der Bo bat faft eben fo lange Hörner, als ber unfria 
ge, nur find fie mehr plattgebrüdt und anders gebosen und ges 
richtet; fie geben nämlich auf beiden Geiten horizontal bom 5 
ne und machen Schnedenlinien, ähnlich einem Korkzieher. — 
je Hörner ber legen find kürzer, exft hinterwärte "" J 
vorwärts zirkeifoͤrmig umgebogen, fo da ihr En 
ift.. Inzwifchen Biegung und Richtung ift Fein br 
zalter, fondern ‚ändert fonft und auch hier ab. — 
hrungen, welche man vorbem in ber Gegend ve 
N Cpurpfalz, und namentlich in Doffenheim ar 
Be bey ihrer Haltung gemacht hat, follen fie meh 
gis bie unfrigen, nicht fo elel im Futter feyn, 
der magerften Weide vorlieb nehmen. — Bey B. — — 
and Waſchen wird bad Haar, welches jährlich zweymal geiches 
sen werben kann, feiner. 
5) Die Kafhenrirs oder Tibetziege, wohl Oapra im 
ı ey Brent? ? 


Daubenton hält fig für eine Abart der Ungorifchen Siege, 
mit welcher fie die orsden Rappohren gemein hat. Mechnet man 
biefe Lappohren ab, fo tomms fie mit unfern Iangbaarigen Sies 
ge gan überein. Beide gebeihen iu einerley Elima, bey einers 

ey Wartung und. Koft; beide erzeugen dicht an ber Haut einen _ 
mehr oder weniger weichen, Sogenförmig gelatieten laum, der 
unter gleichen Umpänden an Güte und Menge fich. gleich iſt. 
Hiernach fcheint ed; daß dieſe Ziegen mit den unſrigen bon eis 
neriep Kaffe find, und die unfrige durch Eultur- auch bie vor⸗ 
trefflichen,, jept, fohfehr ind Wuge ‚nehaften Cigenfchaften der 
aflatifchen esreichen: lann. 


60 —9*— ar. Aiegenzucht. a; Abfchn. 
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Die erfien mirktähen Tibet Sufcheigsiegen, die mun in En⸗ 
ropa geſehen ‚bat, ſind wohl die, welche der Oekonom Hr. Wal⸗ 
ner aus. Genf:nach einer 17m onatlichen Reiſe im. Herbſt 1824 
nach Wien gebracht bat. Daß ſie den unſrigen ziemlich gleich 
ſind, beſtätiger: auch die Nachrichten aus Bayern, wohin weiche 
von. dieſem Transport von Wien aus karte, ‚fo wie die Nach⸗ 
sichten aus. Koßfell bey Piauen. im. Woigtlande, wo im® Marz 
1825 ebenfalls,6 Stüd ‚von den 240 eingebrachten —— 
ankamen. Nut — fo lauten bie Berichte” — find fie Arößer und 
‚ flärter,, mis hoben, geraden, wicht gewundenen und Bloß ar ber 
Spise etwas. umgehogenen Hömern. Ihr Haar an. For und 
Länge dem unſerer einbeimilchen kanghaarigen Ziegen gleich, iſt 
weiß, und And. des ungleich breitern Ringes sum ven. Hals iſt 
bräunlich. Sie find fehr ſcheu und drängen ſich in Anweſenheit 
‚son Menſchen wie Schafe. zuſammen. Nabe an Weihnachten 
war ihr Flaum Thon dicht und einzelne Härchen bavon an zwey 
Zoll lang, er ift der Kämelwolle aͤhn!lich gebogen, jedoch ohne 
regelmäßiger Windungen. Bey ſomaliger MWergrößerung donnte 
man auf diefen Flaumbärden keine Spur. von Unebenpeit, ober 
ſonſt einen Auswuchs bemerken, fie waren.nur gering elaftifch. 
iner, als bas Giektoraimmollenbaar,, fand man fie nicht, aber 

anfter, als alle bis jetzt unterfuchten Thierbaare, fo wie fpecififch 
leichter, als. die. feinite Schafwolle. Man fdyließt aus der bi 
jest wahrgenommenen ⸗ Seinheit und Dichtbeit des Flaums, daß 
Die Tiberziegengattung .bep und wech mehr ‚verebelt werben kön⸗ 
ne, als. in. ihres Heimatb. Verſchieden von biefen won Herrn 
Wallner eingebrachten . (heinen, twehiafteng in: einigen‘&Stikten, 
diejenigen zu ſeyn, weiche im Jahr .1819 von ben Kirgiſen für 
Die Krone von Frankreich gekauft und eingeführt wurden, wovon 
weiter unten das Ausführliche Hier bepgebracht werben wird. 

6) Die Arabiſche Ziege, Capra hircus arabica 
ſcheint von voriger weſentlich verſchieden und eine eigene Gats 
tung zu feyn, Gie ift nicht allein-Heiner, fondern auch in ih: 
rem Körnerbag viel abweichend, „Ihre ebenfalls hängenden Lapp⸗ 
ohren find größer; ihr Nafenbein tft ſtark auswärts, fo wie 
ibr Rücken etwas aufwärts gebogen ; bie Haare find. theil ganz 
braun, tbeild mit Weiß gefledt ; fie. fteben viel dichter, find kurz 
und Siegen glatt auf, faſt wie Kühhagre. Huch bey idnen .bes- 
meilte man. Spuren von einem nad, feinern Tlaum. 

, .. . .. . N , 


8weyter Abfdinten ©. ° 


Ban der Hausziege insbefondere, 
IT . 


’ 





Erſtes Kahitel, 
Beſchreibung derfelben nach ihrem aͤußerlichen Ban.. 


Unſere gemeine. oder Hausziege kommt in. gar. vielerley Abs 
fällen ‘vor, mit Bart und bartios, mit Hömern und oßne fol: 
che; Tentere nennt man in Frankreich Muſen, weil fie gewöhn⸗ 
lich fanfter find; auch fagt man von ihnen, daß fie haͤufigere 


Zı 
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nv Weitere Milch gäben. — Die Hbrner, mit wat Ener. Kante, 
ab mehr ander wenigen lang, „und auf vetfchiebewe Art gewun⸗ 
en und getrümmt; die des Weibchens find kürzer. Siegen wit 
und :wohl: bie 6 Hörnern, wie man fie. ‚gehabt haben, 
ebörenr unter die wibernatürlichen Erfcheinungen. — Es giebt 

2} weiße ‘und fchwarze Biegen und auch aus biefen beiden 
ker en mehr. oder weniger gemifchtes es giebt viel braune und 
a 


[3 


(be, ſo mie auch röchliche, gelbe, fchmwarzgraue, afchgraue ' 


und amd. diefen Farben gefleckte. Es giebt langhaarige und 
Barzbaarige, und bey beiden ift wiederum bad Haar an der 
—— Theilen des‘ Körpers non ungleicher Länge; am, 
Kopfe, Kalle und ah den Beinen iſt ed kurz und. fleif, es 


LBurchhängig feiter, obaleich nicht⸗ſo hart, ats das des Pferdes, | 


Unter dem Haar, dicht auf der Haut, beſonders Auf dem Ni: 
den und zuoberfi der Seitem fliegt eine weiße Flockenwolle, bie 
fich in, falten Wintern häufiger büdet, ‘gegen das Frühjahr oft fürs 
er berabbängt, ald bag Haar, und ausfällt. Die feinfte derſeiben 
Ri der Flaum, auf deſſen Daſeyn auch bey unſern gemeinen Zie⸗ 
gen man erſt durch die Unterſuchung :ausländifcher Ziegen mehr 
aufmertiam geworden iſt. — Bey vielen Ziegen und auch bei 
manchen Böden findet man unten vor dem Halfe zwey DBerläns 
gerungen der Haut, Eicheln oder Gtöcddren genannt; fie find 
da drey Boll lang und mit Haaren bedeckt. 
Was nun den Bock insbefondere betrifft, fo hat derſelbe 
am untern Kinn eine Art von Bart, und vom Halſe an über 
- den Nüden Hin big zum Schwanze eine Mähne, die oft an den 
bintern: heiten der Schenkel noch fortiegt. Die Farbe feiner 
Haare, ift ſehr verſchieden, wie fo eben von beiden Geſchlechtern 
bemerkt worben it. Alte Züge des Gefichts_ des Bode zufams 
mengenommen geben ihm ein lebhaftes Unfehn, eine muntere 


und fanftmäthige Miene.. Seine fehr großen, fidjtbaren Augen 


haben die nelbe Farbe des Regenbogens. Det Augapfel ift ein 
langliches Viereck, deſſen Seiten unregelmäßig begrenzt und wie 
gefranzt find, die Eden laufen rund | “ 


‘ 


- Stine; Vorderſchenkel Ind Eurz und feben knörzlich aus, bie 
Kniee find einwarts gelehrt, überbaupt bie Vorderfuße dider, al$ 
Die hintern, und doch kann er fie leicht aufheben, und alle feine 


Bervegungen find munter und burtig. Durch das bebende Bien, 


den und Niederbücken des Kopfs wendet er feine Hörner fehr 
keicht von einer Geite zur andern, und auch vorwärts. 
Er ift ein geiles, eiferfüchtiged Thier; in der Seil 


Seitbeit ver⸗ 
seht er die. Augen und kämpft und tobt, wenn eine Ziege bes 


ftande ftinkt er auch am meiften. y 





. Zweytes Kapitel | 
Etwas über die: innere Einrichtung der Ziegen, 
Die Ziege gehört Zu den wiederfäuenden Thieren; 
Neſe — 
dena bringen ſte es durch den Schlund wieder herauf, gege 
wen es amd ‚verfhluden ea nuurzum zweytenmale. Diele Cin⸗ 


e 
ribtung „ „die. Speiſem zweymal zů kauen, rd man bey: alleit 


\ 


r Butter erſt nur grod, ‚und -verferluden eg ;+ 


\ 
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| kzucht. a. Ale  - 
—* . Blegenzucht, a. Abfchn | | 


‚KXhieren,, weiche gefpaltene Klauen haben, beym Rinde, Schafe, 
irſche, Kameele und andern, aber fiber ihre eigentliche Abſicht 
iſt man noch nicht im Klaren. - * . . 

BZu , diefen VWerrichtungen haben bie. wiederfäuenden Thiere 
einen dierfahen Magen. 1) Der Panfen, Wanſt; dieſer ift 
ſehr groß, er nimmt bas zum erfienmale verſchluckte Fufter_auf, 
und bier wird ed etwas durchweicht. ?) Die Haube, Müse 
dieſer Magen hängt in geraber Fortfenung an dem erften; im 
ihn gebt das burchweichte Futter in kleinen Partieen über, und 
wirb fobann durch den Schlund wieder heraufgebradyt, um zum 
zweytenmaͤle gelaut zu werden. 3) Der Pfalter; er legt fi 
an den zweyten Magen an, und das. nun wiebergeläuete Futter 
ſteigt durch eine befonbere Röhre, ohne wieder durch die beiden 
erften Mägen zu geben, in ihn herab. Aus diefem nun geht 
das fchom breyartige Futter in 4) den Lab: oder Fettmagen, 


5 
J ar 
weicher dem ragen der andern Thiere ähnlich N) über, und 


. 


% 


\ 


⸗ 


f 


zu ſeyn. . Die Innern: Werkeuge beider 


bier wird es endlich ganz verbaut, «+ J 
Die Ziegen haben in ber obern Kinnlade keine Schneidezah⸗ 


"me, und die in der untern fallen aus, und wachſen in eben dem 


ge aume und in eben der Ordnung wieder, wie beym Schafe 
n den Zähnen erfennt man das Alter der Ziegen, wohl aber nicht 
an den Ringen und Knoten ber Hörner, denn ieptere find Bi 
Tantig. Manches Zickelchen hat ſchon mit dem halden Jahre folz 
he Ringelchen an den Hörnerhen. — Die Zahl ber Bähne iſt 
Nicht immer biefelbe, und die Weibchen Haben "Deren gemeini 

lid) nicht fo viel, als die Böcke. Im erften Jahre laffen fie 
Zzwey Kleine Zähne fallen und befommen an deren Gtelle zwey 
große Schaufelzähne, und fo geht es jährlich fort, bis fie acht 
dergleihen Schaufelzähne haben, welches gegen das fünfte Jahr 
der Fall ift. Da haben fie ausgezahnt, und ihr Gebiß if polls 
Tändig. Sind dieſe Schaufelzähne unangefreffen (nicht cariss) 
und fchön, fo iſt die Ziege nicht weit von 5 oder 6 Jahren; 
ſind ‚fie aber ftumpf, cariös und mehr Stiften, ald ganzen Zäh— 


‚nen gleich, dann tft bie Ziege fehr alt. Lu F 
‚Nach dem, was bloß ins Auge fällt, hat bie Ziege nur ein 
Euter. Ben ber Eröffnung diefes Drüfenklumpens aber bemerkt. 


man, daß €8 ‚men befondere Drüfen oder Euter find, wovon 
jedes einen Strich oder His hat; auch fand man beym XAufs 
ſchneiden, daß manche Individuen an fedem biefer Drüfenktums 


"pen zwey wohlgebildete Striche batten, Der eine Zis bat im 


Innern des Euters Gemeinfchaft mit einer Höhlung, Welche von 

einer Seite des Euters. bis zur andern gebt, und der Milch 

gum Bebälter dient; der hintere Zip hingegen ftebt in Verbin 

ung mit einer Laͤngshöhle. Diefe beiden Höhlungen find nicht 

immer gleich erweitert, wie bey der Kuh, fondern bie eine trs 

ſcheint oft Heiner. Sie find auch durch eine Scheidewand getrennt, 
° — — 


ne Drittes Kapitel 


BE Vom Narurell der Ziege 

Bom Schafe ſcheint die Siege nicht toefentlich unterſchieden 
vpllkommen einerley; fie wachfen, währen a ae 
gleiche Art, ie tommen einander auch in Ruͤckſicht der Kranlı 


J .n 
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gem - fehr- nahe und nur von einigen Schaftrantheiten iſt die 
ege befreyt. — Die große Hipe sit ber Ziege * fo ſchäd⸗ 
b, Als dem Schafe; fie ſchlaͤft im Somnier auch ſelbſt in der 
ögten Gluth, ohne von der Hipe brebend oder fchwinblig zu - 
reden. Gie erfchrict nicht wor Gemittern und macht ſich nichts 
is Regen; bloß die Kälte ſcheint ihr empfindlich zu ſeyn. 

Aber die Ziege-ift belebter und weiß ſich eber gu beiken ‚.ale 
is Schaf; fo ift fie auch a a peräten beftiger, Burtiger und 
beshaupt gefchidter, als das Schaf; dabey lebhaft, eigenfinnig 
nd 4. Sie läuft gern überall herum, und man bat Mühe 
nd n ed nur erik durch lange Gewöhnung dahin bringen, 
e in Heerben zu erhalten, weil fie ſich nicht gern treiben läßt 
vegen ihrer Ungelebrigkeit kann auch der hurtigfte Menfch nic 
—9— mehr als 50 Stück hüten. Sie irrt gern in Einöden herum, 
lettert auf fteile Höhen, nicht um der Nahrung willen, fondern 
um Vergnügen, lagert fich auf den höchſten Felſen und fchläft 
ogar da und am Mande jäher Abgründe, Ja man bat fie au 
vohl auf den Boden bes Haufes fleigen, und auf fchmalen Bals 
ken berumfpazieren ſehen. 

. Ihre Hanbinngen find fehr ungleich und verrathen ein uns. 
beitändiges Naturell. Die Ziege bleibt ftehen , "Läuft, hüpft, 
VRR nähert ſich, entfernt ſich wieder, läßt fih feheh, ver: _ 

ect fich dann wieder oder flieht, wie es ihr einfällt. Und was 
anders, als die Lebhaftigleit ihrer innern Megungen, mag fie zu 
biefen ungleihen Handlüngen antreiben ? Faſt möchte ſich Hiers 
bey der Gedanke aufbringen, daß alle ihre gelenten Gliedmaßen 
und die Meizbarkeit ihrer Nerven kaum binreihend wären, den 
ihr ganz eigenen muthtoilligen und umgeflümen Bewegungen 
Benüge zu. leiften, Die lebhaften und poffirlihen Sprünge der 
—X nöthigen auch wohl einem ernſten Zuſchauer ein Lä⸗ 


ab. 

Die Ziege hat eine natürliche Zuneigung zum Menſchen; 
ie zeht gern zu ihm, feine Liebkoſungen ihun ihr wohl und fie 
ucht ſich zuthätig zu machen. Auch an vielen unbewobnten Or⸗ 
ten, nad) den Berichten ber Meifebeichreiber, zeigen fie ſich nicht 
wild, „Als im Jahr 1698 ein englifhes Schiff auf Bonaviſta, 

‚einer ber Infeln des grünen Vorgebixgs, landete, kamen zwey 
Schwarze an Bord und boten fo viel Ziegen umfonfl an, als bie 
angländer nur mitnehmen wollten. Und da ber Bapitain über 
diere Freygebigkeit ſeine Verwunderung bezeigte, fo fagte bet 
Schwarze: ed wären nur 12 Menfchen auf biefer Jnſel und die 
Ziegen Witten ſich fo vermehrt, daß ſie ihnen zur Laſt würden; 
‚man könne fie ohne Mühe fangen und fie liefen wie Haustbiere 
den Menſchen nad.‘ Auch ift es bekannt, daß ſich die Ziegen 
fetbft gern von Kindern melden Iaffen. — Die alten Siegen | 
‚werden ftreitfüchtig, und beſonders gerathen die Böde oft ernfts \ 
ich an einander; auch Menſchen fallen fie im Uebermuthe und 
WBosbeit mit Stößen an. - u on 
In der Wahl des Futters ift die Ziege fehr eigenfinni 3 
was ſie heute begierig frißt, iſt fie oft morgen ſchon ü erh. 
Neberhaupt zeigt fie ich in dev Wahl ihrer Nahrung. fehr leder 
haft; fie verichmäht manches Kutter, weiche Rind und Schaf 
mit Appetit berzehtenz am liebiten benagt fie junge Bäume und, 
Sträuder und frigt mis. größer Begierde ihre Slätter ad, für 


(570) 2. Diegenzucht. a. Abſcht. 
weit fie reichen Far. Man muß ſich alſg in DE nhmen de 
Diefe muthwilligen und naſchhaften Thiere nicht auf aftgebaukt 
Felder, ins Getreide, in Weinberge, Obſt⸗ und Kücheungaͤrten 
und junge Waldungen kommen, denn ſte richten. dba großen 
Schaden an, und in kurzer Zeit erblickt man feine Pflanzungen 
zerftört, und ba eine Wüſteney. Um dag Heberfpringen der Her 
den, Zäund, Wände zu verhindern, fchneibet man ihnen auch 
wohl, wenn fie noch klein find, eine Sehe am Hinterfuße ent: 
we Bemerkenswerth ifl ed, daß- fie den een; nahe 
e 







nie, 
e andern Thieren Gift ift, ohne Schaden: freffen; d Si 
traut (plantago psyllium) hirigegen,, die Blätter und Krüdte 
vom Spillbaum (Cevonymus europaetıs), fo wie der Sadedaun 
"Quniperus-sabina) ſihnen ſehr fchädlich jmd; dieſes ift auch bei 
andern Thieren und felbft beym Menichen mit lepterm Baume 
der Fall. Außerdem tft ihnen auch Honig und Menſchenſpeichel 
uwider, und fie freffen das Stück Brod night, welches damit 
befeuchtet it: on | | or 
. &ie bleiben nicht gern bey den’ Schafen ; und wenn mat 
fie mit ibnen austreibt, fo gehen fig immer voran. Daher 
es beffer, wenn man fie allein treibt, befonders auf Anhör 
ben, welche ihrer Neigung zufagen, oder auch ſonſt auf unan 
ebaute, unfrudttbare Plätze und Braachfelder, wo ihnen jeded 
Gefnäuch und Pflänschen Nahrung darbietet. 23 
—Feuchte Derter, ſumpfige Wieſen und alle niedere Triften, 
auch ſelbſt Fette Weide iſt ihnen nicht dienlich. Feuchtigkeit über 
haupt ift ihnen ſchadlich, auch felbft die ihres Miſtes; deßwegen 
muß man ihnen oft'unterſtreuen. Am beſten iſt es; wenn pie 
genſtälle abbängig mit Steinen gepflaſtert find, damit die Feuch— 
tigkeit ablaufen kann. Inzwiſchen kann man'fie auch früh aus: 
‚treiben, und das bethaute Grad, weiches den Schafen ſchaͤdlich 
ift, befommt den Biegen wohl. — In beißen Ländern findet 
man Biegen, die nie in den Stall kommen; im kattern Gegenden 
ge müjffen fie den Winter über unter Dad, Teihft -Diee in 
Südfrankreich. — Sie lieben Neinlichkeit, lecken gern Salz, 


und ttinken oft, welches das Schaf nicht thut. 
Wegen der vielen Untugenden, welche die. Siegen haben, 
eben fie, beſonders im Mlattlande im zweydeutigen Rufe. 
len cultivirten Gegenden werden fte nur von Kleinwirthen ges 
alten, derien es zur Ernährung einer Kuh an genugſamem Zutt 
er mangelt. — 
FE Wertes Kapitel. . 
Fortpflanzung. Erforderniffe bey guten Zuchtbscken 
Zu einem guten Zucht bocke erſordert man folgendes a 
muß einen, langen Kopf, ‚lange, gut ſtehende Hörner, lan 
Ohren haben ;' die. Augen müſſen Sem lnp feurig ‚der Hals ku 
and fleifchig‘, Der. Teib- lang „bie Oberſchenke "bi, - die FÜR 
ark:feyn; auch felbit einen Tangett‘ftarkeit Burt und dickes wei: _ 
es Saar berückſtchtigt man dabey. Und wenn nun auch nach 
ben: Geſetzen der. Natur der Bock mit dem Jahre; fo tie die 
‚Btege mit: 7 Monaten zur Zeugung Füchtig wäre :- fo laͤßt man 


R 
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. 4. Kap. Fortpflanzung. 
tere doch nicht vor 18 Monaten oder 2 Jahren zukommen, 
d den Bod erſt gegen das zweyte Jabr ſpringen; geſchieht 
früher, ſo wird er zu ſehr entkräftet, weiches ihm nicht nur 
achsthum hindert und vor dem fehften Jahre unbrauchbar 
icht, fondern auch die Laͤmmer, wide von Einem folchen Bade 
Ien zn und bleiben Kein und ſchwaͤchlich und überhaupt 
angelhaft. 


Die Ziege, welche zur Benuthung oder zur Zucht al 
ge gute gelten foll, muß langgeftredt feyn, ein ſchönes, volles, 


kohendes Euter baben. and aus beiden Hipen Milch geben.’ 


erner muß fie Munterfeis und Lebhaftigkeit zeigen, und ihre 


ugen müffen rein und glänzend feyn. Beſonders muß man ' 


ach darauf fehen, daß fie nicht ekelhaft und leckerhaft im Freſ⸗ 


mn ſey; benn bat fie einmal dieſe -Untugend, fo bungert fie Kies 


er und fchreyt fortwährend nach _anderm Futter, ebe fie das 


orgelegte frißt. Um deſto beffer ift fie, wenn fie jährlich ziveys 


nal lammt, denn von einer folchen Mege darf man mehr Milch 
warten, ald von der, bie nur einmal lammt. 


Die Merkmale der Gefundheit bey einer jege find, 


pie bey bem Schafe, folgende: eine Biege iſt zuverlaͤſſig geſund, 
wenn fie den Kopf recht hoch trägt, lebhafte und offene Augen 
mit rothen Adern bat, fo wie eine trodne Stien und Schnaus 
<, auch feuchte Nafenlücher ohne Roy; wenn ihr Maul faus 
ber, rotb und frifch, ihr Athem nicht übelriechend iſt, und FH 


ihre, Glieder leicht bewegt; wenn das Haar ber Haut feft ans 
bängt, die Haut felbft weich und gefhmeidig und von Näude und 


efchwüren frey ift; wenn fie gut frißt und gehörig wiederkäuet. 
Auch wenn man die Wahl Hat zwifchen lang- und kurzhau⸗ 
rigen, lang = und Furzohrigen, gebörnten ober kolbenkopfigen 
(Mufen), lang = und turzbärtigen, mit Glöckchen oder ohne ſolche: 
fo nimmt man gern die bornlofen, mis Glöckchen am Halfe, 
‚mit langen Haaren Ohren und Warte, .. 
Die Siegen, fo wie die ihnen verwandten Chiere, die Schafe, 
baden eine gewiſſe Seit, wo fie nach dem Bode verlangen. und 
diefe ift vom Monat October bis Anfangs December; in dieſer 
Zeit werben ſie am ficherften trächtig. Fünf Monat nad) be 
egattung lammen fie, und gewöhnlich 14 Tage darauf ftellt 43 
dad Verlangen nah dem Bocke wieder ein; dieſe Begehrzeit 
dauert nur 24 Stunden, und man darf fie nicht vorüber geben 
laffen, wenn man haben will, daß bie Ziege zweymal lammen 
- fol. — Die Kennzeichen des Werlangens find: die Sieger wers 
den unruhig, blöken oft und viel. mit Amaswöbnticher timme 
auch wenn ſie Futter und Trank vollauf haben; ſie wedeln mit 


dem Schwanze, der Ausgang der Mutterfcheide ift angefchwole - 


fen, auch fallen dann und wann einige Blutstropfen heraus, — 

- Sie werden nicht immer vom erften Sprunge trächtig, bewegen 

muß. man einige Zeit danach genau darauf merken, ob fidy dieſe 
Kennzeichen des Verlangens nach dem Wode wiederholen; ge: 
ſchieht dieſes, fo laßt man fie nochmals befpringens 

Dex Bod iſt ſehr hitzig, und nach ber gewöhnlichen Ans 

nahme braucht man zur Beſruchtung von 150 Siegen jährlich nur 
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(578) . 
einen Bod, Die auverfäffigften Nachrichten fiber diefe Ziegende 
fruchtungsſache und alles Sönftige über Siegenbenugung kann 
Man nur bon daher ziehen, wo bie Ziegenzucht recht eigentli 
zu Haufe iſt und mit aller möglichen Speculation noch Dis je 
Kent wird, und bas ift Hoi Montd’or, einem Werde in 


1 


rankreich, ganz in der Nähe von Lyon, mit mehrern Ortſchaften. 
ort würden im Jahr 1818 nach einer gefchehenen Zählung 
11,250 Ziegen ‚gehalten. In Colonge hatten 2 Bocke 600 Ziege 
' befruchtet, ohne erfchöpft zu werben. In einem andern dortigen 
Dorfe Hatte der Gemeindebod in einem jahre 400 Biegen bi 
legt, und er war noch im folgenden Jahre su gebrauchen. - 
gewiffer Serizigt hat zu Saint Didier einen Bod geſehen, weis 
7% bäufig 40 Siegen in eimem Tage belegte. Ein foldyes Thie 
ift dort einträglich, indem man für.den Sprung 10 bis 14 Gonf 
bezabit. Oft läßt man Ihn fchon in einem Alter von 6 Mons⸗ 
ten Iptingen;, und fchafft-ihn dann gewöhnlich mit 2 bis 3 Jah 
sen ab, Er würbe auch wohl länger taugen, aber der heftig 
Geſtank, den er ausbünftet, zwingt zur Abfchaffung: 


Vom zweyten bie zehnten Jahre läßt man bort die Sieden 
ukommen — bey manchen foll es bis ins funfzehnte Fahr ge 

\ * welches letztre kaum glaublich iſt, da nach haͤufigen 
ahrungen bie Ziege nur bis ins fiebente Jahr fruchtbar iſt — 
mandhe full aber auch ſchon im achten Monate trächtig ſeyn. 
\ - Bod und Ziegen, weni fie audgedient haben, werden ausge 
merzt und mohlfeil vorkauft. 


Sünftes Kapitel, 


Was Während. der Tragzeit und beym Laumen zu be 
obachten iſt. . 

1— | Der trächtigen Mutter gebe man einige Zeit vor dem Lam⸗ 

: men reichlich Futter, befonders Gerſtenſchkot, Kleyen, Trebern, 

auch wohl manchmal etwas Hafer; dadurch bleibt das Thier bei 
Leibe, und bie Lammer werden fthöner und größer. 


Die Ziegen tragen 20, auch wohl 21 Wochen und werfen 
dann 1; 2, felten 3 und nie über’ 4 Lämmer. Die legten Tage 
por dem Laͤmmen binde man bie Ziegen’ etwas kurz, um ihnen 
die Gelegenheit zu benehmen, die Nachgeburt zu freien — b 

thun fie gern, aber es wird ihnen ſchädlich, ja tödtlich — do 
‚nur fo kuͤrz, daß fie ſich bequem niederlegen und fo werfen kön⸗ 
"nen, welches gewöhnlich im Liegen geſchiebt. Auch gebe man ib: 
nen gemugfame Streu, damit, wenn fie im Stehen werfen, DI 
ungen nicht befchäbigt werden. | . 


. Das Lammen ift felten mit Zufällen verbunden; doch ſollte 
e8 fchmer balten und die Mutter würde ermattet, fo beobadtt 
man folgendes: Fehlt es der Mutter an Kräften, fo gebe matt 
ihr. ein, Naar Släshen Wein ,- wenn er bey der Hand tit, ode 
‚ and) nur -etwas Biers das Bier kann man aud) mit getrodne: 
ten Kraufemüngblättern (Mentha crispa) vermifchen. Yu 
Eppeu, der in Walbgegenden Teicht zu haben iſt, bie Blätter ge⸗ 
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trocknet ober friſch, kann man. bier anwenden; man kocht eine 
Hand vn in einem MNößel ftartem Biete bis zucHälfte ein, und | 
giebt bie en Trank, burchgefeiht, dem Thjere lauwarm auf eins 
ma ein. : 


ft aber übermäßige Hitze und baber entfichenbe Mngſt die 
Urfache der ſchweren Geburt ‚ welches man an den heißen Ohren 
und gefchwinden "Puls, an trodnen Liepen und fchlagenden 
Bianten und Zittern in den dünnen Seiten abnehmen kann: fo, 
äßt man dem Thiere etwas Blut weg. 


- Steht das Lamm zu lange inne, fo fucht man es zur Beit, 
wenn die Mutter Wehen hat und ſich anftrengt, fanft und nach 
und nach hervorzuziehen. Iſt eine widernatürliche Lage vordans 
den, und nicht die Schnauze, fondern der Hintertheil des Kopfes 
iſt in die Geburt eingetretän, fo wird die Schnauze in Die. Defie 
tung der Geburtstheile bervorgezogen; wer dieſes verrichtet, muß . 
die Einges mit Del fchlüpfrig machen, um weder fich, noch Muts 
ter und Lamm zu verletzen. | 


Sind die Vorberbeine zurüc, fo werben fie-gefucht und zur, 
effnung, heraug geaoan; wären fie nach hinten geſtreckt, ſo 
muß der Kopf erit herausgebracht werden, fodann die Vorder⸗ 
beine, oder wenigftend eins, damit die Schultern durch die Ger 
art geben; dent bleiben die Vorderfüße in der.Zage nach hinten 

gu, ſo würde man das Lamm mit großer Gewalt ziehen müſſen, 
und könnte ed dadurch tödten, — 


Hat die NRabelihnur ſich um ein Bein gewickelt, fo ſuche 
man fie zu durchſchneiden; übrigens reißt fie von felbft ab, wenn 
das Lamm zur Weit if, — Moͤglichſt hüte man ſich vor allen * 
Zerren und Weißen. B 


Zur Stärkung nad) dem Werfen und zur Beförderung bed 
‚ Ubgangs ber Nachgeburt kann man der Siege ben Abfub von 
einer Band voll getzodneter Beuerbohnen, Biisbohnen = Hülfen 
oder Schalen (P 1aseolus vulgaris) geben; unter dieſen noch 

warmen Abſud mifcht man etwas Moggenmehl (doch Klümpchen 
dabey müffen zerdrüdt werben), ein Eblöffel Lein« oder Müböt 
un ein Gläschen Wein, und nor) lauwarm läßt man fie es 


\ Gebt die Nachgeburt nach 3 Stunden nicht aD, for wieder: 
olt man eben gedachten Trank, niramt aber, fldtt jener Hüls 
n, Epbeublätter, | | 


Eitihe Stunden nach dem Lammen giebt man der Mutter. 
zur Erfräftigung einen laulichen Mehl: oder Kleventrant, auch 
etwas Gerſte und Hafer, und bon da und einige Beit fort das 
befte Futter, 
Die erſte Milch derf nicht ausgemolken werden, denn ſie 

iſt als Abführungsmittel zur Reinigung bed Darmcanals des 
lungen Thiers beſtimmt. 2 
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(580) 
u ‚ Sechſtes Kapitel, 


Erziehung der Laͤmmer. A 


Das Junge legt man ber Mutter nabean die Krippe zum 


| 
\ 


Belecken; um fie dazu zu reizen, beftreut man ed mit etwas.‘ 


Salz... Suht das Lamm die Zigen des Euters aus Schrwäde 
der einer andern Urfache nicht von felhft: fo bringt man es ba 
bin, und läßt ihm durch Meiten ein wenig Milch in deu 
Mund laufen. - Bu | 5 
Drey Lämmer kann die Ziege wegen Mangel an Milch nicht 
ernähren; man übergiebt das dritte alſo entweder einer andern 
Ziege, oder ernährt es fonft mit Mitch bid zum Schlachten. 
Damit bie Lämmer nicht wild im Stalle herumfpringen und 
-beftändig an der Mutter faugen, welches Saugen Ar 3 bis Amal 


taͤglich geſchehen kann: fo fyerrt man fie unter einen großen 
Korb. und forgt dafür, daß fie ihn nicht aufheben können; be . 
fonders thut man dieſes mit den Lämmern, welche mar fchlachten 


wi, damit fie fich nicht abtoben.. 


"Die im Frühjahr gebornen Lämmer find, deßwegen. zur Zucht 
bie beften, weil man fie im Sommer leichter und für ihr Wachs⸗ 


thum gedeihlicher ernähren kann, als die im Herbſt geworfenen 


den Winter hinduch. Ein Lamm, welches man zur Zucht be 
halten will, muß 6 Wochen faugen (auf Montd’or fest man «8 
. mit 4 Wochen ab) ;. in dieſer Zeit fernt es auf der Weide mit 
der Mutter dad Gras und im Stalle das trodne, rauhe Fute 
ter freifen. Auch wenn bie Lämmer, ohne auf die Weide Tom: 
men zu können, im Stalle erzogen werden müſſen: fo muß 
man fie möglichft mit grünen Kräutern, Laub oder Gras ernäßs 
ren, denn dieſes fördert ihr Heranwachfen mehr als trodnes 
Futter. - Man giebt ihnen den Abfall von Salat, Biaunkohl, 
Moöbrenkraut, die Schalen von grünen Erbfen , auch die jungen 


Sproſſen von Roth = und Weisbuchen, Erlen, Rüſtern, Weißdorn _ 


und dergleichen. Lämmer hingegen, bie man ſthlachten wi 
dürfen nur 3 Wochen ſaugen. — Nr 
gIſt ein Lamm entwöhnt, fo wirb es in dem nämfichen Stalle 


entfernt von der Mutter angebunden, damit ed folche nicht auds ' 


faugen Ann. Es in einen andern Stall zu ftellen, ift deßwegen 
nicht rathſam, weil, wenn ein Lamm bier, das andere da ift, 
e fid) unbelannt werden, und beym Zuſammenkommen ſich ſto⸗ 
n und befchäbigen., 
Damit daB Siegenlamm nicht leckerhaft im Treffen werde, 
9 muß man folgendes beobachten: Man giebt ihm täglich a mal 
utter, aber jedesmal nicht mehr, ald es ungefähr verzehren 
ann ;. giebt man ihm mehr, ſo fucht e8 das Befte heraus und 
läßt das Andere liegen, lernt flören und ausmuftern, welches. 
ihm ſchwer wieder abzugewöhnen iſt. Es muß täglich dreymal 
getraͤnkt werben. | \ R E . 


> 
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23. (581) 
Siebentes Kapitel. 


Stall und Fütterung. 
Schon wurbe vorhin beym Naturell der Siegen ermähnt, 


daß ihnen Feuchtigteit nachtheilig werde, Man hat alfo darauf 


u ſehen, daß bey Ziegenhaltung. in Ställen dieſe geräumig und 


omit Luftig find. Ein Heiner, niedriger ; dunkler und dunfliger 


Aufenthalt muß ber Geſundheit dieſes Thiers ſchaden, dem bie 
Natur ihre anmuthigſten, luftigſten und geſündeſten Partieen, 
Anhöhen und Berge, zum Wohnorte angewieſen hat. Doch auch 
bey Geraͤumigkeit muß der Stall im Winter warm ſeyn, weil 


" giegen gegen Kälte empfindlich find; und um auch in dieſer 


adregzeit dem häufigen Dunft in Ställen zu vermeiden, muß 
naffer und feuchter Mift oft daraus weggeſchagt werden; zudem 
müſſen fle im Winter non der Windſeite geſhütt ſeyn, ſonſt 
bekommen die Biegen, nach vielfältigen Bemekkungen, die Au⸗ 
genkrankheit. | 


Man bringe ferner den Ziegenſtall nicht. unter einem Huh⸗ 
nerſtall an; denn gewöhnlich haben die Hühner viele "aufe Diele 
trieben auf die Siegen, quälen fie und verutſachen, baß fie 
Srind und Raute befommen, und ihnen die Haare ausfallen. 
Eben fo wenig lege man den Ziegenftal in ber Nähe eines 


Gloaks an; der Üble Geruch wird bey ihnen die Weranlaffung zu 


Biebern, indem, nad) Beobachtungen , ſchon bie ftarte Ausdün⸗ 
ung der Schweine ben Biegen nadhtbeitig ift.. | 


‚Wer, von einem Hausthiere den möglichften Nupen haben 
will, der muß auch die Mittel anwenden, diefen Zweck zu ers 
zeichen, und dazu gehört, wie bey allem Zuchtvieh, bey ben 

iegen befonders bie größte Neinlichleit, werin bie Biegenbals 


ungen auf Montd’or zum Muſter dienen können. Dort berricht - 


in den Ställen bie größte Sauberkeit; bie Ziegen werben von 
Ähren Wärterinnen oft gefämmt — ja felbft fanft behandelt — 
welches nad den auf. lange Erfahrung gegründeten amtlichen 
Berichten bie Geſundheit fehr befördern fol, Die in Holland 
faft übertriebene Reinlichkeit und Nettigkeit der Ställe für alles 
Hausvieh giebt ebenfalls die erfreulichiten Mefultate in dieſem 


Puncte. Die Reinlichkeit wird auch mit Dadurch befördert, wenn 


der Stall nach der Krippe ‘hin erhöheter gepflaftert wird; auf 
biefe Art ſtehen nicht nur die Thiere mit dem Vordertheile etz 


‘. was höher, fondern alle Feuchtigkeit kann auch leichter abfließen, 


f gm Ziegenftale bringt man 2 Fuß und etwas höher von 
er 


ide eine Raufe und unter biefer eine flache Krippe anz im 


Iebtere Fällt dann das Eure utter aus der Rgufe, welches 
fonft. auf. der Erde in den Miſt getreten wird. Uebrigens mu 

das in die Krippe gefallene Heu und anderer Abfall nicht glei 

wieder zum Freflen in die Raufe gebracht, Tondern erft ein paar 
Tage an ber Luft getrocknet werden, weil die Ziegen dieſen 
auch mit durch ihren Speichel beiudelten Abfall verſchmähen. 
In' dieſe Krippe_giebt: man ben Ziegen auch gefchnittenes und 
anderes kleines Futter. * 
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(60) Ziegenzucht. 3. Abſchu. 


Das Anlegen der Ziegen geſchieht am Beſten mit eine 
leichten Kette, au weder ein Birbet befindlich iſt. Dieſe um 
rudigen Thiere nämlich drehen ſich beſtaäͤndig; und bindet man 
fie an einen Strick, fa dreht fidh fotcher durch das öftere Um 
drehen des Thiers fo zufammen, daß er wohl ber Ziege die 
Kehle zuſchhürt und ke erſtickt. Gewöhnlich macht man, ih 
von einem Korb: ober Buttenbanbe ein Halsband, an weldel 
man unten den Strick befeftiget, wo fie ebenfalls Teinen She 
den leiden kann, und macht diefed auch mit den jungen Lämmem 


fo, welche man in die Nähe der Mutter bindet. 


| ven Im. Sommer kann man die im Stalle gehaltenen Siegen m 
n 


bfällen von alferley Grünem füttern, ald vom Salat, Kohl, 
Kraut, Möhren, mit Erbfen: und VBohnenfchalen, auch mt 
den Aweigen von gefchornen (befchnittenen) Heden; legtere getrod: 
net: geben auch ein gutes_MWinterfutter. Außerdem dienen zu 
Kütterung ber Ziegen: geftampfte Kartoffeln, Möhren, weiße 
üben und Runteln; kann man Träbern haben und fie zu Kar 


.toffeln und Rüben mifchen, fo wirb ein folches Futter nahrhaß 


ter und giebt mehr Milch, Im Winter befonders dient das Stra) 


‚von Erbfen, Wirken, Gerfte, Weizen und Hafer zu Raubfuttd; 


Heu, wenn man ed erübrigen kann, ift freilich nabrbafter. — 


2:68 if binreichend, wenn man täglich zweymal Eurzes und 
. "Abends Nanpfutter giebt, en 3 


.., „ &reilich auf. Montd'or läßt man das ba fg beliebte Ziegen: 
vied im Sommer täglih 9 "Mahlzeiten halten.” Cine gewill 
Frau dort berechnete den Beamten, welde im Jahr 1818 be 
auftragt maren, biefen Gegenfland zu erforfhen, daß, um 3 
Biegen im Sommer mit grünem Futter zu verfehen, 3 Weibs 

erionen. vollauf befchäftiget fenn würden, mit Sammeln von 

uftergräfern in den Weinbergen und an ben Hecken; jede Frau 
würde Omal gehen und jedesmal 50 Pfund Gras bringen müflen. 
Da kaͤme, ımter Voraudfegung richtiger Rechnung, big 26 Pf. 


- Brünfutter säglid) auf eine Siege. "Auch die dortigen Böde de 


tommen außer ber Belegzeit nicht mehr und nichts. Beſſeres, 
und auch in dieſer Zeit giebt man ihnen außer Hafer und Wein 


. wenig berbes Futter. Die fäugenden Sieger: freffen nicht meht, 


ala die. milhenden, und am wenigften freffen die ‚Ziegen wäh: 


rend des Tragens. Die Lämmer freifen bis zum Alter von einem 


Yabre den vierten Theil des Futters, was man den Müttern 
iebt. — Die Ziegen dort bleiben gewöhnlich ihr ganzes Leben 


bindurch in ihrem reinlihen Stalle, und nur_zur Zeit bed Ber 
legens kommen fie beraus; auch läßt man fie im einigen Se 


meinden wohl nach ber Erndte einige Tage ins Feld geben, um 
fie genauer beobachten zu *tühnen. Ja der Maire von Saint 
‚Didier giebt die Erlaubniß bierzu nur unter der ausdrüdlicen 
Bedinaung, daß man fie mit einem Maulkorbe vom Stalle did 
ur Beide führes und doch genießen dieſe Thiere nad) ben 
Beugniffen der Veterinärfchule einer dauerhaften Geſundheit. 


Wenn man mehrere Arten von Kutter bat, -fo kann man 


oft damit wecjfeln, indem e8 der Redlerhaftigfeit der Ziegen zu: 


fagt — und es werben wenige Sräfer und Kräuter ſeyn, welche 
er, wie ſchon geiagt, man gebe nit 
/ 


I} 


| 


7. Kap. Stel und Fuͤtteruug. 8 71 


3) 
mehr, ald fie eben freffen Lonnen, weil nfb ansmuftern uüd 
— AT den Scene = N and 4 gig 

Herten“ int“ man (hen vie Sänıner Nayu gewöhnen, aeihiehe 
Biefed nicht, fo faufen fie folhen auch Fri Gegen nie 
WS Nachtrag Iner Stalfütterung der Ziegen auf Montd’or 
— der zecht, eigentlichen Ziegenreyublit — mag noch folgendes - 
bie jehen, wielleicht bag es aud) unfere Beachtung verdient: 


der fchönern Jahreszeit füttert man bie 
Kräutern aller Art, und Biebey find fie weniger 
Frefien, ald die Kühe. Arme Weiber geben ihnen 
und Heide; freilich aber auch Lüzerne, Grummet ı 
Die. Treftern, welche nach dem Yuepreffen von 
BWeinbeeren übrig bleiben; rührt man mit heißem 
und vermifcht dieſes dann mit viel Waller, wörai i 
entſteht, wonach die. Biegen fehr Beaierip find. Aum ver vis 
ten, weicher nach dem Käfemachen übrig bleibt, wird ihnen als 
Tran, gereicht. Häufig_aber haut man bort ais Biegenfutter 
die Abart des grünen Kohls, Cavalierkohl (Brassica oleracea 
viridis), welcher außerordentlich bo, wachſt. Ein Er Unterfüs 
dung ber Biegenzut jene Sebirges beauftragter Beamter ver⸗ 
fichert,_er habe zu Saint Romaın dergleichen Kohl von mebs \ 
als 10 Zug Höhe gefehen, und ber Strunk davon habe die Hotz⸗ 
bärte des Meißdornd gehabt. Aus Sonderbarkeit babe ex ſich 
aus einem bieten, äußerft harten Gtängel dieſes diieſenkobls 
einen. Reiſeſtock gemacht. j j J 
‚Im Miwter ernäbrt man. bie Siegen dort größtentpeild mit 
Weinblättern, zufammt ben ganzen zarten Rebenſpihen, welche 
man nad ber Weinleſe abpflüct und abfchneidet. Man wirft 
fie in Gruben, bie gemöhnlic) in Kellern oder unter einem Schop⸗ 
en, aber immer an einem bedeckten Orte angebracht find. Diele 
ruben find oft bedeutend groß, wohl bis 10 Fuß lang, 8 
breit und Atief. Ber. viele Ziegen hält, bat. — mehrere 
Graben. Bey wenigen Ziegen bewahrt man bie Blätter nur in 
Faſſern auf, aus welchen ein Boden ausgeſchlagen ift, in folhe _ 
guest oder tritt, man bie Blätter mit Gewalt ein, Webl 20 
eute fteigen in eine ſolche Gruͤbe und treten ein, fo fange man 
vorräthige Blätter zuwirft. Iſt bie Grube vol, fo gießt man 
nur ein wenig Wafler darauf, und bebdedt num den mhalt mit 
Bretern, auf bie man fehr große Steine legt. Nach Verlauf 
von 2 Monaten öffnet man bie Grube, um Blätter zum Butter | 
jerayezumehmen; biefe haben inbeffen einen fäuerlihen Ge— 
dhmae angenommen, ähnlich fauren Molten, abev ohne bie 
geringftie Spur von Fäulniß; ihr Gewebe ift noch vonfommen . v 
und ihre Farbe mehr dunkelgrün, als fie im frifchen Zuftande 
. wear, und afle find feft unter einander zufammengeleimt. Das 
f Waſfer, welches auf ihnen obenauf ſchwimmt hat einen unan⸗ 
genehmen Geruch und ſauren Gefhmad, und bie Ziegen trinken 
«8 fehr gern. Diefes eigene Futter wird oft nur allein bem 
Winter hindurch diefen Chieren verabreicht ; ed reicht bie zum 
rüpling bin, und in_vielen Biegenhaltungen ift im April ber 
jorrath noch nicht erfchöpft. ĩ 
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Naiv und ernſt ſprach vor Kurzem das Vaizriſche Wochen⸗ 
blatt des landw. —288 indem es dieſer Einrichtung gedachte, 
ch aus: Könnten wir,es nicht auch ſo machen? — 
Ja auf dieſe Art wären auch in ſolchen Gegenden Deutſchlands, 
wo Weinbau iſt, die, Ziegen leicht durchzuwintern, ohne daß 
den. Übrigen Häustbieren etwas vom Autterbedarfe entzogen 
würde, — Freilich Diefen großen Wortheil müßten jene Berg: 
bevoohner entbehren, wo tein Weinbau iſt. — Die Durchwin: 
terung bleibt immer bie fchwerfte Aufgabe, befonvders wert ber 
Winter lang anhält und die Gegend futterarm ift, fo daß kein 
ausreichender Seunorrath in ber fchönern Sabhreszeit gewonnen 
werden kann. t 
‚„ bedeutende Menge. Heden und Bäume flugen, oder aber Blätter 
fireffen, weil man auf das Einfammeln derfelben nach, ihrem 
Abfallen nicht immer mit Zuverläffigkeit rechnen darf, indem oft 
mit dem Abfallen auch die Schneebededung eintritt. Webrigens 
verſchmähen auch bie Ziegen das gefallene Laub, ausgenommen 
‚ etwa das von Eichen, welches bey einem frühen Froſte grün, 
und bey ftillem Wetter auf einen Haufen unter. den Baum- 
ſtürzt. Diefes getrocknet mögen fie noch ger. | 


x Sn 

„ Am Teichteften wirb freilich das Halten von Biegen bem 

. Berg: und naher ben ganzen Sommer hindurch. Auch 

felbft in unmirthlichen Gegenden, wo die Kübe keine Nahrung 

finden würden, tlettert die Diepe an den fchroffften Felſen herum, 

und ſucht fid) ba die fchönften Kräuter oder das Laub der Gträus 

cher; und nach aller Erfahrung bat die Milch folcher Biegen, 

und Butter und Käfe davon, viele Vorzüge vor ber in Gegenden, 
wo bie Biegen biefe Kräuternahrung entbehren müffen., 
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Noͤthige Sorgfalt des Landwirths ‚Im April hin⸗ 
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ſichtlich der kleinen Viehzucht. 


. ‚Die Wartung und, Pflege der Schweine unterſcheidet ſich 
in diefem Monate wenig von ber im vorigen. Die Zuchtfauen 
kann man. noch im Unfange des Monhts belegen und zu dem 
Ende die Eber mit auf die Weide gehen laffen. Die im $ehruar 
und zu Unfange des März gefallenen Ferkel werden nun ent: 
woöoͤhnt; ihren Müttern — wenn fie nicht. dur das. Säugen 
vieler Ferkel herunter gelommen find — reiche man’ weniger 
nabrhaftes Futter, damit ſich die Milch fchneller verliere und 
nicht in ben Ziten erbärte; ‚nachher aber fuche man fie durch) 
iftigere Nahrung wieder zu ſtärken. Eber, welche man nicht 
‚mehr zur Zucht gebrauchen will, Eönnen nod) in diefem Monate 
verichnitten werden; doch müſſen fie im den eriten vier, Tagen 
nad) ber Saftration auf dem Stalle mit faurer Milch und ge: 
Eochtem Moggen, gefüttert werden; doch läßt man fie täglich 
“ gegen Abend ind Waffer treiber. Uebrigens müffen bie Schwei⸗ 
ne während lder Weidezeit Morgens und Abends ein gutes 
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enn um Laubholz beyzufchaffen, müßte man eine“ 
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Butter und babey zeichliche Einſtren Erhalten, wenn fie gedeihen 


In dieſem Monate pflegen auch die Ziegen zu lammen, x ' : 
Wweßhbalb man ihnen einige Zeit. vorher vollauf gutes_Futter, 
amd mitunter etwas Hafer geben muß, bamit_fle deſto beffer 
entlafien und Eräftige Lammer liefern mögen. Cinige Tage vor 
dem Lammen muß man fie etwas Fürzer binden, um zU vers 
hüten, daß fie die Nachgeburt nicht frefien. Das Junge muß + 
man gleid) zum augen bringen, denn bie erſte Milch dient 
ihm zur Reinigung des Darmcanald. Das öftere Saugen muß 
man entweder durh Anbinden des Jungen in der Näbe ber 
Mutter, oder durd Sperrung in einen geräumigen Korb vers 
binbern, und ed täglih nur 3 bi6 4 mal zu beflimmten Stun⸗ 
en zu der Mutter laffen. Die Slaummolle, welche nun ihre 
Meife erlangt hat und in Flöckchen hervortritt, wird mit Käm⸗ 
men abgenommen und forgfältig geſammlet. , 


- Das Hofgeflügel fchickt fi immer mehr zum Brüten an. 
Man kann daber Trut- und. Hofbühnern Enteneyer unterlegen, 
oder fie auch, mit ihren eigenen Eyern zur Brut anfehen. Die 
wepjährigen ‚brüten am eifrigſten, und bringen daher die meis , 
en "Eyer aus, Die Ener, welche jest fleißig von Hühnern 
gele t werden, find täglid von ben Neftern abzunehmen, um 
ie. dem Maube der Wiefeln und Marder zu entrüden, Von 
naßfalter Witterung bekommen die Hühner zumeilen in diefem 
Monat den Pips; man muß darauf ein wachlames Auge haben, 
und fogfeich die nöthigen Heilmittel anwenden. Hof: und Trut⸗ 
hühner muß men nun in Baumgrten und auf Grasplätze gehen 
. daflen ;_ jenen werden fie nüslich, indem fie Raupen, Käfer und 
Schneden auffuchen, auch itt ihnen der Genuß des jungen Gra— 
fe, welches fie gern freffen, nicht nur gefund, fondern wirkt 
auch auf bie Eyer, weldye einen beffeen Geſchmack davon bes . 
tommen. Den Zruthühnern, welche fo eifrig ım Brüten find, 
baß fie darüber das Freſſen vergefien, muß man täglid ihr 
Sutter und Getränk zum Neſte tragen. .. 


‚Die jungen Gänfe, welche nach und nach aus ben Eyem- 
ſchlüpfen, bebärfen, der Pflege in warmen Zimmern; ift ber 
ganıe Sat aysgebrüfet, ſo (äbk man fie bey warmer Witterung 
‚in Begleitung der Mutter unter Auffiht auf Grasplätze geben. 


Sr nicht brütenden alten Gänſen aber nimmt man jept die 
ern, \ 


Die jungen Enten fordern ſchon weniger — oder nur in 

den erften 8 — 14 Tagen Torgfältige .— Pflege. Man läßt fie 

; bald aufs Waſſer, mwo-fie fich am beften befinden, zumal wenn 
ihnen die Mutter dahin folgen kann, wiewohl auch die Hühner, -. 
von denen fie euögebrütet worden, fie babin begleiten und be 


ſchützen. der Nacht läßt man fie von dieſen eben fo wie 
von alten Enten bededen. < 


Die Tauben finden während ber Beftellzeit auf dem Felde 
seichliche Nahrung; man braucht fie daher wenig zu füttern; 
bie Haustauben aber, welche das Feld felten befuchen, müſſen 
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* immerfort gefüttert werben, und bieß um fo. viel reichlicher, wenn 
' % brüten und Junge haben. Diele leptern werden da, wo dein 
ruühlein gefäet wird, alle in bie Küche abgeliefert. \ 


Die Seivendafen müffen jept gelämmt oder gerupft werden, 

pri ſich fonft ipre Haare verfilzen, und in biden Flocken ab 

allea. Sie wollen, weil fie jept Junge ſetzen, gut gefüttert 

Zr ſeyn. Die im März gefallenen jungen Männchen Fönnen gegen 
7 das Ende biefes Monats caftrirt werben, a 
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Die Teichfiſcherey. 





— 


Dritter Abſchnitt. 


Fiſcharten, welche in Zeichen gezogen, oder aus einer 
NMebenabſicht in dieſelben geſetzt werden. 


Da: bereits die Encyklopaͤdie der Land» und, auswirth⸗ | 


(haft B. I. Seite 569 u. f. eine allgemeine Naturgeichichte der 
Fiſche enthält und B. II. S. 521 u. I von den in Deutfchland 
vorkommenden Fiſchen handelt, fo iind bey Nambaftmachung 
ber Teichfifihe, zu welchen man, außer ben Karpfen, bie 
Schleye und. Karaufhe, den Giebel, Bley, Weißfiih, Boͤrſch 
und Hecht, auch wohl den Stint und die Schmerle zählt, nur 
einige Bemerkungen noch beizubringen. Die meifte Ausführ⸗ 
lichkeit verlangen einige Abarten ded gemeinen Karpfen g, in: 
dem man damit noch nicht aufs Meine ift, diefer Gegenſtand aber 
die Aufmerkſamkeit ber Naturforfcher und Landwirthe verdient. 


- Der gemeine Karpfen ift als der Hauptfilch der zah⸗ 
men ober Eänftlichen Fiſcherey anzufehen. Er eignet fich ‚zur 
Erziehung in Leichen ganz befonders, weil er nicht zu -den 
Naubfifchen gehört, ein mehr ſtehendes, als fließendes, mehr, 


trübes, ald belles, mehr warmes, als kaltes Waſſer liebt, ſich 


nicht zu frühzeitig fortpflanzt und doch flark vermehrt, nicht 
zu langſam wächſt, ein ziemlich zähes Leben bat, leicht meilens 
weit zu verfhiden (Bd. VII) und monatelang aufzubewahren 


(Bd, VIID ift, und fein zartes weißes Kteifch eben fb ange - 


nehm von Geſchmack gefunden, als gefund und nahrhaft aehals 

ten wir. " | 

Der Karpfen ift daher mit Recht fehr beliebt, und eben def: 
halb leicht abaufegen. Iſt ſich bey, bes wilden Fiſcherey damit 
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zu begnügen, was man fängt, fo find bey der Teichfiſche⸗ 


rey vorzüglich folche Fiiche zu zieben, auf berem Abſaß im Gro⸗ 


Ben mit Gewißheit zu rechnen ift, 
- Mon dem gemeinen Karpfen werden mehrere Abarten, als 


- ber Spiegelkarpfen (Karpfenkönig), der Satteltarpfen, der Kohl⸗ 
Zarpfen und der Karaufchen; oder Zwitterkarpfen genannt. 


Nach -Fokifh unterſcheidet fih der Spiegelkarpfen, 
welchen Leske in feinem Programm über die Kifche der Leipziger 
Gegend, ©. 23 zuerft befchrieben bat, dadurd) von dem. gewohn⸗ 
lichen, daß fein Körper zur Hälfte (manchmal fände man aud) 
nur eine Reibe, oder einzeln hin und wieder zerftreute Schup— 
pen) mit vierfach größern Schuppen bededt, ber übrige Theil 
des Körpers aber nadend ſey. Niemann giebt an, fie bätz 
ten an den Stiten geh Reihen Schuppen neben einander und 


dazwifchen einen: glatten breiten Streif.‘ Günther ‚unters . 


fheidet ihn durch drey Reiben große Schuppen, wovon die 


eine Reibe längs dem Nüden, eine an den Seiten und eine . 
am Baud) -binlaufe. Die Schuppen find geftıgift und. haben. 


eine geibe Farbe mit brauner Einfaffung. 

_ Die Iebte Befchreibung gleicht einigermaßen her, welde 
Pohl *) vom Sattelktarpfen, ja Schlefien Lederfarpfen ges 
nannt, mit naturgetreuer Abbildung giebt, die Schuppen find 
Beineg, als beym Spiegelkarpfen und bededen die Nückenfchärfe 
wie ein Sattel! Bon da an,.wo die Nüdenflofie fich erhebt, 


läuft auf. jeder Seite gemeiniglich bis zur Schwanzfloffe ‚-eine 


Reihe Schuppen, welche aber nicht, wie beym Spiegelkarpfen 
zerftreut find, fondern an einander liegen und immer, Feiner 
werden. ‚Die Schuppeh haben eine goldgelbe Farbe und nicht 
felten eine hellblaue Einfaſſang. a j 
Den Kobltarpfen, Schleys oder glatten Karpfen (Gypr. 
squamis tolüs nudus) macht Jokiſch namhaft und weift auf 
Löwe Abhandl. der ball. naturf, Gefellfchaft, R 134, hin. Es 


wird bemerkt, daß diefe Art gar keine Schuppen babe: _ 


Bon bem Karaufbenktarpfen; Zwitter-, Baftarb: 


- oder Karanzlarpfen, fprehen Jokiſch und Riemann, Er: 


fterer führt Charax major .Waturleriton ©. 1237 an, und ifl 


für die Benennung Oypr. Carpio Garassus, weil. er dem Kars 
. pfen viel näber käme, ald der Karaufhe, und nur durch hör 


un 


bern Rüden, niederhängenden Bauch und etwas kürzern Bay, 
bon dem Karpfen unterfchieden wäre. Nach Riemann's An: 
gabe bat er weber ein fo längliches Maul, noch fo befle gelb⸗ 
ihe Schuppen, einen ftumpfern Kopf und ift um benfelben 


' viel, dDunkelfarbiger, als der eigentliche Karpfen. Uebrigens habe 


er ein etwas ftruppiges und ſolches Anſehen, als wäre er durd) 
Hunger zurüd gekommen. ” Unter jungen Samenfarpfen wäre 


. er aud an, ber ftarten Reihe etwas Länglicher, auf jeder Seite 


vom Kopfe bis mitten an.den Schwanz herabgehender Puncte 


0 erfonnen, und felbft das verrieihe ihn; Haß er nidyt fo dic» 


auchig fey, als der Same vom reinen Karpfen. 
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Die Riemann angiebt, entfleht der Spiegellarpfen durch 
eine Vermiſchung Achter männlicher Karpfen mit weiblichen 
.Schleyen. Pohl berichtet, daß Bloch den Spiegeltarpfen als 
eine eigene Urt erkannte, beſchrieb und abbildete. Seitdem babe 
maͤn ihn näher beobachtet und gefunden, daß er ſich wirklich 
als. eine eigene Urt fortpflanze und niemals in ben gemeinen 
Karpfen, yon welchem er abzuftammen feine (Waſſer und . 
Nahrung möchten feyn, wie fie wollten), wieder zurüd gehe. 
Güntber bemerkt dagegen, dieſer Karpfen, welcher in Flüfien 
‚und Seen nit gefunden werde, fey nicht für eine eigene Arf 
audzugeben, Denn er habe nicht nur alle Kennzeichen des gen 
meinen Karpfen, fondern vermifche ſich auch mit denſelben. 
Die aus dieler Vermifchung entflehenden Baftarbe hätten große 
und Heine Schuppen, zuweilen auch kable Fleden. — Die Abz 
ftammung des Satteltarpfen vom Spiegelfarpfen ift, nach 
Pohl's Angabe, faſt nicht zu bezweifeln. — Der Kahlkar: 
pfen entfteht nad) dem gemeinen Glauben, Wie Jokiſch bes 
sichtet, aus einer Wermifchung des Karpfen mit der Schleye,. 
and ber Karaufchentarpfen, wie auch ſchon der Name befage,- 
mit der Karaufche. Lentere- Memung hegt auch Niemann. 


* Die Vorzüge des gemeinen Karpfens, welche nicht leicht 
‚eine andere Fiſchart vereinigen dürfte, gelten faft burchgängig, 
mit Ausnahme des Karaufchenkarpfens, auch von den Abarten 
und in ‚mancher Himficht ſetzt man fie fogar noch darüber. So 
Sagt Riemann.von dem Gpiegelkarpfen, er werde, wegen ſei⸗ 
ned angenehmen Geihmads und Toohlgefälligen Anſehens, viels 
fältig mehr, ald der reine. Karpfen gefucht: Auch ſey bey feis 
ner Bucht, weil er eben fo ſchnell und wohl noch beffer, als 
der gemeine Karpfen wüchſe, Daher gut ind Gewicht falle, übris 
gene mehr Dauerbaftigkeit als er befäße, eher Gewinn, als 

erluſt. Sünther fchreibt ebenfans dem Spiegelfarpfen mehr 
Schmadhaftigkeit zu, ald dem gemeinen Karpfen. Von Pohl 
‚wird befonders aud der Sattelfarpfen wegen feines_Wohlges 
ſchmacks gerühmt. — Dagegen ift nach des Verfaſſers Unficht *) 
zur Zucht im Großen dem gemeinen Karpfen der Vorzug zu ges 

en, weil er, durch feine Schuppen gefhüst, beym Nusfifchen 
und Verfahren nicht fo leicht beichädigt werden kann, und aud) 
anzunebmen ift, daß er mehr ins Gewicht falle,‘ ald bie we⸗ 
niger beichuppten Abarten. Don dem: Karaufchentarpfen, aud) 
Huhrkinder genannt, fagt Niemann mit Necht, daß man fie‘ 
ſehr fcheue, indem fie nicht nur unanfehnlic wären, fonbern 
auch viel langſamer wüchfen,, ald jeder Theil feiner Eitern. 


Die Schleye.liebt tiefen ſchlammigen Grund, und bat ein 
zäbes Leben. Jokiſch behauptet, fie könne fogar in Miftjaus . 
he, befände fich darunter nur etwas Waſſer, leben. Ihr Fleifch 
/ fey fchwer-verdaulic und könne bey zu bauggem Genuß, beſon⸗ 
ders wenn es nicht ſtark "gefalzen- ſey, Ekel und Fieber er: 
zegen, Wegen ihrer glatten Haut ift die Schleye eine Lieblings» 
fpeife_ der Naubfifche, befonders der Hechte, und es iſt nicht 
unwahrſcheinlich, daß fie, ſich vor ihren Feinden zu verbergen, 
genöthigt wird, den Schlamm zum Wufenthaltsorte zu wählen, 





*) Ueber Teichfiſcherey ©. a3. Leipzig. 1812, bey Engelmann. 
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—XE che ſoll beſonders in ſtehendem Waſſer mit 
ſchlammi em Boden gedeihen, und davon weniger einen unange⸗ 


nehmen Geſchmack annehmen, als ber Karpfen, von weichem fie. 


durch Geſtalt, Farbe u. ſ. w. unterfchieden iſt. Sie hat eine 
Heinern Kopf, einen Fürzern Schwartz und ift wenig länger, ald 


breit. Ihre Farbe ift mehr gelblih. Sie gewährt eine geum 
r 


Nahrung, iſt aber ſehr graͤtenreich. Riem ann bemerkt, daf 
ſie beynahe die dauerhafteſte Natur aller zur Teichfiſcherey be— 


nutzten Fiſche habe, im Winter immer umher triebe, und nicht, 


wie der Karpfen, ein ruhiges Lager hielte, mit Recht zu den 
Pauefden gezählt werde, beſonders Karpfenbrut für ſie ein 

iſſen ſey, fie aber, oft auch andern diaubuſchen miche 
pur Beute würde, und ihre flarte Vermehrung wohl gar dazu 
enupt werde / ihnen ein reichliches Futter zu verfchaffen. 


Große Aehnlichkeit mit ber Karaufche hat der Giebel uns 
der Bley (Gellerkarpfen). Beide nennt Jokiſch unter den 
Keichfifchen ; ſie werden aber wohl felten als folche benupt. 


-—- — —— — — 


Der Weißfi js (Plöse), welcher ein härtered und wenige 


wohlſchmeckendes Fleiſch, ald der Karpfen, bat, ſich aber neben 


demfelben fehr aut verträgt, auch ſtark vermehrt, wird von 


Riemann, nicht wegen feier Vorsüglichkeit, fondern weil 
er oft andern Fiſchen als Futter diene, unter den Teichfifchen 
-_ Der Börfch, Barfch, Porſch u. F. w., felbft ein Raubfſiſch 
iſt gegen andere he durch in th 


Stacheln auf dem Rüde, - 


welche er empor. fträuben kann, gefhüst. Nach Jokiſch if - 
‚ zwar fein Fleifch leicht verbaulich und wohlſchmedend, jedoch 


von Heinen Börfchen, wegen ber vielen Gräten, nicht beliebt. 


Er liebt klares und kaltes Waller, und iſt außerhalb deffelben . 
weichlich. Wegen feiner ungemeinen $ruchtbarkeit nimmt er 


überhand, daß er fchiver wieder auggerottet werden kann— 


oft 9 
Ay Riemann fol fid) aud) dieſer Fiſch, gleich der Karaus 


fe, im Winter nicht lagern. 


Der artgefhup te fchlante Hecht ift als einer der gefähr: 
ı Naubfiihe .befannt. Er nerzebrt felbft die ſchwächern 
feines Gefchlehts, und foll foger Karpfen, welche ihn an Größe 
übertreffen, beswirigen Eönnen; wie aber Günther anführt, 
Schleyen unangetaftet laffen, was indeflen au bezweifeln ſeyn 
dürfte, Sein Fleiſch iſt weiß, leicht verdaulih, ‚und wenn er 
weder zu jung, noch zu. alt ift, trefflich von Gefchmad; außerdem 
aber entweder weichlich, oder grob. Klares kaltes Waſſer und 
fandiger Boden fcheinen ihm am liebften zu ſeyn. Außer dem 
Waſſer ſteht er leicht ab. 0 | 


Die Forelle wird ebenfalls zu den Raubfifdien zählt. 
Die —28 angiebt, gedeihet Mr am beiten bey — 


Waſſer, ziemlicher Tiefe, ſandigem Grund, hohlem und ſchatti⸗ 


em Ufer, verbirgt ſich auch gern unter großen Steinen. Ih 
hteite fey verdaulich; Der Rogen babe aber ſchädliche Eigen: 


ſchaften. Gie vermehrt fih anfehnlich. 243 ihres zarten fe 


fie nicht: ohne große Vorſicht zu ver 


hren. 
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De Siint, Etin bergrauer Fiſh, 
a Durhftätigenh op) — 
fhaarenweis zufammen and verbreitet dann 
einen heftigen Geftant , e.Name Siinkfiſch 
„bengelegt wird... Db € rd audgefept wird, 
[jo wird er doch oft, Kusfifhung großer 
auptteiche, welche ur in großer Menge 
vorgefunden. . 


au die Samertegu den Teichfitchen. Ein Schmerlentei 
mäüffe aber fandigen Grund und laufendes Waſſer haben, auc 
bürfe_er' nicht groß feyn. Das Bewegen des Waſſers burı 
ben Wind, wie es bey großen Leichen Earı finde, fey ihm zus 
wider; auch müfe man fie gleich, ausfifchen und bie Küche das 
mit. berfehen konnen. Das Fleiſch wird als wohlfchmedend - 
und felbft als Krankenſpeiſe gerühmt.. Ihre Vermehrung ift 
ebenfalls beträhslih. Würden etwas bide Schmerlen, etwa 
eine Kanne, aus einem Fluffe in einen Heinen Teich gebracht, 
8 tönnte matt wohl 40, 50 bis 60 Mal fo viel zurüd erhalten, 
it Werfegung müffe aber zur Laichzeit geſcheden; auch wären 
fie_in_demfelben Waſſer, in welhem man fie gel mon hätte, 
En weiche zu bringen, dann außerdem ließen leicht be 
abgehen , ö 


. ‚@oblich zäpfen manche Schrlftieiter, brſonders — 





Vork ommende Geſchafte Im April, 


Diefe konnen bey einem verfpäteten Eintritt des Frũhlahrs 
biefelben feyn, wie ſte für den ‚März angegeben worden find, 
Anden fie hauptfächlich dur ‚ben Waflerzuflug und bie Befer 
dung verurſacht werben. 


MNuch nicht anzunehmen, daß erſt in dieſem Monate ein 
eigentliches Chaumetter eintritt, fo hat man fich doch noch im» 
mer auf ftarken Wafferzufluß gefaßt zu halten, zumal wenn der 
Boden im Winter oder bey feinem Wbfchiede, fo mit Waller 
gefättige wurde, daß. et, ben heftigen Megengäffen, welche in 

iefem Monate keine feltene Erſcheinung find, wenig mehr aufs 
zunehmen vermag: R 


War ber Winter fo befchaffen, daß er wenig Waſſer in die 
Leiche drachte, fo wird anhaltender Neger fehr. willtommen 
feyn, und die Fürforge, ale nach Teichen führende Furchen 
umb Graben, fo weit man barüber zu gebieten dat, gebötig ger 
räumt zu ven, reichlich belohnen. Weberhaupt nimmt das 
Waſſer, nachdem der Froſt aus ber Erbe ift, mehr nadrbafte 

‚ Xpeile auf, als im Winter, und es ift daher ratbfam, es aud) 
dann. nod) durch die Teiche zu leiten, nachdem fie ſchon völlig 
‚angefüllt worden find. ur_ wo eine zu bobe Anfchmwelun; 
Machtpeil verurfachen Tann, iſt darauf Verzicht zu leiten, um! 

\ 


\ N 


24 


x 


co Teichfiſcherey. 3. Abſchn. Gefchäfte im April. 
592) . Fa er 

8 Wafler, fo weit die Brtlichen Verhaͤltniſſe nicht ent 

nf, von Teichen entfernt zu halten. hautmiſſe nicht entgegen 


Bey naſſer Witterung nehmen die zur Befäung beftinmter 
Teiche eine befondere Aufmerkſamkeit in Anfprad. So vie 
als mögtich ift zu verhindern, daß das Waller in bemfelben 
nicht gaieber empor tritt, denn dieß würde auf jeden Fall die 
Beſtellung verfchieben. . 0 


Kann erft in biefem Monate bie Teichbefehung erfolgen, 
und ift die Witterung warn, fo ift die Ausfiſchung ber ins 
terhaltungen und Vertheilung der Sasfifche in_die verſchiedenen 
Teiche frub oder gegen Abend vorzunehmen. Bey der Mittags: 
wärme Tönnen. leicht viel Fiſche abmatten und verloren gehen. 
Beſonders forbert die zarte Brut viel Vorfiht. Iſt man gend« 
thigt, Satz und Brut in. der Entfernung zu Taufen, fo ift Das 
Fahren zur. Nachtzeit rathſam, ja nothwendig, - 

Nach Beendigung ber .Teichbefegung (nd Hamen und Ge: 
fäße zu reinigen und erftere an einem trodenen, lebtere aber an 

u) 


einem fchattigen Orte aufzubewahren. 


Lu 


£ 


1 


Die wilde Fiſcherey. 





Vierter Asſchnitt. 
Vom Fiſchfang. 


B. Von den vorzuͤglichſten Retzen und Hamen, welche bey 


Ausuͤbung der wilden Fiſcherey erforderlich find. | 


Die Nebe und Hamen, welche bey der wilden Fiſcherey ge⸗ 


Braucht werben, find ihrer Größe nach. fehr verfchfeden, Non 
Den Neben und Sarnzügen ift gemeiniglic) ’ 


1) die Wathe das größte, Es befteht dieſelbe aus zwe 
Seitenwänden, einem Sade, dem Gefente und Fluſſe, unb wir 
aus hanfenen Fäden gefertigt, die mit der Größe ded.Nepes an 
Stärke zunehmen. Die Länge der Seitenwände kann fehr vers 
gaieden feyn, bie Höhe berfelben aber muß eigentlich mit der 

iefe des Waſſers gleich feyn, fo, daß beym Ziehen bag Ges 


ened zu bewirken, wird der untere Saum oder bie durchzogene 
eine mit Bleygewichten oder. Metallringen von erforderlicher 
Schwere, der obere Saum dagegen mit leichten Gegenftänden, 
3. B. mit, Holzftüdchen von Pappel, Weide, Linde u. f. w. 
verfeben. Die Stränge oder Leinen zum Sieben find an bie 
Säume oder an zu beiden Enden eingefchobene Stäbe zu bes 


| jene auf den Grund gebt, das Fluß aber oben Ichwimmt. Um 


feſtigen. 


2) Das doppelte Zugnetz, welches vornehmlich zum 
Fangen ber Lachſe gebraucht wird, hat zwey Bände hinter eins 
ander, wovon. bie vorberfte enger iſt. Beide Garne, welde 


gleihfam anf einander liegen, baben eine Länge von hundert 


hub und barüber, und gehen fünf bis ſechs Schuh tief, 
3) Die Strichwathe ober dr Scherenhamen ift 
dreyedig, und an zwey in ber Mitte über einander liegende, 
"mW. | 88 | 
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59%) Wilde Fiſcherey. 
durch eine Pete verbundene Gtangen befeftiget, fo daß e, 


leich einer Schere, zufammen und auseinander gemacht wer 


en kann. _ 

4) Das Zugnep ift-unten nur. fünf bis fechs Ellen breit, 
mit einem Querholze-und einem Bügel verfeheg, Es wird 
mittelft zwey Stangen, an beiden untern Enden angebunden, 
gezogen, und ber obere Theil des Bügels wird mit kleinen 


Seitenftämmen geſtüßt. 

Es iſt diefes daſſelbe Ney, welches auch unter dem Ne: 
men Zughamen vorkommt, welcher dem Kraghamen fehr 
‚nahe kommt. Lebterer unterfcheidet fich dadurch, daß er etwas 
vor der Unterleine einen Bügel hat, durch welchen bie Fiſche 
aufgejagt. werden. oo 


"9 Das Schlauchgarn gleicht einem fangen Schlauche, 
ir KA ohne Flügel uͤnd ohne Einfehlen ; dagegen init einem - 


vieredigen Rahmen verfeben. . 

6) Die Zare ift ebenfatts ein ſackförmiges Netz, welches 
oben und unten an einen ungefähr vierzig Een langen Meif 
befeftiget it, und bas befonders zum Fangen der Kaulbärſche 
. angewendet wird. u 

Das Treibezeng ift mit Flügeln verſehen, welde 
an beiden Seiten nad) —ã ‚ber Größe des Sads und 
her Breite des Fluſſes fo auslaufen, baß fie noch etwas übe 
das Waffer hervorgehen. Die Länge beträgt zehn bis funfzeht 
Ellen, und die Weite vorn ein bis drey Ellen; mach ‚hinten 
u wird es enger. In dem Innern befindet fich ein zweytet 

ad, welcher vorn gleich weit, aber enger umd kürzer ik, in⸗ 
“ten jedoch offen bleibt, fo, daß bie Fiſche bequem binein Füns 
nen. Um das Ganze offen zu erhalten, werben Reife einges 
bunden. Hinten ift das Treibezeug zum Herausnehmen ber 
ſche mit einer Deffnung verfehen, welche durch eine Schnur zus 
gezogen werben kann, , 


8) Der Schauber ober Schieber ift eine Art von Ha⸗ 


men, der mit dem Zugnetz viele Aehnlichkeit hat, nur daß er 
mit Stangen und Stühen verfehen, auch Kleiner iſt, und nidt 
gezogen, ſondern ‚vor ſich hin geichoken wird. Die Breite bes 
trägt gemeiniglich eine‘ bis eine und eine halbe Ele, 
:9) Der gewöhnlide Hamen beſteht aus einem ſack⸗ 
förmigen, in einen Bügel 'gebuntenen Res, das nach dem da⸗ 
it beabfichtigten Behraudh fm verfchiedener Grüße. und Gr 


Aatı vorkommt, und mit mem Gtiele verfehen iſt. Dan fin 


det ihn eckig, länglich und zirkelrund. Die ledtere Geſtalt hat 


dev ——ã— welcher ſich auch dadurch von andern uni 


ſcheidet daß das Nes aus einem Hartuche beftcht.. 


.10) Das Bartgern, auch WBurfhaube genannt, HM ' 


feneiförmig, aus dreyfach gerwirnfen, braun gefärbten Fadın 


geitrictt, unten herum mit Bleykugeln, welche zuſammen mer 


De aullute, me eine Samt yum icken uefehen, 23 IR 
ſißig zu ein hnur zum Zieben verſeben. E 
— * am Mhein im Be rauch , väfelhft aber von folder 


ee 
‘ 


u _ 


»_ eine Ruthe, weldhe etwas ſtaͤrker 


⸗ 


4. Abſchu. Mom den vorzuglichſten Negen. u 


I — 
Größe, daß es mis undert bis t d fugel 
Sie, ug gm Man aan int 


11) Das Senkgarn iſt vieredig und uf ‚Jever GSeite 
etwa oͤrey Ellen lang. Es wird an zwey kreuzweiſe fiber ein⸗ 
ander gelegte Meifen, bie ſich durch die Schwere des Garnd et⸗ 
was krammen, befeftiget und ausgeſpannt. Wan hängt es an 

is, als bie einer gewöhnli⸗ 


chen Angel. 


12) Der Ketſcher, Keſſer oder Keſſerring beftcht 
aus einen Ringe von Holz ober Eiſen, von ungefähr Dreys 
viertel. s Elle im Durchmeſſer, an welchen ein Neb gebunden 
wird. Der Ring, gleich einer Wagfchale an drey Faden bäns 
gend, weiche fich vereinigen und an eine eine bie zwey Ellen 


lange Ruthe befeftiget werden. 


Bey einer andern Art Ketfcher befindet fi an einem viet 
bis ſechs Fuß langen Stocke, auf einem Querbolge subend, 
einen Fuß von ber Spige entfernt, ein bölzerner Reif, im Um: 
fang etwas größer, als ein Teller, an welchen das Nep gebuns 

w ' | 





, Eine ausführfichere Befchreibung der verſchledenen Mepe, 


ald vorftebend, ift mm befwillen hier nicht erforderlich, weiß‘ - 


derjenige, welcher dergleichen noch nie gefehen, dadurch doch 
einen —x deutlichen Begriff befommen” würde; berjes 


nige aber, welcher die wilde Fiſcherey praktiſch treiben will, 


dardy eigene Anſchauung im ber Lürzeflen Zeit bie deut⸗ 
Lichften r wichtigften und darum zwectmäßtgften — eri 
ngt. ' 


Um bie Garne, Samen und Keifcher möglihft lange zu 
eonferpiren, muß man zupörberft dahin bebacht ſeyn, daß he 


nur aus gutem Hanfgarn verfertiget werben, und danu 
"dafür forgen, daß fie nad) gemachtem Gebrauch gehörig ges 


reinigt, getrocknet und ordentlich aufbewahrt werden, 


⸗ 
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Befondere Beziehungen auf den Monat 
2. Al 

Es Taichen in dieſem Monat der gemeine, fo Wie der Kaul⸗ 

dbarſch, der Lachs, das Rothauge, der Weißfiih, die Ellritze/ 


‚bie Schinerle, der Gründling, der Nlant, die Braffe, die Fluß: 
—* „die Forelle, bie Kaulquapye, die Karauſche und bie 


\ 





7%) Gite agblioung davon veſinbet fr m Rrhntg Euevtibp Uuoeq. 1: 
Kaf. « 146: ._ ' oo . 
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22. Wine Sifgesn. 4.2040. Gerlehusgen Im April. 


Die Krebſe find, auch im biefem Monet noch nicht" yet, 
und es follten wenigftens die Mutterbrebfe, an weidhen bie. 
Eur noch nicht ausgebrütet ſind, zurüd ins Waſſer geworfen 
‚Werden, ı. j , j 
Als aut und ſchmackhaft werden empfohlen der al, bie 
Ellriße, die Flußbricke und bie Schmerle. viob En J 
Das Rohrſchneiden und, Grasmaͤhen in den Fluͤſſen iſt 
Schonung bes Brut, zu unkerlaſſen. n or 


.“ 


Pr 


‘ 
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Die Bienenzgudt 


> 


, ‘ » , E 


| Zweyter Abſchnitt. 
Betrachtungen uͤber den Staat, Organismus und 
| - Erwerb der Bienen. . f 
Erſtes Kapitek, 
Vom Bienenſtaate. 
Ein Staat IR ein Ganzes, we. die Theile. nun im Gangen, 


. Ind dad Ganze nur in dieſen Theilen organiich feyn und beftes 
# kann. Und ein folches organifches Ganze ift-jeder Bienen⸗ 


illkürbich und zufällig, fondern durch die. Natur nothw 


ck. Mir nennen es ein organifches Ganze, weil es wi 
en . 
fo ift, wie es it, wenn das Wohlfeyn und Gedeihen ber Dies 


nen, und dadurch bie gonigs und Wacsderzeugung-Statt haben 


D 


II. Der Organismus. im Bienenftaat defteht auf eine Han eigne 
wunderungswürdige Weiſe. Denn wenn man. gleich auch’ von 


Menfchen fagen kan, daß fie notbwendig zu einem Staat ors 


—55 — find., und daß ihnen bie Bedingungen dazu vom alle 

rfahrung durch ihre Natur ſelbſt tief eingedrä 

fo daß jeder Naturftand darauf immer bingetrieben bet,. no 

hintreibt and immer hintreiben wird; fo befteht doch in der 
enichheit neben dem Staatsleben ein Naturftand, in weichem 


auch ein Seyn uud Leben möglich ift. Aber ſo ift es nicht im 


s 


+ 
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Bienenſtaat. Weber ber Weifel, noch bie Drohnen, nach auch 
bie Urbeitsbienen. felbft können und vermögen ein vereimzets 
4e8.L2eben zu haben und zu behaupten, und dad. Wohl⸗ 
ſeyn und Leben des einen Theils ift immer wwechfelfeitip: durch 
das Leben und Wohlſeyn des anbern Tpeilg nothwendig t. 
Denn wenn, auch aleich die Arbeits bienen Line Zeit. lang, 3.8. 
im Winter, obne,.die Drohnen ſeyn und beftehen können ;. fo kön⸗ 


1} 


rüdt worden find, ' 


nen fie hoch derfelben nicht entbehren, wenn fie ihrer im Some 


bedürfen, und fie mürben einen Winter nmicht 


esfiehen,. wenn fie ihrer im Sommer eutbehre 


N 
fi ! 


\ 
- 
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2. 7 Wienenguche 3. Abſchu. 
(BO) onen Ä 
ıı hätteh, @benfe If eb mieibem Wer 
gleich aus einem Ey’ dur 
eu es doch nicht ohne Bienen und die gehörigen Berrichtungen 


— 


werben (z. DB, eine beſondere Weiſelzelle, und einen gehörigen 


Sutterbrey), melde nur allein. von diefen getroffen werben Töns 
nen, — Gleichfalls ift das Daſeyn und Gedeihen der Arbeitk 
: bienen. bedingt: durch die Fruchtbarkeit bes MWeifeld ; dem 
ohne fie fehlt es an Arbeitern, an Wärnre im Stock, wobey be 


Bau nicht glücklich von Statten geben kann. — So lebt dent 


das Einzelne in dem Ganzen organiich, und wenn in der Natu 


gu wirklich eine Schöpfung nach Jahren angeupmmen werben : 


Ich. Hieron muß urſprunglich das Ganze in feiner Totalit 
"gegeben worden fepn, wenn es beftehen und ſich als Ganzes 
ortpflanzen ſoll. . 
Da nun alfo das Ganze nur in feinen Theilen, unb bie 
Theile im Ganzen leben und gedeihen können ; fo fericht ſich alſo 


onnte d fo ift doch das bey den Bienen fdhlechterbings unmögt⸗ 
y 


auch notbwendig ber geſunde, als kranke Organismus eben für 
x ’ ji den tinzefnen Cheilen klar und beit 


wohl in Ganzem, wi 
ih aus. — Der Organismus 2 gelund, wenn alle vorher ger 
fntet weſentlichen Theile deſſelben in gehöriger Proportion, 
Stärke und Kraft ge: nander beſtehen; im Gegentheil ift er 
krank, wenn es 3. B. an einer gehörigen Anzahl der Arbeitsbie 
en, ober felbft der Drohnen, vder an Befundbeit und Fruchtbar⸗ 
eit des Weiſels fehlt. - Vorzüglich iſt ein _gefunder fruuchrbarer 
Meifel eine Hauptbeditigung it ganzen Blenenſtaat. — Da 
gefunde und kranke Organismus ſpricht fidy alsbald durch une 
- jmepbentige Merkmale für den Kenner aus, und fie find ſchon 
r Wirfen hundert Jahren von Birgit, Eolumella, WBarro und 
filerhaupe von ben Gchriftfielern über ben Landbau (de re rü- 
stioa) erkannt und angegeben worden, — Und indem wir fit 
bieemit wiederholt auf und ‚zufammenftellen wollen, foll es mit 
Befonterer Hinſicht auf Diefe alten genauen erfabrungsseichen 
Beobachter und Naturgeſchichtſchreiber gefdiehen. 





Met 7 Ppweytes Kapitel | u 
: Mähere. Befchreibung des gefunden und Franken Organi 
mus im Bienenflaat nad alten und neuer 
.... fangen 
Be bie.Königin ober der Weifel die einzige Bienenmutter 
A ſo iftifie die Quelle bes Lebens für ſich, die Arbeits bienen 
and die Drohnen, alfo das punctum saliens, worum fich alles 
& — Mit feinem Gedeihen gebeihet das Ganze und geht 


. 
551 


e 
auch mie ihm ein. Es iſt daher lein Wunder, daß der ganze 


Mienenſtaat, der auf ihm beruht, ſich auch immer um und zu 
Ihm. fammelt, wie ſcoon Virgil bemertt. Gearg, 1. IV. 212. 


At die Königm’ geſund, ſo leben Alle in Eintracht; gebt fie. 


verloren, fo. Löfet fich der Bund, und fie feibft zerftören den 
eignen Honigbau. Sebr wahr und fehr natürlich, weil ohne fit 
‚ allea ſehe bald in Raub übergeht, woran die eignen Biegp 
fehs Bath ſelbſt Antheil nahmen, — Nur fie, führt er WE 8 


> 
m 


fe, denn wenn es and 
ihn felb lat wen kann, fo kann 





ua. 


In 


— — — — — — — 


— — 
— — — — — — 


— — — —. 
— — — — nn — — — 
J FE ” 


* 


2. Kay. Dom gefunden uyd kranken Organtenns, 
ſort, ift der nemelufchaftlichen Werke Bewahrerin. Auf fle fu 
aller Yugen gerichtet, ſie umtreifen fie mit einem ununterbros 
chenen. Geſumme, und folgen ihr in Dielen Schaaren ; öfters des 
den fie fie mit ihren Leibern, wagen im Sirieg Leib und Leben, 


N 


a 


und fuchen mit Berlangen der Helden fchönen Tod, — Diele _ 


Schöne Schilderung tft der Natur treu entnommen; benn fo 
lange der Stod weifelrichtig ift, ift für immer ein ununterbros 


cheues Geſumme zu bemerken, und darin ift öfters die Stimme 


des Weiſels zu erfennen. Geht aber ber Weifel verloren, fo 
hört auch alkbald dieſes ununterbrochene Gefumme auf, und 
es wird nun ein abgeſetztes, worein fih felbft Klagetöne zu mis 
fchen ‚fcheinen. Auch geben nun bie Bienen audeinander, vers 
kaffen den Bau, und an eine gemeinichaftliche Wirkſamkeit ift 


‘weiter nicht mehr zu denken. — Zuerft, fagt Plinius, daher 


bey dem von neuem zu beginnenden Bau, errichten fie Zeilen 
Für die Arbeitsbienen,, und Ipdann für die Weiſel. Wenn man 
aber ‚eine reichere Nachzucht erwartet, fo werben auch Zellen für 
bie Drobnen errichtet, Alles iſt ganz unferer noch gegenwärtigen 


\ 


vfabrung gemäß; denn ein Stod, der eber Drobnen, als Yır - 


beitsbienen zu eneugen beginnt, vder audy fie länger, als es 
ſeyn ſoll und muß, behält, ift gar gewiß trank, und dem Eins 
sehen nahe. Gebr, merkwürdig iſt, was er über bie Drobnen 
und- ihre Raturbeftimmun angiebt. Die Drohnen, fagt er, 

d obne Stachel, gleichſam alfo unvolllommne Bienen; fie 


ausgedienten Bienen erzengt worden find, alſo Spat⸗ 
linge und sleichfam der Eclavenftand bes. wirklichen Bienenge: 
ſchlechts. Daher flehen fie, unter ihren Befehlen, werten zur 
Arbeit angetmieben, und die Faulen ohne Schonung beflraft. 
ber fie fördern nicht nur der Bienen Werke, fondern tragen 
auch durch ihre Wärme fehr viel zur Brütung bey. Je größer 
ihre Menge, je ftärter werden auch bie abgebenden Edwärme 
fen. — Das iſt fehr richtig, und eben hieraus erhellet, daß 
e wirklich zur Brütung und zur -Förberung der Brut gebraucht 


. werden, und dazu unentbehrlich find. — Uber unrichtig ill ed, 
daß fie unvolllommene Bienen wären, und als Spätlinge von“ 


erſchöpften und ausgedienten Bienen erzeugt worten wären. 


Denn, wenn fie erzeugt werben, eben ba ift die erzeugende Kraft 
der Bienen in ihres größten Kraft; wie eben die num in Men 
vortommenden und zu Schwärmen fich bildenden Bienen bewei⸗ 


: fen; und es läßt ſich alfo zu der Zeit noch gar nicht an eine 


IR 


richöpfung der Seugungskraft denken. ‘ Das könnte cher der 
all feyn zu der Zeit, wenn nun die allgemeine Drobnenichlacht 
eginnt, aber nicht, wenn bie Bienen feibft erft erzeugt werden. — 
Auch find die Drobnen nicht unvolllommene. Aienen, ſondern 
ald Theile des großen Ganzen fo volltommen, fo weſentlich und 


notbwendig, ald e8 Die Nrbeitäbienen und ber Weiſel felkft iſt. — 
Man fiebt auch hieraus, daß mit Wirgil die Alten noch in der 


trrigen Meinung waren, als ob die Bienen nur von VBienen-er: 
zeugt würden, während nach den fihern Erfahrungen und Be: 


a htumaen der neuern Zeit bie Wienen und Drobnen doch nur, 
y 


aus den 
nen, welche von dem Weifel gelegt worden find. Much über bie 
Veſtiicuuing des Drobnen war bie Weisung bes Alten, wie der. 


\ l 


‘4 


ern von Bienen und Drobnen erbrütet werden kön⸗ 


find die jüngiten, welche von den nun erfhöpften und N 


= 
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"fo wie wir jest anriehmen 


VBlenenzuche. a. Abſchn. 
v⸗ 


(600) | 
Neuern fehr verfchieden. Varro (de R. R. III. 16.) ſpricht den - 
Drobnen allen Nutzen ab; fie bewirkten in dem allgemeinen Bies . 


nenftaat nichtd, wären bloße Zehrer, würden deßhalb von ben 


Bienen gebaßt und zulest ausgeftoßen. — Allein das gefchieht: 
nad der Erfahrung nur dann, wenn die Brütung vorüber, und. 


durch ihr Dafeyn der größtmöglichfte Wohlſtand bewirkt wor⸗ 
den ft. Dagegen ſtimmt Eolumella ganz Mit dem Plinius zus 
fammen, daß die Veförderung der Brütung ‚bie Beflimmung 


ber Drobnen fey, und daß fie nur alsdann vertrieben würden, ' 


fobaid diefe erreicht fey. — Doc ich ſetze bie fehr merfwürbigen 
Worte felbft bey. „Sie bebrüten, fagt er von den Drohnen, die 
Eyer, aus weichen die Bienen gebildet werden; freundlich alfo 
geitattet man ihnen die Wärmung und Erziehung der Brut, ifl 
dieſe ‘aber ausgekrochen, dann veritößt man fie aus dem Haufe, 
X. 15.3°° Aber auch bieraus erbellet, daß die Drobnen kein 
überfläffiger, fondern ein wefentlic nothwendiger ‘Theil bed 
ganzen Bienenftaats find, und als ein folder betrachtet werben 
ae me denn überhaupt in der ganzen Natur nichts über⸗ 
üſſig iſt. | ., 
Virgil unterfcheidet zwey im Aeußern fehr verfchiedene Weiſel⸗ 
arten ; die eine ift goldfarbig und glänzend, bie andere ift dun⸗ 
felfarbig und dem Auge weniger entfprechend. Alles⸗auch der 
gepenmürtigen Erfahrung gemäß, Doch wir feben die in ber 
ienenlehre fehr merkwürdige Stelle felbft. her. _ „Der eine 
enn 2 Arten giebts) glänzt goldgefledt; er iſt vorzüglicher, 


d 
(cn Kopf: gezeichnet, die Schuppen ins Röthliche ſchimmernd; 


er andere firuppig, umanfebnlic und fchleppt fi) träg und 
dickbeleibt.“ Sehr pönfiologifeh merkwürdig ift das Nachfolgende, 
Daß nad) den im 
Bienengefchlecht fetbft beftimmt. ,‚Doppelter Art, wie des Weis 
feld Seltalt, find auch des Volkes Leiber. Einige find ſchmäch⸗ 
tig, aeftruppt, wie der Dick beftänbte Wanderdmann ; andere länger 


und bfisen von Gold, mit goldigen Flecken getüpfelt. Dieß iſt 


ber beffere Nachwuchs.” Ganz fo wie man nad, Jahrhunderten 
noch jept urtheilt. Es iſt dann auch febr natürlid, dag bie 
Süte der Bienen durch die Güte des Weiſels beſtimmt wirb. — 
Auch Birgit fcheint angenommen zu haben, daß die Bienen 
ohne. Beihtehtenermiichung ald Hydrogenen fich fortpflanzen, 

Önnen , daß es durch den Weifel ges 
ſchehe. „Sonderbar ifts, daß die Bienen fich weder begatten, 
noch der Liebe pflegen, noch Junge gebären.” Georg. IV. 196. — 
Der Bienenftaat tft ein aroßes Ganze, das in feinen Theilen 
immer abftirbt, aber auch fich immer wieder erfeht, und fo Lange 
das Ubfterben mit dem Erzeugen in gebörigem Verbältniß ftebt, 


fo lange beſteht er im Zuftand der Gefundheit und der Drgas. 
nismus geht fort. Im Gegentbeil gebt Bas Ganze ein. Auch 
hierüber erflärt ſich Virgil der Natur der Sache gemäß trefflid. 


„Obgleich ihr Lebenskreis ſehr befchräntt ift (denn er dauert 
nicht über den fiebenten Sommer), ihr Geſchlecht bleibt unfterb: 


lich, der Haushalt blüht durch viele Jahre, und man zählt Urs- 


urgroßväter.“ Wie ſich das Ganze in allen feinen Theilen ers 


. meuert, fo iſt das auch mit. den Weifeln ber Fall. Aber ber 





eußern verfchiedenen Bienenweifeln fi das, 


nu 


Stod geht ein, wenn beym Verluft des Weifels nicht eben dreye 


rtaͤgige Eper zu, Erzeugung eines neuen vorhanden find. 


+ 
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2, Rap. Vom gefunden und Franke Organismus. 


ir) " in 
. 


\ ‚. 60 | 
Die Wirkſamkeit ver Bienen ift verfchieben, nach gs — 


fchiedenen Bienenarten; daher die Geſchaͤfte des Weiſels find 
nicht Die der Arbeitsbienen und Drohnen. Und wenn Virgil 
ſagt, Daß fie alle Arbeit und Ruhe mit :einander theilen, fo iſt 


Das bloß von ihrem gemeinfchaftlichen Zulammnmwirfen zu veds _ 


Kehen, fo verfchieden auch ihre einzelnen Thätigkeiten find. Und 
Diefe Thatigkeiten weiß berfelbe Dichter eben fo naturgemäß, at 
wahr zu befchreiben. — „Obne Verzug (fagt er) flürzen fie frü 
aus den Stöden, und wwinnert fie der Abend zur Rückkehr von 
Der Weide, fo kehren fie zurüd, warten bes Leibes, und ein 
lebenvolles Summen und Brummen tönt um ihre Wohnungen.” 


- Eine Beſchreibung, ganz treu der Natur entnommen! Worzügs 


lich ift zur Seit. der Tracht auf das Herausſtürzen frühmorgens 


J au merken; denn ein Stod, wo dieß nicht wahrzunehmen ift, 


ft fchon verdächtig. Regelmäßig ift bey den Bienen jede Zeit 
mis Toätigkeit ausgefüllt. Erlaubt die Witterung feinen weiten 
Ausflug zur Tracht, fo arbeiten fie im Innern, bes Stods, 
oder in Der Nähe beffelben, 3. B. durch Herbeybringung bes 
Waſſers, das fie zum Brutfegen gar ſehr bebürfen. Wie bie 
Thatigkeit der Bienen nach ben verfchiebenen VBienenarten vers 
ſchieden iſt; ebenfo verfchieden ift aucd die innere Thätigkeit der 
Arbeitsbienen nad) Zeit, Alter und innerer Beftimmung. — Die 
jüngern Bienen ſammeln, bie ältern verfeben das innere Hause 
weien, verarbeiten das Gefammelte, und errichten mit eines 
Dädakus Kunft einem Eunftreichen Bau. Einige bauen Zellen, - 
" andere erfüllen die gebauten mit Honig, einige dienen ald Wache 
zur Bewachung des Hauſes, andere beobachten ben Himmel und 
ad Wetter; einige beforgen bie Brütung , ‚andere forgen dafür, 
daß das Gefchlecht der Drobnen dem häuslichen Wohlftande nicht 
ſchädlich werden kann. . 
Die Bienen bauen gewöhnlich ihre Gewirke von oben nach 
unten; doch flellen fie ihre Scheiben bald in runder, bald in 
fchiefer Richtung, aber doch immer fo, daß ein freyer und uns 


geſtörter Ein: und Ausgang zu ben Gewirken möglich ifl. Die 


Honigfcheiben wiſſen fie gegen den Einfturz durch zweckmäßig 
angebrachte Pfeiler zu unteritügen; doch fo, daß der Ein- und 
Ausgang und eine mögliche -Fünftliche Nacbeflerung nicht vers 
bämmt wird. Daß aber. Die drey vorberfien dem Lichte zuges 
kehrten Scheiben gewöhnlich leer von Honig find, fol nach Plis , 
ning zu Verhütung des Raubes ſeyn. — Uber man kann ebey 
fo richtig ſagen, daß fie deßhalb leer find, weil fie als bie eis 
gentlihen Bruttafeln zum Brutfegen » beftimmt find. Gewiß 
aber find, wie immer, beide Zwede der Natur zugleich beabz 
fihtigt, und in einem verbunden. — Denn die Bruttafeln, 
„ bie. fletd mit einer Menge Bienen befegt und bededt find, find. 
ſtets das ſchönſte Bollwerk zur Dedung der Honigtafeln, wie fie, 
‚denn auch wegen Kicht und Wärme die geeignetiten zur Bienens 
erzeugung find. So vereinigt fich denn in ber Natur immer 
Mebreres in Einem. — An. dem untern Ende ber Bruts 
tafeln ſtehen gewöhnlich die - größern hervorragenden königlichen 
Weiſelzellen, durch deren Gedeiben ein neuer Schwarm geför⸗ 
dert, durch deren Untergang aber das Schwärmen behindert 
wird und unterbleibt.e Auch darüber hatten nad), Plinius die 


= Alten ſehr fichere und richtige Erfahrungen. „Sie bauen Pal 


— 


u 
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N 
ie den kanftlgen Kelbberren am untern Theill des Etods, ge 
B zum, ae, abgelondert, mit vorragender Wölhung.’“ — 
Dd aber bie Weiſel ald Könige und Wefehishaber zu betrad: 
ten find, daran iſt ſehr zu zweifeln, Die Weiſel legen ihre 
Eyer, wie bie Arbeitsbienen Honig fammeln und verarbei 
ten, durch innere Naturtraft und Trieb beflimmt; und iſt die 
erihöpft, fo hört beides auf, und hiebey ift an kein Befehlen 
amd Gehorchen zu denken. — Obgleich in dem ‚fehsekigen Bel 
Ienbau der. Bienen große mathematifhe Genauigkeit, Ordnung 
and Zweckmaßigkeit wahrzunehmen % und aud) vielfältig wahr 
‚genommen und berechnet worben ift, fo werben fie doch nach nichts 
weniger, als nach einem mathematifchen Calcul erbaut.— Sie wer 
den, weil fie für bie Bienen bie allein einzig möglichen und noths 
penbigen ind; ber Bienenleib beftimmt die Form ber Zellen, und 
je Form der Zellen bie Form, bes Bienenleibes. Eins. ift für das | 
+. andere und dürch das andere da, und ba muß es allgemeinen mo | 
thematifchen Wahrpeitebegriffen entiprehen, wie ihm die ganze | 
Natur entfpricht — nothwenbig, aber bewußtlos, fo wie jedes 
Blatt auf dem Baum oder Haar auf dem Haupte gebildet wird, 
fo Sprametritch es auch ft. —  Do6 bie Bienen dem MWeifel Die 
jrößte Unhänglichteit zu beweifen fcheinen , ift natürlich, da es 
> bie allgemeine Mutterbiene iſt, umb ber Wohlfand des Gans 
gen durch diefe eine nothwendig bedingt ift. — über hier ift 
ine-oyberainetät, welche unmittelbar aus ihrer Natur ente 
ſpringt, und fid) auf nichts weniger, ald auf Befehlen unb Ga 
orchen gründet. Daher erklärten auch bie Wien, 3.8. Pils 
Minus, die verſchiedene Stellung der Honigiceiben aus ber Vers 
:  fchledenpeit, der unterfhiedenen Wienenarten — aber nicht. aus 
» einem verfchiedenen Commando bed Bienenweifeld. ‚Die Scheis 
ben find- bald trumm, bald rund, nad) dem Erforderniß des Sto⸗ 
es; bisweilen auf zweyerlen. Weile, wenn dad Mpik zweyen 
Schwaͤrme einig, aber in feinen Braͤuchen verfchieden iſt.“ Dfs 
fenbar fieht_ er hier auf das Bufammenfallen und Copuliren 
fee Schwärme beym Schwärmen, und leitet. die Verfchies“ 
enheit des Baues von ber Verſchiebendeit ber denen Natur, 
bie wir Art nennen, ab, aber nicht bon den verfhiedenen Bes 
fehlen verfchiedener Weiſel. At der Weifel krank oder unfrucht⸗ 
ar, fo fehlt die Nadhzuht, und das Ganze gebt ein. Weil 
€8 nun an wirkenden Subjecten fehlt, fo gedeiht bas Merk 
icht, und allen fällt und entgeht ber Muth. Denn da der . 
ig, wenn er vorhanden ift, Ichnell erfaßt werben muß, weil ° 
” 4 oft mit dem Wetter aud) die Tracht bimmen 24 Stunden 
> Ändert; fo muß im Bienenſtaat ues mit Eile geichehen, wie 
auch fchon Plinius im feiner Naturgefchichte dortrefflich ber 
merkt. „An heitern. Tagen arbeiten fie mit baftigem Fleiß und 
em, böchftens zwey Tagen, bie Bellen.“ Hund ge . 
3 nicht, und kann das nicht wegen mangelnder Are 
ben, fo geräth ein Gtod fehr bald in Armuth und 
iemuch, Krankpeit und Verderben fpricht ſich 
durch unzweydeutige Zeichen aus, . Denn wie jedes 
?eben, fo ift auch Tas der Bienen vielen hängen 
d Einflüffen unterworfen, wovon zunten mit mehe” 
‚elt werden wird. Und, wenn diefes ift, "fo verfällt 
ihre Muntesteit und Gefchäftigleit nad, die 


rn 
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Sahl Drer Todten mehrt ſich, flatt ſelbſt 
Vielmehr verdroſſen ben en ‘anderer 9 es iſt immer, als 
wenn ſie wollten und koͤnnten nicht. Sie gehen in Gewerke 
auseinander, und das ſonſt ununterbrochene, regelmäßige und 
Bienenkenner wohlbekannte Geſumme loſt ſich in abgebro⸗ 
chene, abgeſetzte Töne auf. — 


Ein ſolcher Stock iſt dann gewöbnlich nicht weiſelrichtig, 
und 1 iſt nicht durch Zuſatz von Futter zu helfen. — 
tritt Mangel an Brut, und Mangel an Bienenerzeugung ein, 
und biermit,-hört die innere Wechſelwirkung bes Lebens zwi— 
ſchen Zu: und, Abnahme, gaiden Sonfumtion und Üeftitus 
tion auf und alles. neigt 


Tod ein neues Leben folgt. 





* Drittes Kapitel, 
Uber den Erwerb der Bienen durch Kauf. 
- Wenn man Bienen kaufen und ſich zulegen will, muß man 
Im Ullgemeinen Kenntniß yon den. Bienen, ihrer Natur und Bes 


fchaffenbeit haben, und deßhalb ift hierüber das Nöthigſte vor⸗ 
ausgefhidt worden. Man muß Bienen kaufen, wenn in ine 


es h dem Untergang zu. Nur eine 
neue Schöpfung kan ihn heben, und bebt-ihn, wenn auf den 


u arbeiten, ſehen fie 


1 


vortheilbafte Selegenbeit dazu darbietet, wenn man fonft Luf 


und Neigung dazu bat. Denn das zweckmaäßige Ergreiten bes 
Umftände das iſt Vortheil und giebt Vortheil. Man kann zu 


| ber; Jahres zeit kaufen, wenn man bie witege Kenntniſſe dazu 


at; doch iſt es nicht in-jeder Jahres zeit gleich: raͤthlich, daß man 
auft. Im frühen Frühjahr und im fpäten Herbſt find fie am leich⸗ 
teften zu bebanyeln und gu transportiren, aber nicht fo leicht 
nach ihrer Gefundheit und Weifelrichtigkeit zu beurtheilen, 

Früpjahs und Sommer, bey vollem Flug und ac böriges 
Tracht, ift die Beurtheitung eines Stockes keicht, aber bes 
Transport ſchwer; benn ‚ohne gehörige Vorſicht ſchießen die 
Scheiben ab, und der Stod Tann leicht Durch die Innere Hitze beym 
Verſchluß ſelbſt leiden. — Ein Stock, den man Aqufen wii, 
muß weifelrichtt ſich gelund, reich an Bienen, und mit 


in 
. Honig bis sum Eintritt ber Tracht reichlich verfeben ſeyn; denn 


fonft ift man in Gefahr, Seid, Zeit und Mühe mit ibm zu 
zarten, Ueber alle dieſe Dinge. mtüffen "wir uns baber weit 
läufiger verbreiten. 5 \ \ 
»Ob ein Stock weifelrichtig fey ? läßt fih Freilich für ben 
Kenner zur Seit der Tracht durd den Flug und bie Tracht am 
fihherften ermeſſen. Zur Zeit der Drobnenfchlacht läßt ſich fein Das 
feyn aus der fchnellen und bafdigen Ertödtung berfelben abnehmen. 


-— Denn ein Stod, der die Drovnen nicht ertöbtet, oder fie gar biß - 


im Winter oder zum Frühjahr bin bat, ift iß nicht weifel« 
‚richtig. — Vorz ni darauf -zu echten“ Lenn ein Stod 
mehrmals geſchwärmt hat; bean da:pflegt es öfters geſche⸗ 
ben, daß mit dem Naͤchſchwaͤrmen der eigne Weiſel verloren 
gi Ba kann ein Stock bonigreich feyn , und e& kann tm 
oh in feinem Innern das taahre--Lebensprincip fehlen, 
- Winter und Gpätherbi und fr Srügjahe if ein Sta ver 


t 


— 


J 


- 
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Pen ‚nicht weiſelrichtig zu ſeyn wenn er viel Todte ha | 


zn mit dem Ausgehen bed Weiſels pflegt auch eine grö 
4 


ichteit einzutreten. Im Gegentbeil ift eine wahrzuneh⸗ 

zuende große Bevölkerung bed Stocks ein wahrſcheinliches Drerkr 

mol, daß der Weifel noch vorhanden iſt. Vorzüglich aber if. 

für den Kenner in alten und neuern Seiten fein Dafeyn aus, 

bem Gefumme ber Bienen im Stock feibff abzumerfen. Iſt es. 

ümabgebrochen und flätig, unb tft ein inneres Wohlbehagen und 
| 


Selbſtgefälligkeit dabey zu bemerken; fo iſt ber Weifel noch ge: 
fund mo träftig unter ihnen. Sm Segentheit aber ift das nicht 
er Fall. —— 


aß der Weiſel nicht nur da, ſondern auch, daß er gefund 
und kraͤftig ſey, ift eine qiwenfe Bedingung, worauf ein Käufer 
zu feben bat. Yur Zeit 


ihren fchnellen und behenden Arbeiten abnehmen, In der: Y 


reszeit aber, wo biefe Erkenntniß von Außen nicht möglidy ift, , 


muß man fie fi von Innen zu verfchaffen fuchen. Dayer muß 
man ben zu beurtbeilenden Stod umlegen und fehen, ob er volk⸗ 
zxeich ift. Denn ift er-das, fo läßt fich davon auf die bisherige 
are des Weifeld Schließen. Ich fage auf die biäherige 


suchtborkeit; denn wie jedes animalifche Leben der Veränder | 


zung und. dem Mechfel unterworfen ift, fo ift es auch mit dem 


animalifchen Leben des Weifeld. Und dadurch kann aus einem . 


fruchtbaren Stock fehr feiht aud ein unfruchtbarer werden. 
Wenn man einen jungen Schwarm oder Ubtreibling auf einen 
Stock fchlägt, fo kann man auch die wirkliche Fruchtbarkeit bes 
Weiſels auf folgende Weiſe ermitteln. Wenn fich ber Schwarm 
in ber Höbe angehängt bat, fo darf man nur nur ein glattes 
fhwarzes Bretchen unterfchieben, und man wird nach - einiger 
eit finden, wenn man nachfiebt, daß der Weifel in Ermänges 
ung von Zellengewebe feine Eyer darauf fallen läßt. Iſt das, 


fo ift ein wirklich. ſchon fFruchtbarer Weifel unter ihnen, Im 


Gegentheil aber ift das nicht der Fall. — Aber auch hieraus 
erbelfet, daß es ſehr nützlich ift, wenn man einen ſolchen 
Schwarm oder Mbtreibling in fchon bebaute Körbe mit noch gu⸗ 
’ gen weinen Nofen bringen kann; denn dann findet der Weiſel 
einen gebörigen Plab, wo er feine Eyer abfepen kann, und we 
- fie die Bienen bebrüten können, und das Geſchaͤft der Erzeus 
gung hat feinen ungeflörten Fortgang. Einen Schwarm zu kaufen, 
auch wenn 28 ein Borfchrearm ſeyn follte, von dem man nicht 
überzeugt ift, daß er einen zum Eperlegen ſchon reifen Weiſel 
unter ſich babe, das ift und bleibt immer eine gefädrliche and 


gewagte Sache; denn bie Bienen hängen einem folden noch uns’ 


— — 


ruchtbaren Weiſel nicht gern an und pflegen ihn öfters abzus 
ftoßen und zu ertödten. Zur Seit des Schwärmens und ber 
neuen Unftedelung muß Alles ſchnellen Schritte wie die Natur 
vorwärts fchreiten, und was dqs hemmt, das ift der Natur ber 
Bienen entgegen, alfo auch ein folcher noch nicht zeitiger uns 
fruchtbarer Weiſel. — Uber wie koumt ein folder zu dem 






er Tracht laßt fich das leicht und gut 
aus der Menge der anlommenden und abgebenden Bienen, mb. 





— — 


Schwarm, da doch gewöhnlich bey den Vorfchwärmen der alte 


reife Weiſel abgeht, noch che bie jungen im Weiſethäuschen ans 
efenten zu ihrer ‚gehörigen Molllommenbeit gekommen ſind? 
Bien giebt eö mehrere Urſachen. Defters t ein & 
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hwarmfertig, aber “er kaun wegen -ungünfliger een 


f | 

nicht abgehen ; ba pflegt ed nun 9 der Ungeduld der ſchwarm⸗ 
Iuſtigen Bienen zu geſchehen, daß er umgebracht wird, und 
jener dann erft mit einem fpäter jung gewordenen, daher noch ums 
fruchtbaren MWeifel abgeben muß. Oder öfters gebt auch ein 
Schwarm ab, und geht bald wieder auf den Stock zurüd, weil 
ee im und bey dem Schwärmen feinen .Weifel verlor, und ſo 
muß er dann auch mit einem erſt fpäterhin jung gewordenen 
Meiſel abgehen. — Ein ſolcher in etwas verunglüdter Vor⸗ 
(warm pflegt auch ein Ginger: Borfchwarm genannt zu werben, 
weil vor dem Abgang eintge Zeit vorher: das bekannte Tüten 
der Weifel gehört wird, was fonft bey Vorihwärmen nicht ges 
Ört wird. Einen ſolchen Vorſchwarm zu. kaufen, ift bedenklich z 
enn-, wie gelagt, er kann leicht zum zweyten Mal weifellos 
werden, wie er e8 beym. erften Ausflug geworden ift, zumal, da 
das Bienenvolk feinen NBeifel noch nicht fo gewohnt ift, wie den 
(bon längere Zeit gebabten fruchtbaren. _ Ueberhaupt if es für 
en Anfänger gar nicht räthlich, daß er. Schwärme kauft, benn 
dieſe bedürfen Kütierung durch Honig, das er nicht hat, das er 
kaufen muß, ihnen öfters fehlen läßt, und dann das Stapital 
mit den Sntereffen verliert, Viel beffer ift es, einige alte Stöde 

zu taufen,, die ihren gehörigen Ausſtand nit nur haben, fon» 
bern auch noch einigen Abwurf gewähren; denn hierbey verliert 
er nicht nux fein Geld nicht, fondern hat auch alsbald Gewinn das 
von. Nur kaufe man volkreiche Stöde, was ſich in der Innern Uns 

‚ tesfuchung ausweift und ausweifen muß. Indeß lehrt es den Ken⸗ 
nern fchon das Gewicht und feine Scywere in ber Hand. Den 

- ein Stock, ber Gewicht und Schwere bat, fest eine gehörig große 
Zahl von Bienen voraus, burch bie es erarbeitet worden tt, -- 
eb kann ſelbſt eim leichter Stock, der fich bis zum Frühjabr 
uschgebracht hat, ein fehmwerer werden, wenn er nur geiund ift, 
and einen kräftigen Weifel hat; aber alles bas find nur unges 
wife Sachen, während doc), Die Sache als entfchieden auf der 
Hand liegt. Endlich muß ein Stod, den man kaufen fol, noch 
efunde, veine und nicht ſchwarze Roſen baden. Diefe Unterfus 
huns iſt vorzüglich bey alten Lagerfiöde von vorm herein 
nothiwendig; denn bey Ständern und Lagermagazinen, wo ber 
Stod, wie es feyn fol, immer feiner Verjüngung entgegenar⸗ 
beitet, ift an ein Veralten ber Mofen gar nicht-zu denken. Bey 
Lagerſtöcken aber, die aus einem ungertrennlichen Ganzen bes 
en, ift die Unterfachung vorzüglich von vornherein anzus 
elien, oder da, wo bie Bienen ihre Bruttafeln anzufepen pfle⸗ 
gen. Denn hier pflegen veraltete und durch wiederholte Brut: 
erzeugung verengte Bienenzellen (indem bey jeder Erjeugung 


etwas fie Beengenbes zurücdbieibt) für neue @rzeugungen ums 
r 


icklich zu werben; während im Gegentheil ber Hintertheil, 
dey dem jährlichen Honigſchnitt immer und immer erneuert 
d. — Iſt nun aber der Stock nur gefund, volt= und ho⸗ 
nigreich, fo find bie fchwarzen Tafeln nicht eben em: Schade; 
denn man kann ‚fie durch den Schnitt wegnehmen, und bie 
Bienen werben bald beffere bauen. Nur ift bey jedem Schnitt 
genau darauf zu fehen, daß im Innern nüht gar zu lange ein 


altes Neft fisen bleibt, weil bad nur zu leicht ein Siß ber . 


Motten wirb unb werden kann. — Des Preis eines Bienen: 


- 
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⸗neuem ihre Jahreswirthſchaft, und wir m 


J 


(ner: Bienenzucht. a. Abſchu. 

ocks 21 ſehr verſchieden, nad feinem innern Gehalt, nad der 
eit,. den _Umfländen und den werfchiedenen Honigpreiſen der 
egend. So ift narärlich ein fchwerer Stod vor dem Schnitt 

. mehr werth, als nad) dem Schnitt, Allein auch bier gilt bie 

allgemeine Re deß immer beym DBeflen, wenn es aud 


ben theuern 
Daher kann man Gtödezu 2, 5, 6, 7, 8, Chir, kaufen, unb be 


seid halten follte, immer ber befte Kauf fey 


iheuerfte ift der wohlfeilſte, wenn er fich fchon durch feinen Ge 


hatt als -guter Stock bewährt, was bey den andern erft erwar⸗ 
“tet werden muß, und nicht ſchon in der That vorliegt. Ferne 
ift es nicht räthlih, daß man alsbald mit gar vielen Stöden 


anfängt; denn wenn ein ungünfliger Sommer eintritt, fo bat 


man viele Zehrer, bie ſich nicht gut’ ernähren, und\die man mich 
gut zu ernähren vermag. — Wer fo mit den Bienen das GLüd 
erzioingen will, wird es nicht finden, das bat eine vielfache 
Erfahrung gelehrt. Beſſer ifl ed, wenn man mit wenigen, aber 
guten Stöden anfängt, bie können leichter gut gehalten werben 
und fich. halten; und find Seit und Gegend ımd ber Jahres lauf 
entfprechend, fo werden fie ſich mehren, und Segm einbringen 
während man mit. vielen nur Schaden. haben kann, Wie ed 


"nicht gut iſt, wenn eine Unigegenb mit Bienen überlegt iſt; 


denn die Natur giebt den Stoff zu Honig und Wachs nur bem 
ganzen Jahresgehalt gemäß, nur in geböriger Beichräntungs 
eben.fo iſt es ſehr ſchaͤdlich, wenn ein Bienenlager überlegt wird. 
Man hat auf eine beichräntte Trift zu viel Zehrer. Viele den 
ten auf eine ſtarke Vermehrung der Bienen dur Natur um 
Kunft, um durch den Verkauf berfelben fi) Gewinn zu ver⸗ 
ſchaffen; aber auch das iſt nur mit großer Vorſicht anzurathen. 
enn wer feine ‚guten Stöde, weiche einen fichern jährlichen 
Ertrag zu geben pflegen (und dergleichen giebt es auf jedem Las 
‚ger nur wenige), verkauft, wird unmöglich auf eine reiche Honig⸗ 
und Wachserndte rechnen dürfen. Denn immer pflegen unte 
wehrern Die beffern berausgegriffen zu werben ; bier iſt alſo ein 


* 


Gewinn, auf ben ein größerer Verluſt folgt. 





Sefchäfte bey Wartung. der Bienen im April. 

Die Bienen beginnen in biefem Mongt *) gewöhnlich ven 

& ihnen. Es üt alle. 

- darauf zu achten, was fle thun, und was wir mit ihnen thum 

muüſſen. — Giebt ed bey ber Blüthe ber Veilchen, Weiden, 

Stachelbeeren, Kirſchen, bſen und Heidelbeere, mei is 

diefem Monat gewöhnlich blühen, Tracht; fo finb bie Stöckt 

durch An⸗ oder Unterfäpe zu erhöhen. Im Gegentheil aber, 

. wenn bey übler ungünfliger Witterung die Cracht Ausbleibts 

ſo ift bey armen Gtöden bie Fütterung fleißiger und ernſt 

zu deforgen, bamit nicht die Stöde an Brutiegen leiden, od 
als ſogenannte Hungers oder Bettelſchwärme außziehen u 


. dabon gehen, Beſonders kann man feinen Bienenftand — 


emporbringen, wenn man in dieſem Monat jedem 
ECECECEIECEER .. 
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Geſchaͤfte bey Wartung des Bienen Im ren 61 
KH ( 
A) ‚auf Den Abend einen oder zwey Löffel von Honig, unter 
weiches: um den britten Abend eine Nußſchale vol Urin gemifcht 
wird, unterfept. Der Fleiß der Bienen wird dadurch zufehends ' 
permehrt. Die Fluglöcher müffen an ben Stöden noch eng ges 
jalterı werben; denn es finden ſich jegt Näfcher ein, die, wenn 
hnen der Eingang nicht erichiwert wird, de wirklichen Raͤubern 
werden. Man muß hierauf forgfältig Acht geben. — llt 
kalte Witterung ein, fo muß man bie Stöcke, weiche im Freyen 
eben, mit Xüchern bebeden, damit die Brut nicht exkalte. 
ebrigens hält man die Stöde inwendig sein und kehrt fle bey 
guter Witterung fleißig Aus, BE 
. Ju ner Mitte und gegen das Ende biefed Moncts pflegt 
mean auch ſchwache Stöde zu verftärten, entweder durch einges 
> Fiftete Wruttafeln, die man_ einem ftarten volkreichen Stode 
nimmt, oder durch das Verfiellen der Stöge. Die erftie Me⸗ 
Ebode .ift weniger zu empfehlen, als die ehte. Denn. ift ein 
Stod volksſchwach, fo kann er bie eingeftiftete Brut pie ge⸗ 
Bere bedecken, welche daber abftetben und in Faͤulniß uͤbergehen 
muß, wodurch ber ganze Stod angefieckt werden kann. Geſchaͤht 
bieß aber audy nicht, ſo ift doch die abgeftorbene Brut immer 
ein Verluft, Weit beſſer wird einem ſchwachen Stode durchs 
Werftellen mit einem flarken geholfen, welches — wenn babey 
nit geböriger Mörficht verfahren wird vr felten mißräth, Zumal 
wenn man. fi dabey des Knauffſchen Einigungsfpiritus bedient. 
Man darf. aber das Verftellen nicht eber wornehmen, als bis 
der ſtarke Stoß voller Brut fleht, denn fonft würde der ſtarke 
v ſchwach werden,- und man wärde alfo mehr Schaden, al8 - 
usen davon haben. Man verführt aber dabey, nach des Knauff'⸗ 
{chen Anweifung , auf folgende Art. . _ 
Man fest am Abend vor ben SWerftellen dem ſchwachen 
Etode fowohl, ald dem ſtarken einige Löffel verbünnten Honig, 

/ ‚worunter etwa dreyßig Tropfen von dem Knaufffchen Spiritus, 
oder in deſſen Ermangelung etwas geriebene Mufcatnuß, ge⸗ 
rührt worden, unter. Dadurch befommen beide Stöde einer 
Seruch. Am folgenden Morgen ſetzt man dann den ſchwachen 
Stod an die Stelle bes ſtarken, und den flarten an die Stelle 
bes ſchwachen. Die Vereinigung gebt auf biefe Art obne allen 
Streit ab. So verführt man bey Lanerfiöcdden. Bey Gtänder« 
magazinen aber unterlegt man am Abend ben flarten Stod, . 
damit fich fein Volt vom Bodenbret in. bie Höhe und zufams ' 
menziebt; iſt bieß gefcheben,, fo ſetzt man ihn im Bienenſtande 
in einem Vnterſaß auf die Krone fo auf, daß Teine untere Deffe 
nung obenhin kommt, damit er feſt ſtehe; mit dem ſchwachen 
macht man es eben fo, nur muß man biefen letztern, wenn es 

.. boMgebaut hat, zuvor feine Mofen, unten ‚drey Querfinger aus 

ſcchneiden. So zubereitet, bleiben fie num beide ftehen, bie mar 
2 Löffel vol Honig, und eben fo viel Waller warm gemacht und 
80 Tropfen des Knauff’ihen Spiritus darunter gafchüttet, und 
nun. biefe Süßigteit jedem Stode in bie ofen getröpfelt hat; 
ai dieß gefchehen, fo bleiben beide Stöde noch eine halbe Stunde ' 
0 ſtehen, damit die Bienen beider Stöde erft alles gehörig auf: 

. leden tönnen, und badurc einen. gleichen Geruch erhalten das 

den, Nad) Verlauf biefer Zeit nimmt man ben ſchwachen Stock, 

ſeht feine untere Oeffnung üben bie untere Deiinung des ſtarken 


N 


> 
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Bienenzucht. 2. Abſchn. Geſchaͤfte inn April. 
608) — 
Stocks, und bindet ein Handtuch rings berum, damit nirgends 
eine Biene heraus oder hinein kann; und, find in der Mitte 
Snolaer, ſo werden auch biefe zugemadt, damit auch ba 
ine Biene auslaufen könne, Go zubereitet bleiben num beide 
Stöde bis zum folgenden Morgen übereinander ftehben, wo man 
dann Bas Tuch langfam losbindet, und mit einigen Zügen Ta— 
badsrauch bie herausftürzenden Bienen zurüdweilt. Iſt es noch 
rät im Sabre, fo wird der ſchwache, und auf dieſe Art vers 
ärkte Stod beym Abnehmen fogleich zugebunden,, der - jtarke 
aber wieder an feine gewohnte Kiugfiele geſetzt, der verflärkte 


Stock hingegen wird gleich darauf eine Stunde weit weggefchidt, 


und dort fo lange gelaffen, bis die Bienen ihre alter Stellen 
auf ihrem Stande vergeffer baben. Dieß erfordert immer eine 

eit von 6 — 8 Wochen. ft aber der ſtarke Stod gut mit 

rut befent; fo bat man Auch hier das Wegſchicken nicht nöthig, 
fondern man kann, ganz unbeforgt vor Schaden, den ſchwachen 
auf die Stelle des flarken,-und diefen auf die Stelle des ſchwa⸗ 
hen fesen. Den Königinnen gefehiebs durchaus nichts zu Leide, 
weil durch das Abkürzen ber Roſen des. ſchwachen Stods, und 
durch das Beybringen eines gleichartigen Geruchs, dafür geforgt 
worden, daß. beide unbeichädigt erhalten werben: — Auf biefe 


Art iſt das Frübjahrs » Verftellen nie zu verwerfen, fondern fo 


lange wünſchenswerth, als wir noch kein befferes Mittel kennen 
gelernt haben. | 


i 
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: Die Zpierpeiltunde, 





on Dritter Abſchuitt. | 
Von den Gefchwuͤren. 


Erſtes Kapitel. 
Von den einfachen, Geſchwuͤren. 


S. 131. Wenn durch eine krankhafte Stimmung des Köre 
vers eine Eiterung an einem Theile von felbft entfieht, woburd 
elbft die Haut getrennt ift und aus weicher Trennung Eiter, 
der Jauche ausfließt, fo nennt Man. dieß ein Geſchwür; 
enn eine eiternde Wunde ift noch Fein Geſchwür, weil bie 
Bumbe urfprüngtich durch eine mechanifche Einwirkung entftans 
en ift, das Geſchwür aber durch jene krankhafte Stimmung. 
kin Abſceß ift von dem Gefchwüre nur” darin unterfchieden, 
aß bey biefem die Haut, bey jenem die Haut nicht getrennt 
%, Die Abſceſſe pflegen in ber Regel in reine, bald beilende 
zeſchwüre überzugehen, während die Gefhmüre, wenn man 
s-ißrer Heilung. feine zweckmäßigen Mittel anmenbet, . häufig 
men immer mehr um ſich greifen, unrein find und weit ſchwie⸗ 
ger, als die reinen Geſchwüre heilen. Bey vielen Krankhei⸗ 
n "find Die Geſchwüre Symptome, Begleiter oder Folgen ber 
rankbeiten; fo giebt es Mopgefchwüre, Wurmgefchwäre, Ger 
»würe, welche mit der Mäude und mit ber Mauke vorkommen 

f. w. Veraltete Eiterungen, die dann ebenfalls fich in uns: 
ine Geſchwüre umgewandelt baben, als alte Satteldrude, alte 
norpelfifteln, Strahlkrebs u. |. w., find dem Körper ſchon ſehr 
jenthümlich geworben und haben alſo in ihm fchon eine kranke 
fte Stimmung hervorgebracht, fo daß, wenn man dieſe alten - 
terungen plöglid unterdrüden wollte, andere Krankheiten ober 
derweitige Geſchwüre entftehen dürften. . _ 

6. 132. Bey der Behandlung der Geſchwüre dat man im 
Ilgemeimen barauf.zu fehen, baß der Eiter und die Jauche 
b nicht unter Schmug und Scorfen anſammle, meil er in-der . 
ähe Berflörungen und mehrere Geſchwüre hervorbtingen ante; 

mäten bie Beichwüre oft gereinigt und verbinden werden, 

IY. 9 
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(610 | on 
Sind. aöre norbauben., analöhe „ber Neilunghan Geſchwuͤre Yin: 
derlich ſeyn könnten, fo fcheere man fie weg, und wenn fie lang 
find, wie Mähnen und Schweifhaare, fo flehte man fie ein 
und binde fie weg. Würmer und Maden können ebenfalls die 

ortbauer dert Gefchroßre begünftigen ; diefe fhaffe man fort und 

alte fie durch, ſtinkende Dele entfernt, 3. B. durch Terpentindf, 
loetinctur, Hirfhbornöl, welche man mittelſt einer Sprige in 
bie geitmüre einfprisen kann. . 

8. 133. Manche Geſchwüre find fehr_empfindlich, daB Thier 
reibt, juckt und nagt ſich den geſchwürigen Theil, die Ränder 
ſolchet Geſchwüre ſind roth, während aus ihrer Mitte, oder 
aus ihrem nme » Sehe dünnflüffiger Eiter abfließt. Die Em: 

findi a immt mar anf gehen burch laut eyums 
' niäge fergräge, Leimſawen, “der bite Brund det"Brannt: 
‚weintpülige) ; find die Schmerzen und ift die Rörhe der Nänpder 
bes Geſchwuͤres geichwunden; fo werden folche Gefchwüre ge 
wöhntich feht unempfindlich, ſchmerzlos, ſchlaff; fie baden aud 
öfters einen fpecigen, unreinen Grund, es fließt ſodann aus 
—R übelriechendeg, bie ngchbarlichen Theile atzender Eiter 

auche). 
AS. 134. Gegen, ſolche Geſchwuͤtce ſInd, aue ſtärkenden und 
reizenden Mittel mit Nutzen anzuwenden; hieber gehören, th: 
rem Grade der Reizung nach, Kerpentinfalbe, Abkochungen ber 


friſchen Wallnußblatter, des Hopfens, der Cichenxinde, Tormen⸗ 


daß 


‚9 


tillwurzel; ferner die Anwendung der Auflöſungen des blauen 
Vitriols, dann der Myrrhen- und Aloetinctur, des Kamdher⸗ 
geiſtes und des Texpentinoͤls oder des Myrrhen⸗ und Kampher« 
pulvers eingeſtreuet oder endlich kann man auch das glühende 
Eiſen anwenden. Die Abkochungen der gedachten Rinden u. |. 10% 
‚find ſo ‚u berechnen, daB man 6 Loth mit 3 Pf. Water, kocht, 
r. Slüffigte:t abgefeibet werden kann. Solcher Uhtoung 

kann oud,; um. ihre irfung zu, vermehren, nod) Branntiveit - 
oder MWeingeift (jedem Pfunde der Abkochung ungefähr 3 Loth 
Weingeiſt) —* t und ſodann lauwarm und anhaltend ans; 
gewandt werden, bis die Heilung erfolgt if. Biele Gekchwüre 
Wollen nicht heilen; da ift dann entweder ihre allgemeine Franbe 
heit nicht. gepöben, oder es find in dem Grund. des Beihkwures: 
noch .freinde Körper enthalten, die die Heilung nit zulaſſen, 
oder ein mit dem Geſchwüre in Verdindung dehense Krochen, 
Knorpel, oder Baud iſt entartet, oder. krank und giebt die Heier 
lung nicht zu; in allen ben Fällen ‚myB man aher; Die Urſache 
bie] I etung, heben, und die Heilung pflegt hanın fehr ıbaldı 
BEIDEDENn - on: . DE De Ze 
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Beruͤckſichtigung zufalliget Unterſchiede der Ser, | 
XF . de de ſchwure. * BE ’ . 
en Bw Kapitel... : 


Dar u. Ze = Hohlgeſchwuͤre. J le Bar 
"6: 185. Dieß find ſoiche, deren Grund tief.Tiegt, ‚gieichtam. 
keſſeſtermig iſt pher einen weiten Siterhech Difbgt, ‚Da .Inbeflen 


/ 


4 Rap. Von Gamtuktangfilieke. Ä 
1611) 


3 Beſchwür an feiner äußern Oeffnung nur eng iſt. Sie 
nd in der. Regel mit Fiſteln —8 
Man erkennt Hohlgeichwäre, an der Menge des ausfließenden 
Eiters, in Vergleich zu der kleinen Deffnung; drückt man in 
der nd, wo. das Hohlgeſchwur feine größte eiternde Flaͤche 
bat, fo quillt mit einmal viel Eıter hervor. Wbfceffe und 

Quetſchungen ſind Die bäufigften ‚Urfachen ber oblgeichwüre, 
6 136. Bey ber Bebandlung der Hobigefhmwüre ift es 


49 


nötbig,, fie in ein flade& Geihwür umzumanteln,, namlidy die 


enge Deffnung zw’erweitern, daß man mit Mitteln zum Grund 
des Geſchwüres gelangen kann, Kammn man die Deffnung nicht 
erweitern, To muß man verfuchem, eine Gegenöffnung zu machen, 


und ein Band durchziehen, damit der Eirer ſich nicht Tammeln, . 


fondern fortwährend abfliefen kann. Uebrigens fprige man fols 
che Hohlaͤeſchwüre mit lauem Wafſey fleißig aus, dann fprise 
man oben angeführte Abtochungen ber Ninden und Wurzein 
wi Branntwein. verſetzt ein, und die Heilung gelingt dann 
ads ’ 





Drittes Kapitel 
Fiſtelgeſchwuͤre. 


6. 137. Dieß find enge, lange, röhrenförmige. Geſchwüͤre, 


welche in dem Theile, wo ſie —E ‚mancherley Richtun⸗ 


gen haben. Solche Fiſteln können mit Hoblgeſchwüren in Mer 


bindung ſeyn, Pünnen zwar auch viel Eiter' geben, doch nicht 
fo viel, wie ein Hohlgeſchwür zu.geben pflegt. Fiftelöffnungen 
find gewöhnlich fehr eng, der Rand ber Deffuung iſt aufge: 
trieben, wulſtig hervorragend. Das deutlichſte Bild einer Fiftel 
yietere die Samenftrangfifteln dar. ' 

Als Urfachen der Fiſteln find krankhafte Knochen und’ Knor⸗ 
el, fremde zurüdgebliebene Körper, fchtecht behandelte Wänden 
md Gefchwüre aufzuzählen; am häufisften entftehen fie aber 
sch Quetfchungen und Eiterungen der Knochen, Bänder und 
norpel. | oa 
t Su tbrer Peltung verfucht man zunähft, fie durch Ein⸗ 
prigungen der Ichon öfter genangten-- Myrrben: und Alvetincs 
ur, des Terpentinöls, der WUuflöfungen des weißen, oder auch 
e8 blauen Vittiols zu’ heilen ; allein in bäufigen, Fällen reichen 
iefe-Meittel. nicht aus, fondern die Fiſtel muß aeöfner, ihr 
rund bießgelegt,, die fremben Körper, oder krankhaften Theile 


itfernt werben, wenn man mis Sicherheit ihre Heilung er⸗ 


ngen wi 


4 





Viertes Kapitel. 
Samenſtrangfiſteln. 


5. 138. Sie find’Folge der Caſtration und kommen ſowobl 
y Yferden, als auch bey Rindern nicht zu ſelten vor. 
an erkennt. Samenftrangfiftein an der Härte und Ge: 
mwulft, welche oberhalb im Hodeniade fühlbar tft; es fließt 
tandig Eiter, oder auch Jauche aus einer, mit einer rorhen 
sifchgefehtwulft: -umgebenen, wulſtigen Deffmung',; welche im 
. 39 * : ' 
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Trabe und © itte am bie innere Fläche der Schenkel ſprißt 
. oder nkriefte Yummeilen hängt au pi Samenſtrang aus 


der Oeffnung bervor und ift ſehr die, ober er-hängt nicht heraus 
und Iäßt fi im Hodenfade öfters wie ein eh 
anfühlen, defien Samenftrang aber nad). oben Did und verhaͤrtet 


6. 139, - Friſch entftandene Auftreibungen des Samenftiram 


ges muß man fo ſchnell und fo -viel als möglich in Eiterung 
' Ic und diefe unterhalten; am beften geſchieht dieß durqh 


eißiges Wafchen mit lauem Waſſer, mit Brantweinfpäligs man 
löſet dadurch die Verhärtung. Iſt aber die Fiftel ſchon gänz 
lich auggebilbet, alt; fo nüst ein bloßes Offnen ber Bulle nicht, 


andener Hode 


fondern man muß den ganzen verbärteten und fiitulöien Samen 
flrang mit dem Meſſer ausichälen, weil andere Mittel hier nicht 


- gut angebracht werden fünnen, 


Dieſes Ausfchälen gefchiebt folgenderma n : 
6. 140. Das ad Aetootfen Ha auf den Rüde 


. gelegt, dann wirb der Hodenſack aufgefchnitten und zwar fe, 


Daß die Fıftelöffnung umjchnitten wird, wodurch der untere 
Theil des entarteten Samenftranges bloßgelegt wird, dann 
ziehe man durch diefen eine Schleife, damit man ihn dadurch 


vorziehen und fefthalten kann, löſe ihn nun aus feinen weichen 


Umgebungen, und wenn man ihn bis zu der Stelle, wo er nidt 


“mehr, verhärtet ift, ansgeichält bat, dann fafle man ih hier 
in eine Kluppe, über der man (d. h. nad dem Franthaften 


Theile zu) den Samenftrang burchichneidet, die darin vorban | 


dene Samenfchlagader unterbindet und ben, übrigen Theil mit 
einem glübenden Eifen brennt. Man löſe nun die Kluppe, und 


“wenn keine Blutung mehr Statt findet, nehme man fie weg 


(im Gegenfage ftille man zuvor die Blutung), entfeflefe das 
Pferd, führe es ein wenig herum, lafle täglich Gmal die operirte 
Stelle recht fleißig mit lauem Waſſer waichen, fo gefchieht bie 
Heilung innerhalb einigen Wochen. Re ’ 
Nadenfifteln follen ‚mit der Genickbeule zufammen abs 
gehandelt werben. 
| Fünftes Kapitel, 
Maufe oder Maukengeſchwuͤre. 


26,44. Nennt man eine Ausfchlagsfrankheit: ber Haut ber 


Füße der Pferde, die fi zuerft mit Schmerz und Geſchwulſt 
zeigt, and mit einem "mindern ober ftärfern Kieber einzutreten 
pflegt, welche Geſchwulſt aber bald in eine allgemeine Abfondes 
zung einer eigenthümlichen Flüffigkeit in und um bie Köthe 
übergeht. Sie kommt nur an den unterm Cheilen, wie gefagt, 
in und um die Kötde der Pferde, zumeilen nur an. zweyen, 
zuweilen an allen 4 Füßen vorn 
6. 142, Kennzeihen ber Maule: Non dem Kötheges 


‘ Senke abwärts bemerkt man anfänglich ſtarke und fühmerzbafte 


Geſchwulſt, bie Berührung der Haare. verurfacht dem KChiere 
fhon Schmerzen, gleichmäßige Spannung ber Gelhwulft und 
beträchtliche, Wärme werben. ebenfalis wahrgenommen. : Das 


Pierd fiebert, in folcher Zuftand dauert bochnene 4 bis 5 Tage; 


| 


+ j oe 
' 5, Kap. Mauke oder Mankengeſchwuͤre. c6 {3 A _ 
ann nimmt die Geſchwulſt bald merklich ab. Man flieht an | 
bem gefchwollenen Theil die Haare aufgerichtet;s am Grunde 
berfejben fcheint ed, als ob unten um jedes Haar ein Heiner 
Tropfen einer Haren gelblihen Flüſſigkeit fände; bey näherer 
Betrachtung überzeugt man ſich, daß fie fich in ‚Heinen Blaͤschen 
befindet, die gewöhnlich mit dem 6ten und Tten Tage aufpfapent, 
aus weichen ſich ſodann eine dünne, Mare, fcharfe, gelbliche, ftark . 
und eigenthümlich ziechenbe Flüſſigkeit ergießt. Dabey küßt num 
der Schmerz nach; die Oberhaut platzt an verfchiedenen Stellen 
bes a gefihwollenen beifed, befonders in der Beugung 
des Feſſelgelenkes, in der Köthe, und giebt Anlaß zu ſtarken 
Querſchrunden; öfters ift eine ganze Fläche der Haut von der 
Oberhaut entblößt, dann ift aber der entblößte Theil fehr fchmerz= 
haft. Die ausgefloffene Materie wird bald zäber, fchmieriger, 
dickflüſſiger, gelber, fie Elebt die Haare und Haaripisen zufam= 
men, fie wird übelriechender, ſchaͤrfer; vorzüglich aber Kiefern 
entflaudene tiefe Schrunden eine bösartige flintende Jauche. 
Weberläßt man. die Mauke der Natur, fo weraltet fie, und 
es entfteht jene Krankheit, bie man: Straubs oder Igels⸗ 
fuß nennt. Zuweilen greift die Mauke fo um fich, daB ganze 
den ausfallen; es entfteben dann unreine Gefchwäre, und 
warzige Erhabenheiten wachen aus denfelben hervor, zwiſchen 
welchen dann ebenfalls eine übelriechende ſcharfe Jauche ausſickert. 
-6, 133. Zu den Urfahen der Mauke find unterdrüchte 
Hautkrankheiten, unterdrüdte Hautausdünſtung, fchlecht behanz 
deite oder unterbräcdte Drüfentrankheit zu zählen. Sie entſteht 
päufiger bey alten, ale bey jungen Pferden, doch bekommen aud) 
iefe bie Mauke. Unreinlichkeit ber Pferde, befonders der un⸗ 
tem Gliedmaßen berfelben, Unreinlichkeit der Ställe, Reiſen 
in Ichmusigen Wegen und in Schneewaſſer; dann aber vorzugss 
weite noch Schlechtes Sutter, ald dumpfiges Heu, fchimmiiger 
Hofer, tragen zum Entſtehen ber Mauke bey. Bernachläfk t 
oder unterdrüdt man die Mauke, fo pflegen bösartige Kran: 
heiten, als Rotz und Wurm danach zu entitehen. 
9.144. Behandlung: Anfangs lindere man bie fehmerzs 
afte Spannung und Geſchwulſt durch Breyumfchläge aus Has  ° 
‚ Tergrübe, Leinfamen u. bergl., die immer lauwarm umgefchlagen . - 
werden müſſen; fleißines Bäben mit Branntweinipülig leiftet 
faft daſſelbe, und fie find dann vorzüglich zu empfehlen, wenn Ä 
das Pferb Die Umfchläne nicht duldet. Das Walhen mit lauem ' 
Baffer,, ober beffer mit Branntweinfpülig, ſetze man auch noch 
dann fort, wenn’ die Flüffigkeit Schon aus ben Bläschen getres 
ten ift. Nun erft, alfo wenn bie Flächen von ber ausfliegenden - 
"Materie fchon feucht find, gebe man Arzeneymittel innerlich, * 
und zwar zunächft ein Larirmittel (dad 2 Quentchen Calomel 
‚amd 4 oh des beften Aloepulvers mit Seife zur Pille ges 
mat, des Morgens nüchtern, mit einem Male zu. geben), u 
dadurch ändert ſich die Krankheit um; dann aber gebe man 4 ne 
Roth gekochtes Terpentinpulver, rohes Spießglanzpulver 3 Koth, u 
Wachdolderbeeren 6 Kotb mit feinem Mehl und Maffer, foviel . | 
als noͤthig ift, zur Latwerge gemacht, mit Smal, in einem Seite . " 
raum Yon'2a Studen ein, und wiederbole dieſes Mittel am Zu 
britten Tage noch einmal, gebe auch nad) Verlauf von 6.— 8 
Tagen die Kayirpifle noch einmal, ee | 
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recht fein gehalten und mit ſchwarzer Seife zewaſchen werten; 


FE fien in der Köthe and dicht über der Krone des Hufes vor, 


> 
* 


‚Heilung nur bann beginnt. 


v⸗ 


(61) Thietwundarzaueykunde. 3.Abfhn. Ä 
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6. 145. Während dieſer innern Behandlüng müſſen die Füße 


will indeſſen das Uebel‘ an den Füßen nicht fobald weichen, fo 
löfe man 3 Loth blauen Bitriol im 3 Quart Flußwaſſer und.be 
tupfe Morgens, Mittags und Abends bie eiternden Stellen, 
nachdem fie mit Seife recht rein gewaſchen werden find, damit, 
fo wird die Heilung bafd gelingen.‘ Bey dem Allen muB mun 
aber ale Urfachen, welche die Maute bervörbringen und ſie 
unterhalten konnten, beieitigen; daher muß man für Meinli: | 
keit der Ställe, gute am» gefunde Nahrung und mhige Bes | 
wegung auf reinen Wegen forgen. ' 

6. 196, Noch ift eine Krankheit unter dem Namen be 
ausfallenden Mauke bekannt; fie giebt fich gleich anfauge 
durch Hinten des Pferdes, Geſchwulſt der leidenden Srefle und 
durch beftige Schmerzen zu ettennen, ed entflebt aber. nad) 1 

der 2 Tagen ein unreines Geſchwür, beffen Umgebung ſchmerz⸗ 
aft ift und ganze Stücken Haut ausfallen läßt. j 
6. 147. Diele ausfallense Mauke kommt am bäufig: 


und greift ſchnell um ſich. Sie entſteht norzugsweife bey Pfer⸗ 
den, welche im Winter viel auf ben Straßen in Schnee, Eis— 
und Schyreewaſſer ftehen  müffen und an deren Füße das Eis 
und ber Schmus anfriert und nicht zur gehörigen Seit davon 
befreyt werden. | 
$. 188. Heilung: Bey dieier Maufe darf das Pferd nicht 
arbeiten; die von Haut und Haaren entbiöfte Stelle muß recht 
rein gehalten werden, die Haare um bieleibe fcheere man weg, 
verbinde das Geſchwuͤr mit geiftigen Mitteln, Weingeiſt, Myr⸗ 
ben s ober Aloetinctur und- im höbern Grabe des Uebels 
mit Kampbergeift, täglich wehrere Male, Wrieft Die Jauche 
ark, fo wende man Myrthen- und Kampberpuiver, zu gleichen 
Tbeilen, abwechfelnd mit jenen geiftigen Mitteln an. Ein_fich 
in dem Geſchwüre zeigender gelber Pfropf, maß mit ber Pin- 
cette oder einer Beinen Zange ausgezogen werden, ‚weil bie 





' 
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Sechstes Kapitel, 
| Don den Kuochengefchwären. 
6.149. Sie kommen am bäufigften in den lockein Knochen, 


und in den Knochenenden vor, beſonders leidet der Hinterkies 


fer bey Zabnfifteln, die Köpfe oder Enden ber Stachelfortfäge 
der Nüdenwirbelbeine bey Widerrüftfiften und in den Hufbeis 
den nach Vernagelungen. Du 
Kennzeihen: Wenn alle weichen Theile bereite geheilt 
find, und es bleiben‘ Heine Deffnungen zurüd, ‚deren Umgebung 


wulſtig und erhaben find, und aus welcher! Oeffnung nicht nur 
‚wildes, Fleiſch bervorwächſt, ſonbern aus welcher eine übelries 


ende, fchmusigfchwarze, oft gelbe, mit But geftreifte Jauche 
ausfließt; fters Fommen ganz Heine Stückchen vom Knochen 
mit hervor, welche die ficherftien Beweiſe geben, daß der Kno⸗ 
hen eiterig (cariös) iſt. Außerdem pflegt die lodere Fleiſch⸗ 
maſſe fehr ftarf aus ber äußern Oeffnung bervörguwachern. 


1 


r 


N . 
J 
! 


& 
7 
| 
l 
) 
| 


7. Kap. Bbm- fallen Otraͤhl und vom Sceählteetg 5 — 


AZu ornin vſache n der Kdochengeſchwre annd Eaoheneüe⸗ 


rungen'rechnet man: Eutbloͤßuhg des Knochens 83 Verwundun⸗ 
r 


en, bis in den Knochen einge zrugen fremde Körper, Kupeln, 
ägel, Gpkitters' anbaıfenden- Drud umd Quetichungen lorerer’ 


Knochen Winerrüftfifteln),, langwierige Geſchwüre der Weichge⸗ 


bilde und Ablagerungen von Eiter in ber Nähe der Knochen u, 


Brom - ---- —— 8 .. . 
: 5. 150, -- Knocheneiterungen und. Kuochengefchwäre heilen: 
iwerer, als die Geſchwüre der weichen Theile, und laſſen oft⸗ 


- fd 
—æ Hinken und andere Febler zurück, welche den Werth 


Des Thieres ſehr berabſetzen; hdäußg entſteht aber auch Were 


wachſung der betreffenden Knochenenden, wie beym Spathe und, 


der Schate.? . .... J .134.* 
Behandlung. Nagelſplitter, Kugeln, fremde Körper 
Gbeshaupt,,. fo wie alles Krankhafte des Knochens müſſen ents 


- fernt werden; daͤbey muß man den iChieren Ruhe: geitaften. 


Diercaridfe Gtelle- ift rein gu balten und für gerri; en Abfluß- | 


des Eiterd zu forgen; man fprige dieſerhalb Abkochungen ver 
Eichenrinde,, der: grünen Wallnußfchalen und Blätter, Uufgliffe 
auf Salmus ein; ift der Citer febr übelriechend und fchmupig 


‘fo karin man Einfprisungen der Myrrhen-Tinctur machen. -3 


legt, fo nennt man ibn trabltrebs; erſſerer iſt leicht, 


das Knoͤchengeſchwür ſelbſt zu erreichen, fo verbinde man es mit 
Terpentinfalbe (2 Korb) mit rotbem Quedfilberoryd (z Quent⸗ 
chen), täglih zweymal. Will dieß aber alles nichts helfen, fo 
erweitere man das Geſchwür In den reichen Theilen, nebme 
den kranken Theil des Knochens 2 B. den Kopf bes Stachel⸗ 
fortfanes) weg, brenne die entblößte Stelle mit einem weiß: 
Tühenden Eifen, und behandle dann bad Geſchwür, wie bereits 
on oben gelehrt worden ift, bis zur Heilung. 


Be Siebentes Kapitel, 
Dom faulen Strahl und vom Strahlkrebs. 


6. 151. Denn aus bem. Hoernſtrahl bed Hufes, oder ihm 

s Seite, eine widrig und flark'riechende, fchntierige, ſomußige 
lüſſigkeit zusſickert, welche die Subſtanz bes Hornſtrobles 
nach und nach Mehr entartet und zerſtört, fo nennt man dieſen 
Zuftand den faırlen Strahl; Fommtt diefer indeffert mit. vers 
alteter Mauke vor, wird der Strabl gänzlich gerftärt und bleibt: 
der Fleiſchſtrahl weich, unbedeckt, mit einer käſigen Krufte bes 


leßzterer ſehr ſchwierig zu heilen. 


9. 152. Der faule Strabl kommt am haäufigſten ‚bey Pfer⸗ 
ben vor,. die viel in Mitt und Schmutz ſtehen; boch wird er’ 
auch bey Pferen angetroffen, weiche febr troden ſtehen und. 


Zwanghüfe haben; die wahrfcheintichfte Urfache ift aber in dem 


zu ſtarken Beichneiden des Hornftrables begründet, denn bey 
Den unbeichlagenen Pferden der Landleute, obgleich folche Pferde 
Ne fehr. feucht ‚Stehen, ſieht man ben faulen Strahl felten 
entfteben. 


‚6.153. Behandlung. Meinigung bes Hornſtrables inallen 


feinen natürlichen und neu entitandenen Furchen und Vertiefun⸗ 


“gen; dabey müſſen auch alle krankhaften und entarteten Stüde 


N 


\ 
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Zhlertounderjneylume, 3. la⸗. J 


ıgen mit v Berg; mie. uns | 

nd ſtreue alle Morgen“ —8 gerät 

m welche man nur — —— * 
fe Heilung bald. ft aber 

ehe ih einem alten "ledet kan 

n wol l weil bie Behanblung —22 


est, de einem Sachverſtaͤndigen anzu - 





nen me 


vertrauen, . 





watt Kapitel, 


Von der Klauenkrankpeit der Schafe, ‚Rinder und de 
chweine. 


. 154. Wenn die genannten Thiergattungen weite "Streden 
auf teinigen Degen, bey naffem Wetter, getrieben werden, fo 
yflegen fie fidy_ die Hüfe & quetfchen, es Löfet ſich zwiſchen ben 

Iauen das Hufhorn, bekommt fiffe und Gpalten, in welde 
ich en und Echmug fe , und bie hier hinten oft m 
art. Man unterfuhe aljo Klauen, fobald. man b 
daß ein Rind, Schaf PH ame inkt, und wenn man feinen 
eingetretenen Körper findet, fo muß man bie Klauen yon allem 
Schmude und Sande reinigen, und, wenn. Hige in ben Höfen 
. wabhrgengmmen wird, ftede man ben trant uß in einen. 
BDeutel, welcher mit Lebmbrey angefuͤllt if; dieſer Brey muß 
aber fleißig mit Effig —X — werden. hetr ft ae daßelde 
Kinten, und een muetfchungen viele Brüde fe reis 
nige man zwar die Hüfe und Klauen, aber Tan (al de dab, 
Vieh auf eine Weide, wo weder Saͤnd, noch Steine In ‚und 
laſſe es Bakelöft, oder laffe es in einem weich und gut gel yeuten 
reinlihen Stall,  Verrathen. einzelne Thiere durch viele Schmers 
an, baß ſich Citer in, ben glauen 9 —— r — e rl — 
mitfelft des Beutels, in welchem fi bil bei 
‘and den man im Feſſelgelenke mitteln —— de 
einer Tuchecke zubindet, ein, fo tritt der Eiter bald an Ya 
Krone aus. , Velten ift e6 indefien, ihn (ton —3— unten 8* 
ber Klaue aus zuteeren. Man mache befhalb Chem Saufe bar 
Sofern nach) unten‘ einen Einfchnitt dur den Huf, 
u fhon ber Eiter ben ausgebrochen war, waſche dann "in 
uß ta ie weymal recht rein, verbinde bie eiternben Gteßlen mit 
etwas. Branatwein, und forge dafür, aß: ein Schmug in Die 
Wunden gelange. Sollten aber bie eiterigen Stellen länget 
andauern und bößartiger werben ; fo verbinde man täglich zimepmel, 
mit einer Auflöfung bes blauen Bitriols, 3 Loth im Be 4 Ball, 
und ſehe ein folhes Verfahren bis zur Heil ung fi 
Ueber die Iauenfeude ber Rinder und ber Schafe wird 
man bey ben Krankheiten genannter Zpiergattungen ausfüht 
lichere Belehrung en. 
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u -Detonomie 


Zwoyter Abſchnitt. 


Bon den verſchiedenen Arten des landwirthſchaft. 
Bu . lichen Betriebes, 1 | 
md zwar 
A. _ ) der Form. — Feldeintheilung — t 
a in Anfehung der 80 Free Na 8 Frach 
B. In Anſehungder Beſitzthumsverhaͤltniſſe. — Freyes Ei: 


enthum — Erbyacht, Erbzins — Zeitpacht — Abmini: 
Ikration, | | | 


A. Berriebsform 

Die Lanbwirtbfchaft wird überall, wenigftens in cioflifieten 
Ländern, nach 8 gewiſſen Form betrieben, und dieſe nennt 
Man gewoͤhnlich das Wirthſchaftoſpſtem, auch das Aderbaus 
oder Feldſyſtem. . De 

Es dayf wohl kaum bemerkt werben, baß hier nicht von 
dem Spyfteme der Landwirtbfchaft überhaupt die Rebe iſt; 
denn die Annahme eines foldyen wir» beym zationeflen Betriebe _ 

überhaupt vorausgeſeßt, wogegen viele Feldſyſteme beftchen, 

ohne daß fich die Cultivatoren deſſelben Rechenſchaft darüber zu 


. geben vermöchten, warum fie eben nad) dieſem, und nicht nach 


fepeung indem man nämlicd, genauer unterfucht 
wirthſcha 


einem andern wirthſchaften. Ein Ackerbau- oder Feldſyſtem iſt 

daher häufig etwas Althergebrachtes, Gewöhnliches, 

in Volksſitte und Glauben Verflochtenes; doch iſt es in 

neuern Zeiten auch das Reſultat der chung Und-der Ers 
A 


t, wie man 
ften müffe, um Zeit und Ort gemäß mit Bortbeil 


zu wirtbfchaften. 


- Wenn’ alte Site und Herfommen über Die Fortdauer unb 
ben möglichen Beſtand eines herrfchenden Spftems fich,, wie ges. 
wohnlich, nicht kümmern, ſo bat man dennoch das Gegentheil 

B 3 . ⸗ ⸗ 


122 ' Defonomie. 2. Abſchn. 

(618) “ \ 
immer da beurerft, wo many Terom vermiinfeige Rechenſchaft 
über feine Unternehmungen abforberte, und fogar das, den webs 
seften Landwirthen unperftändlihe Wort „Syftem‘ fih er : 

ärte. 

Daß ein zu, befolgendes Feldſyſtem ober bie formelle und 
planmäßige Cintheilung und Venutzung ber Grundftüde unents 
behrlich ft, folgt aus mebreren Umſtänden; nämlich aus der 
in der Regel allgemein beftehenten Verbindung des Aderbaues 

ı mit der Viehzucht, und der Nothwendigkeit, mit weicher der . 


eine von der antern abhängt, aus der verfchiedenartigen Zus 


“ fammenfegung und Größe der Befisungen, aus der natürlichen 
Verichiedenartigkeit des Bodens, und aus der geograpbiichen 
Lage des Orts, anderer befondern Nebenumſtände bier nicht zu 
‚gedenten. . \ 7 DEP NW du . > | 

In Läpfernz di dr bür Coitifgion, weiß hiksex Deutſch⸗ 
land zurüdflehen, 3. B. in Ungarn, Dalmatien, Sclavonien 
u. a., wo Grund und Boden nur unter wenige große Land⸗ 
eigenthümer vertheilt ift, wo alfo Die Beſitzungen fehr groß find, 
während die Bevölkerung fehr Mein ift, da pflegt der Aderbau 
nicht nothwendig auf her Wiebzucht, und biefe auf jenem zu 
beruhen ;_ im Gegencheil erſcheinen dont beide häufig getrennt 

. and unabhängig yon einander und, in einem nach ſebr rpben 

Zuflande, un „en Syſtem der Feldwirchichaft im ſtrengern 
Sinne ift bunt überflüffig,, meßbalb eg au zu den unbekannten 
ngen gebört. — 

——8B wir in dieſem Werke über die Eigenthümlichteis 
ten der beftebenden einzelnen Wirtbfrhaftsſyſteme und über ibre 
richtige Bebandlung in agricultorifcher Hinſicht in den 
folgenden heilen ausführlich handen ‚werden (liebe Band I. 
©. 208, 264), fo Tann doch an biefem Orte nicht umgangen ivers 
den, den Gegenftand auh in reim dötonomifher Hınfidt 
abzubandeln, indem er in die Lehre von den Verbältniffen 
der einzelnen Theile einer -Wirtbihaft- zu einander und zum 
Oanzen ganz vorzüglich eingreift, und unerachtet Agricaltur 
und Detonomie‘ feht nabe verwandte Gegenſtände find, ſo wer⸗ 
den wir ung dennoch möglichſt beſtreben, unfern Vortrag ins 

- nerhalb feiner beſtimmten Grenzen zu halten, unb nicht in das 

andere Gebiet binübersugeben, wiewohl einige Wiererboluns 
‚gen, ober Beriihrinh ‚gleichartiger Materien unvermeidlich feyn 
werben. | | 

Man kommt ſtets anf. die genauere Beachtung bes beſte⸗ 
henden Ackerbauſyſtems, fobald man ein Gut Fanft oner pach⸗ 

tet, oder man follte doch ſtets zwerft diefed mit in Ormäs 
gung ziehen, entweder, um feine Zmwecdmäßigteit zu prüfen, 
oder, falls dieſe fich augenfcheinfich nicht bewährt, zu beurthei⸗ 
ien, in vwiefern eine. Abaͤnderung zu machen ift, weil bie vors 
Auude Einrichtung ſtets einen bedeutenden Einfluß auf be 

utewerth haben muß. on 

Geben wir bie belannten verſchiedenen: Wirthfchafts ſyſteme 
durch, fo finden mir: F 

1) die ſeit vielen Jabrbunderten beſtebenden Felder ſyſteme, 
naͤmlich 2, 3. 4 und 5 Felderwirtbſchaft, weiche auf Her⸗ 
fommen und Gewohnbeit beruben, und mit ber innem 

Werfaſſung der Güter: innigft zuſammenhaängen. 


— 
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N; Fa ch 
Verſchiedene Arten deu lanawluehfih Betrieben... Bs. — 


2) Die‘ Wirthichaftsfufteme: der neuern Seiten‘ unter den 
hennungen! Schlag, Koppel:, Wechſelwirthſchaf⸗ 
. I apa Syfteme, dann die Eruhtwechfele®irthe 
art. , j Bu 2. 
Die erfteren, und unter ihnen vorzfigfich die Dreyfelder⸗ 
Wirthfchaft, flamnren aus den älteflen Zeiten ber, unb wurden. 
fon durch die Römer den Deutſchen überliefert, bey weichen 
‚fie, nad Einführung des‘ Ehriftenthums, hauptſächlich durd bie 
@eiftiihen, welche in bieten Zeiten die einzigen und nothwenz 
digen Pfleger des Ackerbaues waren, weiter verbreitet wurden, 
wozu bie nachmatige Srung von Klöftern umd Abteyen und 
deren .Dotationen binlänatiche Beranlaflung gaben. \ 
Die Regel, in drey Feldern zu wirthfchaften, war den Zei⸗ 
ten und der Verfaſſung volllommen angemeffen; man hatte bald 
bie Erfahrung gemacht, daß der frifch nufgebrochene, nach im 
feiner Urkraft befindliche Boden, nach. der Abgabe mehrerer 
Erndten, im Ertrage bedeutend nachlaffe,, oder feinen lobnenden 
Ertrag mebr gebe; man Hatte ihn daher Siegen laflen, jedoch 
auch gefunden, Laß dieſes Liegeniaffen ibm einen Theil feiner 
frühern Fruchtbarkeit zurüdgebe, und dieß führte mit der Zeit 
dahin, Daß ‚man ſtets einen Theil des Feldes auf gewiſſe Zeit 
der Ruhe bingab, um es erſt nach Ablauf derfeiben wieder zu 
bentetzen; biefer rubende Theil wurde nach Maaßgabe der Früch⸗ 
te, die man damals nur bautte, der dritte Theil des Ganzen ; 
denn man baufe nur Winterung und, Sommerung, nämlich als | 
erfiere Moggen, und böcftens auch, wiewohl erft in fpätern 
PA Hall Weizen in einem Felde; im andern Gerſte, Ha» 
r, Erbfen und Widen ale Sommerung; doch würde man ir. 
zen, wenn man bierunter eine fefte ſyſtematiſche Regel annch« 
men And vorausfegen wollte, daß man ſich ſtets genau daran 
sebunden babe. Die Belderwirtbfchaft ‚Segeichnet nichts anders, 
> als die Kindheit bed Gewerbes, und dieſe mußte fo lange 
.Y dauern, ald Freyheit, Eigenthum und Verſtandescultur nicht 
ins Dafenn kamen. Der äußern gm nad find aber ‚Selber, 
Schläge, Koppein gar nicht fo febr von einander verfchieben, 
als böchftens im Umfange; bie das Vraichweien gewährt ei« 
nen charakteriſtiſchen Unterſchied, in fofern es ald durchaus noth⸗ 
wendig und unentbebrlich erachtet wird. 
Wenn wir bey den Deuitfchen ſtehen bleiben, fo ergeben die 
frübeften chriftlichen Zeiten, Baß nach dem Uebergange vom Hir⸗ 
ten= und Yägerleben zur Seßbaftigkeit und zum Uderbau an 
tauſend Jahre hingingen, ede fih nur einmal der Bodenbeſitz 
binreichend befeftigen konnte, um eine -geficherte Geſellſchaft, 
die man einen Staat nennt, zu bilden; Gewalt und Rohheit 
und daraus erfolgende Sclaverey des gemeinen Mannes verbins 
' berten lange dieſe Gefellfchaftsbilbung , verlängerten daber den 
> Kindheitsguftend des Landbaugewerbes, der eigentlichen Baſis 
des Staats; und als bie urfrrämgliche Werfafung der Deutiden 
durch Sinführung des Lehnſyſtems und durch bie damit verbun⸗ 
dene Sclaverey der freyen Landfaffen vernichtet war, blieb man 
, Im Uderbaugewerbe -tiherall: auf der Stufe leben, auf melcer 
man feit vielen Jahrhunderten geftanden. Die ziemlich bürftige 
und ans Urkunden gefchöpfte Geſchichte Les deutichen Landbaues 
‚ bezeugt,‘ neben ben vorhin angebeuteten Verfahren und ber ge- 
' \ 
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Pk a0, . . Dafesonde. when 
machten Erfebrung vom Otubeliegen der Felbertheile, daß men 
fehr dantt Wald rodete und Neuland ae. und daß man in 
Eultur gehabtes und ausgehauetes Land wieder Siegen ließ, und 
ben Pflug anderer Orten emfeste, ohne dabey sine firenge Res 
gel und einen ordnungsmäßigen Wechſel eintreten zu-laffen ; 
eben daher fcheint ber Unterfchied zu kommen, der in Urkunden 
burd) terra brabilis und ineulta bezeichnet wird, und Mansus 
novalis, Bifang, Captura, Wüftert (Wostene), bezeichnen 
theits neues, urbar geniachtes, theild ehemals urbar geweſenes 
und nun wieber liegen 'aelafienes (wüfles), mit Wald verwach⸗ 


ene® Land (terra inculta). — Anton, sehe der beutfchen 
u. 


-Ranbwirtbfchaft. Görlig 1799. Th. 1. G. 368 . 

Es geht hieraus hervor, daß dieß hergebrachte Verfahren 
keineswegs deu Namen eines Syſtems verdient, und daß auch 
Bas Hohe Alter deffeiben eine folche Bezeithnung nicht rechtfers 
tigetz die Vendlkerung war niel zu gering, die Mehrzahl der 
Landwirthe zu fehe unter dem Drucke ber Knechtfhaft und ber 

erabwürdigung, als daß man in biefem Gewerbe hätte :einige 
ortfchritte machen können, Die Gründung der Städte in 
eutichland bat zwar. hierunter Einiges, aber doch ben Stand 
der Sachen im Ganzen nicht geändert. . Wenn wir a!fo bie 
Felderwirthſchaft ald etwas Epftematifches betrachten follen, 
o müffen wir Dis in neuere Zeiten berabgeben,, wo die Geſell⸗ 
haften fchon in Tefterw Formen erfcheinen, und wo zwar Die 
erfönliche Unfrepheit noch fortdauert, aber doch dem gemeinen 
ann der regelmäßige Nießbrauch des Bodens überlaffen ift. 

n Diefer Zeit war es ſchon nicht mehr-fo leicht, Wälder nie: 
erzubrennen oder auszuroden; im Gegentheil_ blieben die Land: 
wirthe aller Staffen mehr bey Senuhung der Felder, die. fie ein⸗ 
mal befußen und die in feiten Grenzen lagen; dem Bauer wurde 
nicht mehr nachaefeben, daß er befiebig Neuland in Wüllungen 
mache, "und dafür einen Theil feines bieher cultivirten Bodens 
Kon neuem ber Wüſtung (ber Ruhe) überlaſſe; er. mußte im Ges 
gentheil das ihm zum Nießbrauch eingeräumte Land nuben, wie 
er konnte, und wie er es verfland, und fo fand er bald, daß 
der Boden beym fortdbauernden Getreibebaue erfchöpft. werbe, 
und daß er einem Theile feines Ackers Ruhe, mit Bearbeitung 
yerbunden, gönnen müfle, um feinen Unterhalt gewinnen zu 
Bönnen; wenn gleich bieß fchon taufend Jahre früher eingefehen 
worden , fo hatte man doch, beym leberfluß an Boden, daron 
nicht allgemein Eunftgerechten Gebraud; gemacht. Nur erft feit 
neuerer Zeit, d. 1. mit dem Ende des ſechs zehnten Jahrhunderts 
möchte angenommen werden dürfen, daß ſich in Anſebung der 
Feldbeſtellung eine Art von Syſtem gebildet habe, und zwar 
ein fogenannte® Fekderſyſtem unter Beybehaltung bes uralten 


Bemeinfchaftsverbandes , nämlich der Megel: nach abgebrachten . 


rüchten die gemeinen  Biehpeerben auf ſämmtlichen Feldern, 

ngern und Wiefen meiden zu laſſen, bie Bearbeitung ber 
Braache auf einen beftimmten Termin zu fegen, um ber Felde 
weide von Seiten Einzeiner keinen Abbruch thun zu laffen, für 
die Nahrung des Zugviehs im Ader den beften Theil, der näms 
lich am mehreften und in neuefter Düngerkraft ſtebt, auszufon- 
dern, welches durch Ziehung einer Pflugfurche gefchiebt, und 
hiefen Theil während der Nöinterungsbeitellungszeit mit bem 
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- gemeinde, etwas andered zu ſetzen und auf eine fchidliche Art 


“ fähigkeit der mehreften Befi 


Verfchiedene Arten bes landwirthſih Betriebes. 128 | 


Auguieh ausihtiegtich aid Weide zu bennpen Diefe Zugvieh⸗ 


eide auf dem Acer heißt bie neneweibe, au die Heu⸗ 
ung ober Heuing,-und bie jie begrenzende Pflugfurche die 
Hegefurde genannt, wird alljährlich unter Autorität der Ge⸗ 


- meinevorfteber ‚durch das Winter « und Sommerfeld gezogen, 


und erft nach beendeter Winterfaatbefteling wird das ganze 


Feld, mit Ausſchluß des neuen Winterfantfeldes, yus Gemeine 


weide für alle VBiebarten .offen gegeben. 

Unter ſolchen Werhältniffen wurde die Felderwirthſchaft in 
ben preußiſchen Staaten, und wohl größtentheils in Norddeutſche 
land, Hobſtein und Mecklenburg ausgenommen, aljgemei 

und bis in die Mitte des vorigen Jahrhunderts betrieben, un 

waren bis dahin die größern Butshefiger mit ihren Bauern ig 
Diefem eben geichilderten Gemeinſchaftsverbande; Berhältnifie, - 
die die. Freybeit bes Grundeigenthums ungemein beichräuften, 

den Werth deſſelben niederbielten umd die intellectuelle Aus bil⸗ 
dung der Landwirthe aller Elaffen, ats foiche, unmöglich machten, 

‚Werglichen bierüber: Lehrbuch der Landwirthſchaft in 4 Theis 

| en vor I: a F. Block, Prediger. Leipzig bey Jacobäer 

Gedanken über Gemeinheitstheilungen u. |. w. von A. F. Jahn. 

Juſtizrath. Berlin in Commiſſion bey Starte, und Leipzig 
bey ittler. 1806, ©. 30, . U ’ 

Grundfäge der ‚Öcmeinpeitätbeilung a biefem und zum 

zved der Dienftregulirungen, Ablöfungn u. |. w. von 
| «MW. 9. Klebe, Dekonomie : Commiſſarius. Berlin "bey 
.._ Maurer 1821, 1. Ch: ©: 236, ° .  . 

Das übrige Deutfchland, und feine ihm in Oſten angrenzens 
ben Lander, dat indeffen, diefeibe ländliche Gemeinſchafte verfäfs 
fung mit mebrern oder mindern Abweichungen, und bie Fefli 
Beit, mit welcher fie in Sitte und DBerfaffung eingemurgelt iſt, 
bis auf den heutigen Tag, fcheint noch für die Kraft jener. zivey 
Schwerter, nämlich das geiftliche und das weltliche, zu zeügen, 
die (nadı dem Sachſenſpiegel 1. Bd. 1, Art.) Gott ber Chriſten⸗ 

it hinterließ, um biefeibe Pay befhirmen. Es gewinnt dem 
rein, daß diefe Hinterlaffenfchaft-eine Abweſenheit deu 


WVWorſehung andeute, in Folge welcher e8 möglich wurde, daß Dies 


ſes Unweſen, tros.aller Bemühungen der größten und beften 
Regenten, bis auf unfere Tage kommen, unb bie Chriſtenheit, 
und ihr irdiiched Erbe, in Feſſeln halten konnte. 

ber That hat man in unfern Tagen biefe Ausgeburt der 


oth, des Zwanges und. der Unwiffenheit zu einem Syſtem ges 


yelt, und es alfo au einem reiten Verſtandesproducte erho⸗ 

a, und, äberfehen, wie ſchon vielfache einzelne Erfahrungen’ ben 
urlunden, daß feine allgemeine und nothmendige Anwendung 
—— und ſchädlich ſey, und daß folglich die Menſchen ohne: 
dafietbe ſehr wohl befteben können; es erhielt ſich ‚auch baupts 
ſächlich nur.fo lange. durch drey befondere Umitände, nämlich 
durch - bie, bey dem ausſchließlichen Getreidehau nothwendig 
bleibende. Brache, ‚ohne welche Samen: und Wurzelunkraut am 
Ende den Betreidebau überwältiget haben würde, durch die Un⸗ 
er, an bie Stelle deſſelben, unter 
Aufbebung der großen Serfpfitterung bes Bobens in einer Dorfs 


u 
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« 


im 
des 
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der _ Wradhe Kartoffeln 

werden, fo ift ber Gewinn, nah Anus 

ber Saat, 88 Schfl., von welchen ah -— — .: - 

Einhofs Analyfe 8 Shn. = 1 Sch. Ross . 

gen 2 ak alfo wg ka —X | 

er Durchſchnitt mit Einrechnung 0 2 

2 Saaten auf 8” 13 Sch. 44 Mon. 
Sleigt; der Totalertrag an Frucht, der zur Emährung dient, if 
aifo bier im een Belle um deynäbe vs Drepfacke größer, als 
im erften. Died kann indeffen nicht ats allgemeines Reſultat 
Kartoffeibaues gelten, weil er keinesiweges fofort Das ganze 
Brachfeld in Anſpruch nahm, im Oegentheil wurde biefe Eufs 
ur, die auch in den beſtehenden Hütungs » Servituterr auf bem 
Feldern ihre großen Hinderniſſe fand, auf dem verfchiebenartige 
Ken Boden, nur ac) and nach auf Nebenländern, in Köppeln, 
MWörthen und Gärten betrieben, doch hat fie Weranlaflung ge 
geben, daß man überhaupt nach und nad das Brachfeld the l- 
weiſe befamte und. die da erzielten Früchte mit dem Namen ber 
Brachfrüͤchte bezeichnete, ‚welches nun bis daher gewöhnlich 


‚ Erbfen, Wilden oder Kartoffeln find. Diefer Anbau des Brad): 


feldes, vormals ein fchweres Vergeben gegen dieß fogenannte 
. Syftem, fand bald allgemeinen Beyfall, und bewies zugleich, 


Saß, indem man bie frifche Düngung zunächſt ⸗den Brachfr 


den widmete, deßhalb die folgenden Früchte nicht fchlechter ges 
siethen ; in ſofexn man neuerlich Winterung nicht nad) Kartoffeln 
en ließ; Wer alfo im Stande war, eine gehörige Fläche im 


ig 
" —R8* auszudüngen, ber gewann uni fo viel mehr an Körnern 


d Viehfutter, unb es ward auf Biefem Wege nach und nad 


u — 3 bie 4 des Brachfeldes zu beſamen, alſo auf > bis $ 


. ber ganzen Beſitzung zu erndten, währen man ehedem nur 


. s derfelben erndten konnte, gleichwohl aber das Ganze bes 


arbeiten mußte. Daß diejenigen Beſtzungen bierunter den 
Vorzug hatten, weldye hinreichenden Heugewinn, alſo eine 
Mebenquelle für die Düngererzeugung hatten, verfieht ſich von 
ſelbſt, und: war fo lange von um fo größerm Werth, als man 
noch nicht verſtand, die Kartoffeln als Wiehfutter zu benugen, 
uber wenigftens glaubte, daß fie nur durch vorheriges Kochen 
‚dazu tauglic, gemacht werden könnten. N 
‚. Hatte man mun, wie erwähnh, wabhrfcheinlich ſchon früher 
bemerkt, baß biefe geuch such im leichten, Sandboben ohne, 
oder doch nur mit fehr weniger Dühgung, immer noch hinz 
reichend lopne, und befonders die Arbeit des gemeinen Mannes, 
eicht müffig ging, bezahle, wenn er viefelbe 
auf gemietbetem Acker ausfepen konnte, ein Verfahren, wel⸗ 


ches wir. Ba Zeiten bey allem Städten. und. Dörfern 
i 


antreffen, fo it davon ein Schluß zu machen, um wieviel 
nach und nach auf diefem' Wege die Nahrungsmittel für. die 
Menihen und für das Lich vermehrt wurden, und um Wie: 
viel ſich auch die jährlichen Düngermaffen vermehrten, Die dem 


woden wieber zuſtoſſen, and alſo die Cultur und aller Übrigen 





..*) Vergl. Grundfäge der rationelle a ap von YA Thaer Berlin 
i811. ater Bd. Se 221.5 jedoch ſteht diefe Frucht, als menfchlihe Mabs - 
sung, wohl in einem vorthetuhaftern Verhältniſſe zum Roggen, J 


Dünger 


Sache lief.auf d 
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I 62 
te v trten. Block faat in ſeinen Be ur De 
—*8 on Ben. „vie Kartoffel, ns Dün er 


kraftige Nahrung für büngergebende Thiere, neuen Dünger für 
tünftige Srächte zu de ohne zu ihren eignen Erzeugung 
gebrau u baden,’  . N 
Srittpeilangen aus dem Gebiete der Landwirthſchaft von 
J. G. Same, 5 Schmalz, G. Schweiger und F. Leid 
‚mann, Ifter Band, Leipzig bey. Glebisich 1818. G. 23, 
Ueber Kartoffelbau ohne friihe Düngung. | 
In eben diefer Periode entſtand auch der Klecbau und bie 
n begkeitenden Eulturverbeſſerungslehren; es begann alſo 


jaͤhrten und denen, die dem Menſchengeſchlechte etwas Vortheib 
afteres, ihre eniten Erleichterndes, zuwenden ‚wollten, Die 
eſelben Streitpunese hinaus, denn die einmal 
feit beinahe zweytaufend Jahren ganadare Feldordnung, uralte 
Eitte und Gewohnheit, wollte ſich ben an fie „gemachten Uns, 
orderungen nicht fügen, und ba jene in bie Verfaſſung aller 
änder tief eingewurzelt war, fi) mit den Menſchen und ihren 


, Orundbefls_ überall verzweigt, und die Staatsverfaſſung, Ges 


fege und Gewohnheiten für fich Hatte, ſo war es natürlich 


und vollkommen der deutfchen Natur entſprechend, daß bie 


u - 


Neuerungen großen Wiberfland fanden und daß nach fechzig 
Jahren, alſo bis auf den heutigen Tag, in ben mehrfien Laͤn⸗ 
dern. Deutfchlande die Sachen noch auf dem alten Fuß fichen. 

tur fo viel war dem Alterthum abgerapnnen worden, daß man 
nicht mehr der Meinung“ blieb, der dritte Theil des Keldes 
müffe nothwendig seine Braache feun, und bier fiegte im 
Allgemeinen ber notsrifhe Vortheil, nicht der Derftand; üben 
dem hatte man ohnehin dieſe reine Brache in des Wirklichkeit 
ſchon längſt nicht mehr gehalten, weil der Weidemangel, bey 
vermebrter Audroitung der Wälder und bem-fortbauernden, oft 
febt umgeitigen Abzapfen und Ubleiten aller Quellen, dur 
augenfcheinliche Dürse des Bodens in ganzen Provingen taͤgli 
zunahm, und biefe Zunahme. gebieterifch forderte, bie Ackerwei 
nach möglichteit ze benugen ‚; welches zus Folge hatte, d 
man das. Draachfeld nur erſt mit dem Julius oder Auguſt beam 
beitete,, ſtatt daß man damit, ber Regel nach, theild vor Wins 
ter, tbeild im Frübjahre hätte anfangen folen. Die großen 
Guͤter, welche es durchſeßen Tonnten, fih aus ber Bauerges 
meinfchaft mit ibren Grundflüden zu fcheiben, behielten fich 
dennoch in ber. Regel, für den damals ſich vermehrenden Schafz 

and, die Aufhütung auf den Bauerlänbereyen vor, und ba 

za eigenen, aus ber Gemeinfhaft entnommenen, Felder, web 
in ftarter Dungkeaft, noch in nleichartiger DVerfaffung, dur 
worbergegangene gleichartige Bebandlung , ſeyn konnten, ſo 
fehtte ed nicht an theilweiſem Mißwachs, Mangel an Winters 
futz⸗ar und an guter Weide. | \ 


‚ erbamet, bat insbefondere den bedeutenden Vorzug, durch ihre . 


ein neuer Kampf zwiſchen den Anhängern des Alten und Vers . | 


N 


Man voolite zwar den Zweck, nämlich verbeſſerte, erleichs | | 


terte Cultur durch vermehrte Viehftände und. deren Unterbalts⸗ 
mittel, man wollte fich aber gegenfeitig keine Conceffionen 


machen ‚m Diefen Zweck zu erreichen, und nur bie Ruͤckſicht, 


bag ber Bauer Doch in feines bisherigen Lage netbdürftig vers 
IV. S ' f j 40 
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Pr muͤſſe, wenn er bienfk: und abgabenfähig für feinen 


Gutsherrn und ben Staat bleiben folle, erbielt den Bauernſtand, 


Langjährige ruinisende Proceffe über bie Geparationen der 


größern Güter, und über deren Anſprüche auf andere, Ihrer 
neuen Wirthfchaftsform mehr -anpaffende, Dienftleiftungen der 


Bauern, bezeichnen biefe, nur ben Juſtizkaſten und Advocaten 
fruchtbaren, vielen Jahre, Uber im Ganzen war man mit ng 
ſelbſt ‘yerfallen, indem man nun über den neuen Streit, o 
man der alten Felderwirtbfchaft entfagen oder Koppel= «der 
Schlagwirtbfchaft einführen müfe, nicht _aufs Reine fommien 
konnte, wobey mißglücte Verſuche, und Mangel an Sapitalien, 
die die Einbußen der erften Uebergangsjahre hätten zu beiden 


dermocht, die Verlegenheiten vermehrten und Manchen um fein 


Erbe braten. ” 


Diefe Streitigkeiten, fo wie die vielen Schriften über bie . 


Notbiwvendigkeit der Brache, über Kleedbau, $eldereintheilun 
Staffütterung u. f. w. brachten einige Bewegung in den. bu 


Mechte, Gewohnheiten, Herrlichkeit und Unterthänigkeit fchon 


feit Jahrhunderten flagnirenden Ackerſtaat, wobey es nothwen⸗ 
Dig nicht bey der Erörterung techniſcher Gegenſtände bleiben 
onnte, da die Sachen und ‚die Perfonen zu fehr in eins ver 
chmolzen waren, Berechtigte und DBelaftete einander gegenüber 
ftanden, und legtere gewöhnlich nicht einmal volbürtige Staates 
ürger waren. Die hierdurch veranlaßte Bewegung. war inbeflen 
eben fo nüslich, ald unvermeidlich, und man kann Tagen, daß 
erft auf dieſem Wege der Grund zu vollftänbigeren Wirthicyaftes 
fuftemen gelegt worden ift, indem body wenigſtens dem ortbodoren 


Beſamung ber Brache, durch Anbau verfchiedener anderer Ges 


“ wächfe, außer der alten Ordnung, dieſe ihre Bedeutung verlor. 

Man nannte diefe neue Wirthfchaftsart die-Dreufelderwirth: 

fchaft mit beſamter Braache; allein aud) biele Benennung ent⸗ 
ſpricht eigeneüich nicht. immer der Natur der Sache, und di 

| röße der Mittergüter und der bäuerlichen Feldmarken 


erzu 
ab die 

nlaß; die entfernt liegenden, gewöhnlich fandigen, von lange 
ber ausgebauten Felbertheile konnten niemals gedüngt werben, 
weil der gewonnene Dünger fo weit nicht reichte, dieſer wurbe 
vielmehr regelrecht in die Braache gefahren; gleichwohl wurde 
das Strob von. jenen ‘armen Feldetn mit in die Düngermaffe 
verwendet, und ſolchergeſtalt ward das näbere und befiere Land 
zum Theil auf Unkoſten jenes ärmern in Cultur erhalten „ und 
etzteres beftellte man auf Ruhe, das heißt :alle 3, 6 oder 9 


| Jghre, ed. gab- alfo in einer folthen Dreyfelderwirtdfchaft oft @ 


dder. 9: Felder, dann noch Beyländer, Wörthen' und Kopyeln 
u. ſ. w., das Ganze war alſo ganz abnorm geworden. Dieſes 
Verhältniß führte jedoch auch bald genug zu ganz neuen Wirth⸗ 
fhaftsarten, wenigſtens auf Gütern, bie über- ihren Grund und 
Boten frey disponiren Tonnten, und hierin hatte man bereite 


WVorgänger im nördlichen Deutfchland, in der Pfalz und in den 


Niederlanden, Yon denen man aber wenig wußte; fpäterbin 


‚folgte Medtenburg, und nur erft nach dem Jahre 1791, wo bie 


königl. preußifche Academie der Wiffenfchaften zu Berlin die 
Vreisfrage ſtellte: üben Die Uuwenbbarkeit ber Kop: 


N 


wiewohl in feiner precairen bisherigen Lage und Verfaffung 


‚ Kelderweien tbeitweife ein Ende gemacht wurde, weil durd ' 


b . - - 
⁊ t 
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peiwireh haft, vorzüͤglich in der Mark Brandehz 
urg, wurbe das Wirthſchaftsſyſtem großer Güter in eben 
enannter Provinz und in den. füdlichen een bes preußifchen 

taates verändert, nicht fo in den norböfllichen Staatstheilen, 
auch blieb der Bauer überall in der alten Verfaſſung. 


. Die neue Geftaltung des, wirtbichaftlichen Verfahrens, wel⸗ 

: ed, wie vorgezeigt, auf diefem Wege und um dieſe Zeiten ing 
Leben trat, traf wiederum mit der Deriode zuſammen, bie mit 
2790 anhob, von welcher’Zeit an die Getreidepreife in Deutſch⸗ 
land, wegen der großen Nachfrage vom Auslande, zu einen ” 

enormen Preife ffegen , und die von ba ab folgenden zwanzig 
bre, unerachtet fie dem Landwirthe fehr ergiebig ware, Has - 
en die neuen Wirthfchaftseinrichtungen im Aflgeeinen . nicht 
nur nicht unterſtützt, Tondern find ihnen wohl nod cher ſchaͤb⸗ 
. Hd geworden, weil der Getreide:, befonders Weizen: und 
Moggenbau ganz vorzüglich betrieben, deßhalb Biel Neuland 
gemacht, und im Ganzen dieſe Cultur nicht fo eingerichtet 
fourde, daß daburd die Bodenkraft für bie Folge und für ans \ 
dere nöthige Früchte, mit Nädficht auf einen angemeffenen Dieb 
ftand, conferoirt tworden wäre, und diefes veranlaßte der Glaube 
an eine ewige Dauer diefes überichwenglichen Getreibehändeld und 
ber hoben drei - Das mit allgemeinem Unglüd begleitete Ende 
diefer Periode fand nun im Allgemeinen den Boden durch Korn⸗ 
ſaaten aus der alten Kraft gefest, die neuen, auf Ackerbau 
und Weide im Wechſel berechneten Tinrichtungen Waren an 
vielen Orten theils unterblieben, theils nach dem geitbebürfniß 
(dem Kornbegeht) willkührfich abgeändert, theils nicht Jeitgemäß 
burchgefährt und alfo nicht überall und nicht ganz ins Leben 
getreten, und dieß traf den Bauer, der bey der alten Einrichtung 
verblieben war, doppelt; ed waren alfo nunmehr die legten bis 
bieber feit jener Zeit verlaufenen 16 Jahre lediglich der Meflaus 
ration zu widmen, welche beym Beftande der alten Einrichtun⸗ 
gen und dem Nichtanbau des Braachfelded ganz unmöglich inäre, 
Oder doch wenigftens eine längere Zeit erforbetn würde, , " 
Wir haben diefe kurze hiftorifch- techniihe Entwidelung bet 
Mralten Culturberfaſſung vorangehen laffen, um. die Lefer in das - 
fen der Sache beifer einführen zu Eönnen und um zu zeigen, 
wie eigentlich ein Wirthſchaftsſyſtem nicht beſchaffen ſeyn 
müffe, theild aber auch, um darzuthun, wie der Uebergang zu 
Befieen regelmäßigen Feldordnungen ſich theild nah und nach 
altete, theils fofort erfolgte, und welches bie Erfolge davon 
fir ben Eulturfland überhaupt geweſen. 


Erfarderniſſe eitter guten Feldordnangs, oder ei⸗ 
nes guten Wirthſchafts ſyſtems. oo 
7 €8 ift bereit8 Eingangs dieſes Kapitels ber Nothwendigkeit 
und Unentbehrlichteit der Felborbnungen oder Syfteme gedacht 
worden, wir. müffen aber jenen kurzen Andeutungen Bier noch 
Nachftehendes zur nähern Erläuterung folgen laffen. 

Jede Sanbwirchichaftliche. Befisung ‚_fie fey groß Bder’MHeitt; 
worunter \jedoch. eigerttliche Gärtnerey nicht mit begriffen Wirdy - 
ift im der Regel, in Abficht auf ihren Beſtand und Fortbauer, ‘ 
auf ihre eignen Innern Kräfte gegründet, das heißt, ſie muß 
. _ . ‚ . 49 » 


4 


io 4 . . ⸗ 


4 


32 : Defosenin 2 An °° +. 
(628 " 


) | — 
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von außen, her verlaffen. Wenn gleich es Ausnahmen giebt, ws . 


olche Unterflägungen von alien eintreten, fo find dieſer Kalle. 
‚Body fo wenige, 

En  Deutfchland und in allen mit ihm auf gleicher Ads 
turftufe ſtehenden Ländern, beruht in ber Regel der Yecrban 


aß fie gegen das Ganze nicht in Betracht... 


- auf, der Viezucht und diefe auf jenem, eine Trennung beides 
ift im Allgemeinen- nicht möglich, und obwohl man bioße Vieh⸗ 


wirtbfchäften findet ohne Aderbau,. fo findet man dagegen bock 


‚nicht im Gegenfag bioße Aderwisthichaften ohne verhältuigmähe 
en Ziedſage4 und die ſchon obenerwähnten, beſonders ig 
n 


taͤdten, ſich findenden. Ausnahmen hiervon find unerbeblich. 


Die beiden Saupttheite der Production liefern Getreide ald 


Hauptproduct und Futtermittel für den Viebſtand, diefer liefert 
“ den Dünger, ber bie Getreideproduction fortmährend unterhält 
und. möglich macht, der Ackerdau und, wo fie daneben vorbans 
den, die Wiefen und Weiden, producirt aberauch das Vieh ſeibſt, 
welches einen. Werth an fih, und vermöge der Nuyunden von 
ſelbigen, hat; eine gewiſſe Kläche Grund und Boden bebingk 
alſo jederzeit eine ihm angemeflene Zahl Vieh, und daher kann 
und fol man bie Kraft des Bodens, bie diefe zwiefache Produc⸗ 
tion, vermittelft der Darauf zu verwendenden Arbeit, möglich macht 
nd unterhält, als eiferm betrachten, d. h. nichts than, was 
fe fhwäcen oder verringern könnte, im Gegentheil foll man 
in Beftreben hux dahin richte, fie zu vermehren, Dieſes 
wird nun hauptſächlich, wiewohl nicht ganz, durch eine gute 
Feldordnung oder Wirthſchafts ſyſtem erreicht. 
Da in Deutſchland in unſern Zeiten weit mehrere Arten von 
Früchten gebaut werden, als unſere Vorfahren. je gebannt Has 
en, fo bat ſich auch) die neuere Erfahrung, daß man auf dem 
felben Acker nicht ſtets dieſelbe Frucht bauen bürfe, um fo viel. 
facher beftätigt, und bie Erfindung eines ſchicklichen Wechfelg 
mit den Früchten hervorgebracht, welcher gegen Mißwachs, folgs 
ih gegen Ausfälle und Kraftverluft des Bodens, ſchüßzt. Dag 
Verhalten der verichiedenen zu producirenden Pflanzen gegen bie 
verſchiedenen Arten des Bodens und gegen die frifdye Düngung, 
oder gegen bie ſchon Ältere Düngelraft im Boden, warb baher 
möglichff beobachtet: und. davon Megeln entnommen, bie bey ber 
Wadl einer Keldordnung zum Grunde gelegt werden können, 
Kenn ‚steic, bie Erforfchung dieſer Regeln, noch nicht ale 
abgefchloffen zu betrachten ift, im Gegentheil ber Beobachtung 
ierunter ſtets noch ein weites intereffantes Feld verbleibt, fo, 
Hi Hoch die Sache an fi), nämlich die Nothwendigkeit des Ar 
wechſelns ber Früchte, eben fo wahr, als es ohne allen Streit 


MM, daß Ackerbau und MWiebzucht unzertrennlich auf einander 


beruben.. Das, was nun fiber jened Verhalten der Culturpflan: 
en zum: Boden erforſcht mworben, ift mehr außer Zweifel, als 
berhaupt die praßtifche Anwendung davon, oder bie Einrich 
tungen, die man darauf gründete, weil man gewöhnlich nicht 
le Amftände und Einzelnbeiten genau genug auffaßte, um aus 
fters wiederholten Beobachtungen und Erfabrungen etwas Webers 
inſtimmendes, und folglich eine allgemeine Degel, zu abftrabiren. 


.\ \ 
\ 
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Webche Wirekhſchafes ſorm auch: nr Anfſoruch Bendinhtren wer⸗ 
den möge,. fo Pmmt es doch bey jeder —— Borgäneigf Uns 
terfuchung und Beurtheilung folgender Gtgenflände dabey an: 

I) auf die Brdße der Beflgungs = 
2 ihre Sufammenfepung durch Weder, Miefen, Weide, 
Forſten BR. ſ. 3 
9) bie gewohnliche und oft ſehr verſchiedene Ertragzsfähig⸗ 
I 9* dieſer Grundſtücke an Ka und von Natur Fand 
- 4) die Qualität derſelben, welche durch ihre blöherige Ba 
nußung und Behandlung, zur Zeit, begründet worden; 
dy) auf die hohe oder niebere Lage ded Terraind; © 
6) auf die Lage des Wirthſchaftshofes, nicht minder endlich auf 
7) die merkantiliſchen Verhältniſſe des Landes oder der Pros 
Binz, worin dos Grundſtück belegen. 16 
Wir haben hierüber Folgendes näher auszuführen, und zwar 
Zu 1. Je kleiner das Grundſtück in der Flache, defto Aneht 
nähert fich die Cultur ber Gärtnereywirthſchaft, und der In 
‚ber ift gewöhnlich has den untern Ständen, wo bie die Arbeit bes 
treibenden Hände ber ganzen Familie ſtets disponibel find, und 
alfo, ausnahmsweiſe, mehr zu leiften vermögen, ala beym 
inhau im Großen jeder andern Familie möglich‘ ſeyn würde; 
n biefem Kalle befinden fich die wielen taufend Eleinen Landess 
enmohner, die bis 20 Morgen Landes’ befigen. Indem hier Die 
ganze Kamilie Herr und Knecht in einer Perfon ft und ihre 
anze Kraft nur auf ihr Eigenthum verwendet, wird 'erftlich bie 
iehhaltung davon gen als im Durchſchnitt bey jeder andern 
Befitzung moͤglich iſt; das Vieh wird gewöhnlich auf dem Stalle 
ehaiten, und folglich iſt Düngung und Bearbeitung fdjon weit 
frärter, als fie bey größern Belisungen ſeyn kann, vorausgeſeßt 
nämlich, baß ein ſolches Meines Grundſtück außer irgend einem 
Gemeinfchaftsverbande, und ohne Servitutbelaſtung, eriftirt. 
Wan findet alfo gewöhnlich, daß Beſthungen ber Art in einer 
‚guten Werfaffung, db. b., in gutem Düngungsflande und wohl 
geeignet find, ihren Befiger nebft Familie in feiner Urt zu 
ernäbren; er bebarf dabey Feiner befondern Feldordnung und 
Siegel, und ſelbſt die Fehler, die bier ohne Zweifel Huf ges 
gen bie Megel der Sruchtfolge und in andern Dingen begangen 
werden, bleiben unerheblich, da Arbeit und. Düngung alles 
übertragen, wenigſtens in dem Maße, als es des Beſihers Stand 


erbeiſcht. | 

Anders geitalten fich die Sachen ſchon bey Wirtbfchaften 
von größerem Umfange, namentlidy bey dem eigentlichen beuts 
chen Bauernſtande, deffen Befisftand ſchon non 50 bis 300 oder 
098 Morgen zu berechnen iſt, Diefe, fo wie alle größern Güter 
son‘ mehreren taufend. Morgen Flächeninhait mähen eine Eins . 
Heilung. und Diepofition, ‚zum Zwed einer Ordnung, treffen; 
dieſe Größe an fih beftimmt nun auch 00 | " 
a) die Größe ber Abtheilungen im Acker; R 

b) die Wege und Triften zu ſelbigen; 

agegen, be 


je 


flimmt | 
8. die Ertragsfähigkeit des Ackerbodens von Natur, | 

a) bie Zahl der Abtheilungen, Felder, Schläge, KRoppeln, 
oder. wie man fie fonft nennen WIN, und zwar um fo noth⸗ 


‘ B 
’ 
. B 
- 


” 
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zurückzůgehen, und überhaupt ben 4 


von 10 verfchhiedenen Arten bes zur -Adercultur fähigen und ſich 


d 


. wenigen, im Fall ſich Oute beine Wieſen, nach Weiden . 
periere befinden, der Acher alſo ganz aus: und durch fi 
‚ Jelhſt in Cultur erhalten werden folt-und muß. 
b) Beſtimmt die Ertragsfapigkeit auch bie Wahl der anzu 
dbdauenden ‚Früchte und der Viehart, jedoch immer auch 
mit Rückſicht auf vorhandene oder ermangelnde Wieſen und 
.. Beiden, welche. Wahl jedoch auch durch bie Lage (nad 
M.) modificiet werben kann. | 
Diele vorbezeichneten Gegenftänbe und Hauptmomente ers , 
-Tchöpfen indeſſen bie Hauptſache nod nicht, und wir find ges 
öthit, um biefer’Lchre mehr Heberfichtlichkeit und Swednzäs « 
igteit zu’verfchaffen, zuvor auf bie Gigenihaften bed Ackerbodens 
er in Anfehung ber Qualität 
nah 3 Haupsabtheilungen zu unterfcheiden, welche geeignet- find, 
gu bie danach gebildet werdenden Soſteme, mit Rückſicht auf 
übrigen vorhin bezeichneten Gegenſtände, genauer zu claffle | 
firen, ohne deßhalb Verwirrungen zuzulaſſen. J 
Unerachter im iften Theile dieſes Werkes, S. 628 bis 636 
zur 10 Ickerclaſſen ober Bodenarten angenonimen finb, ſo ders 
anlaffen dach die dort auch (©. 637) berührten Uebergänge und 
einige nicht mitgenannte Bodenarten mindeftend bie Annahme -- 


unterfcheidenden Grundes und Bodens in Deutichland. Man, 
muß baher annehmen die fchweren Klays Bobenarten im, 
en Niederungen und auf Höhen, ben thonigen reichen 
nd ärmern Mittelboden, in welchem bie Thonerde das 
Febergemi vor bem Sande hat, enhlich den ſandigen Bo. 
den, in ehem. ber Sanbaebalt größer, als der Thongehalt iſt. 
J Der Klay ift, mit wenigen Ausnahmen, faſt zu jeder Cul⸗ 
tur geeignet und zeichnet ſich durch reiche Zuttererträge gan 
yorzüglicd auf; es ift daher beym Beſitz eines Gutes von fole 
dem Boden fo leicht micht möglich, wegen Erhaltung bes 
Wiehflandes in -Merlegenheit zu kommen, und obwohl feine 
ebandlung und Bearbeitung bey weitem mehr Koflen verurs 
cht, fo fieben doch auch Koflen und Erträge in einem wei gu 
zechteren Verhältniſſe zu einander, als beym fandigen und. 
dern Boden. Es bedarf beym Klab nicht unter allen Umftänden 
ber Uufopferung eines Theit der jährlichen Nutzung, indem 
an reine Braache hält, ſondern die Zwecke der Braache laſſen 
anderweit und auf eine Art erreichen, die Nutzen bringt, 
ewöhnlich durch den Anbau behackter Früchte, wozu noch 
ommt, daß er in vielen Fällen ſofort zu ſehr guter Weide oder 
an Wiefe niedergelegt werben kann, und in alle Wege einen 
chnell hinter einander folgenden Nuhungswechſel erträgt. 
 , Aehnliches läßt fi vom thonigen Boden behaupien, nur 
findet es wicht. in berigben Ausdehnung Statt; und erleidet 
mehrere Ausnahmen, wiil die thonigen Bodenarten theils oft 
Paltgründig und roh find, und ſich ſchwer im nachhaltige Frucht⸗ 
barkeit fegen laſſen, theils auch „ weil fie nicht fo reiche Kutter: 
erträge liefern und fich nicht anders, als auf Fünftlihe Weife, 
inter Vorausfesung möglichfter Kehlerlofigkeit und alter Cub 
-$urkvaft, zus Weide nie darlegen laffen, ‚wie denn gleichfalls 
Ber Bau.der Füsterfräuter zum Ueberwintern zuweilen mißlich 
iſt, wogegen ber Wurzel and Tabackshau, als Sommerge⸗ 








| 
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ihfe, ihnen zufagt.. Daraus folgt nun, baß Arbeit und Ertrag . 
r nicht flets in einem gerechten Berbältniffe za einandes ' 
en, und das bie Größe bed Viehſtandes ſchon mehrere Bes 
ten bat, mithin auf mögliche Futterverlegenheiten bey großer 

wre ober großer Näffe Bedacht zu nehmen ift. 

Die fandigen Bodenarten, vorzüglich die beſſern, haben vos 
eben bezeichneten thonigen, zumejlen audh vor mandıen Ars 
von Klay, das voraus, daß fie in der Regel febe ficher 
., und ihre Bearbeitung fehr leicht fällt; wiewohl es Aus⸗ 
ımen_biervon giebt, welche indeflen fo bäufig nicht find, 
nn bagegen der rohe Ertrag davon ebenfalls nicht gerade ſehr 
die Augen fällt, alfo nicht voluminds ift, fo ift ibm Doch 
yt abzufprechen, daß die auf folhem Boden gewachienen Ge⸗ 
dearten, mit Ausnahme bes Weizens, nicht nur zu guoßen 
Ulommenheit auswachſen, fondern auch gewöhnlich außerorbents 
fchwera alfo mehlreic und gebiegen find; dieß gilt vorzüglich . 
a —ã von ber Kleinen Serfe, den Rübenarten, Kartofe 
ı und felbft dem Mübfen, welche Früchte daher, ba die Käus 
jede Gegend wohl kennen, ſtets guten Markt zu machen pfles 
3 außerdem ftehen Ertrag und Unkoſten gervöhntich, ‚und da 
gleichen Boden mehrentheild in Ebenen anzutreffen ift, in . 
Fr angenehmen Verhältnifien zu einander. . Die vorhin berübrz. 
Ausnahmen von diefem Verhalten finden Statt bey großer . 
se auf boben oder ergigen Ebenen; man kann aber der 
wirkung: ber Sonnenfirablen und ausdürrender Winde fehr 
I Abbruch thun, wenn man tiefe Ackerkrume und den Ges 

ad) der in vielen Gegenden ganz unbelannten Walze eingeführt 
 MWeberwwiegende Feuchtigkeit“ fchadet dieſen Bpdenarten weit 
niger, ald den andern beiden : denn, ift fie Iocal, ſo kann man 

, ihrer durd) ubpüge oft entledigen ; ift ihr nicht abzuhelfen, fo. 

t diefer Boden Ichnell eine Rafendede, und giebt entweder eine 

te Weide oder eine mittelmäßige Wieſe; überhaupt aber giebt. ’ 
fer Boden auch eine gute wilde Schafweibe nach dem Betreide.*) 
Hiernach, und mit Bezug auf die vorhin angegebenen 7 vers 
iedenen Hauptmomente, die ſich beym Landbeſitz offenbaren, 

den fi) nun die verfchiedenen Wirthſchaftsſyſteme im AUllge: 
einen, und indem wir uns bierüber auf bag beziehen, was 

3, Bde ©. 117.**) von den Vortheilen des Syftems bemerkt 

, müffen wir noch hinzufügen, daß, wie auch dort ebenfalld 

ſagt worden, alle Speculation (theoretiſches Seftftellen) bierbey ⸗ 
naͤchſt nur bon den natürlichen Eigenfchaften des Stoffs "aus: 

ben, und DAB daher ein Oyftem nicht.eine Feine geiftige 
chöpfung ſeyn kann, die jene Momente zu ignoriren hätte, 
Von eben jenen 3 Hauptunterfhieden im Boden geben nun 
ch die Befonderheiten aus, die in den Eyſtemen ange: 
offen werden, und man fiebt_ vom felbft ein, daß diele Beſon— 
sbeiten nicht vor dem umfaffenden @influffe find, daß durch 
efelben notbwendig sanı ? efondere, und von der allgemei: 
n Regel abweichende Syfteme ‚gebildet werben mäflen, 
nn die Zufammenfegung eiher gegebenen ländlichen Beflgung 
, nad) obigem Sten Hauptpuncte, ſchon ein Hauptbeſtimmungs⸗ 
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(632) — 
rund für De Wahl eines gewiſſen Syſtems, und nicht ohne 
Eehmwierigteiten ift fie da, wo eine große Verſchiedenartigkeit des 
Bodens im fchneflen Wechſel auf ber Fläche nn su ertennen 
iebt, und wo nicht zugleich andere natürliche Hülfsmittel wor 
anden find, bie jenem Zuftande Erbeichterung gewähren, unb 
hnlich dem finden fich viele andere Abweichungen. 

In diefen Befonderheiten hat alfo dasjenige feinen Grund, 
was wir die Modification des Syſtems nah Locelverhältı 
niffen.nennen, welche faft überall mehr oder weniger eintritt, 
weit eine, oder felten eine Beſitzung vorhanden ift, wo ein 
ganz regelsechtes Syfiem ohne alle Abweichungen fofort Anwen⸗ 

ung findet. Es originirt fi) hieraus aud) die Vorausſicht, bie 
man auf bie awekmäßige Eintheilung ber Seit, auf die Summe | 
der Arbeit und ihre ſchickliche Vertheilung, auf die Gleichmäßig⸗ 
keit der Erndten, in Bezug auf die Erträge an Winterfutter unb 
‚an Weide, und auf bie möglichen Ausfälle hierbey, endlich) auch 
auf den Umſtand zu nehmen hat, in twiefern durch die getroffene 
Wahl der. Aderboden nicht nur nicht erfchöpft, fondern viel⸗ 
mehr in einem kraͤftigen Zuſtande erhalten werde. — 
Man erſieht hieraus, daß die Wa und Einführung eines 
gewiften Seibfyitems viel Umficht und Bedachtnahme auf vielers 
eu Gegenſtände vorausfest, um fo mehr, als das Schwanfen 


* Darin, und gar bas Öftere Abändern des Plans, nur zum öffen⸗ 


N 


baren Schaden .führen muß. 9— I. 
Da wir nun im Vorhergehenden gefehen haben, wie man 
n Landbau in Deutſchland feit dem graueſten Altertbume big 
Auf unfere re über einen und bdenfelben Leiften behandelt, 
und nur erſt in den jüngften Zeiten dahin gelangt ift, die alte 
Form zu zerbrechen, und eine neue einzuführen, 10 betrachten 
wir nun bie neuern fogenannten Eyiteme, die Eingangs aufs 
gezählt worden find, nämlich bie lan» Koppel:, Wechfels 

wirtbichaftss oder auch Frucht wechfel = Wirthfchafteiufteme. 
Es ift ſchon vorhin bemerkt wotden, daß die Roth die Eule 


 tipatoren dahin führte, dem Dreyfelderſyſteme häufig untrem zu 


werben, daß biefes durch bie Einführung der Braachfrüchte noch 
mehr gefhab, und daß enblih aus ber dreyfeldrigen eine 
6, 9 und 12feldrige Eintheilung entfland; flatt alfo auf ber 
gran Flur nur Braach⸗, Winterungs: und Sommerungsfelb zu 
alten, bielt man: E 


xeine Braache 2 Schlaͤge oder Braache 1 Schlag 
.. > Wintrang 4° — Winterung 2 — 
ESommerung 4 — Sommerung 2 — 
Sn. Kl 1 — Erbfen, Klee 


Klee 
Erbfen 1 
, . 12. ' . 6, . 

und biefe Eintheilung mußte nothwendig ben eigentlichen Ges 
treidebaͤu, An nicht gleich anfangs, boch mit ber Zeit vermehs 
zen, wenigſtens fidern, in alle Wege aber mehr Wichfutter ade 
werfen, als bie frühere, ur 

. Die Eintheiluug ber Gelder ward ferner theils auf, Weide⸗ 
gang bed Viehes, theild auf reinen Futtergewinn, ſawohl zur 
Winter:, ald auch ge Sommers Stallfütterung berechnet und 

*zelegt, und danach W 


oder Kortoffen 1 —- 


I) - 
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Wechſelwirthſchaft mit und ohne Weide 
mannt. Je nach verichiebenen Ländern nannte man fie Kop⸗ 
elwirtbichaft, weil man bie Keldertheile Kopneln nannte, 
elche eingezäunt find, wie dieß in den hollfteinfchen Geeft: oder 
öheländern der Kal, oder man nannte fie Schlagwirths . 
haft, indem bie Feldertheile Schläge beißen, wie in Meds . 
nbusg und im Preußiſchen, welche Schläge indeſſen bier keine 
bendigen Kinzäunungen haben,“ Man machte bie Eintheilung, 
nach dem Landesbedürfniffe, oder nach der herrfchenden Mes. - 
mg,:oft auch auf Grund erprobter Erfahrung, fe, daß man, 
ie 3. B. im Hollſteinſchen, den tleinern Theil dem. Korabau, 

n größern dagegen dem Weidegange des Viehes winmetf;-maız 
achte fich alio im. Yigemeinen zur Regel, alled culturfäs 
ige Land unter den Pflug’ zu nehmen , befondere Weidereviere 
Ingerweiben). nicht liegen zu laſſen, e8 wäre denn, daß ſolches 
nd. vorhanden ſey, weldes wegen feiner Terraingeflaltung 
m Pfluge unzugänglich iſt; auch geftattete man früherhin dem 
iehſtande Feine Weide in den etwa vorhandenen Forften; bie 
inge Wirthſchaft beruhete auf bem Acker, befonders da, wo es 
Wieſen fehlte. Sogar die Braache wird in biefem Wechſel 
cht nach der alten Art behandelt, je nachdem naͤmlich die Fel⸗ 

r fehr mit Samenunkraut verunreiniget find oder nicht, und 
nachdem fie auf boden oder, gegen die benachbarten Flüffe, 
edrigen Ebenen liegen; im erjtern Fall hat man nur einen 
er zwey reine Braadhichläge, im lehtern bricht man bag zur. 
zeide gelegene Land, oder den Dreſch fofört auf, und beidet 

a mit Hafer auf eine Furche (einmaliges Pflügen), wie dieß, 
cas, in Holflein und in den Lauſthen geichieht, weil bie _ 
e fich mehr haltende. Feuchtigkeit, und die nach und nad übegL «  ' 
pmmer eintretende Raſenfäulniß, wo nicht größere Körner, do 
rößere Stroberndten, bey geringerer Arbeit, ergiebt, und wird 

‚ eine reine Braachbearbeitung nöthig, fo erfolgt fie nachher. 

Diefe. Felderordnung entfpricht, alfo nicht nur Der Natur bed 
id an.fich und den Eigenheiten der Pflanzen, fondern fie 
itſpricht auch dem Hauptzwecke aller Bodencuttur ganz -vorgügs 
h, welcher dahin geht, den möglichen höchſten reinen Ertrag 
achhaltig zu gewinnen, und die Culturfraft im Boden zů ’ 
halten, welches mit andern Worten nur beißt: bey geringer 
toſten erhöhte Einnahme zu haben, und en in eis 
7 ſtets guten productionsfaͤhigen Verfaffung zu erhalten. Dieß 
lles mußte fih um fo befier erreichen laffen, ald man Heinen 
zerth mehr auf Aderboden ſetzte, der eigentlich, Zus Braachbes 
tung, beftimmt, notbgedrungen ald eine ärmliche Viehweide 
ver die gebübrende Zeit hinaus dienen mußte, deffen nachberige 
earbeitung fid) durch ben geringen Ertrag oft dar nicht bezahlt. 
achte, ‚und der dem Viehſtand in Teine Weile aufzubelfen ver: 
ochte, daber diefe Aushülfe von befondern Wiefen und Weide⸗ 
vieren entnommen, werben mußte, in welchem Fall — 
en m nicht jenem der reine Ertrag mehrentheild beyzus 
eſſen iſt. | Ä F— | 

Man kann jene vorhin berherkte 6, 9 und. 12felbrige Wirths 
haft mit. Futterbau oder Weibefchlägen als ben lgbergäng 
ır eigentlichen Wechfelwirsbichaft betrachten, und’es kommt 
jerbey ftet® zunachſt auf eine angemeſſene geometrifche Abthei⸗ 


N B 
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lung den sanzen Feſdmark ober Flur an; bevor wir aber hierau 
weiter eingeben, müffen wir nochmals auf jene drey Hauptun: 
rerfchiebe Des Bodens zurüdtommen, um zu zeigen, in wie wen 
die an ein ſchickliches Wirthfchaftsfuftem ober Feldordnung zu 
macenden Unforberungen mehr oder werriger eintreten. 
Siewohl wir bisher auch von der Früchtfolge, oder bon 
der Zeitordnung, in welcher bie Früchte aufeinander folgen, und 
unter ſich abmwechfeln, folglich wie oft dieſelbe Fracht auf der⸗ 
felben Stelle erbaut werden könne und dürfe, noch nicht gehan 
beit haben, unerachtet dieſelbe in jedes Wirthidyaftsiyitem we⸗ 
fentlih eingreift, fo dürfen wir body biefen Gegenftand, der in 
weiterer Ausdehnung in das Gebiet der Agricultur gehn, von 
Ber Hand noch pen eben laſſen, und werden zweckmäßiger in 
der Folge darauf zurädlommen, . oo: 


Birthſchaftsſyſtem auf Marſch⸗ oder Klay⸗ 
I boden. 


Man findet bey Benutzung dieſer Bodenarten eigentlich 
Feine feſte Regel oder Syſtem, die als Norm aufgeſtellt werden 
oͤnnte; wir ſeben biefelben oft zur Gartencultur, bald- ald 

iefe, Fettweide, bald zum Getreidebau, im.regellofen Weihs 


fel,. benupt; dieſes Tiegt auch im der großen Derfchiebene 


“. 


dieſes Bodens, ber fih nicht fomohl aus feinen Gemengethei⸗ 
len, "als vielmehr aus feiner örtlichen Lage und den Gewobhn⸗ 
heiten und Bedürfniffen feiner Beſitzer originirt, Die Befisuns 
gen, infofern fie in gefchloffenen Höfen befteben, find gemöhns 
ih der Fläche nach, gegen Höbegüter verglihen, Bein unb 
ghaiten ihren größern Werth durch Die reiche Ergiebigkeit des 
odens. or 
"Der eigentliche Marfchboden, ber in Höbegegenden mehr 
unter der Benennung Klay bekannt ift, findet fih an den Meer 
zestüften und in Stromtbälern ; die Benennung fommt’ber von 


. dem bey den alten Belgiern und Franken üblihen Worte Mar, 


4 


welches "einen Sumpf bedeutet, ber zuweilen austrodnet, und 
den man baber theils ale Wieſe, theild als Weide benupt, dar 
ber Heu: Mar, Weide: Mar, Wald: Mar *); als ein Product 
der Aufſchwemmung unterliegt. er mancherley Abweichungen 
feiner Gemengtbeile, welche, aber feine Gulturfähigkeit nicht 
allein beftimmen, fondern fiber welche gugteis feine . örtliche, 
höchitverfchiedene, oft precaire Lage entfcheidet.: - 

Nach nationalen oder merkantilifchen Verbäftniffen und Ge 
mwohnbeiten (f. Nr. 7.’ der vorber aufgeftellten Säte) wird er oft 


nur d ohne alfe Eultur, als Fettweide benust, mo er auf mög 


lichſt Heinem Raume einen böhern Meinertrag giebt, als jede 
Eultur, oder man benupt ihn allein zur Viehzucht, wedlelt 
a \ 


*) Das Wurzelwort iſt nicht, wie woͤhl angenommen wird, mare.. M$ 
Meer, vder das Land an den Meeresfhiten, denn es ſammt Nicht von 
Der Bekanntfchaft der Velgen und Franten nit den Römern her, viek 
mehr findet ſich das Wort ald Drtöbezeichnung in Schweden und ia“ 
Morddeutichland, 3. B. Horfimar, Gatmar, Amar, Weimar; felbit 
Pommern dürfte nicht aus dem. ftapiichen Po-mare,. am Meert, 
fondern durch am Suntpfe, diejenigen Slaven, die zwiſchen den Sim 
pien pobnen üperſegt werden, im Gegenſatz derienigen, die an der Elbe 
faßen, Po-TLabe, Volabier, it heutigen Meglenburg; das franzöffde' 
Wort Marnis möchte daher wohl gerwmanifcher Abkunfe ſeyn. 

t ’ . . - 
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der. wiſchen me sub Weide, alfo für den’ Sommers 
id — 6 Viehſtandes; dieſer Fall tritt haupt⸗ 
chlich bey etwas niedriger Lage ein. F | 
Bey höherer Lage, und in Gegenden, wo. größere Märkte 
id, 3. B. in ben Oſtfrieſiſchen und benachbarten‘ Seemarſchen, 
der Danziger Niederung und im Oderthale, wo gute Ent» 
äfferungs » Unſtalten si iren, ift der Bau ber Getreibrarten 
8 Tabaks und des Winterrapfes ‚sengbar, welche Früchte 
‚unbeflimmter. Ordnung auf einander folgen. Man bält keine 
anche, und legt ihn, Nach Bedarf, und nicht als Kolge ans - 
kannter Nothwendigkeit, wieder auf ein ober zwey Jahre zur: - 
teide nieder, nad) beren ufbeuch die Getreideſaaten — ben 
m reichften Boden ohne Düngung — wieder vor fich geben. . 
Der Dünger ift ben feiner Eultur wenig jn Anſehen, da 
befien weniger bebarf, und da jene niedrig edenken ges 
Ihnlich Holzmangel haben, fo wird, mo Tosfitiche dieſen nicht 
#gleihen, eine enge amdberwärtd dem Futter. und dem 
ünger nothwendig-anpeimfallenden Strohes zur Feuerung 
swen . . ‘ 
Mancher Marfchboden taugt nicht für Wintergetreide, theils 
egen feiner Gemengtheile, theils wegen feiner niebrigen Lage, 
eil es dickhülſig wird und weniges und fchlechted Medl giebt; 
erzu kann, bey reihen Humusgehalt, der Mangel an einges 
engter Kiefelerde und nicht abzuleitende Feuchtigkeit, auch ber 
ſtergrund Anlaß geben; alsdann pflegt er nur zu Sommer⸗ 
dreide, Wurzelgewächlen, Tabak, Wiefe ober Fettweide bes 
pt zu werben. Nur der Weizen macht auf reichem Jabellofen 
oden eine Ausnahme, Und wird nebſt dem Maps, borzüglich . 
baut; dennoch findet man We TH bey Heinen "Wirtben, 
e dem Glauben Huldigen, daß ſelbſtgebauies Brod ftetd am 
obffeilften fey, weil fie nicht willen und nie verfuchen, ob eing 
ibere Eultur ihnen nicht. die Ausgabe für angelauftes Brobs 
treide mit Vortheil erfepen werde. 
Der eigentliche See: und Stroms Marfchboben hat alfo den 
torzug, daß feine Benußung nicht durchaus nach einem regel⸗ 
hien Wirtbfchaftsipfterne Stats findet. Anders iſt es dagegen 
it demjenigen Boden, ber fi), unter zum heil gleicher. Ber 
mnung, auf Höbengegenden firdet. 
Wenn wir auch zwilchen' Marich- und Klayboden nicht fd 
harf untersfcheiden wollen, fo müfen wir doh, dem Urs 
‚rung nad, aud manden Höheboden mit dem Namen . 
karfchboben bezeichnen, obgleich er weit vom Meere oder einem 
deutenden Strome liegt; Thüringens und Anhalts reichfter 
ioden ift feinem Urfprunge und auch feinen Beftandtheilen nad) 
darſch, dagegen ift der Boden der Altmärkfchen Wifche (eigents 
ch Wieſe) nur Thonboden, obgleich ber Eibe fo nahe, An 
ven diefem Strbme, und zwar an ‘feinem rechten Ufer, findet 
ch ftelenweife Boden, der dort Klayboden heißt, *) und benz 
och eigentlich den Charakter der Marſch an fi trägt. Eben 
 ift Weſtphalens sog zum Theil Marſch (feinen Urfprunge 
ach); es it aber in dieſem Lande nicht alles Klay, was fo ges 
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2) In einem und demſelben Doxie fluden ſch da, nach dem Vet bezeichnet, 
Ktapbauern und Gandbauern. ’ Bu 


u‘ 
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aynt wird‘, und nur zu oft Wirb dem ſtrengen Thon ebenſch 
die Benennung gegeben, ‚wogegen auch in Schleßen Marſa⸗ 
und Klayboden vorkommt, ohne weder die eine, noch die antım 
Benennung zu führen. , , ,- . 
Im Ganzen genomuren wirb bir Mari: uud Kiapboben 
» Wa Form ber Wechſelwirthſchaft mit Weide, folglich nad) eine 
Schlageintheilung benutzt, wiewohl audy noch oft. nach Der Drey⸗ 
‚ feldex : Regel, Da, wo er fih nur fiellenweife ft, iſt er 
derjenigen Benutzungsform mit unterworfen, die für das Gap 
der Befisung beiteht, und werden wir ‚hierauf, bey Prüfung 
Der aus ſehr verfchiebenartigem Boden zuſammengeſeyten Be 
ſitzungen, zuridtommen. en 


. Wirtbfhaftsfvkem auf. tbonigem Boben. 
| Die productive Kraft, bes‘ Thonbabens ift wicht gering, 
— wvo er fehlerlos ift, und bereits durch mehrjährige. Beaebeitung 
und Düngung bie gehörige Gahre erhalten hat; allein u. Ja 
oft fo erhebliche Fehler, Daß lange Seit dazu gehört, ihn iu die 
fen Zuftand_ der Gahre zu ſetzen. Dieß hat allerdings in Ge 
genden, welche nur dieſe Bobenart haben , fange gedauert und 
. biele Mühe und Koften verarfscht, und eben deßbalb konnte mail 
, an vielen Drten nur febr langfam von ber Dreyfelder -DOrbnam 
in eine andere übergeben. Es bat aber auch bier worzäsih 
ber Bau ber Kartoffel, bed Tabaks amd der andern be 
Früchte fihneller zum Ziele geführt und feibft den ſchweren und 
todten Boden zur Sruchtbarteit zebracht. er 
a Die hieraus bervorgegangene Erfahrung vom ber natürlichen 
Kraft dieſes Bodens und von ber Art, wie er bie auf ihn ver 
wendete Arbeit bezahlt machte, hat Anlaß gegeben, die grüßern 
Guͤter zu theilen, das beißt, die früberhin, als fogenannte Mu 
Benfchläge, bas find ohre, oder bey feltener Düngung, benute 
te Kelder, in befondere Wirthſchaften zu vereinigen und eignet 
Höfe darauf anzulegen „ bey welchen ber Viehftand Aber Winter 
gewöhnlich bloß aus den Zugochſen befteht, deren Anwendu 
zum Pflügen im Thonboden kingft als. befonbers. vorcheilhe 
Anerfannt iſt. Diefe Vorwerkswirthſchaften erleichterten bet 
Hebergang zur Wechſelwirthſchaft auch allemal dem Hauptgute, 
beffen Kräfte fi) dadurch concentrirten. nn A 
Die Belanntfchaft mit brauchbaren Melisrationsmitteln dat 
aber die Thonboden-Cultur reichlich befördert; hieher gehört 
: die Kunft, ſchickliche und dauernde Wafferabzüge zu machen, und 
ber Gebrauch, bes Kalkmergels, ja des reinen Kalkes felbft. Ti: 
em jene Abzüge überhaupt erft dem Pfluge Zugang und Wirk 
amkeit verfhafften, "ward durch die Mergelung der Zaͤbigkeit 
und Unbändigkeit, der bleyernen Schwere und ber Säure des 
Bodens ein Ende gemacht, auch die Gterilität aufgehoben, die 
aus oft vorkommendem Uebermaße an beygemengtem, mehr ode 
weniger oxydirtem, Eifen entftand. , Ä 
Diefer Boden gewährt nicht, wie ber Sandboden, viele 
‚  satürlihe Weide nach den Erndten, im Begentbeil ift.er oft 
. wenn bad Getreide bicht geftanden umb gut geratben ift, ganz 


—_— von allem Graswuchfe entblößt, und bie fpäte Jahreszeit und 


werhärtete Oberfläche begünftiget auch alsdann ‚den Graswuchs 
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Kat Macher Es iA baber bey biefem Buben auf natürliche 
Schafweide , als Nebennusung , nicht viel Nechmung zu machen,  . 
gegen begünftiger er kuͤnſtliche Kutter: und Weidefchläge im. 
dlee, Wilken und Mengefutter oder Mifchling, and wenn der - 
Baden gefund, ohne Saure und in guter Cultur tft, gedeihen, 
ieſe Futterarten und bie aD rjeloeäche im vorzüglichen 
Naße; auch die Stroherträge, beionders ber Erbien, find ans . 
ehnlich, und der Boden liefert baber gewöhnlich eine attgen 
neffene bedeutende Dängermaffe, kann alfo in "gutem Düne . 
ungszuſtande erhalten werden. Gin Hauptvortheil des Thone 
odend iſt aber der, daß er die ihm gebührende Düngermopb. 
ninder ſchnell abforbiren läßt, ale ber Sandboden. Dieſelbe 
Yuantität Dünger auf gleicher Fläche untergebracht, wird im 
Shonbaden vier bis fünf Erndten  abtragen, während fie im . 
yanbboden nur drey zuläßt und eine vierte im der Megel miße, 
ich ft und oft bie Koften nicht deckt. Diefer Umftand ift bies N 
er weniger allgemein erkannt worden, ale er es verdient, und 
ie werden in der Folge fehen, wie viel Rückſicht derfelbe new 
ient, wenm man eine richtige Diepofition machen will. Indeſſen 
ſt dieſes Verkennen der. Kraft biefer Bodenart weniger ſchäde 
ih, als der umgekehrte Fall, wo man nämlid, einem Boden, 
Honbers dem fandigen, oder auch feibft dem noch nicht gar 
machten oder fehlerhaften Thonboden, eine zu große Pros 
uctionskraft beymißt,-und alfo auf Erndten rechnet, die er nicht 
iefern kann. Indeflen ift nicht zu vergefien, daß jene größere 
draft des Thonbodens auch mit von der Urt und Weife abs 
ängt, wie er behandelt wird, nämlich von ber Tiefe Der pflugs- 
aren Ackerkrume und ber Qualität bes Dünger; erftere darf 
icht flach, legterer dark nicht ganz verrottet, fondern muß lang 
eyn, wodurd eine Art von Gährung, oder eine gewiſſe (chemi⸗ 
che) Thätigkeit im Boden unterhalten wird, die feiner Schwere 
ad Bindigleit entgegenwirkt, | I 

Es find aber. dieſen Bodenarten zwey Untugenden eigen, bie 
u überwinden allerdings manche Beſchwerde mit, fich führen, 
inmal nämlich beym ftrengen Thonboden, der feine Kalttbeile 
ntbält und noch roh (wenig, rultivirt und felten gedüngt) ift, ° 
ie im Frühjahre ihn lange beberrichende Näffe und Schwere, 
reiche feine Srübjahrsbearbeityung im Norbdeutfchland auf 2 
is 3 Wochen, gegen die fonft gemwößnliche Bet verfpätet, und 
ann Kie: unter gleichen Umſtänden darin. befigplichen Unkräu⸗ 
r, vorzüglich der Huflattig, die Flatſhgeſe, e blaue Korne, 
(ume, die gelbe Wucherblume, der Madel und die Trespe *). 
Jeide Mängel vergrößern fich, wo ein unburchlaffender Unter 
rund Satt findet, und Waflerabzüge nicht mit vollem Effett 
zulegen find. Es kommt daher bey Anordnung eines Wirthe 
haftsfuftemes darauf an, zu berüdfichtigen, ob man viek 
ſoden der Art hat, auf Prüfung der Mittel, ihn zu verbeffern, 
it Hinfiht auf den Zeitraum, innerhalb weichem diefe Ber: 
efferung auszuführen ift, welche Betrachtungen, bey andern 





2) Diefe Pflanzen haben verſchiedene Provincialnamen in Deutichfand ; nach 

Line, heißen ſie: Tussilago farfara, Papavenxhoeas, Centaurea, 
cyanus, Chrysanthemum segetum und Leucanthemum, Agro- 
siemma.gishago, Bromus Arvensis und secalluns.ı j 


s J0 


: Delonmpie. „u. Abla⸗ 
(633) 


iteintretenden Überftßen Taten, werben, od man 
— Fe en Geldes zu ee et 3 Unkrautst 


fämereyen, al® reine Sommerbraache wert ı müffen, 
ober, ob ftatt dieſer der Anbau behadter suaie 
welches leptere indeſſen in dem Betracht als ein 


” folder Boden, fo lange er nicht meliorirı gar ge 
madıt, oder in gehörige Cultur gefegt wort handlung 
mit dem Häufelpfluge nicht wohl. zuläßt, weu er nam eingetre: 
tener Abtrodnung zu feft wird, nur in ganzen Schoflen 
und alfo die Arbeit\erichwert, ‚welche daber zu biefem Zwe 
alsbann mit Hanphaden koftipieliger zu verrichten ſeyn üwuͤrde. 

Im Ganzen hat alfo ein Toicher alt, befonders bey großen 
Beſidungen, in ben erften Jahren piel Einfluß auf die Sirth⸗ 
Ichaftetofteh, die dar wohl im umgekehrten Werhältniß zum 
« Ertrage, zu ſtehen kommen, welche Verwendung inbeß, wenn 
fonft abzufehen, daß fle mit der Seit won Exfolg ſeyn wwerbe, 7 
igentlic zu ben Meliorationskoſten gehören würde, und man 
würbe alfo ganz nichtig verfahren, wenn man bas in folden 
Unfangejahren ſich ergebende Minus am fonft gewöhnlich ans 
den Ertrage folhen Bodens, zu bem Grundcapis 
ale ge > 
Dagegen hat der Thonboben, infofern er nämlich bereits 
nöthigerweife meliorirt und in gute Eultur gefebt worben, eine 
ihm allein eigne Tugend, nämlich es widerftebt feine abge: 
srocnete Dberflähe dem tiefern @indringen der Sonnenhipe und 
der Einwirkung ausbürrender Winde im Sommer, er erhält 
alfo die Pflanzenwurzelm in guter. Feuchtigkeit, und läßt nicht 
u, daß bie Einwirkung der Atmofphäre einen Theil der Dünges 
aft zerftöre, und die Feuchtigkeit alle hinwegnehme, wie bieß 

. beym Sandboben offenbar der Fall ift. Der Thonboben bildet 
nad) erfolgter Abtrodnung im Fruͤhjabre bad Schugmittel für 
die ihm anvertrauten Pflanzen, burd die fh bildende Rinde - 

felbſt, welches beym Sandbovden durch die Anwendung bed Walz 
dend body nur unvollkommen erreicht werden kann. Iau 

+ ben vorgetragene Umftände haben, alfo augenfcheinlich, erz 
deblichen Einfluß auf den Ertrag, die Koften und bie Zeit, und 
müffen genau in Anſchlag kommen, wenn man, ſich bey ber 
Bapl und Einrichtung einer neuen Feldordnung nicht flark täus 
ſchen und in Schaden bringen will, 

‚_ nerachtet: des größern Aufwandes an tbieriihen, menſch. 
lien, und fofflid, Geldträften, den biefer Boden erfordert, ift 

‚ Man dennoch in vielen Ländern bereits damit aus ber altem 
Setberrene herausgetreten, und Koppelz und Wechfelfchläge mit 

ind ohne Braache find. att der erftern Stelle getreten. Es fans 
den ſich audı‘, bey der Capacität diefed Bodens, der günftigen 
Selegenpeiten und ber paſſenden Verhäftniffe viele, welche bie 
baldige Löfung der Aufgabe, in welcher Ordnung nämlich 
das Veſſere zu finden fey, geftatteten, benn da es oft Felder 
don thoniger Qualität neben Sandboden in einer Bellsung 
gab, die ſchon in gutem Gulturzuftande waren, fo war e8 mit 
ihrer Hülfe leichter auch die übrigen in eine ähnliche, und mit 
ber Zeit gleiche, Verfaffung zu feren, und für folche Fäfte find 
exftere ungefähr eben dat, was eine gute Wieſe neben leichtem 
Sandboden ifts.e6 wird namlich dadurch eine nach und nad ein: 
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etende angemeliene Düngerbertbeilung. auf alle Grundſtuͤcke, 
nlglich auch auf ie ie bey ber Felderwirthſchaft gar nicht 
edüngt, fondern auf Nupe beſtellt wurden, während fie ihr 
Düngerfubftrat an das Binnenland, worunter man das gewöhn⸗ 
ich dem Wirthichaftshofe am nächiten liegende verſteht, abgaben, 
ingeleitet, ohne gleichwohl den Viebftänden dadurch Futter: 
wrlegenheiten zuzuziehen‘, weil eine Fläche, die ihren Erträgen 
iach alle drey Jahre neu und reichlich gedüngt werten Tann 
ind davon 4 bie 5’ Erndten giebt, immer noih in fehr gutem 
Stande bleibt, wenn fie diefe ihr zufommende Dungkraft. um 
as Ste oder 6te Jahr an leichtere Nebenfeider abgiebt, oder, 
vas daſſelbe fagt, wenn man alljährlich 3 oder 3 der Dung: 
naffe, die jenes Feld erzeugt, auf diefe Nebenfelder verwendet, 
vodurdy denn. mit ber Zeit eine Gleichheit der Schläge, sn 
Inſehung der Eulturkraft, ‚hervorgebracht wird. Hierüber were 
en wir in der Folge ein Mehreres beyzubsingen Gelegenheit 
ade. .. V 


Wirtbſchaftsſyſtenm auf ſandigem Boden, 

Die weit geringere Ertragsfahigkeit des ſandigen Bodens, 
ver Umſtand, daß ganze „anfehnliche Provinzen nichts anders aufe . 
uweiſen haben, als Sandboben, die wenigen Hülfsmittel, die 
r aus fich felbft liefert, um in eine nachhaltig gute Culturvere = 
aflung gelegt werden zu können, die eben daher entftanderien 
ehigeichlagenen Verſuche, ihn auf biefe oder jene Weile zu bin , 
erm Ertrage zu bringen, als bey der alten Ordnung der Dinge 
rreicht wurde, haben eine Maſſe von Verfuchen, Unserfuhungen, 
zorſchlägen und befonbers literarifche Fehden aller Art veran⸗ 
aßt, die indeſſen dem Landbaugewerbe überhaupt nicht nur nicht 
achtheilig, fondern vielmehr nüslic geweſen find, Die vera 
hiedenen Meinungen bierüber, im landwirthſchaftlichen Publie 
um mußten in dem Nugenblid berportreten, als man auf die 
‚dee Fam, den Dreyfelderumlauf mit einer andern Metbode zu 
ertaufchen, und die neuen Wirthfchaftsformen würden vielleicht 
:ichter Eingang gefunden haben, wenn man fich Davon nicht 
leid, Anfangs, durch übertreibende Behauptungen verleitet, zu 
inguinifche Hoffnungen gemacht, und wenn die Mehrzahl der 
ultivatoren, die große Flächen befaßen, bie Einficht, oder, bie 
Rittel gehabt hätten, den Düngungsftand für die ebergangea 
hre dergeſtalt zu vergrößern, daß dadurch die Feldertheile, die 
über ſchon mit Getreidefaaten binreihend abgetragen hatten, 
nd alſo ohne Kraft waren, für ben neuen Umlauf fofort wieder - 
itten in Stand aefeht Iperben fünnen. Diefer Fall konnte nur 
y einem großen Nebenbeſiß von Wielen und Weide, oder bey 
nlängkchen Geldmitteln Statt finden, welche es geftatteten, im 
draus durch angekauftes Futter, Die erforderliche Düngermaffe 
ı befchaffen. Da dieſe Hülfsmittel an ben mehreften Orten 
ht eriftirten,, der gepriefene Kleebau auf ſandigem ungebüngs 
n Boden mißriet), ber. Kartoffelbau im Großen noch nicht 
ngeführt, und: die Kartoffel feidft noch nicht allgemein ats 
iehfutter anerkannt war, fv fehlte e& natürlich nicht a wiß 
ngenen Verſuchen und daher entſtandenen Verlegen eiden n 
aſehung des Winterfutterd, und überhaupt -auch des Gelammtr 
trags, und dieſes Mißlingen gab um ſo mehr zu Fiterarifchen-- 


“ 
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"Eehnen Anfag, cid die Sarithether ſeiten ven Veden, ven 


welchem: fie redeten, genau charakterifirten, vielmebr feine Qua 


Kität -und bisherige Behandlungsart im Dunkeln ließen, bs 


‚ man im Gegentheil doch von den natürlichen. Fähigkeiten des 


Bodens hätte ausgeben und zeigen follen, mas erreichbar fcy, 
unter weicher Geſtalt und Korm es zu erreichen und in woiefern 
die neue Form einleuchtende Vorzüge vor der alten habe. Da 


dieß nicht immer geihab, im Gegentheil Ugbertreibungen 


— aͤrmliche Wirthſchaft aufgehört bat; man findet da 


— 


und auch wohl Aufſchneidereyen bon uüͤbergroßen Erträgen, bie 
man‘ wolle erhalten babeır, zum Vorſchein famen, fo wurde 
Mancher zu verkehrten. Maßregeln verleitet, in. Verluſt gefept, 
und des Zutrauens zu jeder gedruckten Abhandlung beraubt; 
Bie Geſchichte der Einführung der Wechſelwirthſchaft, des Klee⸗ 
und Karroffelbaues giebt hiervon mannigfaltige Beyſpielh. 
In unfern oder nun baben fid) die Meinungen über bie 
Sadıe -fhon läntzſt feflgefteitt,. und die Bewirthſchaftung im 
Schlägen ift jet gewöhnlich, wenn auch nicht allgemein. Die 
Erfahrung, daß der Sandboden theils ‚gute künſtliche, theils 
gute natürliche Schafweide giebt, daß der ZBeibegang für: Horns 
vieh auf foichen leichten Boden unvortheilhaft und alfo unzweck⸗ 
mäßig iſt, hat denfelben_zu feiner richtigen Schägung verholfen, 
und die Anlage, großer Schäfereyen auf bedeutenden Gütern von 
fanbigem Boden hat fich größtentbeild überall als zweckmäßi 
rgetban, fo, daß endlid die Dagegen fonft hai en vier 
er jebt häu 
große Flächen nach 7, 10, 11 oder 14 Schlägen eingethe Ä 
‚unter Braach s.und Weideſchläge find, auf welchen allerdings 
nun weit mehr Vieh ernährt wird, als im frühern Verhältniſſe, 


and, alfo auch die Kraft des Bodens fehr vermehrt wird. 


‚, Da bier hauptfächlich vom eigentlichen Aderbau im Großen, 
wie er auf den mehrentheils fehr großen Landgütern in Deutſch⸗ 
land betrieben wird, bie Rede ift, fo können wir hier nicht auf 
diejenige Sandeultur zurüdgehen, bie in kleinern Befigungen 
getrieben wird, und bie von der Ertragsfähigteit bed Sandes 
allerdings eine ganz andere Vorftellung geben, als wir hier 
Savon zu erweden und befugt halten. Was der Belgier, deg 
Engländer, der Deutfche in _der Provinz Brandenburg, m Schle⸗ 
fien und im Bayern bey Bamberg, in biefer Beziehung auf 
Heinen Bellsungen leitet, gehört mehrentheitd ind Gebiet deu 
Sartenculrur, begünſtigt durch Örtliche Lage und die mögliche; 
oft ſelbſt koſtenfreye Herbeyſchaffung reichlihen Düngers, ber 
wicht Prodact des in Cultur habenten Bodens ift, und ber das 
ber unter folchen. Umfländen allerdings ein ganz anderes Vers 


fahren und eine Cultur geftattet, die vom eigentlichen Feldbaue 


im Großen niemals erreicht werben kann, auch fchon deßbalb 
nicht, weil in Eleinen Beſitzungen bie. arbeitenden Hände ber 
ganzen Familie den größten heil bes Berriebscapitald‘ aus⸗ 
acer, was Feine Sinfen koſtet und ohnehin unterhalten wers 


den muß, und dieſe Familie eine andere. Beihäftigung weder 


tennt,; noch bat, fich feinen Preis für ihre Arbeit beftimmt, indem 
fte fich dadurch felbft bezahlt, daß fie ſich unmittelbar von ihrem 
Eigentbum ernährt. Die Sandeultur unter den eben geſchil⸗ 
berten Verhältniffen , bat daher in Unfehung des Beftandes ber 


Cultivatoron wich Achnliches mit ben Verhältwiften bez Kleinere 


« Re | 1 
\ 
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five in Marſch⸗ ober Buegegen ‚ mit dem Unterkhiebe, 
3 bier die natürliche Ergiebigieit des Bodens: das Debürfniß 
mden Düngers entbehrlich macht, währenh gleich viel Arbeit, 
s bey jenen, verwendet wird. | x | 
Die Abſicht der Landwirthe, aus ber ungenügenden und oft 
haden bringenden Dreyfeiberordnung herauszugeben, hat ends 
y .die manwüuhfachen Formen berbepgeführt, die man jept mit 
n Namen Wirtbichaftsiyfteme bezeichnet, und Die, genau bes 
chtet; ihrem Ncken: nach: theils geometrifche, theils arithme⸗ 
e Verhältniffe offenbaren *), ein Gegenſtand, deſſen Betradhe 
19 alfo ‚füglich für diefe Abtheilung.gebört, und ber ſich bey 
Bi eneintpeilung, dem roben Ertrage, den Koſten u, ſ. w. 
izein ergiebt, .. , allen \ 07 
nr aupffächffchfte ber Form mach beſteht bey ehe 
aftsant. darin, daß man das ganze Feld in eine gewiſſe Ans 
bi kleinerer Felder, Schläge oder Koppeln genamt, eintheiit, 
ven, jeber anjabe lich anders genugt: wird, fo daß alſo 3. B. bey 
10 oder 14 Ehlägen nad) 7, 10 oder 14 Jahren, jeder einzelne 
lag alte diejenigen Früchte abgetragen ‘bat, die man plans 
ißig beabſtchtigte. Dieſer Umlaufber Schläge, den man _ 
nz. überflütfigerweife mit ben fremben Namen Monlance, 
urnus, Rotation, bezeichnet Hat, muß ſich in der Regel 
eich bleiben; und nur Mißwachs oder 'andere Unglücksfaͤlle 
chen es: zuweilen. nötbig, einem’ oder den andern Schlag 
ee mit andern’ als den beftimmten Früchten abs 
gen zu Lafferk: " 
"Die Groͤße der Feldmarken in manchen Ländern macht es 
t nöthig, das Ganze in einen doppelten Umlauf zu legen; 
an iſt derjenige, der in der nahen Umgebung des Wirthfchaftes 
fes beſteht, ver Hauptumlauf, und feine Schläge beißen 
innenfchläge; der andere dagegen umfaff bie entfernt 
genden, gewoöhnlich nicht in« Euitur fiehenden Theile ber 
mark; Flächen, die man früher aufgebrochen, ohne ihnen jes 
als Dünger zurüdzugeben, die man alfo nach dem Gebrau: 
e in der Dreyfelderwirthſchaft auf Ruhe beftellte, und außerdem 
wilder Weide diegen ließ, und feine Schläge beißen Außen 
hiäge, - Während erftere fich einer regelmäßigen Cultur zu 
reuen haben, kann man lestere nur erft nad) unb nach in 
iltur fegen, indem man ihnen nur mit der Zeit bie längft 
lorme Düngtraft zurückgeben Tann, welches am gewoͤhnlich⸗ 
n durch Abnahme von wenigeren Betreibeerndten und‘ ur 
to mehtere :Unfamüung zur Weide, ober wenigftens dur 
leberlogen zu Dreeſchweide, gefchießt. Da, wo ber’ Boden 
t und mehr-thonig, als —8 tft, pflegt man Mr. neuern Zei⸗ 
tes oft vorzuziehen, einen beſondern Wirthſchaftshof auf ſol⸗ 
m Außenſchlaͤgen zu erbauen, und mit Vieh zu beſetzen, wo⸗ 
sch denn die beſſere Cultur um ſo ſchneller erreicht wird; als⸗ 
wn heißt dieb Grundſtück gewöhnfih ein Vorwerk, eine 
vrwertswirthſchäft, weiche ſich ſehr oft von der Haupt⸗ 
"Das genmeltifihe Verhaͤttni ſich . B.1. 2. 
Ka ana un seem hen none 
IV: 41 
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6 aft auf dem Wohnfise des Etzenthümers nicht weſentliqh 


unterſcheidet; jedoch pflegt wan den Anfang einer ſolchen Me 
ioration gewöhnlich im Kleinern zu beginnen; daher beſteht der 

iehbeſatßz anfaͤnglich gewöhnlich. nur. aus ‚beit Zugochſen, und 
ber Pflugmeyer tft ber Vorficher bes Ganzen; fpäter kann es 
möglich werden, einen Kubftand hinzuzufügen, oder wenn bie 
Wuhhinde:es sulaften, ben Hammelhaufen ber Gchaͤferey dahin 


& verlegen, endlich wohl gar ‘eine vollſtändige beiondere 


rey daſelbſt zu etabliren, und dem Ganzen einen. befonben 
erwalter vorzufeben. 0 
Bey der Wahl und Gründunz eines Wirthſchafts 
eins müfen wir auf bie vorhin an —XX 7 — 
m Allgemeinen zuruckweiſen, bie Spediatien ergeben ſich dage⸗ 
gen ˖im Folgenden: oo 2 | 
Geometriſche Erforberuiffe . _ 


— 1) Die abe bes Wirthichaftähofes im Centro, am Mande 


oder am dufer en Ende der Wefisung wirb gewöhnlich Die geo⸗ 
metrtiche Eimtheilung des Feldes in Gchläge, bern Figur, ufam: 
menbang, Zugang wit dem Hrbeitönich, Triften für das Weide 
vich, Anlage von Viehtränten u. f. wo. beflimmen.. Ein jeber Schlag 
ober Koppel muß ein. für fich beſtehendes Ganzes bilden; bie 
Figur deffelben muß alfo dem Pfluge und dem Geſpanne mit 
agen freyen Zugang und Bewegung geflatten; fchmäle fange 
Schläge geben zwar weniger Pllugmendungen, erſchweren aber 
das Querpflügen, zu welchem dann eine. Umwende, ober ein 
olches Stüd Land liegen bleiben muß, das zur Plugwendang 
dient, und fpäter befonders nachgepflügt werben muß, welches 
wenigftend fehr unbequem iſt. Beabfichtiget man Eruchtban 
und Weide ganz im Wechfel, fo muß Die Emtbeilung —— 
auf lestern, wegen des bequemen Zuganges der Heerden, m 


Umfiht getrofien werden, weil bey dem Wechfel der Schlägt 


Auch die Weidefchläge wechſeln; indeſſen güt dieß such ,„ wenn 
das Ganze auf Stallfütterung berechnet ut, wo man zum Abs 
ohren. des Grünfutters Gelegenheit haben muß; es folgt hier 
ey von felbft, daß. man die Schläge nicht hintereinander legen 


| darf, es wäre denn, Daß von beiden Seiten Zugänge m is 


find, ohne deßhalb Land zu verſchwenden; zu diefem Zweit i 

daher bey der genmetrifchen Ubtheilung von großer Bedeutung, 
auf bie vorbandenen, die Feldmark durchfchneidenden ober bes 
renzenden Landſtraßen und Dorfwege fein Augenmerk zu rich⸗ 


\ en, weil fie gewöhnlich Gelegenheit geben, Land zu erfparen, 


indem man dann befondere Wege und Triften nicht vom eignen 
Boden zu entnehmen. braucht. Auch in Anfehung anderer Um⸗ 
flände des Terraind iſt Vorausſicht erforberlich; Vaͤche, Fiane, 

een geben zuweilen gute. Grenzen ab und erfparen die Anlage 
tünftlicher Viehtränken, veranlaflen dagegen aber auch zuweilen 


eine unbequeme Theilung ber Schläge, die Erbauung von Brüden, 


die Vorforge vor Ueberſchwemmung u. ſ. w., und dieſe und ans 

bere Terrain » Hinberniffe veranlaffen allerdings fehr häufig eine 

Behaltung der Schläge," bie fehr zerfplittert und unbequem er⸗ 
er gleichwohl nicht immer geändert werben kann. 

2). Nicht weniger Beachtung werbient Die Lage ber. neben ben 

Feldern vordandenen Weibereviere ber Wiefen und ber Zorften, 


\ , — 
“ 


‘ 


| 


{ 


stere, Infefern fie zugleich zur Weide dienen, und wir ge 
ier nicht. auf Die Eigenbeit einiger Gegenden ein, Beine befon? 
ern Weidereniere und keine Waldweide zu geflatten,, weil bie 
veild zu Local, theils auch feit dem bedeutenden Fo 
er ehugt, und der Reduction des Getreidebaues auf ſein 
atürliched Maaß, nicht mehr allgemein iſt. Liegen dergleichen 
nundſtücke im Anſchuſſ⸗ der Schläge, ſo muß ‚wegen ahr⸗ 
ege und Triften Vorbedacht genommen werden, und ob ges 
nghaltige Angerweiden als ſolche zu belaffen oder aufänbreen 
nd in den Feldbau mit aufzunehmen, das wird in jedem eins 
nen Bade fi) aus ber Größe und den Werhältniffen des Gaus 
n ergeben. 0 J 
8) Sehe Rückſicht if bey der geometrifchen. @intheilun 
ıf, etwa noch beftehende YServituten zu nebmen, 3. B. a 
‚rhandene von benachbarten Grundſtücken bertommenbe noths 
endige Abzugas⸗ oder Vorflutbgraben, Triftgerechtigleiten, wor⸗ 
nter Hier das Recht zum Le ertreiben fremder Heerden nad) 
nem dritten Grundftäde, und das, dafür nöthige Niederlegen 
nes beftändigen Triftweges, verftanden wird, u. PR : 
4) Gleichheit ‚der Schläge in Anfehung der Flaͤche und der 
odengüte ift eine Hauptanforderung, die an eine fihickliche 
eldeintheilung * machen iſt, weil von ihr die nothwendige 
leichheit der jährlich zu erndtenden Juot und Futtermaſſen 
ıd die Gleichbeit ber Summe ber Arbeit abhängt, und es 
m ſelbſt einleuchtet, daß ohne eine gewiſſe Keftfegung darüber 
w kein beſtimmter Etat gemacht werden kann; denn ba die 
fe das Ganze Ju betechnenden Viehſtände nicht willkudrlich 
ich den groͤßern oder kleinern jahrlichen Futtererndten verklei⸗ 
st oder veravößent werden können, ba man gleichfalls Ges 
annträfte, 


affen- alljaͤhrlich gleich, und für letztere in jedem Jahre bins 
ichende Arbeiten und Beſchaftigungen' vorhanden feyn.  ' 

Dieſe Gleichheit herbenzuführen, ift aber fehr baufie die allers 
‚wierigfte Aufgabe, befonderd wo bie Lage bed Wirthſchafts⸗ 
fed am äußeriten Ende der Deiisung liegt, we alsdann bie 
tfernteften Schläge ſchon der Entfernung wegen die ˖ Arbeit 
rlaͤngern, noch mehr aber durch die in einigen Rändern ſich 
idende äußerfte Werfchiedenheit der Qualität des Bodend, oft 
ı fihnellen Wechſel von dinigen Ruthenlängen auf Heirterer 
äche, oder wo ‚burdyftreichende fterite Sondftellet.,\ orlaken 


rtſchreiternt 


Geſinde und Arbeitsleute nad den Erforbermiffen ' 
N} Banzen baͤlt und anſetzt, fo müffen für erflere die Futter⸗ 


Verſchiedene Arten des lachwirchichafel. Betriebes, 4141 
| 3 


id Sumpf das Ganze in ein buntes Allerley zertbeilen. Ders 


eichen Sinderifie T an nur, gleichzeitig mit‘dem entkhtufe 
er die Anzahl der Schläge, wiewohl bennoch oft nur Unvolls 
indig, beſtegt werden, und man ift daher nicht ſelten genötfigt, 


oß wegen diefer Hmbderniffe ‚die Zahl ver Schläge zu dverdop⸗ 


In, ober gar zwey beſondere Umlaͤnfe einzurichten. 

5) Aug dieſen Andeutungen ergiebt ſich von ſelbſt die Noth⸗ 
md eteit, eine neu einzutbeilende Feldmark oder Flur vorher 
ometrifch aufnehmen, vermeffen und in eine genaue Charte 


ichnen zu laſſen, alsbann muß diefelbe bonitirt, d. i. die vers 


iedene Bobengüte ermittelt, unb bie Bonitirungsabſchnitte 
ech punctirte Linien anf ver Charte — und innerhalb 
en ſolchen Abſchnitis die geſundene Bodenclaſſe mit Zahlen 
u. | * | 
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bezeichnet werbens. das Reſultat ber Bonitinung feibit Dim. 
ein Regifter eingetragen, welches alsdann al — | 
‚und wichtigfle Yutsdocument, unter dem Namen „Wermeis 
ungd» und. Bonitirungsregifter”, nebft: bed Charie | 
zu , aflerpirt wich 
—— aß der Eigenthümer nun äuf feinem Grund: | 
de überall genau bekannt, und mit beffen Localeigenheiten 
Beta ift, läßt fi) nun das Projeit ber Feldeintheilung, wenn : 
won ch für eine gewiffe Form erft entichieden 'hat, bequemer 
führung bringen, indem bie Charte uns das genaue 
Bild der Feldmartk wiede eyeieht, und daher Ueberlegung, Prüfung 
und Entſchluß im Zimmer erfolgen kann, ohne ch ſtets an Du 
und Stelle begeben zu dürfen, - 


Deioüomiide und esrisuftositge Erforbers 


Der Einführung eines neuen Wirthſchafts ſyſtems geht in 
der Regel der Beſtand einer früher iltirenden Wirtbichaftsform 
‚voran, ed wäre denn, daß man eine ganz neue Wirthichaft auf . 
noch zobem Haturboden entegen wollte, ein Fall, der Telten ein: 
tritt, der Boden ift alfo ſchon in einer gewilfen Art bisher 
benuht worden, und wir haben alfo überhaupt zu betrachten: 
a) Den Kraftzuftand ober die Culturkraft ded Bodens, naͤm⸗ 
lich jeine aͤhigkeit, noch ferner die nöthigen Früchte tragen 
a» können „und auch, in ſofern der Uebergang zur neuen 
irthfchaftea rt es erforberte, daß ein oder mehrere heile 
boppelte Übtragungen, gegen die alte und gegen bie neue 
Regel, erleiden müßten, ohne dafür einen fofortigen. Erfag 
urch frifchen Dünger zu erhalten, biefe Abtsagungen ibn 
nicht fofort gaͤnzlich erſchöpfen; dieſer Fall tritt faft immer 
ein, indem nämlich nicht zu vermeiden iſt, in bie Stoppeln 
‚ fäen zu, müflen, d. h. Getreide auf Getreide folgen zu laſſen, 
oder eine Frucht von einem Schlage zu entnehmen, ber ei- 
gentiih neue Düngung erhalten müßte, damit aber zu Gun: 
. ſten eines beffern Schlages: over einer nöthigern Frucht über: 
gangen werden muß. . . 
y Die Qualität des Banzen;- alfo 
ob die Felder durchgängig ben oben bezeichneten Sandbo⸗ 
den enthalten, 
vder aus Thonboden beſtehen, o 
—X — und in welchen Erächengrößen und. ‚Güte, ab⸗ 
echſeln; 
ob bie eldmark theilweife Marſch⸗ und Klay = s, Moor: und 
\ Torfboden, und wieniel befielben, enthält; endlich, 
. ob mit den Belisung Wielen von Güte und Größe, unb 
befondere Anger: und Wald: Meibereviere verbunden find, 
- Diele Qualität, wie ſie nach der Bufammenfepung nd er= 
giebt, entfcheinet nun 
.o 0 ber Getreidebau vorwiegend werben, ober 
d).0b dieſer mit dem Viehflande unbedingt Hand Hand 
on sehen, und beide gleich ges Rückſichten erfordern, oder 
. 5 Viehzucht die Hauptſache, und Getreidebau nur Neben: 
— m jem one und muͤſſe. Ehen: fe entſcheidet t ſich bier: 
una 


ı 


a 
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e) die Frage, ob ber Viehſtand hauptſaͤchtich ga 6 
oder berwiegend aus Hornvieh zu bilden, und 

n 6 had Zugvieh Aberwiegend in Ochfen ‚ober Pferden beftes 

en müſſe. 

Mehrere diefer Vorfragen eniſcheiden ſich ſchon durch bie 
: ber ‚pißgerigen Birthfchaftsführung gemachten, oder Durch ‘ 
Igemeine Erfaßdrungen, und dahin gehört auch, ob man gend: 
iget Teyn werte, einen oder mehrere Schläge -als reine Som: 
erbraache zu behandeln; denn ed kann nicht unbelanntifeyn, ob 
r Boden viel Samenuntraut. enthält, oder nicht, welches in 
m mehrften Fällen, und wo es jum ſtarken Anbau behackte 
üchte vorläufig noch an Dünger fehlt, nur auf dieſem Wege, 
8 nämlich der Boden mehr thonig, oder wenigftend mehr 
ymig, als bloß fandig ift, bezwungen werden Fannt ; wogegen 
ym zu fandigen Boden die Sommerbraache nur verderblich 
wet, indem fie den Boden zu fehr lockert, und die atmofphäs 
ihe, Einwirkung die darin enthaltene Culturktaft faft gänzlich. 
forbirt , außerdem aber den Duedenwurgeln, bie diefen Boden 
ben, nurnoch mehr Spielraum giebt; in einem ſolchen Falle 
 alfo Das Niederlegen ſolcher Schläge Zu angefamter oder zu 
der Weide, nad der Frucht (Dreeſch), vorzuziehen, und he 
erden Dabusch und durch die Ruhe, für eine erneute Saatbes , 
Hung, oft nur auf eine Furche, am beften vorbereitet, und 
s berrfhente Wurzelunfraut, die Quecke, welche das Feſt⸗ 
erden des Bodens nicht verträgt, am leichteften vertifft. 

Mehr oder weniger Branche beftimmt alfo auch mehr ober 

eniger Geſpannarbeit, und alfo Zugvieb. 

leichfalld wird die Menge und Güte der Wiefen die Total: 
aſſe des Winterfutterd beftimmen helfen, und alfo abzufehen 
pn, wieviel des lebtern noch vom Uderbau erwartet werde 
uß, um für den muthmaßlichen künftigen Vichftand auf 5 oder 
Wintermonate auszureichen. Dieß wird alfo mit Nüdficht 
if die Weide, die Zaͤhl der Schläge beftimmen belfen, und auf’ 
elche Hauptfrücte dieſe zu berechnen find. Noch mehr wird 
:fe Voransficht eintreten müffen, two keine Wielen find, folgs 
h ber ganze Wirtbfchaftsbeftand auf der Eultur des Aderbos 
ns beruht, welcher dann ben Viehſtand dad ganze Jahr ers 


Iten muß. . 

., Die Fruchtfolge 
nun bey jedem Feldfufteme eine weientlihe Sache, und man 

ı8 fich im ber Regel, in Bezug auf die im Morbergehenden 
rgetragenen mancherley Umftände und Erforbermiffe, zu einen 
ehlie n. Die Regeln, in welcher: DOrbnung die Früchte aufs - 
tander folgen follen, wie oft alfo bey einer Keldereinsbeilung 
ꝛſelbe Frucht‘ wieder auf derſelben Stelle erbaut’ werden barf, 

ne zugleich durch die ihr unmittelbar auf diefer Stelle voran⸗ 
Bangene im Ertrage zurücdgefept zu werden, gründet _fich beym 
Inden im Großen’ auf mancherley Erfahrungen, die fich jedoch, 
nm man fie aus den verſchiedenſten Gegenden fammelt und 
egleicht, oft fehr widerfprechens dieß kann indefien nicht ans 

rs feyn, wenn man bebenkt, unter welchen verſchiedenen Fors 

m uud Verhältniſſen der Landban betrieben wird, und wie 
sig bey den Angaben von ber Natur bed Bodens gefagt iſt. 


* 


* 
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Man findet Länder und Diſteicte, in denen eine ſogenannie 
freye Wirthfchaft getrieben wirb, in der man fih nämlich 
feine Megel bindet, fondern nach Bebürfuiß, auf demſelben Was 

ben bald diefe, bald jene Fruͤchte erzielt, während anderwärts ges: 
naue Regeln befolgt werden; in erftern Gegenden befindet man 

’ ST wohl dabey, in den andern glaubt man bey der geringfien 

bweichung von ber Regel ins Verderben je gratgen ; während: 

man bey der fogenannten freyen Wirthſchaft ſich um bie Die Bas 
denkraft exfchöpfenden Eigenfchaften gewiſſer Pflanzen nicht Tüms 
mert, ja fogar befireitet, daß diefe erichöpfende Kraft dieſen Pflanı 
en in dem behaupteten Maaße eigen iu, glaubt man in aus‘ 
ern Gegenden im Gegentheil an fie wäcdle, die eine bie' 

Bodenkraft verbeſſernde @igenfchaft befigen follen. 

Die Wahrheit ift Hierunter gewöhnlih an einem ganz ans 
dern Drte zu finden, als wo man fie eben ſucht. Sehen wir 
die ganz befondern unb von einander abweichenden Fruchtfolgen 
an, die in allen Gegenden Deutfchlands mit Erfolg ausgeführt 
werben, fo müßten wir, ob des Widerfprehenden, was darin 
liegt, das ganıe Weſen der Eruchtfolge für ein leeres Phantom 

: Balten; diele Wiberfpräche haben aber ihren Grund nur in _bem 
‚ ger ahariben Fehler der landwirthſchaftlichen litterariihen Mit. 
eilungen, welcher darin beſteht, daß man für einzelne mitge⸗ 
theilte Fälle weder ben Boden, von dem bie Rede, genau charaktes 
rifiet, noch won ber Größe ber Beſihungen, {hrem Arbeitöbes 
Barfe ind Banzen, und idren Zünftlichen oder natürlihen Cul⸗ 
turmitteln, ſprach. Es ift an_fich ſehr einleuchtend, duß, wenn 
ber Belgier, Mheinländer, Brandenburger und Schiefler auf 
feinen Befisungen, und oft auf dem dürrſten Sandboben, 
Früchte bauen, bie man fonft nur auf weit beſſerm Boden glaubt 
erzielen zu Bünnen, biefe fogenannte Feine Eultur nur burch 
“ die Mehrheit der Arbeit auf kleinerer Fläche und abfeiten ber 
gengen Familie des Beſihers, unter Hinzutritt entweder ber 
talifütterung und daher entfiehenden farten Düngermaffen, 
oder unter Hülfe angelauften, oder gar koſtenlos habenden Dünz . 
erd aus volkreichen Städten befteht; fle ift beynahe Gartencufs 
ur, unb fie kann keine Normen für den Feldbau im Großen 
eben. Wenn der Belgier Weizen und andere, einen guten Bos 
en vorausfegenden Früchte au bioßem Sandboden' baut, und 
in Nord: und Mitteldeutfchland Niemanden einfallen wird, bieß 
im Großen nachzuahmen, ſo bleibt e8 doch auch bey jener, als 
Muſter ohne Einfchräntung oft angepriefenen Keinen Euttur noch 
immer ungewiß, wie hoc) Diefe oder jene Frucht eigentlich rentire, 
und ob ihr nicht mit mehrerm Mortheil eine andere zu fubftitufis 
zen; Febier von bier Seite her übertragen ſich feichter-bey fo Heis 
nem Belisftande und bey fo vielen Arbeitskräften, deren Werth 
darum niedrig flebt, weit fie von andern Geiten, her nicht in 
Anſpruch genommen werden, nur fich dem Eigenthümer widmen 
. don dem in ausgeden und abhängen, und bey weichem Mittel 
genug find, um zu jeder Frucht düngen zu können ; baber -berupt 
efonders dieſe Sandeultur auf fortbauernder alter Culturktaft 
und vieler Arbeit. . 
Daß dieſe alte Eufturkraft, diefe Gahre des Bodens, ſchwe⸗ 
ser auf Beſitzungen zu erreichen iſt, die hundertmal größere Fla⸗ 
chen umfaſſen, als jene Heinen Güter, leuchtet ein, deun die mehr: 
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bentſchen, vorzugtich norddeutſchen Sandgüter  utafallen - 


Jächen von 500 bis 4000 Morgen Uder, die fe efen Jahr⸗ 
derten in ben oben geianlpegten läftigen Gemeinſchafts ver⸗ 
de befangen, und größteniheils ausgeſogen waren, und ſelbſt 

it Zeit nur mit Mübe ſich des Capitals der Culturkraft theil⸗ 

Kife haben verfichern können. Yo 

Die Ausdehnung in der Kläche bedingt alfo die Arbeit,, und 

le Derielfältigung derſelben ift alſo nur nad) und nach mög: 

sh, fo:wie die vermehrten Gulturmittel aus dem Boden felbit 
ervorgehen, weil fremde Hülfe von außen. im Großen gar nicht 
efchafft werden kann. Wenn alſo bey der Kleinen Culturarheits⸗ 


eldbau im Großen auf Erſparung und Abkürzung ber 
eit, auf. möglichen Düngergewinn, aber auch auf Die Ihid: 
e Benugung deſſelben; und da die Düngermaffen in hinrei⸗ 
hender Menge nur mit ben Jahren gewonnen werden koͤnnen, 


h Düngerverwendung Ueberfluß ift, fo tendirt dagegen ber 


o führt der Wechſel zwiſchen dem Anbau Dünger erzeugenber - 


nd Dünger tonfumirender Früchte, endlich das Ruheliegen bes 
Bodens als Weideland zu dieſem Endzweck Bin. 


uchtfofge und Fruchtmechfel beym Ackerbau im Broßen 


echtfertigt ſich alfo in zweperley Meile s einmal dadurch, 
daß die mehrften angebaut werdenden Gewächſe beffer ges 
en wenn ihr Standort wechfelt, ' beit sr 


un bab : . j 
onn a le dena, trfabrungsmäßige Wechſelord⸗ 


nung ber Srüchte, auf dieſer oder jener Bodenart, Arbeit, 
‚ geit. und Dünger zu eifparen vermag, und dabe 
effene zerabten gewährt, ald wenn bie Ordnung an⸗ 
ers wäre. | 


’ 


v doch 


Es iſt in Anſehung des erftgebachten Erfolges noch lange 


icht über allen und jeden Zweifel erhaben, was ‚non der Cigens 
eit der Aemwöhnlichen Eulturgewächie, lich in dieſer der 
ener Ordnung, anf dDiefem oder jenem Doden, 


othwendig felgen zu,wollen, um zu gebeiben, zu’ 


alten, und wie bierunter beym Ackerbau der Natur Ay folgen, 
ber entgegen zu kommen fey ; wenn indeſſen bie Sache an ſich 
urch Erfa 


sungen in ber Wärtnerey fefiftebt, fo Tann 23 nur | 


och darauf antommen,, biefe Erfabrungen ind Große auszubehs' 


en, nämlich beym Feldbau. Indeſſen bürfte dieß nur ein Ge⸗ 


mfland ber Esperimentalötsnomie ſeyn, und dieſe fällt ledig⸗ 


4 den landwirthſchaftlichen Inſtituten anbeim, die. für Rech⸗ 
ng bes Staates gegründet, fi ihr wibmen können, weil 
x gewöhnliche Producent, wenn auch bie Fähigkeit, doch ges 
Öbnfich weder Mittel, nach Seit dazu ‚bat. An fich betrachtet 
Hört aber der Begenitand in das Gebiet ber Pflanzenphyſiolo⸗ 
e; die Pflanzen, ald..asganiiche, mit Lebensthaͤtigkeit ausge⸗ 
sttete Weſen, ofienbaren im ihrer Entſtehung Wachsthum, Meife 
ıb. Abſterben nach chemitch : phyſiſchen Geſeßen wirkende, Kräfte, 
ıd eignen fich verſchiedene Stoffe an, bie bie. verichiedenen 
engeniannten Perioden ihres Daſeyns erfordern, und diefe Ans 
nung ift ein fortbauerndes chemiſches Wirken oyganifcher und 
rorganifcher Rräfte, vielleicht nach den Geſezen der Wahl» Uns 
hung non der Natur geregelt; da Erde, Luis, Waller und 


* 
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N in 
Oekenquie. 2, Aldm  : 


(cas) | | 
- Licht biefe Stoffe enthalten, fo iſt es das Magß ine Dean 


thatigkeit auf die Stoffe, was kigentlich den Foricher intereffirt, 


‚und woraus wir die quantitativen Verhältniffe der Aneignung 


in 


erkennen würden, die in jedem Pflanzengeichlehte, nach Mlaß: 
abe feiner ihm eignen Drganifation, und nah Maßgabe des 
immelsftriches als Mefultat erfcheinen; ein weites intereffantes 
eld für die Erforfchung der Naturgeſetze, von denen bie Arms 
en winzigen Miedgräfer, in boben nördlichen Breiten, wie bie 
gisantif en Erzeugniffe der Tropenwelt 8 Zeugniß geben. Es 
nicht lediglich die Verſchiedendeit des Erdgemenges, Das ben 
tandort der Pflanzen ‚bildet, was biefe große Mannichfaltigfeit 
"im Reiche ber % egetabilien bervorbringt, fondern die Grabatio: 
nen fcheinen mit dem Himmelsftrich und Klima, vorzüglich ‚aber 
mit ber Feuchtigkeit und Wärme, ayf oder abwärts zu fleigen. 
‚In einem großen Theile der Erbe, Tagt Avon Humboldt, 
Haben daher nur ſolche organiſche Wefen fich entwideln können, 
eihe einer beträchtlichen Entziehung von Wärmefloff widerftans 
en, 


oder einex langen Unterbrechung ber Lebendfunctionen fähig 


d 

ſiad; "je näher dagegen den Tropen, deſto mehr nimmt Mans 

nichfaltigleit der Bildungen, Anmuth bei Form und des Karben 

gemiichen, eroige Tugend und Kraft des organifchen Lebens zu.” 
nfihten ber Natur mit wiffenfhaftliben Er⸗ 

Fäuterungen von Aley. v. Humboldt, 2. Aufl. Stutts 

gard und Zubingen bey Eotta 1826, 2. Bd. S. 11. 

a indeffen die kuͤnſtliche Cultur der landwirthichaftlichen 
Gewaͤchſe manche Erſcheinung barbietet, die im zoben Natur: 
flande wegfällt, möchte nicht gu bezweifeln fepn, und eben deß⸗ 
balb’ find bie wechfelnden Erfolge, Die bie eine Pflanze ih Con: 
flict mit der andern, ald Vor und Nachfrucht im Boden bers 
vorbringt, um fo fchiwerer zu beſtimmen, indem wir das Maaß. 
dieſer Erfolge, worauf es in ber Praris des Landbaues borb amt 
mebsften anlommen dürfte, nicht kennen, und da ſich daſſelbe, 
je nad) dem Bodengemenge , bem Clima und ben Jahreszeiten 
abaͤndert, nur durch eine große gab mannichfaltiger Verſuche, im. 
verichiedenen Gegenden angeſtellt, würden ergründen können. 

.“ Wir finden über biefen reichhaltigen Stoff, deſſen weitere 
Ausführung nicht bierber gehört, das, was die Theorie barüber 
aufzuftellen vermag, böchft Fcharffinnig entwickelt in. ben Grund⸗ 
. fügen ber rationellen Landwirtbfchaft don A. Thaer Tbl. I. ©. 337 
u. f. und 6. 355., aber wir finden auch bie-Grünbe, weiche aus 
ber erfahrung entnommen find a. a. D. 6: 356.0. f. und diefe: 
horn vor glich Hierher, und fähren auf unfern zweyten 

‘ ur . “ - " ‘ 

- Ohne Zmeifel bedingt das Elima der nördlichen Halblugel 
den ganzen Eulturftand ber Völker, im Abſicht auf die Ges 
-winnung ihrer Lebensbedürfniffe, und biefe Bebingungen müflen 
ſich vermehren und verwickelter werden, je weiter die Civilifas 
tion fleigt, die Bedürfniſſe fi vermehren und. bie Anzahl der 
Gewaͤchſe ſich häuft, die theils unmittelbar zum Lebensunter: 


halt, tbeild zu anderm Gebrauch künſtlich erzeugt werben. Wenn: 


has Nothwendige und Unentbehrliche hierbey vorwaltend iſt, ſo— 
.»), Der D danr ns, je Pr ng: 
. pie — E ae onia von “ varicet Sue Tata 
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Dir Vortheil, das Pecuniare unb Numeräre doch gleichfalls, 
ehr erheblich; wenn wir bie Grasarten, deren Samen wir 
Brodgetreite nennen, und. bie Hem Menſchengeſchlechte, wenig⸗ 
teng .auf der nörblihen Halbfugel (denn die füdliche bat andere 
Haupt : Nahrungsmittel) urfprüngli von ber Vorfehung zur 
lusſtattung mitgegeben worden, une zu unferer Erhal⸗ 
ung bauen mütt en, fo müffen wit auch Zeit und Ort gewins 
ven, um alle übrigen Gewächſe bauen, und in einer beflimmten. 
jeit produejiren zu können. Uber es ergeben ſich Unterſchiede 
ierin, wenn wir vom 70flen Grabe nörblicher Breite (wo, nad). - 
‚on Buchndd Roggen gebaut wird) anrechnen und bie zum. 
‚often Beräbgeben, nteridiede nah den WBedürfniffen der 
Bölker, ihrer Sitten und ihres Wohnorts. Wenn es im eifigen 
Rorden hauptſachlich auf Gewinnung der Brotfruht antomnit, 
o fällt von ſelbſt bey ber Kürze der Sommer und ber Dauer der 
Binter jede andere erhebliche Cultur weg, dieſes Verhältniß 
nildert ſich progreſſiv nach den Breitengraden und eine mittlere 
Breite, wie die von Deatſchland, läßt eine fi nach allen Bes 
Yürfniffen bed Lebens, ber Kunft und des Luxus ausdehnende 
md bequemenbe Sultur zu, mit größerm Vortheil da, mo der 
Winter *) nur auf 5, mit _minderm, wo er auf 6 und 65 Mo⸗— 
ıate zu. berechnen. Der Himmelsfirih alfo führte denn auch 
ihne Zweifel die Unterfheidung unferer Eultur in Sommer: 
md in Winterfrucht.berbey, fo wie er beftimmte, welche Haus: 
hiere.am ahgemefleniten im Wllgemeinen umd am ernährbarften 
nit Hütfe der angebauten Sommer: und Winterfrühte feyen; 
poflten- wir alfo jene Vieharten benbehalten, fo mußten wir audy 
ene Früchte bauen, von derem Abgängen zum Theil die fÜhiere 
eben ;. doch möchte ber umgekehrte Fall, daß wir jene Vieharten 
eybebalten mußten, weil wir jener Brodfrüchte nicht ents 
ehren, und ihnen andere im Großen nicht zu fubflituiren vers 
rochten , gewifier hervortreten. | | 

Die Ausdehnung der Eultur, die Mannichfaltigkeit der an⸗ 
ebant werbenden Gewächfe, dat alfo auch einen längern Zeitz, 
aum in MWnipruch genommen, und indem wir Winterfrucht 
auen, nehmen wir ben Boden faft für das ganze Jahr im 
Rusung. Der Winterfrüchte find wenige, Weizen, Moggen, 
Tape, Rübſen, Wintergerfte ftellen fih nur allein gegen eine 
roße Zahl Sommerfrüchte, und ber Unterfchieb_zwifchen beiden 
ft mus ökonomiſch, keinesweges botariſch. Winterweizen und 
Binterroggen werben zu Sommerweizen und Gommerroggen, 
» nachdem fie gefäet werden, und das mehrere und ‚beilere 
zedeihen der erflern liegt nicht in der Tängern Zeit ibres 
Bachſthums, fondern in ber. befondern Pflege und Aufmerk⸗ 
amkeit, die wir ihnen widmen, und die wir in mittlern Breiten, 
och mehr in höhern, ihnen nur fchenten ‚um Zeit ‚zu gewinnen, 
nd zu benugen.. Dieß fcheint vielleicht Vielen nur darum pa⸗ 
abor, weiß ed durch bie Sewohnheit überfeben, bisher. nicht- 
erührt worben; aber es bat doch. die Sache an ſich, in Bezie⸗ 
ung anf bie Wirthfchaftöpiane und auf Arbeitderfparung, oder 

—— de . on R J 


2) unter Winter wird hier die Zeit des Stillſtandes der Vegetation verſtan⸗ 
den, folgtie, während weicher Kein Weidegang des Wichet, Tondern Stall⸗ 
fütterung Start indeh. 0... 75— . 


’ 


+ 


— 


yhne alle 


rn Defonomie. 2. Abſchu. 
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auch auf zeitgemäße Verwendung ber Arbeit eme. 8 
Bedeutung, und dieß wird ſofort einlſeuchten, wenn vom Win⸗ 
vrerfrüchten gar nicht die Rede, und man gemüſſigt wäre, alle 
möglichen Früchte innerhalb der 6—7 Sommer und gebt 
Monate zu bauen. In Stalien und Sicilien fällt bie charfe 
Unterfcheibung von: Winter : und Sommerfrucht von felbft weg. 
88 originisen fi aus dieſem Werhältniß die Regeln, daß man 


nämli | 
jede Frucht in einen, ihr angemefienen Boden füez ' 
dag man den Zeitpunct ber Saat und ber * und Ernbte 
aller Früchte, die man baut, genau vorher erwäge, um 
mit ber Arbeit nicht am Ende überhäuft zu werben x 
daß man endlich erfahrungsmäßig Überfchlage, wie ſtark eine 
‚ Düngung feyn müffe, um bie davon abzunehmenden, 
vorher projectirten Früchte vollfländig abzutragen, und 
dennoch nicht alle Bodenkraft zu abforbiren. 
Wenn es, in Unfehung. dee Zeit und Arbeitsverwen dung, 
in der dreyfeldrigen Drbnung unerläßliche Megel war, bie Braache 


4 


im fchweren Boden 3— 4 mal und im leichten doch wenigſtens 


reymal pflügen, und dieß aud) jept noch in vielen Ländern 
» einthränfung beobachtet wird, fo geſtattet das Wech⸗ 
ſelſyſtem dagegen. ganz andere Maßnehmungen. Die reine 
Braache iſt Für bie mebrfen Fälle entbehrlich genorden „ und 


indem Sie mit behadten Früchten oder mit Klee beftellt, und 


nun nicht mehr Braache genannt ift, kann die darauf folgende 


" Binterung mehrentbeilß, oder doch oft, nach einmaliger Pflügen 


untergebracht werden. Man fäet ben Klee auf bie Binterung 
ober auch unter die Sommerung obenatif, ohne eine deßhal 

befonders nöthige. Bearbeitung des Bodens, und benupt ihn 
hiernächft lein oder zwey Jahre, Die Gerfte bringt man gem 
nach befadten Früchten, weil diefe den Boden rein von Unkraut 
machen und ihn fein gepulvert binterfaffen, welches das nach⸗ 


matige Pflügen erleichtert und ablürzt; auch ift der. Dünger 
; nad). dergleichen Früchten völkig — 


gut zertheilt und 
für die Gerſte das Feld auf diefe Art ın er Verfaflung.. Die 
fandigen Bodenarten erfordern, ihrer Natur nach, ein mehrjähs 
ziged Niederlegen zur Weide, wodurch die Queckenwurzeln ers 
pist werden, und biefer Boden mit ber Fol mehr Confiftenz 
efommt, infofern man dieſe durch ein! berftäffigee Pfluͤgen 
nicht wieder aufhebt, welches bey ſeiner frühern Behandlung 
im Braachjahre ſtets geſchah. Der Wechſel in dieſein Boden 
it ebenfalls ſehr mannichſaltig, je nachdem er bereits in hoher 
Eultur ftebt, oder nicht; jedoch ift es erfahrungsmäßig, daß, 
ſelbſt beym geringern Eulturftande, die Winterung nach Dreeſch⸗ 
weide am beften geräth, und dieſe alfo wenigfleng Die Stelle 
einer halben Düngung vertritt. en 
Einige andere Srfabrungen über das Wachsthum und das 
Verhalten der Pflanzen, haben gleichfalls Einflug auf eine gute 
Wahl bey der Ordnung der. Früchte. Ye beffer eine Frucht ge⸗ 
beihet, deito mehr Hoffnung bat man, dag auch die ihr folgenbe 


gut gedeihen werde; ge findet oft das Gegentbeil Statt; 
{ 


ene Erfahrungen 'ftüsen jedoch mehr auf Localeigenheiten 


— eewiſſer Güter oder. Gegenden, als auf befondese Eigenfchaften 


; 


J 
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er Sewächle, dennoch bat man Barauf Rückſicht zu nehmen; 

o find 3. B. dochgelegene bürre Ebenen im Norden und Oſten 
om A0jten Breitengrade aufwärts zum Roggenbau vorzuglich 
eeignet; die Gerſte gebeihet bier nur auf vorzüglich cultivirtem 
Boten, der Weizen findet bier felten Boden, ber fi für ihn 
rignet, Noch weniger der rothe Klee, der durch die.audtrodnens 
ven. Frühjahrswinde und den bis Johanny in diefen Gegenden 
zewöhnlich ermangelnden Megen,  fehr häufig entweder ganz 
mißräth, ober doch nur einen kargen Ertrag nieht; in ſolchen 
Yegenden find ber Roggen, der Hafer, der weiße Kiee als 
Weide, Kartoffeln, Spörgel, Mifchling oder Futtergemenge, dies 
ienigen $rüchte, welde am beften rentiren. Sehr niedrige, und 
baher nafle oder doc, feuchte Ebenen, die langſamen Waſſer⸗ 
ıbzug haben, offenbaren zum Theil das Gegentheil von jenen 
Zegenden; liegen fie unter eben jegen Breitegraden, fo iſts mit 
ber Eultur des Winterroggens bier mißlich, theild, weil manı 
ih beeilen muß, ihn noshtoenbig mit Ende bes Septembers 
eläet zu haben, theild weil bie Näffe ihn mit vielem Windhalm 
ereichert ; dann auch, weil eben die Näffe viel Gelegenheit zum 
Muswintern giebt. Behackte Fruchte, Hafer, Gerfte, Lein, 
Hanf, Wicken und Weide find hier an ihrem Orte. Unter fols- 
hen gocalitäten kommt medr die richtige Auswahl der Früchte, 
als ihre Folgeordnung zur Sprache. Aber felbit auf jenem hoch⸗ 
befegenen dbürren Boden bringt man Früchte hervor, die fonft in 
ber Regel da nicht gedeihen, näntlidh daburch, daß man zweyer⸗ 
ley Fruͤchte ımtereinanber fäet, 3. B. Sommerroggen mit Erbs 
fen *), Weizen und Roggen, Safer und Gerfie, Widen unb 
Gerfte oder Hafer, Esparfette und Lucerne, dieſe jedoch nur 
in angemeffenem Boden, und man bemerkt dabey fogar einen 
rößern Ertrag, ald man erhalten würde, wenn jede Frust für. 
Ad allein gefüct wäre, Wir willen ferner aus der Erfahrung, 
Daß die Folge von Getreide auf Getreide nachtheilig it, daß man 
alfo nicht auf derfelben Stelle zweymal hintereinander Weizen 
ndogen u. f. w. bauen dürfe, wiewohl ber Roggen fi no 
am beften mit fich felbft verträgt, und biefe Erfahrung tft kuoht 
diejenige, welche vorzüglich Anleitung’ gegeben hat, beym Land: 
bau eine zwedmäßige Abwechfelung ber Früchte und eine geres 
gelte Folgeordnung einzuführen, denn, indem hierzu noch andere 
Erfahrungen kamen, 3. 8 baß Weizen und Roggen nach gut bes 
andenem Klee, ſelbſt nur nach einz oder zweymaligem Pflügen, 
effer geräth, ald wenn der Klee fchlecht aeftanden; daß manche 
Sewädfe, z. B. der Spörgel und die Widen, Erbien, grün: 
und vor der Meife abgebracht, den Boden nur weni, on 
aber bedeutend mehr, erſchöpfen, feheint fich unfere obige Mei⸗ 
nung, zu beftätigen, "daß bie Pflanzen ſich die im Boden, vors 
handenen Stoffe nach bem Belege der Wahlanziehling aneignen 
und in fi nach ihrer Eigenthümlichkeit werarbeiten, dergeflalt 
alfo, daß während eine gewiſſe Pflanze die im Boden befinds 
liche Culturkraft ſtark in Anſpruch nahm (4. B. rother Klee), 
body für die ihr folgende, und fogar für eine Dritte (4. B. 
Weizen, dann Gerfte) noch binreichender probnetiver Stoff im 
U} 


*) Dieß findet man in der Gegend rüdlich von Berfin, die der Hofe 
- Iztemming beißt, eine aroße trockne Ebene von leichtem Boden. 


! 
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‚ beiden. Fällen die Maflen der Producte nach dem. Gewichte ver: 
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... 2 Delonomig. x. Abfshn,. 
(662) 9. 
Boden zuräd blieb, um dieſe letztern Früchte ebenfalls gut ge: 
deihen zu laffen,, daß dieß aber im andern Falle, nämlid, beym 
Ausſchluß eines ſolchen Wechield, nicht. in demſelben Mlanfer 
geſchieht. Diefe Erfabrungen find um fo auffallender, wenn in, 


glicen werden, bie men nad einer frifhen Düngung von- 
erfelben Fläche bezieht, umd unerachtet wir zur Zeit noch 
nicht wiſſen können, wie viel, beym Wechſeln breyer oder meb:; 
zerer verfchiebener Krüchte in drey oder mehr Jahren, Die ex, 


forderliche Bearbeitung und deren Mehr oder Weniger, wie vie. 
die atmofpbärifche Ginwirtung, nämlich Feuchtigkeit und Wärme, | 
e 


wie viel bie nad Gewicht beftimmte, in ten Boden gebrachte : 
Düngermaffe, nebit der etwa noch im Boden befindlichen alten - 
Eultürkraft, wieviel endlich, die minezalifhen Gemengtpheile 
bes Bodens felbft, und jede dieſet Kräfte für fih und zufammens 
enommen, beyträgt, um jene Gefammtmaffen zu produciren, 
5 fordert doch ſchon unfer eigner Vortbeil, dieſer Erfahrung 
u folgen, weil fich pffenbar findet, und bey bWWbloß getrei- 
ebauenden Dreyfelder : Wirthfchaft mit reiner Braache hinrei⸗ 
hend der Beweis des Gegentheild geführt ift, daß die ange-* 
wendete Düngung, dem Volumen und dem Gewichte nach, in 
fehr ungleichem Verbhältniffe zu dem Volumen und dem Gewichte. 
dex danach geerndteten Kruchtmaffen, nämlich an Körnern, Stroß 


"mb Kuttergewächs, geh; Wenn man daber ſich den Boden 


denkt, wie er, ohne Beybülfe von außen (durch Wiefen, Weide) 
nur durch feine eignen Producte, unter Beobachtung eines ges 
wiffen Syſtems oder Feldorbnung, in Cultur erhalten werden 
fol, fo erbält man eineh pergleihenden Maapftab dazu, wenn 
man die Dreyfelder- Wirtbichaft mit und ohne Braache einer 


- Schlagwirtbichaft mit Weide gegenüber ſtellt; bey beiden fol 


die Frage beantwortet werden, in wie weit burch die Feldord⸗ 
nung der reine Ertrag erböbet, und ber Eutturfiand des Bodens. 
möglichft erhalten, das heißt, aus ben Protucten möglichft viel 
Dünger gewonnen werde; wir glauben bieies durch folgende 
Darftelung mehr zu verfinnlihen und zur Anfchauung zu brin= 
en; wenn wir zuvor noch bemerklich gemacht haben, daß bier 
Ber fogenannte gute Gerftienboden, auch Gerftenland erfter Claſſe 
genannt, zur Anwendung kommt, welcher ganz tadellos vor⸗ 
ausgefest wird, und felbft in der Drepfelder - Wirthfchaft nach 


‚ und nach dahin gebracht worden, bie-aufgeführten Frücte/und 


Quantitäten, in 3 Umläufen mit verſchiedenen Braachfrüchten, 
erzeugen zu können. Zur MNechnungseinheit und Vergleichung 
bedienen wir uns bed Roggens, und nehmen an 1 Ctr. Heu 
— 133 Mb. guten Hafer, 2 Schffl, ober Centner Kartoffeln = 
1 Str. Heu, 7 Sch, Gerſte = 6 Sch. Roggen, 5 Scheffl. Erben 
— 6 Sch. Roggen, 4 Str, Cabal = 6Sch. Moggen, 16 Sc, 


"Hafer = 9. Sch. Roggen. Die Kartoffeln geben % ihres Ges 


wichts an Dünger, das Stroh und Heu wird mit/2 multiplicirt 
zu Dünger berechnet, - BEE 9 


nf 
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We ot; 

we betragen zu Heu| etttr as 

ducirt Ro u 
Umlauf, Be ' Step ‚Scha'Kun: — Bamertungen. 

ISchfl. —— weide weide 

oder— Sutter 

Eenr. . ‚Gyr. IEtur. Ms 
n 3 Gelben Düngerbererhmung, \ 
nit halb be- 45 Etr, Kartof: 

ſamter fein geben 4 Et, 
Braache, | . 62 Str. Stroh 
reine Bra: . u . Meide+ 2, 4124 = 
x oo. : |» ‘(1 ⸗ fi Er 
arfoffefn) 45 | 45 | 224 | * e | 1643 
Ro voffe :6|2 | 2] 2 |: 1283 oder 12, Buber Dünger. 
Serie . | 8, 7 4] 2 | = | 157 Sutterberechnung, 
Braache A ::|1|: 731ſSommer⸗ u. Winterfut⸗ 
Troſen | 2) 51.2 1 : = | 127°Iter eines guten Stuͤcks 
Roggen . 6|12 22 | 2, | = | 1285|Rindvich beträgt 120 
ßerſte 81714312 1376tr. auf Heu reducirtes 
Braache a ur Se 11» 73Futter, u. für ein ſtarkes 
: Tabak .1'4| : F 2 ⸗ 80 ISchdf 10 Etr.; es wuͤr⸗ 
Ruggen » 642 22 2 | =» | 1282den daher 17 cn bi nö⸗ 
Yerie » 8| 7 431 2 = | 157 |thig ſeyn, um ein ei 
" —— gkindbieh oder 126 

Summa von 3 | fe au erpakten. 
Unlänfen .: 1107 | 477 s, 112513 


Durchfchnitt 
„von 9 Jahren 1135|. 7 | ’ . 1139 eig ht, und ohne 


| Braachfrüchte 63 Schfl. 
Mm7 — 


Dungererzeugung. 
| 100 Etnr, Kar: 
Karkoffeln 4 toffein geben 66 Ctr. 
& Bine, 100 100 } 50 | 386 |102 Etr. Stroh 
echte mit | | u. Beide +2. 204 : 
10 9.5 6 2 247 20: 
s | 232 N) Tg Etr. 
s 


glechen „1 = 130 130 


Kleeweide 20 ⸗ 1645| oder = 23 Fuder 

D gene j | 

. 8 | 1451. 277 = | 166 Futterberechnung. 

Srbfen — 6114 | 114 » 1 197 Nach obigen Säben auf 
Hafer a se 22114309 Stüd indvieh oder 
—o[7[12 Schafe 7 Morgen, 

Summa . . 1196 1054 = [1521 

Durchſchnitt 131% 


von 7 Yahren | 28 |. 217 |= 13% Schefiel 


Die Totalerträge verhalten fih bier wie 13:8, 

Die Düngererzeugung wie 2... rc 
Die geerndteten Maſſen, mit Einfhluß bes Getreides bes 
ragen dem Gewichte nad. im Zabresdurchſchuutt, bey der Drev⸗ 


IN 


- 


x 


. Oslonomie. 2. Abſchu. 0: 
654) 


feiberorbnung 16 Ctr., dey ber — 32 Etr. DA 
odenbedarf zur Ernährung bes Viehſtandes verhält ſich, wie bie; 
Futtermaſſen, und ber Flaͤche nad), wie 7 : 17. ' 
Wird bey ber Felderwirtbfchaft ganz reine Branche gebalien, 
fo ſinkt der — uf 6% SE und für die Bodencuk‘ 
tue und ben Vichftand bleibt nur bloßes Stroh und Brandy 
Bearbeitung, folglich kaum fo viel Kraft übrig, baß biefer ga 
Singere Erivag auf die Dauer erreicht werden kann, und baf 
ũubrigens in_biefer Ordnung der Arbeit und Koften mehr find, 
als in der Schlagorinung , verftebt fi von ſelbſt. Aus Diele 
Berechnung. folgt nun bauptiählich die Rechtfertigung unfere 
vorhin über die getreibebauenbe Felderwirthſchaft mit reine 
Braache angeführten Meinung ; denn mwärde auch angenommen, 
Daß bey vorfichendem Drepfelderumlauf, bey Vorausſetzung reis 
ner Braache, noch dieſelben bier berechneten Strohmaflen und 
Schafweide, ald alleiniges Futter, gewonnen würden, was jebod. 
keinesweges anzunehmen ıft, ‚fo würde der Durchſchnittsertr 
Davon doch nur 73 Etr., folglich nur 153 Str. Dünger, alfe 
im Sabre noch'nicht 1 Fuder, betragen, es iſt aber erfahrungs⸗ 
mäßig gewiß, daß eine folche_fortgefepte Cultur aud) diefe geringe 
Düngererzeugung nicht geflattet, und daß bas wiederholte 
Braachpfl ve ben fehlenden Dünger nicht erfest, den Baden 
Ba ah arte ne noch Sole« tr vi nn ER eis 
a ig macht, und dadu eweiſt, daß das Braach pflügen 
nicht unter ih Umſtaͤnden angewendet werben fgilte. 


SHiernach hürften alfo die oben aufgeftelten zwey Haupt⸗ 
geunbfäe über Fruchtfolge und Fruchtwechſel erfabrungsmäßig 
“ beftätigt ſeyn und feftitehen, wenn gleich die phyfißch = chemaifchen, 
ben Wechfet jeher Frucht und Pflanze eciell angehenden Ur 
fahen und Wirkungen davon noch größtentheild unbelannt find 
wir find daher der Meinung, baß die Aeußerungen einiger pre 
tiſchen Landiwirthe und Gchriftiteller über dieſen Segenfland, 
die wir nachflebend aufnehmen, nur eben in bem Sinne zu 
‚serfteben find, in welchem wir das Weſen ber Sache borbin 
zu entwideln bemäbt geweſen, und daß unfer zweyter oben aufs 
.. geftellter Erfahrungsſah atvei elöfrey erfcheint, während ber er 
dere feine genauere Wufllärung und geliitelung des Wie und 
arum nod auf bem erperimentellen Wege und in der Zukunft 
erwartet. BE , x 
Koppe fagt in feiner Reviſton der Wirthſchaftsſyſteme ©. 
- B5 beym Fruchtwechfel : „Der alletbefte und der fchlechteite Boden 
Haben das mit einander gemein, daß bie Fruchtfoige auf ihnen 
ie mlich —X iſt. Auf den Bodenarten, die zwiſchen 
eiden in der Mitte liegen, iſt fle am wichtigſten.“ 







— — 
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Schmerz äußert in feiner Anleitung zur Kenntniß ber 
belgischen Landwirthſchaft, Halle 1807. 1fter Tpeil S. 208: „daß 
die Fruchtfolge eigentlich nicht den wefentlichen Unterichieb 
groifchen einer guten und einer fchlechten Feldwirthſchaft mache, 

ß -in felbiger der Stein ber Weifen und die Seele des Acker⸗ 
baues allein nicht liege.” | | 

Wenden wir num das, was über Wirthfchaftsformen und 

Soſteme, Fruchtfolge und Fruchtwechſel, Arbeitsbebarf, Düns 


LA 
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* 
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erwinn und MWertheilung und Erfparung Beiber, vorſtebend 
— worden, auf die is an, und je 11 ——8 
babey auf die von uns angenommen Hauptclaffification bes Bo⸗ 
bensd4urüd, indem wir zugleich die localen Abweichungen und die 
reitengrade, folglich atmofpbärifhe inmwirkungen- und über 
upt das Clima beachten, fo werben Wir die verſchiedenen 
irtbſchafts foſteme um fo fitherer würdigen fernen, und Anteil 
— erhalten, auf welche Art bas eine oder daß andere einzus 
zen if. — j 
ierbey ift indeſſen noch zu bevormworten, daß, wenn auch bie ' 
Wefultate feftgehalten werden, die man vom rohen und vom 
zeinen "Ertrage eines ‚Bodens von einer beftimmten Ciaſſe ers 
fabrungsmäßig bat, doch auch zu berüdfichtigen bleibt, daß eiı 
ldmart in der Regel aus mehreren Bohengrten eftebt, un 
ausnahmsweife fogar aus vielen, und daß dieſe Beſchaffenheit, 
wie wir Schon bemerkt haben, die Beldeintheilung nicht nur ers 
{chwert, fondern aud bie einzelnen Theile der Gelber oder 
Schläge in eine Berbinbumg feht, worin fie. ziemlich gleichartig 
bebandelt werben, weldye Behandlung anders ausfallen wlrde, 
wenn man jede Bodenart für ſich liegen hätte, Die gemählte 
Seldordnung „bringt ed allo, Ihom aus Minkficht au bie — 
verwenbende rbeit, mit fi, baß man das Gange ſchlagweiſe 
bearbeitet, dag man ein den Schlag, jedesmal, ohne Icharfe 
Nüdfigk auf die Verfchithenartigteit feined Wobens, leihmähig 
yinst, befäet, pflügt, egaet, und daß bieß nur alddann nicht 
Statt findet, wenn bie Unterfciede in der Qualität ded Bodens 
E eroß und bie Flächen. ebenfalls bedeutend find, in — 


falle man lieber doppeite Eintheilungen und Umläufe veranflal⸗ 
tet. Diefer Umfand bat auch felbit bey ber font alles 
leihen Fuß_behandeinden Drepfelberwirthichaft in neuern Zei⸗ 
Beranlaffung : gegeben, daß man einzelne Theile eined gel 
des, deren Größe dazu berechtigte, entweder für fich behandelte, 
ober fie dem zwepten oder dritten, uber biefen beiden Feidern 
. zugleich, zutheilte, und folglich die gleichattige Fläcengröße 
aller brey Felder dadurch veränderte, umd folchergeftalt eigentlich 
jatt Gelder, Schläge machte, ein Merfahren, weiches aud im 
eu, auf die‘ Gleichartigteit der Erndten nothmwenbig ward. 
me Verfchiebendeit der Bobenqualität in einem Gchlage kann 
aber einige MWermehrung der Einfaat im Ganzen bey deßbalb 
nit böbern @rträgen, und eine, der Qualität jeden Bodens, 
und feines zu liefernden Düngermateriald nicht gartz entfpres 
chende, Düngung veganlaffen ; indeffen gfeicht fich dieß im Gan⸗e 


zen gewöhnlich wieder aus,, und, wir nehmen alfo in den fols 

genden Da ellungen, mw“ “ige, Koppeln, Felder, nad) 

em Bobenclaffer. bargefte iervon im Ganzen Feine ges 

naue genmtniß: Die oft Bodenclaffen find folgende, 
tonomifch ci . 


phſiſch und 


— 
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I, . * ? stBer e- 
Syſtematiſche Be: | Dekonomifche Boni⸗ cente - ! 
Nennung tirungsbenemmung \z,oulSand] Kate 
— hin — — 
1.humoſer Boden. 74. 43 
2.idergleihen . . « 60 |‘ 45] 
3, dergl. vr ve" \ 85 2 |‘ 
4, IR . 0 % | 8 ”. j 60 "3 
5.|bumof. ftrenger Boden] | 2 See: | 81 4 
‚ 6, dergl. 3 1. 4 ‚8 ’ und 79 4 
9.1humofer Klay . 3, Strom: | 58 6 
S.ldbersl, v0. S, Marid) | 60 6 
B bergl. 004 2 55 4 
10.derd, 2 00. . 58 gt! 
14. Thonboden . ; Ä 80 13 
12.lrescher Mergelboden 140.1 36 | 2 
13.|Mergelboden . « |) 56 121 2 
14./tehmboden . . .  IGerftenland 1fter Arti 38 242 
16. beral. eiber Sch ci bergteichen 2ter Art 33 =| 2 
16. dergl. gelber uf dergl. - 317 
17. dergl. blauet Schluff dergl. + After It] 45 8[7 
18. ſandiger Vehmboden ISHaferland . .’ | 285 2111 
19. dergl. . 0 € vergl. a. 0 oe 28 = 2 
28, ehmiger Sand ° dergl. d 0 4 2. 18: = f 
21.ſdergl..... Moggenand „ „ 114 | s|1i 
22ldersl. 0: .  jgrandig.rotberdnden! — — i- 
23. — loſer Boden |MWiefenboden . .. 14° 101% 
24. humoſer Sand, Mopr hwarer Sand, 


Sruchtfolge und Fruchtwechſel erfcheinen nah dem Vorge 
fragenen, und nach den darüber herrſchenden Meinungen, nicht 
unter allen Umftänden als nothwendige und genau zu beach 
tende Dinge, wenn gleich fie in vielen Werhältniffen in der 
Art nüslicdy find, dag man dad Crfahrungsmäßige darüber mit 
bem in einer gewiffen Dertlichfeit Nüslihen und Rentixenden, 
gu verbinden fuht. Schmerz führt a. a. O. noch als Grund 
Tagan: Haft du viel Dünger, fo baue, was bu wilift; 

nd. in’ der That fprechen die ‚mehrften Erfahrungen und die 
Siparateften Fruchtfolgen für diefe Meinung, bergeftalt, daß 
man ſolche antrifft, die allerf Lehrſätzen und Principien wider⸗ 
ſprechen und beide überflüffig zu machen fcheinen. Wir ver: 
tbeidigen jene Anſicht zwar nicht, können und aber auch nicht 
für das unmittelbare Gegentheil enticheiden ; denn da fid die 
pruchtfol e und die Feldeintheilung in der Regel in enger Ber: 
indung befinden, da man nad der Qualität des Bodens jeder 
Beſitzung, und nach den mercantilifchen Berbältniffen der Provinz 
oder des Landes, fih für eine gewiſſe Gulturart enticheiden 
muß, fo bleibt e8 jeden Orts ein Gegenſtand befonderer Leber: 
legung und aud) oft der Erfahrung, in wiefern man die Frucht⸗ 
folge allenfalls ändern könne, ohne jedoch grade den ganzen 
Wirtbfchaftsplan und die Feldeintheilung über den Haufen 
‚zu werfen. Da nun alle Aderbautunft am Ende darauf hinaus 
äuft, einen Träftigen, der Größe. der Beſitzung angemeffenen 


! N. 


[ 


“ 
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Viehftand unterbaften zu können, um den Ader, ver jR 
von jenem berfommenden Düngers in Kraft zu fesen und zu 
rbalten, fo führt dieß von ſelbſt gussatt auf eine dielide 
Keldordbnung und zulegt auch auf Sruchtfolge, und nur Ba 
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wird auf beides weniger Rüdficht genommen, we, wie nick 


felten der Fall, zwep: ober dreymal ſoviel Wiefen und Weis 
be als Acker in einer Befisung: vereinigt find; in foldhen Wem 
baltniffen. und ig denjenigen, wo durch andere limflände große 
Düngermaffen herbeyaͤeſchafft werben können, fehen wir daher, 
6 man ſich an eine Eyuchtfolge nicht ängſtlich bindet mb 
ennoch beftebt, wogegen man bey großen Flächen und wo .dußere 


Düngerzuflüffe fehlen, allerdings wohlthut, Ach an eine feſte 


Drdnung und Folge zu halten, um in dieſem Verhältniffe den 
möglighen Dünger und das mögliche Sutter für einen angemeffes 


nen Biehftand zu erhalten, weil beides genau zufammenhängt; 


Die hollſteiniſche und mecklenburgiſche Kappel: und Schlagwirth⸗ 
fchaft tendirt recht eigentlich dahin, indem, bey der Größe der 
Beſitzungen bortiger Länder nicht felten die Halfte des Acker⸗ 
bodens ber ee bes Weideviehes gewidmet ift, während 
der übrige Cheil Getreide und Das Möinterfutter lefern muß, 


Die Beſitungen der erſtgedachten Axt fin der ‚Regel die 


Meinern, und felbft ba, mo Boden der erfien 13 Elaſſen anges - 


trofien wird, ohne. gleichzeitige Verbindung mit Wieſen, fucht 
der Wirth, vermöge der reichlichern Gewinnung von Dünger 
wraterial, auch fernen Dünger vortheilhafter zu nugen, und vieß 
kann der Heinere Wirth in mancher SHinficht leichter, ats her 

age; und fo kann es beun nicht felten vortemmen , dag 400 
‚SR. mehr reinen. Ertrag geben, als 4000 Mg., daß es am Ende 
auch bey jedem Wirthſchaftsſyſtem auf ben reichlichen Düngess 


dewinn zunäct abgejeben wird, beweiſt eigentlicd) jedes felbft 


und unmittelbar fchon dadurch, daß man, nicht wie in früberm 
Zeiten, vom der bloß Getreide, und die Nahrung für dad 
ieh nur von den Wieſen und den Weibercvieren' fordert, ſon⸗ 
dern daß man ben der abmechfelnd | zu beiden, Bebürfni 
nust, und es wird, alfo beym Mangel an Wiefen und Weide 
in jedem einzelnen Kalle nur darauf anfommen, das ſchickliche 
Verbältniß zu treffen, um bas eine Derlirfniß gleichzeitig and 
im Vortheile des andern zu befriedigen, und hierzu möchtl bie 
eigentliche, genau abgewogene, Fruchtfolge das Wenigere beys 
‚tragen, denn wer 3. B. feine Beſißung an Uder, oßne daneben 


beſtehende Wiefen, felbfiftändia in Cultur erbalten und gehörig 


nusen will, muß nothwendig Sommer: und Winter: Futter vom 
Acker gewinnen, und von felbit führt dieß er Frage, wie 
groß die Fläche zur Sommernahrung bed‘ Viehes feyn müfle, 
indens biegenige, von der das Winterfutter (zum Theil als 
Nebenprsduc) und das Getreide zu gewinnen iſt, ohnebin bie 
rößere bleibt; beflände die Bellsung aus Boden ber 13ten bis 
esten Claſſe, fo würde man fich: wahrfcheinlich zu einer 7, 9 


*8 10fchlägigen Eintheilung entſchließen, und es wuͤrden alſo 


Beidegange 
behuckte Früchte, 
Gerfte, ’ 1 
Roggen mit Klee, 
Klee, oo. . 
IV. 42 


h 


t 


‘ 
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 zühet-werden können, und daß wir baber, in Beziehung auf 


⸗ 


AL 


Oetonomic. =. Abfıhe. 


„sie, 

Roggen, i 

NE: Hafer u. fh n . 
folglich 3 oder 3 zur Sommernahrung bes- Viched verwend⸗ 
werben, } aber zum Getyeidebau und Winterfutter verbleib 
wogegen bey Boden von ben beffern Elaffen, wo dann bie 
fisung auch gewöhnlich. Heiner ift, ber Weidegang des Wiche 
nicht, fondern Stallfütterung beliebt und dem Boden möglichk 
viel fofort verkäufliche Früchte würden abgewonnen werdeß 
pne dem Bebürfniffe des Wichflandes zu ſchaden; man wärk 


vn. behackte Fruͤchte, 
Serſte 
—— 
Dräbektee, im zweyten Jahr Dis Johauni 


Rübſen, 
WRoggen, | 
Ha er, Bu 
nehmen, und daburch feinen Zweck zu erreichen ſuchen, zul 
biefer würde auch um fo. ficherer erreicht werden, als biefe 
Boden, nad) dem, was wir bereits von demfelben erörtert, am 
ſehnliche Futtermaffen, liefert und feine Kraft weniger leicht ab: 
iebt. Unerheblich würde es indeſſen feyn, ob. man bierbey die 
rdnung und Foige anders, als bier gegeben, einrichtete, und 
“wenn man es, bey dem Reichthume bed Bodens nur vermiche, 
ven Weizen, wegen ds Lagernd , in frifche Düngung zu brie: 
en, fo würde die Gerfte eben fo gut nad) dem Weizen folgen 
önnen, ohne Nachtheil davon zu haben. - 
..,,Die Löfung der Frage, wie bie mebrermähnten Swede om 
naͤchſten und Beften zu erreichen, iſt nun auf den allerverfchie 
denften Wegen und auf die manigfaltigfte Art, "in Anfehung be 


2) 


gewählten Srüchte, werfucht worden; doch ift vieles davon nicht 


abfichtlicher Verſuch zu nennen, fondern ed berubt auf Drter, 
zum Cheil auf provincellen Gewohnheiten; da wir ung abe 
auf lehtere Bier nicht einfaffen können, ſo führen wir nur das 
jenige an, was als zweddienlich zu erachten und den in biefer 
Abhandlung entwidelten Grundſätzen entſprechend ift, wir geben 
alfo benfpielsweife folgende Feldordnungen und Fruchtfolgen 
mit dem VBemerten, daß diejenigen Modificativnen beffelben, 
die nad) Lage und Drt eintreten müſſen, freilich Bier nicht bes 


biefelben, auf die allgemeinen Grundfätze zurückweiſen müffen. 


Wirtbſchaftsarten, umlauf und: Fruchtfolge in 
ſandigem Boden. Claſſe 14, 15, 18- 24, 
gewöhnlich auf Schafſtand, als Haupt: Viehart, berechnet. 
41. Gedüngte Braache 5 - Wenn der Boden mebrentheils 
2. Binterung ; von der 14, und 16. Claſſe iſt. 

3. Sommerung mitweißen, und 1. Kartoffeln gebüngt; 
um Theil mit rotbem Klee, 2. Gerſte mit Klee; 
estern in Claſſe 14; 3. wrähekien, and Herbft : Schaf: 

+ e ® v . 
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. MRAHE wund. Weidekleez;4. Weide bis gohami dan 
a ode Umbruch; . 


s. und 6: Schafweide; 8. Winterung;: " 

. Dreeſchbraache; 6. Gebfen, Wicken, Bohnen in - 
N - . ’ — un ung; ° 2 
3. Winkerung; 7. — 

9, Sommerung; 8. Sommerung. 


Wenn ber leichten Bodenarten in einer Beſttzung viele find, 
und alte Dungkraft noch nicht vorhanden, fo kann man anfäng» 


lich nicht anti, bey Wahl der Früchte fich nach der vorbatt- 
benen DBodenkräft genauer zu richten a N ha 


Beachte ts 

1. ya. Kartoffen, Rüben und dergl. | 

db. Keine a und derg im Düngen 

2, ka. Serhe; . 

tb. Winterund; Ä Fi 

8. \a. Erbien; a tn 

b. Safer; . * — W 

4. Wirtierung mit rothem und weißem Klee; 

5. und 6. Kleeweide, und zum Theil Kleeheu; 

7. Dreefſchbraache/ 

8 Winterung; | 

9. Sommerung . 
Sind die Felder. danz arm und von Dungkraft entbiößt, 

fogenannte Außenfelder, auch benfelhen damit von Außen nicht 
u dienen, fo können fie ur einen Wechſel zwifchen einigen 
etreibetrahhten und längeres Weidenuhung erleiden, z. B. 
2. Winterugg 

3, Sommerung mit weißen Klee, 

4. 6. 6. Schafweibe. 


4 
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Die allgemeine Angabe folcher Feldordnungen und Fruchte 


folgen ſetzt keine Wieſen⸗ und Meidereviere voraus; wo aber 
dergleihen in einer Befigung erheblich angetröffen werden‘, ba 


iſt auch Grund vorhaben, die Euftur, wenigftens mit der Zeit, 


und wenn ber Boden durchweg erft-in Kraft gefeht iſt, eiwas 
abweichend - von obiger Angaben einzurichten ;- man wird alfd 
weniger Ackerweideſchloͤge halten, und dagegen Maps, Mübfen, 
Tabak bauen, weil. man dennoch des binreichenden Düngers 
er ift, anerachtet dergleichen Früchte wenig oder gar keinen: 
i 


efern; find. indeſſen bie Weidereviere im Verhaͤltniß vum Adler, - 


o ift man 
ewohnl 
ünſtlicher Ackerweide zu verharren, beſonders bey Schäferey: 
wirthſchaft, indem das Stallfüttern theils nicht überall beliebt 


och jun ganzen Viehftande, nicht groß genug, 


iſt, theild nicht Aller Orten rentirend fehn möchte, und überdein 


auch (hun anfehrfiche wilde Weiderebiere dazu gehören, um 
einen Sthafftand den Sommer ‚über bid nach vollbrachter Erndte 
zu ernähren 5 lehteres wird aber! wiederum in DVBefigedberbätt: . 
niſſen erleichtert, bie die Tpeilung des Feldes in zwey beſondere 
Umlapfe gebieten ; wood die eben erwähnten Weideſchläge auf To: 
genannten Augeniohtern die Heerde aufnehmen, Während die 
42 * 


nirajs ger | nd, die Felder mis meb:. 
rerer Mannigfajtigteit zu nusen, (0 daß ein ‚Öchlag pichrere 


ch dennoch genöthigt, beh einer angemeffenen Fläche 


3 


Oetenewie 43. Abllqͤn. 


6660 | 
ea mit Getreide P Mäpefutter beiept, und lich 
dem Weidevleh unzugänglich find; in ſolchen Faällen entfcheide 
die Groͤße der Beſitzung gewöhnlich zunache Uber das zu. wäh 

Iende Syſtem, weil man ben ſchlechiern Theil mit Hulfe_ des 

beffern cultibiren , einen dem Ganzen angemellenen Biehftand 

aber auch wiederum nur mit Hülfe des ſchlechtern Theils bei 

Geldes, der wenigſtens Sommerfutter Liefert, erhalten Tanuz 

man fege alſo voraus, es beftänden 


die Winnenfchläge, aus bie Mupenfchläge au 
Claſſe 11, 12, 14 und 15, Elaſſe 21, 
fo. Hätte man in | | 
3. behadte Früchte; : 1. Dreefhbraadhe; - 
2, Gerſte mit He; | - 2. Winterung mit üben 
3. Raps ober Rübſerz 8. Sommerung (Hafer) | oelöeten 
4) Mäpelles 4. 5. 6, Weide. von weißem Kiek 


6. Weizen mit Klee; 

7. Roggen. . 

Es wird hiernach immer deutlicher, weßhalb bie zeit 
fhaftsformen fo erheblich verſchieden find, befonders, wenn wii 
auf die im Eingange angeführten Hauptmomente zurüdgehen; 
die Mannigfultigleit wird aber- auch noch dadurch vergrößert, 

. dag man in vielen Gegenden noch, ein Verfahren beobadıtet, 
was jenen allgemeinen Grundſätzen theild geradezu widerfpricht, 
theils nicht angemeflen ift. Sp wird z. B. in manden Gegen 

‚ den Deutfchlands das Dreyfelder: Syſtem mit beflellter Braache 
nur um deßhalb bepbehalten, wei man den, Auf Die Feider, 

: “Weide: Serpitutberechtigten gern, ihre ganze Nutzung davbn ent: 

gieben möchte, welches aud gen: nlid gelingt, unerachtet der 

Boden nicht ſtets von der if, daß er zur hinreichenden 
Ausdüngung des Braachfelded auch Material genug liekerte, wos 
durch denn nur verkümmerte Früchte un Ganzen. erzeugt tver: 
den, unerachtet ‚die übrigen Berbältniffe es geflatten würbem 
die Feideintbeilung und die Düngerpertheilung zmwedmäßiger zu 

"machen. Wiederum an andern Orten und Gegenden Elebt men 
“an gewiffen Eulsuren, weil man beine beifern Eennt ; ſo ift In 
in Waldgegenden mit armem Boden, wo man fich ber Lau 
büngung bedient, der Stoppelrübenbau mehr, als ber Kartoffels 
bau, gebräuchlich, und unbekannt daß, letzterer, ſelbſt bey ſchwa⸗ 
cher Düngung, Mehr Futtermaſſe giebt, als die kleinen winzi 
gen Rüben; man bauer in ähnlichen Gegenden als Zutterkrauf 
nur den kleinen wilden Spörgel oder Anöterich, ber nicht mähes 
bar wirb,, and in ſehr trodinen Zeiten vollends unbedeutende 

- Ausbeute giebt; man glaubt, auf leichtem Boden mindeftend 
ſtets drey Halmfrüchte, nad einer ſchwachen Düngung vom 
ungabrem Laubdünger, nebmen:zu müſſen, und ber Hafer muf 

hierunter nothwendig den Beichluß machen, wodurd der Boten 
enn nie zur nötbigen Kraft kommt, und feine Beſitzer in Ars 
muth erhält. Es iſt alſo von biefen localen Gewohnpeiten 

und den ſich aus ſolchen ergebenden Wirthſchaftsarten gar kein 
Schluß Fr machen, und eben daher darf man ap bunch beit nde 
Gebraͤuche nicht zum Irrthum verleiten laſſen, da ohnehin kraft⸗ 


⸗ “ l 


2. 
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iofe Felder der Wet Tage je erfo bern, ehe ſte durch eine beſſere 
—*8*— den ——— erdalten. ö * u . 2 
Wirthfhaftöarten, Umlauf und Fruchtfolge anf 

thonigen Bodenarten, Elaffe1 — 1%. 


Die. Formen find nicht erheblich) abweichend von hen fchon 
Formen :fin — erbeb re eiche en 


ingegehenen, aber andere Frü größere Futterm 
erſelben Fläche geſtatten eine Cultur, bie ſchneller zur Gelbſt⸗ 


tändigfeit gelangt, als die Sandenltur; davon find die Gründe 


chon entwidelt und die. Reſultate werden im Folgenden näher 
mngegeben werden. Das Braachehalten if} nicht ſtets, ſonder 
wir bebingsweife nöthig. Der Viehſtand tft off getmifet, theils 
dorn⸗, theils Schafviebh, und von beiden zuweilen Möftvieh. 

. Behackte Früchte, nämlich) Kartoffeln, Runkelrüben, Moore 


und andere Rübenarten; .. 


, große oder auch Kleine Gerſte mit übergefäctem Klee ;. 
. Klee zum Heumachen; | 

. dergleichen ; | a Ara ih 
. Winterung auf 2 Zurchen, wenn ber Boden wicht zu ſtreng iſt; 
Gerſte mif Klee; ur W 


Erbſen. | J 
Oder: 3. Dei .·.· 

Braache gedegt E Wien zu Heu, im Dünger; 

+ Raps oder Rüben; : 2. Binterung; 

. Weizen; . 3. Sommerung ; 


Selle; © — - 2.* übfen, im Dünger; 

. Erbien und Hafer mit Klee; 5. on erung. ; 

0 . L j J IGB. mmer 3 * 

A Kleeweibe, — 7. 8. 9. Klee aͤve. | 
"Die Größe--der Beflgung, und bie Vorzüglichkeit bed Bo: 

vens muß beitimmen, ob man die 7 oder 9ſchlaͤgige Eintheilung 

‚u wählen babe, und bie: reine Braache emtbehrt werben Sant, 

sicht minder beflimmen Zeit= mb mertantilifche Werbältniffe, 

‚db man bie Delgewächfe wegzulaffen und ber Brodfrucht ben 

Borzun zu: geben habe, und bey einmal im Boden befindlicher 

Sulturfraft Pb einen MWeidefchlag zu Gunften bes Kornbaues 

in Kan, weiches bey gleichzeltigem Wieſenbeſiß fogar ums. 

vedenklich ift. Bu | 

: Bey Boden, der In feiner Qualität verfhieben und abwech⸗ 

eind iſt, dient folgende Ordnung: 

. Kartoffeln im Dünger; . D 

I, Gerfte mit Klee; an BE 

3. Klee ein Schnitt, dann einfährig zu Roggen beſtellt. 

. Roggen. — 

J Weide; 

7. Dreeſchbraache; ” | 

3. Winterung; u 

I. Sommerung; erden Bei daß man bey 

welche noch in der Art abgeändert werben kann, Da 

vorgerüctems Düngungsflande in Nr. 7. twerigflend 3 Erbien 


x ’ 


J 


nimmt. | 

| | W u 
t - 
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Bu -. Delonepiee 1a, Abſcha 
Pr Delonepie. 12, Abſcha 


FE giieteng in mehr sis 9 Eatase mi. n 
mit —— und et Hm anf Daten 
beliebt werben, weil eben bergleihen nicht fehr groß in de 
Jade —— « mötbin bie Schläge zu Hein, und, fan: 





egang, Statt finden Joll, unbequem werd: 
‚man. bey ar Bern mebrentprits" au —— Fir Ian ss 
Clafft 'zufanmengefesten ; oft Taltgründigen Felhern, bie ihre 
Natiuꝰ nach nur langſamer im Cufturftande vorſchreiten, fol 


gende ſchicliche Ordnung: 


11 e. 
a uf dem feuchtern Theile; 
J— uf dem lroanern; beit; 
af +} im Dünger; \ 
5. Gerfte; J u 
% Gibleni- 

. Roggen 5 ' 
8,.Mi toraagez - ‘ 
9, Röggen und 5 J J 


10. Sommerung mit Klee; 


>11. Mäpellee; \ 


x 12. und 13. Weide, 


mit Ausſchluß des Klees, Statt. 


Daß man in Heinen Berdunser von fehe gutem Boben 
eine folhe Zertheilung bes Feldes im.9, 19, 13,.0ber 14 Gchläge 
nicht eintreten Füßt, werftebt fich von felbft und lngt in der 
Natur der Sache, und fo hat man denn in der Mash }. 3. 


1. Hackfrüchte; , aber 1. Hackfrüchte; 
2. op Herſte mit Klee, 2. Raps; 5 
8, Mäpeklee; 3. BWinterung ; 
4 Weizen; 4. Hafer oder Gerftez 


‚aber auch bey etwas größerem Befipe: 


1. Kartoffeln, Tabak, Bohnen; 
2. Gerfte mit Klee; . B 
3. Klee, ein Schnitt, darauf umgeflürzt ua) gebüngtz 


4 Raps; ' 


6. Weizen; 
6 Sehe, und Hafer, 
Diefe Eintheilungen und Folgen werben in See» und Stroms 
grarfihen durdy den Umftand unterftügt, daß oft achen dem Selbe 
oc) ein Theil niedriger Boden, theild ald Weide, Yogar Fette 
weite, theild als Wieſe liegt, und man entfagt alddann dem 
Kleebaue. zu Gunſten des Getreibe : und Nelfaatbaues ; in den 
Strommarichen ber Der und zum Theit der Weichfel ift der 
Boben zum Kleebau häufig nicht geeignet, aber auch aus ange: 
führten Gründen, nicht dürchaus nothwenbig, und in fofchen 
Segenden findet dann gewohnlich der obige Afefdrige Mechfel, 





Am die Idee von den Witthſe aftöfgkemen anfch ulicher zu 
machen, zugleich aber auch, um uniere open aeäußerte Meinung: 
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CD gap u na Sad ma 
Al in mehr eais 9. Schläge a 

mit —— — und aneifafen ng Aa 

, " weil eben bergleihen nicht fehr groß im 

' ſegen, mithin die-Schläge zu Klein, und, fi 
# finden folk, ‚inbrgueu werben Dagegen 
n mebrentheils aud der'11. und voatan 
oeſetten ; oft kaltarundigen Geldern, die ih 

J tens ſamer im Cufturftande dorſchreiten, 
Drdnung: nr 


«. \ 
um „ . „uf ben feuchtern Theile; 
nr ‚Dogsen auf dem trodnern ; ee; 


I Hafer... P 
“Eine } im Dinger; 
5. Gerſte; 

6, Erbien; 
7. Roggen 5 
\ &-Miltbraages u 
9. Röggen und Welzenz 
10. Sommerung mit Klee; - 
> 11. Mähellee; \ 
» 12. und 13. Weide, ” — 

Daß man in kleinern Befdungen von fehe zutem Wobt 
eine ſolche Zertheilung bes Feldes in.9, 10, 13,.0ber 14 Elä 
nicht eintreten füßt, verfteht ſich von felbk und ng N % 


Natur ber Sache, und fo hat man benn in ber Marfe 


1. Hackfrüchte; J oder 1. Hadfrüchte; 
Gerfio mit Alte, 2. Kant; 
3. Mäpellee; 3. Winterung ; . 
4 Weizen; 4. Hafer ober Gerftez 


‚ aber auch bey etwas größerem Beſibe: 
1. Kartoffeln, Tabak, Bohnen; 
2. Gerfte mit Klee; . . 
3. Klee, ein Schnitt, darauf umgeftürzt und gebüngt ; 


2. Rapb; 
6. Weizen; 
6 Gere und Hafer 
"  Diefe Eintheilungen und Folgen werben in See: und Stror 
jarfchen dur ben Umftand unterftügt, baß oft neben bem Fei 
10h ein Theil niedriger Boden, tbeild ald Weide, ſogar 
weibe, theils als Wieſe liegt, und man entfagt alddann de 
Kleebaue. zu Gunften bes Getreide: und Nelfaatbaues ; in d 
Strommarfchen der Ober und zum Theil" der Weichfel ift d 
Boden zum Kleebau häufig nicht geeignet, aber auch aus ang 
führten Gründen, nicht durhaus nothwendig, und in ſoich 
Segenden findet dann gewoͤhnlich der gbige Afefdrige Mechfi 
mit Ausſchluß des Kleed, Statt. J 





. ‚Am die Idee vor ben Wirthſe aföfpemen anfchauficher 4 
machen, zugleich aber auch, um unlere open geäußerte Meinung 
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Werſchiedene Arten des landwirthfchaftl. 


3 Ihe Meſen ſtets geometriſche und aeithmetifche Berhktinie 
en bare, näher zu ‚begründen, laſſen wir bier einige Berecht— 
ngen fi en, welde bie Hauptmomente alles Wirthſchafts be⸗ 

mebes darthun, nämlich den Totalertrag, pie Koften, den reis 

Nra Ertrag, ‚und daueben bie mögfichen Futtermittel und ben 

= Hon zu erwartenden Dünger. aß dergleihen Berechnungen 

Tg im Allgemeinen gelten können, daf fie dem noch Unkundigen 

Aptſächlich nur ber Form nach nutzen und ihm Anleitung zu 

geben vermögen; fein eignes Befisverhäktnig einfad, in. feinen 


eſultaten vechnungsmäßig barzuftelen, möge. bier den Lefern 


nügen, indem die unzählig vielen einzelnen Fälle ſich in den 
regel nach dieſer Form werben behandeln laſſen, folglich einer 
sdern nicht bedürfen werben. Wir haben ung. daben als. Rech⸗ 
angseinheit bed Noggens bedient, und bie Getreibearten unb. 
süchte nad) den oben angegebenen Sägen Darauf berechnet. Die 
Suttermittel, nämlich. das Stroh, die Feldweide, die Kartoffeln 
nd zuerſt auf Heu reducirt, nämlich in dem WVerbältniffe, daß 
Jinterungsftreh wie 5 x 1, Sommerungsfirob wie 3 : 2, Kara 
sffeln wie 2 : 1, in preußifchen . Eentnern_ 34140 Pfunben, 
site Braachſtoppel, Dreeſch⸗ und Kleeweibe wie 1 :-1 anger 
ommen warden iſt. Drey Eentner folchen Henfutterd find. 
‚eich einem Scheffel Noggen angenommen, indem nämlich das 
uen zuvor gegen guten Hafer in Nabrungsftoffe balancist, und 
gerauf der Hafer gegen Roggen, im Berhältniß von 26 : 9 


ausgeglichen. worden. Wird diefer Moggen, nach einem Minie 


rum zu einem preuß. Thaler berechnet, fo kommt der rohe Wert$ 


ines Centners Heufutter auf z Thaler oder 8 gor.; und da ſich, 


ach. einer großen Anzahl einzelner berechneter Fälle, ergeben bat, 
aß die Koften der Viehhaltung im Allgemeinen auf 285 Proc. 
pm roben Ertragswerthe des Futters zur ſtehen fommen, fo bes 


‚sänt Der reine Ertrag eines Sentnerd Kutter im Durchfehnitk 


Fyid obne Rückſicht auf. das Wied, welches ibn verzehrt, 5 gar. BEpf. 
der 7 Silbergroſchen 2. pr. Hiermit flimmen aud) die meiſten 
Iefabrungen übereim . j 

— Die Eolonnen der Tabellen find boffentfich fo deutlich, bg? 
3 überflüffig fcheint, noch eine Erklärung. hinzuzufügen, wire 


„semerken daher nur, daß die Brocentfäpe in Colonne 6. ihr z. B. 


peym Ackerbau bloß auf die Colonne 5, 1. veduct. Roggen 
bezieben , und die fernern auf Eolonne 5, 2. 3. zurückverweiſen, 
&olonne 5, 4. aber ben. Mebuctistotalertrag nachweiſt, dem 
mithin ale Koften in_der Eolonne 7: abgehen, wonach ſich denn 
Eolonne 8 der reine Ertrag ergiebt. oe 


Y 


Eben fo ergeben Sol, 4, 2. 3. den Natuͤralertrag an Kutter, ” 


wovon bie Düngermaffe am Rande berechnet iſt, Eol. 5, 2. 3, 
giebt dagegen am Schluß ben Reductivbetrag des. Futters, wor⸗ 
aus „man bie. Stärke des Viehſtandes fofort leicht überfchlas. 
gen fan. BE 


. N 
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5 Die einzubeftenden Tabellen Nr, 1.2.3.4 5 gehören 
R | 
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7 :Defonomie. 5, Abſchu. 


| c6664) | 
=. Bey biefen Berechnungen haben wir für nöthig erachtet, 
mehrere Vodenarten, als in einem Beſitze vereinigt, anzuneh⸗ 
men, weil nie eine Feldmark ganz mus aus. einer Bodenart zu bes 
fiehen pflegt. Der Boden ift als völlig gefund und tadellos voraus: 
eſetzt, und eben fo wird angenommen, baß bad Bauze wenig: 
ſtens (on einen Umlauf gemacht babe; denn es ift, um nicht 
mißverfianden zu werben, bier nicht bie Abſicht, durch Berech⸗ 
mungen zu zeigen, wie bie Erträge durch ben Uebergang aus 
einer Wirthichaftäform in bie andere fih nad und nad fleigern, . 
weiches an dieſem Orte zu großen MWeitläuftigleiten für jeben 
einzelnen Ball nach den Jahren führen müßte, fondern es fol 
> gms ber Iinterfchieb ber Reſultate der verſchiedenen Wirthſchafts⸗ 
. formen gezeigt werben, welche Nefultate allerdings berichieben 
yon benen ausfallen, bie man in ben eriten Jahren einer ſolchen 

neuen. Einrichtung erhält. - 

..° @ben fo wenig, jann und foll mittefft biefer Berechnungen 
eine Unleitung geneben werben, was als das Beſſere Be wählen 
ey, weil in den unzäbfig vielen Fällen es fih unmöglich treffen 

nn, daß eine. ſolche Berechnung grabe auf kin gewiſſes Gut 

. yaßte, "denn was außer ber Feldeintheilung noch bey der Wahl 
einer beſtimmten Wirthfchaftsform zu ‚bedenken ift, haben war 
S. 133. und S. 148. ausgeführt *), und verweifen darauf zurüd, 
und. fo wird fi im einzelnen Falle ftetd ergeben, was zu tun 
der zu laſſen iſt, folglich, wenn zu einem Gute von 1000 Mg. 
ndigen Bodens, wie er in den erften 4 Berechnungen barge- 

Pet iſt, noch 300 Mrg. Wiefen, 200 Mrg. gute Angerweide 
und einige tauſend Dirg. Fichten, Birken und Eichwald gehörs 

‚sen, fo würde man ohne Zweifel nicht wie in Nr. 2. bey 9 
"Schlägen zwey reine Braachen, fondern höchſtens nur eine bey: 
behalten, man würde auch nicht die Fruchtfslge wählen, die in 
Nr. 4. im fiebenfchlägigen Werhfel angegeben iſt, fondern je: 
benfalls den Winter : Getreidebau mehr ausdehnen, weil es an 
Düngerzuflüffen von Außen und ar natürticher Nebenweide 
nicht fehlt. Eben ſo würde ber fahlägige Wechfel im Thonbo: 
2— en Ne. 5. eine Stallfütterung des: nebenberechneten Schafftans 
er 
da 








fordern, weil bie Sruchtfolge wenig Weidegang verftattet ; 
bieß aber nicht allgemein gebräuchlich und nicht unter allen 
Verhaͤltniſſen vortheilhaft iſt, fo verſteht ſich aud bier, daß dieſe 
Eultur, als eine ſolchem Boden vorzüglich angemeſſene nicht 
zu Ounften der Miebweide aufgegeben wird, fondern daß dieſe 
auf andern Grundſtücken (vorausſetzlich) getrieben werden-fann, 
’ wo nicht, fo ändert man natürlicherweife bie Sruchtfolge oder 
zugleih auch bie Kelbeintbeilung. Die Hauptbetrachtung ift 
alio ftet3 bie, ob die ganze Wirthſchaftsbeſtzung nur allein aus _ 
Acker befteht, oter ob auch Wieſen und Weide dabey ift, im ers 
fern Fall erbält fih die Eultur aus fich ſelbſt, folglich geben 3 
oder 3 zum Getreidebau, 3 oder 3 zur Braache und 3. zu Futter 
and Weide, und dieſes ändert fidh nach der Zabl ber Schläge ; 
im zwevten Falle gefatten die natürlichen Nebenculturmittel‘ 
eine angeftrengtere Benupung ber Schläge auf Getreibebau, weit 
man_nicht nöthig hat, den Viehſtande zu feiner Ernährung 
ALE einzträumen, - Die größten Güter mit leichtem Boden und 
— ohne Wieſen widmen beynahe Die ‚Hälfte der Felder dem. Vieb⸗ 


az .. 
) S. Intl. ©. 629 und 644 u. f. 
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fände zur Weide und treffen affo biernach Ihre intbeilung, 
wie wir ſchon vorhin mittelft einer Einteilung in 6 Schläge - 
bemerkt haben. ° un 
Die Hauptrefultate ber angegebenen verſchiedenen Wirth: 
ſchaftsformen und Fruchtfolgen bey gleichartigem Woden fprechen - 
na bageach in Folgendem aus, indem wir bier die 1000 Morgen 
eichten Bodens nad) ben 4 Berechnungen gegen einanber ftellen: 


Zaͤhrliche Butter. Koften. Meiner 


. Düngers Ertrag, 
ron c⸗ Brocente pr. Dirg. 


Fuder Etnr tan bad u 
Nr. 1. reine Drepfelderwirtpe u 
| 150. 833. 1%. 


| a 
Nr. 2. 9Schläge mit 2 Brans . 
chen 983. 6822. 30. 215, 


Mr. 3.7 Schläge mit 1 Braache 1088. 7106. 830. Ice 
Nr.4.9 Schläge mit 2.Braas 0 
chen, wovon eine halb bes . — 
ſaamt 1242. 9563. , 35%. 83. 
Dagegen die Berechnung 
von 966 Morgen, thoniger “ W 
Bodenarten ergiebt in 
Mr. 5. 7 Schläge bey Stall⸗ 
. fütterung 206% 1509. 3 BE 
Bir können hieraus bemerten, wie, bey nicht übertrieben 
angenommenen Ertragsſätzen, ſich ſchön lediglich aus ber Ein- 
tbeilung des Feldes ein fehr verfchiedenes Mefultat ergiebt, noch 
mehr aber aus der Wahl der Früchte. Die drepfelbrige Ordnung 
bewährt ihren alten Fehler, daß fie, bey hoben Koften bey weitem 
unter allen übrigen Kormen den geringften reinen Eritag und 
die Heinfte Düngerquantität giebt, welche obendrein nur aus 
bloßem Stroh entftanden, weiches denn aud nur bag fchiechtefte 
Viehfutter iſt. An eine auffteigende Progreffion im Eulturftande 
ift alfo Hier nicht zu denken ; eine ſolche wird aber augenſcheinlich 
. bey den andern Wirtbichaftdarten erreicht, bey theils geringern, 
‚ theild wenig größern Koften, und dieß auf feinem andern Wege, 
als indem man dem beftändigen oft wiebertebrenden Körnerbaue 
entfagt, und den Wechfel der Früchte, des Viehfutters und der 
Braache eintreten läßt, wodurch die Eulturkraft nothwendig vers 
ftärft und erbalten wird, | 
„Wiewohl wir nun aus vorftehenden Berehnungen im Ganzen 
überfeben,, wie fich gewiffe Bodenarten in ihrer beftehenden Vers 
bindung zu einer Befisung, je nach ibrer Behandlung, dem ges 
wählten Wirthſchaftsſyſteme und ber Sruchtfolge, verhaften,, fo 
dürfte Diefes dem Leſer dennoch nicht genügen, weil wir nicht 
ale Bodenarten angeführt baben ; da aber eine Ausführung der. 
Art für dieſes Werk, und wahrfcheinlich für jedes, ji umfaſſend 
und voluminös werden wärbe, fo mußten wir uns damit begnü⸗ 
en, die Lefet der Hauptfache nach in das Weſen der Sache einzus 
bren, indem wir die Mefultate vielfacher Berechnungen nad 
verſchiedenen Fruchtfolgen und deren Durchfhnittserträgen in | 
beyfolgender Ueberficht ‚geben, wobey die mit Nummern bezeich« 
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Adbanderung bey beſtehenden Wirtfchaftsform 
"und Webergang zu einer neuen. N 
‚Wer fi zu einem ſolchen Unternehmen entfchlickt, dem ift. 
nichts nmöthiger., ala zuvor die im} Vorſtehenden vorgetragenen 
Verbältniffe und Wahrheiten genau kennen gelernt, und daraus 
dasjenige entnommen, zu haben, was auf fein Berhältnig und 
auf. bie Localumftänte paßt. Aus der Natur der Sache ergiebt 
fh von felbft, daß es höchft fchwierig if, hierüber alfgememe 
Üegeln aufzuftellen,, deren fpeciefle Anwendung überall ausreich⸗ 
te; vr der unendlichen Verſchiebenbeit der Fälle, laſſen fich nur 
Beyſpiele aufftellen, die von einem gewiſſen Dbjecte beraenom: 
men find, und wir verfuchen hiet — da der Maum nicht geftartet, 
bier ein Mehreres auszuführen —einige.folche Veyfpiele zu geben. - 
Vor allen gelten.die allgemeinen, Kegeln bierbey, daß man 
möglichft bemüht, fey, einen großen, wenn auch nur vorübergeben« 
den Verluſt an ber- Erndre und am Viebfutter zu vermeiden, 
— daß nran die Geldmittel befige, um einen etwa’ nörhigen Vorſchus 


° 


. 
- 
’ 


j 
| 
| 
\ 
| 
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mehrten Koſten der neuen 
fortlaufende Folge derſelben, wie ſich von ſelbſt in den Fällen 


Landſtraße, vom Hp 


— 
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für anzulantendes Entter machen zu fönnen, und daß. man ich 


mit &efpann s und andern Urbeitsträften in einer ſolchen Ber: 


feffung befinde, allenfalls, wo es nöthig, fotort mehr als bie 
. gewöhntiche Arbeit, dämlich zu den nöthigen Meliosationen und 


neuen Einrichtungen , verrichten zu Türmen, wozu oft nicht mehr 


ehört, als die Anichaffung Eines neuen Geſpannes auf einige . 

eit, und das Zubehör zu folchem, nebſt, den, nöthigen Nrbeie 

— tern. Nicht. immer, und wenigſtens nicht fogfeich,, ift eine Ver⸗ 
größerung ber Wirtbfchaftsgebäude erforderlich, ed wäre denn, 


aß man ein neues Vorwerk gründete, wo denn allerdings hierzu 
und zum Beſaß mit dem-nötbigen Viehſtande und spdten. Inven⸗ 
Aarium bad erforderliche Capital bisponibel feyn muß. Die vers 
inrihtung find nicht durchaus immer 


ergiebt, wo ein Theil der Aecker zur Viehweide gewibmet wird, 
und man tft alfo oft in her . mit den bisherigen Arbeitskraͤf⸗ 
sen, oder mit wenigern, das Ganze beftreiten zu können. 
Sleichfalls gilt die Regel , bie größte Vorforge im Voraus 
auf den fi ſammeinden D ger zu richten und deſſen Quantität. 
möglichft zu vermehren, weil Ser Webergang in bie neue Wirtb⸗ 
fehaft grade ben Dünger vorzüglich in Anſpruch nimmt, und man, 
beffen da braucht, wo man ihn fonft nicht nöthig hatte. Kann 


Alfo die Quantität auf irgend eine Art, z. B. burch Pläggenhieb, - 


Moder, Schilf- oder fonftigen Gtreuling vermehrt werben, fo 
muß dieß ſchon im Yahre vorher mit allem Eifer geichehen, ohne 
jedoch dabey feine Qualität zu ſchwächen. Ä 


. 


Die bier beugefügte erfle Kupfertafel zeigt eine Feldmark, wel⸗ 


he. bisher in 3 Feldern bewirthſchaftet würde. Der Wirtbſchafts⸗ 
bof liegt unbequem am nordöftlihen Ende an einem See; der 
Länge nach wird fie durch eine Landftraße burchichnitten, und non, 
Nordoft nach Güdweſt fließt eim Heiner Fluß gu den Grenzen 


Des Ackers, der Wieſen und eines Elſenholzes. Die bisherige - 


Snenfefbezeintheriung beftand in der Art, daß ein Feld rechts der 
e abgefehen, und das Seefeld genannt, Ing, 
Die ‚andern 2 Felder lagen links der Landſtraße. Derjenige 
Theil des Feldes, in welchem auf der Charte Anhühen angedeutet 
find, und der fich aus der Nähe des Hofes nach Weften berüber 
über den Fluß ziebt, unterfcherdet fich bedeutend von der übrigen 

eldmark, denn erfllich liegt er bebeutenb höher, als diefe, ent» 

et größtentheils Thonboden (Elaffe 19 2), ift bin und wieder 
mit verfrüppelten Eichen, Dorngefträuc und Binfen bewachſen, 


‚enthält auch Steme und Quellen, und lag daher größtentheils 
bis jetzt wüſt, wurde alfo nur als eine Schafweide benust, die - 


gedoch ohne Wertb-war. Die Wiefen enthalten gutes und reich⸗ 
liches Grad, vermöge ber niebrigen Lage am öfter übertretenden 
—* andere Weidereviere, ale höchſtens noch das Elſenholz, 
ind nicht vorhanden. | 


- Zur Berftändigung über bie Zeichnung bient , daß die Feld⸗ 


warf bonitirt ift, und ergehen die feinern Linien bie Bonitirungs⸗ 


abfchnitte; der Boden ift im Ganzen zu den fandigen Bodenar⸗ 
ten der 14ten , 15ten nnd 18ten Glaffe zu zählen; nur ein Theil 


davon, der unmittelbar an das Elſenboölz Nöpt, ift moor⸗ und 
”. torfartig (Claſſe 24 — 25) und liegt am niedrigfen. - 
nr 3 | 
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Da biefe Wirthſchaft bisher ihrer Verfaſſung nach nicht in 


reichlichem ae sitand feyn konnte umd es ihr vorzüglich an 


Beide, ſowohl 


etrachtet werden, dieſem Mangel durch künſtliche Weide abzubel: 
en und die Feldmark in Schläge einzutheilen, welche zwischen 
@etreidebau und Futtergewaͤchſen wechſeln. Indem wir zu 'bies 
fem Zwecke bereits auf der Charte eine Cintheilung van 9 Schiä: 


en erbliden, bemerken wir über ben Plan und bie Abſicht des - 


efipers Kolgendes: — 
Es foll eigentlich nicht bey der Eintheilung in 9 Schläge vers 
bleiben, fondern es Tollen deren noch mindeſtens 4, jedoch zum 


. befondern Umlaufe für ſich, im jenem vorhin bezeichneten Höbens 


Kerrain, welches wir die hohe Seite nennen, angelegt werben; 


dieſes kann indeffen nur mit den Jahren geſchehen, ba bie uner⸗ 


\ 


* 


Jaͤßlichen Meliprationsarbeiten bier vorangehen muͤſſen, naͤmlich 
das Ausroden der Bäume und des Geſtraͤuchs, das Wegſchaffen 
ber Steine, das Abfangen der Quellen, die -in ben Fluß geleitet 
werden können. Alle biefe Arbeiten ſollen als jährliche Weben: 
arbeiten, und nach einem Ueberfchlage binnen 3 Jahren, befchafft, 
unb ber jährlich urbar werdende Theil foll alsdann im nächfien 
gr . gyltivitt werden, ein Entwurf, deſſen Gelingen ſich abſe⸗ 
en a 
Im Jahr 1826 war bie Lage ber Wirthſchaft folgende: bie 
jest mit I und II. bezeichneten Schläge und das. nahe am Hofe 
nd dem See belegene Land trugen Roggen ab, nach bald mit 
wbfen und Kartoffeln befamt und gedüngt gewelener Braache; 
die mit III IV. und die Hälfte von VI. bezeichneten Schläge 


frunen Gerſte und Hafer, der. andere Theil von VI. nebft VII. 


VIII und ber ebene Theil von IX. machten das balbbefamte 
Braachfeld aus; der Schlag V. trug theild Lein,-theils Kieß man 
fh ald Weide liegen. Ä 
Man beabfichtigt ferner, da der Boben Feine Samen: und 

Wurzelunträuter enthält, Feine reine Braache zu halten und fol: 
genden Wechſel einzuführen, namlich | 

1 Schlag mit Kartoffeln oder andern Hackfrüchten, 

1 .—. mit Erbfen, J 

2 Schläge mit Winterung 

2 — mit Sommerung, . 

2 — mit Klee oder Grasweide. 
. Die Eintheilung geht jivar auf 9 Schläge, ba aber ber 
Schlag V. Boden enthält, welcher fich zur Winterung nicht eignet, 
fo muß er befonderd hehandelt werben, und ift hier gleichſam als 
ein Hülfsfchlag ‚-befonderd bey dem Vebergange, zu betkachten, 


{ 


weßhalb er nur Weide und Sommergewaͤchſe abträgt. 


Man erfieht aus folgender Tabelle, womit die jetzigen Schläs 
ge im Jahre 1826, ald 3 Felder, abgetragen baben, und wie fie 


nun im folgenden Jahre, nach Maaßgabe der Vorfrüchte und.‘ 


des Düngungeftandes behandelt werben, um bamit nach und 
nach in eine beftimmte Kolgeordnung zu kommen; hierbey bedeu⸗ 
tet * friſche Düngung. | 


. 
J s 


chafe, als Rindvieh mangelte, fo mußte dahin 
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51 Abtrag. ” - 
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2 - 1826, 1877, 28. 29, 30. 31, 32, 33, 34, 

8 $ Schläge W J 1 

© . Winterung, |Somme: {Beide Winte: Somme: Weide Winte: -|Somme: Weide 

8 F rung . rung * | rung = rung * rung . 

3 f ‚Pinterung. Somme Weide Winterung ISomme: Weide Winterung |Somme: [Weide 

3 rung. rung rung 

= IN. Hafer. Dyeeſchwei— Winte⸗ Somme: Weide Winterung Somme Weide Winte⸗ 
8 zur .ı rung * rung rung rung *, 

8 . Hafer. Kartei Erbſen Dreefihtvei: Winte: . Somme⸗ Weide Weide Winterung 

- rung rung “ . 

N - . . 

2 . Gerfte, Erbſen * Winteruns Sonne Beide Winte: Erbin Winterung |Somme: 

2 sung rung * rung 

2 I. geüngte Winterung |Somme: Weide Winterung Kartoffeln * Somme⸗ Winterung Somme⸗ 

* Braach⸗ rung rung rung 

2 III.) früchte. Winterung |Sommes Weide Kartoffeln *|Somme: Weide Kartoffeln * Erbſen 

2 rung rung 9— 

*. X. Braadhe, Dieeſchwei— Dyreſchwei— Kartoffeln * Erbſen Weide Kartoffeln * Erbſen Somme⸗ 
J ·5 rung 

> . 

a v.) Eon. Weide Kartoffeln * Weide Hafer. Hafer Weide Hafer artoffeln* 
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“ber, Regel angeſamte Weide bat, welche entſchieden beſſer iſt, 
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Im Jahre 1827 bleiben die Schläge 3, 9 und 5, 
Dreeich , zur nöthigen Weide liegen, alfo 4 des ganzen Felder, 
die Sommerung wird mit Klee überfäet, der nad. dem Ak 
Bringen der Gerſte das Weidequantum „wenigftene ür das fl 
gende Jabr, fichert, und zwar wird weißer Kiee für diejenigen 
beile der Schläge gewählt, die ber fantigfien Boben ba 
und am wenigflen gedängt find, Die magerfien Schläge 3 um 
9 lommen bier am fpätelten in bie ordentliche Folge, weil die 
Düngung zunäcft dem beffern Boben gewidmet wird, und 
nicht anzunehmen ift, daß man mit dem vorhandenen Dünge 
Anfangs mehr als 2 Schläge jährlich werde auspüngen Föntien, 
auch darauf gerechnet werden muß, Daß. dem zu machen den Reu: 
lande in ter hoben Seite einiger Dünger im zweyten ode 
dritten Sabre ‚zugewendet werde. Der Düngungefland muß 
aber bey biefer Eintheilung ſchon während bes erſten achtjäh⸗ 
rigen Umlaufes nothwendig fleigen, wenn nicht beſonderer 
Mißwachs der —— eintritt, indem % der Feldmark in 


ald die ehemalige Braahmweite, und erhebt fich "durch diefen 
Mechfel audy die Stöppelweide im Werthe; folglich ift im Gan⸗ 
ee und beifere Weide vorhanden, ald im frühern Wer 
niſſe. | 
Die 4 heu anzulegenben Schläge der hohen Seite werben 
nun in ben erfien beiden Umläufen reine Braache *, Weizen, 
Gerfle, Klee; oder abwechſelnd Braache, Kattoffeln, Gerſte. 
Klee abtragen; jedoch kommt es allerdirigd anf die Urbarmae: 
hung ah, ob Biefe: nämlich fo ‚regelrecht zu beſchaffen ift, daß 
das Land für die Gerfte und, den Klee die nöthige Gahre erhält, 
‚in Ermangelung weicher es Allerdings vorzuziehen feyn wärde, | 
gzfter Hadfrlichte zu bauen und ftart Gerfte Hafer zu nehmen, 
ben Kiee aber nur da zu nehmen, wo mit Sicherheit auf fein 
Gedeihen zu rechnen ift. So tt 
Die zweyte Kupfertafel_ zeigt eime größere Feldmatk und 
links an ihrem Ende den Wirthichaftshof. Die Felder: find. in 
ber Mitte durch ein Terrain unterbrochen, welches niedrig, bet 
fumpft und mie Schlenten und Pfühlen angefüllt, baber bisher 
jum Aderbau nicht tauglich und zu Wieſen eben fo wenig brauch: 
ar war; dennoch ift ber Boden ein größtentheild humoſer 
Thon oder Klay ud alfo fehr culturfädig, wiewohl er von 
eber nur als eine ſchlechte Weide für Hornvieh und Schweine 
enutzt worden; am Mande der Feldmark befindet ſich ein ma⸗ 


| —F Weideanger und datieben gute Wieſen. Ben der Größe 


er Feldmark bleibt Did Wewirchfchaftung Ber entfernten Selber 
toftfpielig und der Dünger reicht nicht weit, bey der einmal 


“ eingeführten Dreyfelder: Ordnung, indem bie Wielenfläche doc 
- wide im, richtigen Merhäftniffe zur Aderfläche, ftebt, 10 daB 
alfo biöper über ein GSechätbeil des Ganzen nicht ‚hat reichlich 


geduͤngt werben kͤniuen. | u 

Det Befiger macht-den Plan, für die entfernten Feldertheile 
eine Vorwerkswirthſchaft zu ertichten, jenes verfumpfte Land 
urbear zu machen und zu biefer Wirtbhſchaft zu fihlagen, die 


“> andern Beldertbeile zum Hauptgute zu nehmen, und den Weide: 


zu — „u. 
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. Schlag 1.u:2. find mit Roggen beſtellt ohue Düngung 
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fügen im seichen kreldſchlag zu verwandeln. Man 'erficht atfo 


w dieſes Plans am andern Ende bed Feldes, zechtd, ' 


den Vorwerkshof. Jenes mittlere verfumpfte Land, weldhes an 


. einer Seite mit den Wiefen und dem Unger grenzt, ift nach 


ber Seichnung beynahe rechtwinklig gusgeſchieden, und bes 
merken wir neben den Schlenken fünf Graben, vermöge welcher, 


da ein Abzug des Waſſers vor der Hand noch nicht zut mög 


lich zu maden, daſſelbe doch auf gewiſſe Puncte fixirt, und 
daburch das Ganze trocken gelegt und die Schlenken mit ber 
get ausgetrocknet werden. Wir finden dieß Vorwerksfeld mit 
en Zahlen I-— VII bezeichnet, welche bie‘ projecirten Schläge 


> 


andeüten und wonach ſenes Meliorationd Land die Schläge V; 


VI unb VII enthält. Die Felder ded Hauptgutes find u 
I— VI bezeichnet, indem man aus ber Dreyfelderwirthfchaft 
mit zum it beftellter Braache in eine Wirtbichäft von @ 


Schlägen mit Braache übergeben will, welches Uebergäng fl 


auf diefem Wege am leichteften macht; meebatb. bier y au 
weiter nichts zu bemerken tft, denn der Vebergang ift hier um 
fo leichter, da ein Schlag von neuem Lande, der 9 ee No. VI, 
Dinzulommt. Uebrigens find heibe Wirthfchaftähnfe mit, den 
Schlägen durch neuangelegte Wiehtriften, Die zugleich Fahre 
wege abgeben, verbunden, = 

Die Bewirtichaftung des VPotwerkslandes fon in 7 Schläs 
gen erfolgen, allein diefer Plan kann in den erſten Jahren noch 
yicht fireng durchgeführt werden, weil bas Meliorafionsiand 
nicht mit einemmale culturfähig, gemacht werden kann, bei _ 


.. Boden, wenn gleich erenoch niemals getragen, Doch der im 
. Ibm figenden Näffe wegen faltgründig, und Dünger zu ſeiner 


Verbefferung in dieſem Berhälthiffe nicht vorhanden ift, im 
Gegentheil gehofft wird, daß dieſes Land künftig die Düngermaſſe 
bedeutend vermehren fol Unter dieſen Umſtänden kann nur 
nad) und nach vorgeſchritten werden, um dieſes Vorwerksfeld 
in einen neuen angemeſſenen Umlauf ” bringen, welches hey 
den Schlägen I—4, die bisher nur % ußenfeniä e ohne Düne 
gung geweſen, allerdings nicht ganz ‚leicht ill. Man hat nur 
ie Meliorationsarbeiten im Jahre 1825 Bollendet, berem Eri 
ofg aber noch nicht danz eingetreten ift; daher ift ber Zuftand 
des. Sanzen im Srühjabt 1826 folgender. 


8, u. 4. liegen Dreeſch; 


.. 7. iſt zur Hälfte trocken ‚gelegt und kann Diele Hälfte | 
\ gepflügt werden, die andere Hälfte ift Weide; - 


6. iſt noch fehr maß, und muß mit Weidevich ver: 


font werben, um nicht von neuem moraſtig 

zu werden; 0° nn ' 
. 5, kaun ald Meibe für Hornvich dienen, jedoch nur 

, -erft von Johanni an, E 

Zur Ausführung des Plans geſchieht Folgendes. Das Haupt: 
gut iebt zum Belag bed neuen Vorwerks den güften Kaufen 
es Schäferey babin,. welcher in. 300 Stüd baftcht, befigleichen 
. ! " N 


\ 
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1672) ' Ä | “ 
12 Ochlen zum Ylägen u. ſ. w., und man operist num in file 
gender . 
nee 1: | . 
Schlag1. u. 2. Roggen wie oben; 
3. u. 4. erhalten im Herbſt den ſeit dem Fruhjahr von 
obigem Vieh geſammelten Dünger = — — >. 
7. wird halb mit Widen zu Heu beftelt, die an« 
bere Hälfte ift wilde Weide für Sammel; 
5, dient über Sommer lediglich zur Dchfenweide 
und für einige Haushaltskuͤhe; da nun dieß Vieh, 
wie gemeldet, vor Johanni eben nicht. hinreichen« 
de Weide findet, fo verſteht fi), daß es bis dahin 
von Hauptgute auf. dem Stalle ernährt werben 
muß; oo ur | 
: 6. iſt für diefes Jahr unnusbar, 


iſt num total gbgetrodnet und. dem Pluge zus 
gängkih; er wird daher ganz mit Kartoffeln 
ohne Dünger befteilt, weiche in diefem Neulande 
eine: gufe Erbte gewähren; -— . 
3.0.4. werben Moggen abtragen, ımd da fie einigem. 
en Dünger erhalten haben, eine beffere Erndte, als 
bisher liefern, und alſo auch bie Strohmaſſe 
' vermehren; ' 
1.u.2. werden in dieſem Herbft den Dünger zu Roggen 
erhalten ; 0 
6.4.6, eifterer bient noch ganz, letzterer zum Theil zus . 
Diefe Behandfung berechtigt anzunehnten, daß bie Schläge 
3, 4, 7. foviel Futtermaterial liefern, daß der Viehſtand im 
Hinter 1835 reichlich ernährt werden Tann, und daß mit Hinzu: 
rechnung des Weidedüngers vom 5ten und Gten Schlage bie 
Düngermaffe int Srühjahre 1828 fihon zu einiger Beträchtlichs 
teit gelangt if. Da nun ferner der ste Schlag im Jahre 1828 
ebenfalls ganz abgetrodinet und. eultusfäbig ſeyn wird, ſo laßt, 
ih nun fchon ein feiter Wechſel für die folgenden Fahre ent: 
werfen, und die Viebftände können vermehrt werben; das Feld 
wird alfo im Frühjahr 1828 folgendermaßen beftenf ſeyn und 
beitellt werben: ' 
| 128 . and 1829, .* 


Schlag t und 2 Noggen* . ‘.  . Berfte 

— 4 Safer‘ 0 0 0 Kartoffeln.* 

— Kartoffeln ohne Dünger. Roggen. 

6 — Wilde Weide, - +: Doggen und Weigen. 

— Gerſte mit untergefägtem ze 
rothen Klee zum Mäpen. Kleehen. 
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Die Ausführung dieſes Plans wird durch troͤckne Jahre ihre 
Beförkerung erhalten, wiewohl -man auf bas Segentpeil und 
das theilweife Sehlichlagen, z. B, auf eine anfängliche fchlechte 

oggenerndte und daher Gtropmangel, ‘auf "einen Wusfall der 

Euitur des Jahres 1829 im Gchlage 6 etc Team muß, 
wonad benn allerdings ber einzuführende regelmäßige Gang ber 
DBefteflung um einige gehe perzögert werden kann; denn von 
ſelvſt Isuchtet ein, daß, wenn trodne Jahre die Cultur und. 
Melioratiom der naffen Schlaͤge befördern, die alten trodnen 

- und ungedüngten Außenfchläge Dagegen darunter leiden müſſen. 

Dieſe und ähnliche —B men treten nothwendig dey 
jeder ſoichen Operation ein, und man hat fie um fo mehr zu neh⸗ 
men, wo man bey bloßem Uderbefig, bey Feichtem Boben and 

bis herigem fchlechten Düngun, zu ande, und bey Ermangelung _ 
gleichzeitiger Wiefen und Weibebeſißes, In eine neue Schlagorbs 
nung übergeben will, in welchen Faällen mehrentheils gar nicht 
anders auszukommen feyn wird, als daß man, wenn anders es 

‚zu erträglichen Preifen zu haben tft, das Futter für einen Wins 
ter anfauft; eine Auslage , die ſich eines Theils durch den Vieh⸗ 

Ran benht macht, und in fofern fie nicht bezahlt wirb, zum 
eliorationscapital gerechnet, alfo dem Grunbcapitale zuges 
ſchrieben werden muß. Durch einen folchen Futterankauf eripart 

- man, felbft wenn er etwa Toflfpielig ſeyn follte, doch eine Haupt⸗ 
fache nämlich die Zeit, und hieran iſt um fo mehr gelegen, ale 

egreiflich iſt, daß eine magere Dreyfelderwirthichaft mit armen 
Boden ohne äußere Düngerzuflüfe, aus ſich felbft in eime 
mehr Ertrag gebende Feldordnung umwandeln zu wollen, ein - 
Unternehmen ıft, was viele Jahre erfordert, in weichen man theile 
weniger Ertrag, theils endlich, in ber Zeit bes erften Umlaufes, 
wenig mebr Ertrag bat, als vorher, baber es faft ald gar 
fein Opfer erſcheint, wenn man zu folchem Zwecke eine Duantis 

: tat Futter anſchafft, denn die daher entfiehende vermehrte Cul⸗ 
turkraft bleibt fortdauernd. 

Ä 8 ift überflüffig, nach dem, was in dieſem Artikel über 
Feldordnungen und Eintheilungen überhaupt und beſonders aus⸗ 
geführt worden, bier noch weiter auseinander zu fegen, wie bey. 

iefer oder jener andern Zuſammenſehung eines Ganzen operirt 
werden müfle, welches zu fehr ind Weite führen müßte, und wir 
haben für hinlänglich gehalten, in worfiebenden Beyfpielen ben 
efer in das Welen ber Sache einzuführen, überzeugt, daß in 
den vielen einzelnen vorkommenden Zählen die Einfiht bes Eis _ 
genthümers, das. richtige Verfahren, geitüst auf bie vorgetrages ’ 
nen Grundfäße, von felbft finden und daſſelbe nach feinen Wera 
hältniffen zu modificiren wäffen werde; denn da. wir und das8 
be bearbeitende nahe Material, den Grund und Boben, nicht 
elbſt machen und geben können, da wir eben fo wenig überall _ 
vermögen, einen Inbepriff gewiſſer Grundſtücke in eine Beflßung 
. u vereinigen, fondern jede Betisung nehmen müſſen, wie fie iſt, 
ſo offenbart fi nirgends mehr, als bey biefem Theile der Lands. 
wirthſchaft, baß fie pofitive Megeln am allerwenigften geftattet, 
| and Daß die Anwendung anerlannter Grunbfäge (welche legtern 
die früber bezeichnete Claſſe von Landwirthen Theorie nennen) bies - 
*  jettige Umficht und denjenigen prüfenden Verſtand erfordern, auf 
- P 43: - 
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welche beide wir in dieſer gr en Abhandlung hindenten, und’ vers 
» mittelft welcher geiftigen Kräfte, ehrtei 
Ausdrude Intelligenz bezeichnet werden, bie Theorie mit 
ber Praxis auf bie ſchicklichſte Art in Uebereinſtimmung gebracht 
werden kann; eine Unternehmung, bie felbft Senjenigen zur Ehre 
ereicht,, die bisher der Theorie gewöhnlich. den Krieg erklärten, 
Rn fe eigentlich nicht wußten, was fie darunter zu verſtehen 
atte 
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die auch wohl mit dem gelehrten 
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| Vierter Abſchnitt. 
Die Bereitung des Eſſigs, oder die Eſſigſiederey. 


\ 


Einleitung. " " 


‚Wenn man eine weingadre Flüſſigkeit, wie Trauben: 
wein,'Cider. oder Obſtwein, Meth, Bier oder aud) 
eine die Weingährung überflandene, mit Waller gemachte Er: | 
traction von Gerſten⸗ oder Weizenmalz, in offenen oder’ 
Boch nur ‚leicht verichloffenen Gefäßen, bey einer Temperatur 
von 16, 18 bis 20 Grad KReaumur, aufbewahrt, fo verliert ſich 

ach und nach die weinartige Befchaffenheit derfelben, fie nehmen 
nen fauren Geruch und Geſchmack an, und dad Product wird 
in diefem. Zuftande Effig genannt. . Die, fabritmäßige Bereis 
tung, des Effigs im Großen wird Effigbrauerey, auch 
er igfiederey genannt. . 

So wie der Effig aus weingahren Flüffigkeiten durch den 
Effect der fauren Gaͤhrung hervorgegangen ift, wirb er ro- 

er Effig genannt; die Beynamen Weineffig, Se 

id, Honigeffig, Zudereffig, Malz: ober Bierefr 
ig erhält Derfelbe nad) dem Namen der Sudſtanz, weldhe, im _ 
‚gehörig vorbereiteten’ Zuftande, der Weingährung und ber dar⸗ 
auf folgenden Säure oder Eſſiggährung umterworfen 
worden war. ln 2. | 

‘ Das Wefen eines jeden Eifigs ift eine Säure eigner Art, 
Eſſigſäure genannt, bie in jeder Art Eſſig ſtets dieſelbe 
bleibt, aus. welcher Subftanz er auch. bereitet worden ſeyn mag. 

Die Probe des Effigs, fo wie fein eigenthümlicher Ges 
ruch, fein mehr oder weniger angenehmer Geichmad, find Ne: 
bendinge, welche von fremdartigen Beymengungen abhängen, 

| Die mehr‘ oder weniger hervorſtechende Säure bes Eſſigs, 
woburd feine Stärke bedingt wird, iſt in dem größern oder. 
kleinern Gehalt der wahren Effigfäure, im Verbaltniß 
zur Wäßrigkeit, begründet, welche im Eſſig enthalten if. 
’ - - a 43 % ‘ 
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Ale, beſonders vegetabiliſch organifche Subftanzen, melde 
guderfoff und meblartige Beſtandtheile enthalten und 
nermöge berfelben eine Neingährung einzugeben geichicdt find, 
find auch dazu geeignet, um Effig daraus zu bereiten.  . 
Soll ein weingahres Fluidum in den Zuftand des Effigs 
Überaetäbet werden, To find folgende Bedingungen bazu erfora 


4) Ein bie fatre Gaͤhrung begünfligendes und ſolche befbe⸗ 


derndes faures Ferment. 
9) Einwirkung ber atmofphärifchen Luft auf das gaͤhrende 
Fluidum. nt 
8) Eine Temperatur, die 20 Grab Reaumur nicht merklich 
übderfteigt. - a — 


4) Meinlichkeit der Materialien, fo wie der Gefäße, in wel 
chen fie bearbeitet werden. / & 
Sind biefe Bebingungeng erfült, fo geht ein guter brands 
barer Effig von ringe aus dem der Arbeit untermorfenen Mas 
terial hervor; alle Geheimnißkraͤmerey, welche manche Eifig: 
‚brauer zu befigen glauben, find auf Nichts geprändet. Wer 
nad) ben bier folgenden Borichriften genau. arbeiten will, wird fels 
nen Zweck nie verfehlen, und fich ſtets ber Production eines 
ſehr guten tabellofen Eſſigs, als Reſuͤltat, erfreuen. 


* 
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0 Erfte Abtheilung. 
Fabrication des aͤchten Weinefigg. - 


Der äch te Weineffig gebet aus dem in die ſaure Gähe - | 
zung Übergeführten äch ten Weine hervor. Sein Gehalt an Ep 
ſigſäure, fo wie die damit in Verbindung ſtebende Stärke . 
a des Effigs wird durch Die mehr oder weniger geiftreiche Ber 
» fihaffenheit des dazu verwendeten Weind beftimmt, — — —. 
Der Achte Wein befteht in einem, bie geiftige ode 
Weingährung überftandenen Weinmoft. Seine nächſten 
>. Beftandtbeile find Ahtopof Cd. i. Weingeift), Apfels 
fäure, Weinfteinfäure, Weinftein und Waffer, bie 
ſich im Zuftande der innigften. Verbindung befinden, .- | 
. Alle individuell verfchiedenen Nrten des Weins kommen, 
’ sadfichtfich der Qualität. ihrer nähern Beftandtheile, völlig mit 
einander überein; ‚rüstfichtlich des quantitatinen Verhältniſſes 
derfelben, weichen ſie aber bedeutend von einander ab.  — :  . 
Die in füblichen Ländern gewonnenen Weine find geiſt⸗ 
reicher, als die in nördlich belegenen Ländern erzielten, wer 
he dagegen reishhaltiger an Säure, Weinftein und Wal: 
’ fer find. Se reihhaltiger ein Wein an Geiſt ift, um fo ſchär⸗ 
fer if der Effig, ber daraus gewonnen wird. Geiftarme 
Weine Fünnen dader durch. einen. Zufag von Branntwein ſo 
verbeffert werden, daB auch fie einen‘ ftärfern Effig zu liefen 
vermoͤgend find, EN 
x ä 





- 2. Abth. echter Meineffig. ' er 
Daum und Seratpfgaften aur Sadrieation m, 


Wer die Fabrication des Effigs, hier insbeſondere DIE 
ädten Deineifige, mit Erfolg betreiben wi, muß bazu 
mit einent paffenden Local, fo wie den ‚Penöthigten Seräthfchafe 
ten verfehen ſeyn. x 
Was das Local betrifft, fp gehört dahin ein beigbaver Raum 
de Säuerftube oder Effigftube), in welchem die Eſſig⸗ 
gãhrung veranftaltet wird; ferner der erforderliche Kellerraum 
Zur ‚Aufbewahrung des fertigen Eſſigs. B 
Was bingegen bie Gerätbichaften betrifft, fo beſtehen ſolche 
in ‚den erforderlihen Mutter: oder Säurungsfäffern, 
in den Klärfäffern und in den Lagerfäffern, legtere 
um Qufbewabren bes fertigen Eſſigs. Die anderweitigen bes 
» stehen in Keffeln von Zinn oder doch ſtark verzinntem Ku⸗ 
prer, Eimern und Schöpftellen von Holz, Trichtern 
and Hebern von Zinnz.endlih Chermom > 
Zur Säurungs = oder. Eifigftube di 
end große Raum, Über oder unter ber € 
‚ewodtbt ſeyn ‚=befto beifer. . Er. muß mit veri 
fer verfehen_fepn,, um ber Luft von Zeit zu 
ugen zu geftatten. In feiner Mitte oder m 
ner Seitenwand fey ein Kachelofen befindlich, ' 
mit einem Schornftein in Verbindung, ftebi 
“—ift dazu beftimmt, die Sänrungss oder © FR 
aufzunehmen, die neben und übereinander auf feiten Lagern 
ylacist werben, doch fo, ba man zu der Definung eines jeden 
:quem binzufommen kann, Mollte man z. 8. eine ſolche 
Säurungsftube einrichten, in der 16 hoftfäffer _als 
Säurungsfäffer placirt werden Eönnen, fo fey fie im Lich⸗ 
ten 8—10 Fuß bodh, 20 Fuß lang und 18 Fuß tief. Hier 
Zönnen auf dem ber Länge nach gebildeten Batkenlager 6 Bäls 
fer, und an jeber Geittuwand 5 Fäffer, neben einander placire 
werben; ber übrige Raum bfeibt zur Arbeit. . 
Die. Säurungs: oder Mutterfäffer find aus Eichens 
hof gefertigt, am beften können bazu Weinfäfler angewendet 
„werben, Idre Spundöffmung betrage zwey Zoll im Qus⸗ 
brat, An dem andern Theile bes Falles, vier Zoll vom oberfien 
geiftabe ab gerechnet, fey eine ek zunde Deffnung in den 
oden dei Falles gebohrt, 9 Zoll im Durchmeſſer. Am untern 
heile des Falles, 2 ZoM Über dem unterften Stab des Zafles, 
befinde fich das Zapfenloch, das mit einem Zapfen verichlofs 
jen werben kann. Die_ beiden obern Deffnungen find dazu 
- beftimmt, ber Luft von Außen, über ber Oberfläche bes fäus 
ernden Weins, einen unbehinderten Yutritt zu geftatten. 
Sind jene Fäfer neu, d. 1. hat nicht früher fdon Effig 
darauf gelegen, fo_müflen fie zut Gäurung des Weins vors 
> bereitet werben. Man erreicht diefen Swed, indem in jebes 
gs 4 bis 5 Quartmaaß  fiedentheißer eg segoffen, alle 
effnungen verfchloffen. werden, und hierauf das Faß bis zum 
: Erkalten des Effigs herumgerollt-wirb; eine Arbeit, die mit jes 
v dem einzelnen Faß fo oft wiederholt werden muß, bis folches, 
Wenn man in deſſen Deffnung sieht, einen flechend 
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ſauren Dunſt in der Nafe verbreitet; ein Beweis, daß af 

Poren des Solaes mit Efligfäure penetrirt find. . 

-/ Die Klärfäffer, weiche dazu beflimmt find, den fun 

tigen Eifig abklären zu laffen, eben jo die Lagerfäffer, wel 
ren Effig aufzunehmen beftimmt find, finden ſich in 


einem Kellerraum piacirt; ihre Größe ift wilikührlich. 


Sol bie Fabritation des Achten Weineſſigs beginnen, fo 
muß ein guter ſtarker Effig’bazu, ald faures Ferment, borräs 
thig ſeyn. Man beginnt die Arbeit nun auf folgende Weile; 
Von dem dazu beftimmten Wein merben etwa 40 Berliner 
Duart (14 Anker) mit 20 QDuart gutem Weineffig gemengt, 
das Bemenge in dem Keffel bid zum Sieden erhist und nun 
in bad Säurungsfaß gefült. So bleibt die Fluͤſſigkeit vier 
Wochen fang: liegen, während welcher Zeit die Temperatur in 
der Säuerflube ſtets, Tag und Nacht, bey ber Abwechslun 
zwiſchen 16 und 20 Grab Reaumur erbalten wird. Nun fi 
man berfeiben abermals 40 Duart mäßig warmen Wein (ohne 
Effig) zu,.und käßt das Ganze abermals 4 Wochen liegen; 
worauf eine neue gleiche Portion Wein zugegeben wird. Eo 


pebt man fort, von 4 Wochen zu 4 Wochen neuen Wein zuzufeben, 


is das Faß bis an die vordere Deffnung mit ber Flüffigteit ange 
fünt ift. Hat biefe abermals: 4 Wochen überſtanden, fo ift nun 
bie ganze Mafle der Flüſſigkeit im Kaffe in Eflig umgewandelt, 
Um ben zuzufegenden Wein mit der fäuernden Flüſſigkeit in ei⸗ 
ver gleihen Temperatur zu erhalten, können die Fäſſer mit dem 
yr Effigfabrication beftiimmten Wein, jedod) wohl vwerfpundet, 
n der warmen Sänrungsftube. aufbewahrt‘ werben, - 
ent zieht man 50 Quart von dem ferrigen Eſſig, von je 


dem damit gefünten Gäuerfaffe ab, und bringt ihn auf ein im 


Keller placirtes Klärfaß. Dagegen werden num in jedes Faß 


wieder 50 Quart Wein gefällt. In vier Wochen ift alles wie 
der in Eſſig übergegangen; worauf abermals 50 Quark abges 
zogen werben und das Feblenbe durch neuen Wein erfept wird. 
Auf gleihe Weife wird nun bie Arbeit dergeſtalt fortge 
feßt, daß man- von 4 Wochen zu 4 Wochen 50 Dart bed Ele 


riss abzieht und ihn? durch eben fo viel Wein erfest. Von 


nun an ıft die. Effigfabrication eingeleitet und ſetzt ſich, ohne. 
"große Mühwaltung, von: felbft- fort. - s ‚ 


Iſt der fertige Eſſig auf bie Klärfäffer gebracht, fo kann 
man ibm, für jedes Oxhoft berechnet, 2—3 Quart ſtarken, nicht 
fufeligen. Branritwein zugeben, wodurd die. Säure ‚des Eſſigs 
fehr vermehrt wird. Die Stlärfäffer werden var vollkommen mit 
dem Effig angefüllt, aber nur locker verſpundet. Auf ihnen 


 Heibt der Eſſig fo lange liegen ,. bis er feine vollkommne Klar⸗ 


heit erreipht bat, worauf er auf bie Lagerfäſſer abgezogen 


wird, in welchen ex feft verfpundet gehalten werben muß. 


Zweyte Abtheilung. F 


- Fabrication des Fänftlichen Weineſſigs. 


(Mofineneffig.) 


In nördlichen Landern, wo ber Mein ſelten iſt, bereitet 
man einen kuͤnſtlichen Weineſſig, ber, wenn er ſonſt guf.y* 
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dereitet worden ‚war, von dem Adıten daum zu tantericheiben 

iſt. Hiezu bedient man ſich der ofinen, die in nichts ans 

' ee als den mit den Kämmen aufgetrodneten Weinbeeren 
eſtehen. 

Um z. B. die Maſſe von einem Oxboft eines ſolchen Eſſigs 
anzuſtellen, werben an Materialien erfordert, 20 Pfund Rofi— 
nen, nebft den Sämmen, Quant guter Byanntmein, 
Der menigftens 30 Procent Alkohol nach der Richterſchen, 
oder 43 Procent nah der Tralles' ſchen Alkoholimeterfcafe 
entbält, 15 Quart fertiger Effig, und 1 Quart gute Ober 
befe, und 179 Quart Waſſer. ’ 

._ „Nachdem. die Rofinen von ben Kämmen befreyt worden 
find, werben fie mit. 20 Quart kochend heißem weichen Fluß⸗, 
sioch befler Regenwaſſer angebrübet, und fo. lange damit 
in der Hitze erhalten, bis fie dem Zerplagen nahe find. Sie 
werden nun geauetfcht, der Saft ausgepreßt und der ausge⸗ 


. 


preßte Nüdftend fo oft mit heißem Warfer ausgeknetet, dis er. 


alle Süßigkeit verloren bat. . 

RE gie Brühe wird mit bem übrigen Waſſer vermengt, in eim 
offnes Faß gebracht, und wenn fie bid-zur Temperatur vom 20 
Brad Neaumür abgekühlt. it, mit der Hefe recht gut unter 
tinander ‚gearbeitet, :.fo Daß eine volkommen gleichförmige Ver⸗ 
bindung daraus hervorgeht. Dad Faß wird leicht bevedt, und 


in einem mäßig warmen Orte fich feibft überlaſſen. Es bes 


ginut ſebr bald eine meingäbrung der Flüffigkeit, die nach ei 
nigen Tagen beenbigt if. an erkennt beren Beendigung dar⸗ 
an, baß Fein ftechender Durift mehr davon auffteigt, und ein 
“ über die Oberfläche der Klüffigkeit gehaltnes brennenbes Licht 
fortbrennt, ohne zu erlöſchen. 


A: 


Die Flüffigfeit wird num mittelft eines einige Zoll über dem . 


Boden des Kafled angebrachten. Habn abgehogen ſo daß 

bie gebildete Bodenbefe und bie Dberbefe zurüdbleiden, 
Das abgezogene weingabre Fluidum wird hierauf mit Brannts 
wein und Effig verfegt, alles wohl durch einander gear: 
‚Weitet und hierauf auf ein Säuerfaß gefüllt, in das vorher 
bie Kämme ber Mofinen im zerhadten Zuftande gebracht 


worden waren. In biefem Zuftande wird nun bad Faß auf. 


feinem Lager fo lange rubig Hegen gelaffen, bie das ganze Fluidum 


. im einen guten flarten Eflig übergegangen ft ppeicher im Seitz - 


raume von 6 bis 8 Wochen erfolgt. ‚Der ig wird nun auf 
ein Klärfaß abgezogen, und wenn er fih voll 
. bat, auf das Lagerfaß gebracht. 


Wir haben bier die Materialien für einen Orboft Ef Lie, 
8 


zu 192 berliner Quart, berechnet. Wer 15 bis 20 Oxboft Ef 


mit einem Mal anftellen will, darf alfo nur die Mafle der Ma: 


terialien, To wie die des Waſſers, im gleichen Verhältniß vers 
mebren. Der auf folhe Weile producirte Effig giebt dem 
Achten Weineffig in feiner Güte durchaus nichts nach. 


Arbeitet man ſehr im Großen, fo kann ber Rofinenwein 
in großen Maffen vorräthig gebalten werben, und man ihn nun 
auf der Säuerftube eben. fo mit Effig bebandeln, wie gewöhn- 
li Wein, nach des beym ach ten Beineifig befchriebnen 


“ 
Ds 


ommen geklärt 
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- wie andrer Wein aufbewahrt, 


. Beingäbrung ü 


‚fig, dasjenige Obſt dazu in Anwendung zu fegen, welches fchon 


’ Baar Gewerde. 4. fan. Eitgtaßrlcatien. - 
ethobe; nur muß in dieſem Fall dem Wein der guſad gm 
ranntwein vorher gegeben werden. 


X 


"Dritte Abtheilung. 
Babrication des Cider⸗ oder Obſteſſigs. 

Zur Kabrication des Cider = oder Dbfteffigs gebraudt 
man den außgepreßten und die Weingährung überflandenen Saft 
Des Dbftes, Mepfel, Birnen_ u. ſ. w. Hierzu Tann, ala 
dem zahmen oder veredelten Obft, auch das uneble oder wilde | 
Obſt in Anwendung gefest werben; nur muß foldyes wo möge 
lich feine volle Meife erbatten haben. Eben fo ift ed auch zuläls 


son felbft eine Bährung begonnen bat, das fogenannte teig ge 
wordene Obft. v en bat, - ſot es 


N‘ 
Man zerkleinert das Obſt mittelſt Stampfen oder auch 


mittelft einer fteinernen Walze, die man, auf einer harten Ins 


terlage, darüber fo oft bingleiten läßt, bis alles 


zu Brey vers 
wandelt worden iſt; welches nun ausgepreßt wird. Mühe 
ſtand, der nach dem Auspreffen übrig bleibt, kann in der Verſo 
gung mit wenigem Waſſer, nochmals zerquetfcht und der Saft 
unaehreht werben. Beide Fiuide werben nun untereinander | 
‚semenge - 0. | | Zu | 

Das gemengte Fluidum gebt num leicht von ſelbſt in die 
ber, wenn old. bey einer Temperatur von 14 | 

bis 16 Grad Meaumür, in Fäffer, gefüllt, fich ſelbſt überlaſſen 

wird. Beſſer ift es aber, bie Weingährung deffelben dadurch 

„begünftigen, daß man demfelben vorher, für jedes Orboft 
lüſſigkeit berechnet, 2 Pfund gute frifhe Ober = ober Kopfe 

efe von Bier zufebt. v 

Iſt die Weingährung vollendet, welches man daran erkennt, 
daß ein über den Spiegel der Flüſſigkeit gehaltenes brennendes 
Licht nicht erlöſcht, ſo wird das Klare von der Ober- und ber 
Unterhefe abgezogen, und, für jedes Oxboft berechnet, 8 
bis 10 Quart guter ftarker Vranntwein zugegeben, und nt 


Soll diefer Obfiwein in Obfteffig umgewandelt wer⸗ 


vd ſo wird folcher, in eben dem Verhaͤltniß mit fertigen 
Em ie 


verſeßt, wie der Wein zu ähtem Weineffig, und 
dann in der Säuerfiube auch eben fo behandelt, wie bey. be 
abrication ‚des ächten Weineffigs weiter erörtert worden 
ft. Der Obfteffig fällt fo gut aus; daß folcher dem ächten 
Weineffig an bie Geite gefeht werben kannn. 


8d 





J BVierte Abtheilung. 
Fabrication des Zucker⸗ und des Honigeſſigs. 


Den Efſig, welchen man aus Zucker, fo wie aus Honis 
breitere fannı , fant fo fchön aus, en Mühe hat, ihn von. 
beften ächten Weinefftg zu unterfcheiden. Seine Fabrication 


® 
er 
\ 
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iſt daher ganz vorzüglich für Die Bewohner bes Nordens geeignet 
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weichen der Weinbau vermöge des Climas nicht zu Theil wird 
die aber Zucker für Geld ankaufen und den Honig felbft durch 
die Sultur der Bienen probucigen können. 


Bur Darftellung eines folhen Eſſigs werben an Materialien 
erfordert, Zucker oder an deſſen Stelle Sonige ferner Wein⸗ 
fein, fertiger Effig, gute Dberbefe von Bier, Branntn, 
wein und ein reines weiches Flußwaſſer, noch beffer Mes 
6 enwa ſſe r. - " ' 

Die Quantität der Materialien richtet ſich nach der Stärke, 
nämlich dem Gäfiregehalt, welchen man dem Effig geben will. 

wollen uns 3 verfchiedene Sorten eines, folden Eſſigs 
denken, einen ſtarken, einen mittlern und einen gewöhn⸗ 
lihen, jede Sorte für ‚einen Oxhoft berechnet, fo werden er⸗ 
fordert : 1) Bu dem ſtarken Eifig: 40 Pfd. ro her ober an befs 
. fen Stelle Farinzırder, ober wenn Mit Honig ‚gearbeitet 
werben "folk, 50 Pfund guter Honig; 4 Pfund gereinigter 
Weinſtein (Weinfteinfryftalds 15 Quart guter.@ffi 
als‘ faures Ferment; 20 Quart ſtarker Branntwein, un 
23 Pfund gute Dberbefe, nebſt 166 Quart reinem weichen 
Fluß⸗ oder Regenwaffer ! j 


Die Zufammenfesung gefchieht auf folgende Weile. Das. 
Baffer wird in einem Keffel zum Sieben gebracht, dann ber - 
zobe zerkleinerte Weinftein darin aufgelöft, dann gleich Bine 
terbrein ‚ber Zucker oder ber Honig; worauf bie Flaſſigkeit 
durch Leinwand gefeihet wird. 


a die Auflöfing bis auf-20 Grab Neaumür abgekühlt, fo 
wird die Hefe dergeitalt darunter gerührt, daß Nie völlig gleich 
darin vertheilt wird. Diele Wermengnng Ian in einem fenk⸗ 
zecht geftellten,, oben offenen Kaffe geſchehen, das nur leicht zu⸗ 
pededtt wirdı Es beginnt nun in der Flüffigkeit die Weingährung, 

ie völlig bis zur Vollendung abgewartet werden muß. 


- Iſt die Weingährung beendigt, fo wird dad gegoßrne Fluidum 
von der Dber: und Unterbefe, welche fi gebildet. haben,. 
abgezogen,. nun ber Branntmwein und der Effig zugelegt, 
alles wohl untereinander gearbeitet, dann auf ein Säuerfaß 
gebracht, welches in der Säuerftube placirt ift. Hier tritt 
' aun bie faure Gährung ein, ber Effig bildet fih von felbft, und 
bat nad) 8 bis 10 Wochen feine Vollendung erreicht. Cr kann 
. nun auf bie Klärfäffer abgezogen werben, und von, biefen auf - 
bie Lagerfäfler. Durch längeres Liegen auf dem Fafle, nimmt er 
an Saͤuregebalt immer mehr zu. Diefer. Säuregehalt Tann nod) 
dadurch vermehrt werden, wenn man dem Effig auf dem Gele ‘ 
kon Zeit zu Zeit etwas Branntwein zufest, ber fehr bald 
in Eſſigſaüre übergeführt wird. - 
2) —3 — fig von mittler Stärke, werben für ein Dyboft 
nur 20 Yfund Mob: oder Farinzucker, oder an deſſen Stelle 
25 Pfund Honig, 2Pfund-gereinigter Weinftein, 2 Pfd. 
Hefe, und 10 Quart Effig und 15 Duart Branntmwein, 
nebft 166 Quart Wafler erfordert. ern 
. Zur Darftelung eines gewohnlichen ˖ ſchwächern &ffins. 
werden für einen Orboft an Materialien erfordert: 10 Vfund 
Buder, oder an deffen Stelle 125 Pfund Honig, 4 Pfund 


\ 
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aereinhigter Weinſtein, 1 Pfund Dberbefe, Quart 
z Bitie, 73 Quart Branntwein nebſt 178 Quart Waffer. 
| ie Behandlung dieſer Materialien gefchieht ganz eben fo, wie 
DE vorher befchrieben worden. 

Wer diefe Fabrication bed Zucker: oder Honigeffigs 
mehr im Großen betreiben will, kann fih den Zuder: oder 
Honigwein, in größern Maſſen vbrrätbig halten, und zwar 

' wit dem Branntwein fehon verfest. Diefer Wein kann nun 

auf den Säuerfäffern ebenfp bearbeitet werden, wie ſolches beym 
- sÄähten Weineſſig gelehrt: worden ift. | 

Der auf folche Meife gewonnene Effig zeichnet ſich Durch 

‚ Schärfe, fo wie durch Neinbeit im Geruch und Geſchmack 

‚ fehr vortheilhaft aus, auch bält er die Probe auf.ächten 

Weineſſig, fo daß berjelbe Leicht damit verwechjeltiwerden kann. 


ve 





Fünfte Abtheilung. 
Eſſig aus Staͤtke⸗Syrup. 

Statt bed Rohrzuckers und des Honigs kann auch ber 

aus Weizen. oder Kartoffelitärte bereitete Syrnp mit 
Wortheil angewendet werden ; nur muß folcher in bölzernen Ge⸗ 

fäßen mittelſt Dampf gekocht feyn, weit der in Tupfernen Keſſeln 

gelochte gewähnlich Kupfer aufgeldft‘ zu enthalten pflegt, - 

Um einen ſolchen Eſſig aus Staärkeſyrup au bereiten, 
werben 75 Pfund jenes Syrups mit 180 Quart Walfer fiedend 
heiß gelöfet, der Löfung 3 Pfund Weinftein, bis zur Aufs 

‘ Äöfung zugegeben, dann die Flüſſigkeit durchgeſeiht. Iſt ſolche 
bis auf 20 Grad Reaumür abgekühlt, fo werden 23 Pfund 
Dberbefe darunter gerührt, und nun bie beginnende Wein 
0. gäbrung bis zu deren Vollendung abgewartet. Die gegohrne 
J Maſſe wird, von der Ober: und Unterbefe abgezogen, und 
ftelt nun einen Stärtezuderwein dar.’ Er wird, mit 15 
Quart Eſſig und eben fo viel Branntmwein verfeht, auf das 
Sänerfaß in die Säuerſtube gebracht, wo fich dann der Effig von 

feibft bildet. | | 
Bu Auch biefer Stärtegudermein, mit dem Brannts 
\ wein verfest, kann in arößern Maffen voräthig gebalten wers 
- ," ben, um ibn, wie beym aͤchten Weineffig angegeben worden, in 

der Säuetftube zu ‚behandeln, _ 


"Ber bey ber Bubereitung der befchriebenen Cifigarten, ben 
zuzufegenden fertigen Eſſig erfparen wi, ber kann ſich auch 
ines andern Efſigferments bedienen, bad auf folgenden 
Weiſe zufammengefegt wird., Vier Pfund ErbfenmehT werben 
mit einer Auflöfung von einem Pfunde Weinftein und 2 Pfb. 

. Honig, in ſechs Pund fiedend heißes Waſſer gethan, zum 
‚dünnen gleichförmigen Brey angerührt, nachdem bie Flüffigkeit 
vorher bis auf 16 Grad Meaumür abgekühlt war, ihr dann noch) 

‚1 Pfund 'auter Eff i% zugegeben, und alles an einem. mäßig - 

+ warmen Ort ſich felbft überlaffen. Die Maffe gebt in wenig 
Tagen in einen fcharffauren Brey Über, der nım als faured 
oder Eſſigferment, flatt bes Effigs ſelbſt, gebraucht werben ’ 


- 


waſſers, ein Maifch 


in welchem fie fo lange 


werden bderfelben 3 


i 6. Abıh. . Maljr odey Getreideeſſig. 


kann, um ‚bie oben befchriebenen weingabren Flucfſtgkeiten da⸗ 
durch in bie Efiiggährung Überguführen. Es genügt, wenn von 


dieſem Effigferment, füt jedes Oxhoft der weingabren Flüſſigkeit, 


6 Pfund in Anwendung gefept werden, die man mit jener vorher‘ 
feihfürmig zufammenarbeitet, und nun das Gemenge in bie 
äuerftube. bringt. Die mit diefem Ferment bereiteten Effige 

beitigen aber weder die Klarheit, noch den reinen Geſchmack und 

— wie die, welche mit reinem Eſſig bereitet wor⸗ 
en ſind. 


N 





Sechste Abtheilung. 
Babrication des Malz » oder Getreideeſſigs. 

Der Malz: oder Getreideeſſig, auch Frucht» und 

Biereffig genannt, ift ein Stellvertreter der früher erörterten 


Effigarten, und Fann ihnen, wenn er gut zubereitet war, meift 
an die Seite geſetzt werben. | 


Die Fabrication bed Matzeffigs fest dieſelben Vorrich⸗ 
en 


tungen voraus, wie die der uͤbrig ſſige, nur wird dazu noch 
erfordert, ein hinreichend proßen Sefiet zen Sieden de Maifch: 

ottig unfein Gährbottig. Die 
Fäffer in der Säuerftube haben nur einen Boben, ber obere 


15. 


ift ausgeihlagen; in der Säuerftube werden ſolche nicht lies 


gend, fondern in fentrechter Stellung , auf dem Rager placirt, 
Die Materialien, welche. zur Kabrication bed Malzeffigg 
erfordert werden, find Gerften = Luft. oder Mettmalz, 
eizene Luft: odee Wellmalz, gute Oberhefe und 
eniges Flußwaſſer. . 
Um die Anfertigung zu beginnen, werden 100 Pfund Gere 
ftenmalz, und 50 Pfund Weizenmalz, bäde im grob. ges 
ſchrotenen Zuftande, untereinander gemengt. 7* 


Nun werden 3 Eymer (192 Berline, Quark) bis auf 30 Grab 


Reaumür erwärmtes Waffer in den Maifchbottig ge 


goffen, und das Malzſchrot, unter fletem Umrübren bes Ges 
menges, hinein getragen. Iſt alles fo weit gemengt, baß ein 
dünner Brey gebildet worden, in welchem man Feine Heinen 
Klumpen mehr wahrnimmt : fo wird die Maffe durch Hinzugies 
Ben von 3 Eimer fiedend heißem Waller angemaifdtt, abermals 


- 


alles wohl untereinander gearbeitet, und nun die Mailhe in dem _ 


.bedeckten Maifchbottig 3 Stunden lang-in Ruhe gelaffen, 


Nun wird bie Maifhe durch Stroh gefeigert, um das 
Flüſſige von den Träbern zu trennen. Die burchgefeigerte Würze . 


wird in den Mierkeffel gegeben , darin zum Sieden erhist, bier: 
auf fledendheiß nochmals durch die] Träbern hindurch geleitet; 
und wenn folche® beendigt ifts noch ein Eimer fiebend heißes 


Waſſer nachgegeben, um die Träbern volllommen zu ertrahiren. 


Die fämmtliche — kommt nun auf den Gährbottig, 
eben bleibt, big ihre Temperatur auf 

20 Brad Meaumür gurüoetommen iſt. In diefem Zuſtande 
uart gute Kopf» oder Oberhefe zugegeben, 

gut damit untereinander gerührt, der Bottig leicht bee and 


° 
end 


\ 


im der S 


bet, ſo iſt ſolches nicht nöthig. 
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Me ), Weingäbrung abgewartet. Dieſe beginnt ſehr bald, 


und iſt in Zeit von 24 Stunden beendigt; ihre Beendigung ers 


‚tennt man daran, baß die gebildete Schaummaſſe auf der Dber: 


fläche ſich niederfentt, und ein darüber gehaltenes Licht, ohne 
zu erlöfchen, fortbrennt. | 

Die gegobrne Würze wird nun, mittelft eines, 3 Zoll über 
bem Boden bes Gährbottigd angebrachten Zapfens, abgelaffen, 
fo daß weder die Dberbefe, noch die Unterhefe Damit ge 
mengt wird; auch kann die Oberhefe vorher mittelft einer 


Schaumkelle abgenommen werben, um ſolche bey einem neuen 
Gebraͤude "wieder in Anwendung zu, fepen. 


Die gesobrne Würze kommt nun auf die Säuerfäffer 

werftube. Sind_diefe noch nie zu. gleichen Behuf 
gebraudyt worden; fo müffen de border mit fiedend heißem Eifig 
wohl penetrirt werden. Hat ſich aber einmal Eifig darauf gebils 


Die Säuerfäffer werden num mit der gegohrnen Würze 


angerüllt, und offen, oder nur fehr-leicht bededt, in der gebeizten 
Säuerftube fich feibft überlaſſen, bis der Eſſig ftch gebildet Bat; 


welches im Zeitraume von 3 bis 4 Wochen der Fall ift. : 


Sol die Eſſigerzeugung befchleunigt werden: fo ift eg 
ehr zu empfehlen, de Würze, bevor fie auf die Gäuerfäfer 
ommt, für jeden @imer (oder 64 Berliner Quart) 1 Quart 


Branntwein.und 5 Quart fertigen Malzeſſig 'zuzufeen . 


Die Eifiggährung wird biedurch fehr befchleunigt, und man ges 


winnt einen weit ftärtern Eſſig, ald fonft; nur darf bie Wärme 
ber ee Grad Reanmür nie überfteigen. 
- Während der fauren Gährung der Würze, auf den. Säuers 


' fäffern, fcheidet ſich eine flodige Materie ab, die auf bie 


Dberfläche der Flüffigkeit emporfteigt, und bier eine zäbe Dede 
bildet, fie beftebt in Eyweißſtoff und in Kleber, die aus 


. der Wür FR ſich ausgefondert haben. Sie müffen abgenommen 
on 


werben, ft werben ſie vom fertigen Effig aufgelöft,, machen 
ihn trübe, und tragen zu feiner frühern Verderbniß viel bey. 
- Hat der Effig feine Ausbildung erhalten, fo wirb er von 
den” Säuerfälfern möglihft Mar abgezogen, und bierauf 
auf. die Klärfäffer im Keller gebracht , um fich vollends abs 
uflären, von denen er auf die Lagerfäſſer gebracht wird, 
iM man ihm auf den Lagerfäffern, für jeden Eimer berechnet, 
nochmals 1 Quast Branntwein zugeben, fo nimmt er, beym 
“Iängern Liegen auf den Fäſſern, an Säuregehalt beveutend zu. 
Der auf folhe Weile gewonnene Malzeffig ift ſcharf an 
Säure, Har und durchſichtig, weingelb, von Sarbe, und von 


reinem fauren Sefhmad, fo daß er als ein Öteflvertreter des 


-ächten, fo wie des künſtlichen Weineffigs fehr- wohl ge: 
braucht werben kann. on 





. Siebönte Abtheilung. - ' | 
Sabrication des Effigs aus Branntwein. 
Wenn der Naclauf, weicher in den Branntweins 
brenuereyen geſammelt wird, nachdem ber Lutt ed Ubergen 


l 
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trieben ift, für fich ſelbſt in ber Gäuerftube behandelt As fo. 

gebt er nad). und nach in bie Beſchaffenheit des Eſſigs über; 
‚ Der aber nur einen beflimmten Gehalt an Säure befist, “ 


Jener Nachlauf ift nichts andres, ald ein fehr ſchwacher 
Branntwein, der nur höchſtens 5 Procent Weing eiſt! enthält, 
mit Eſſig ſäure gemengt, die ſich während ber Weingähs 

-rung ber Branntweinmaifche gebißdet hatte, Weit regel⸗ 
mäßiger. Bann ein ſolcher Eſſig aus Branntwein folgendermaßen 
erzeugt werben, u 


Man plarirt in ber Säuerftube ein Faß wagerecht auf . 
feinem Lager, das 10 Ohm (1280 Berliner Duart) Inhalt faßt, 
and wie die beihriebnen Effigmutterfäffer eingerichtet iſt. 


2In. diefes Faß füllt man ein. Gemenge von 4 Ohm guten 
Karten Effig und 1Ohm Branntwein, ber 30 Procent 
nach der Richterſchen, oder 43 Procent nach der Tralles’s 
ſchen Alkoholimeterfcale an Alkohol enthält. Hierauf vers 
den 3 Ohm reines fiedendheißes Fluswa fer, noch beſſer Re⸗ 

genwaſſer oder Schneewaſſer, zugegeben, und alles wohl 

untereinander gearbeitet. — , 


So vorgerichtet, bedeckt man die Spundöffnung des Faſſes 
mit einem Paar Stäbhen Holz und legt darauf eine Platte 
Schieferftein. Die Schieferplatter wird bald feucht, und 

| eigt dadurch die in der Klüffigfeit vorgebende Kermentetion anz 
eren Beendigung wird dadurd angedeutet, daß das Beſchlagen 

: der Schieferplatte nachläßt, \ ; 
Fest öffnet man die vorber verfchloffene Seitenöffnung des 
afles, die an dem nordern Boden, einige Zoll unter dem obern 
: „Bande, angebracht ift, um der. Luft über der Oberfläche der im 
> Kaffe enthaltenen ‚grünsgfeit Spielraum zu geben. Nach dem. 
Zeitraum von 6 bis 8 Wochen, ift das ganze Fluidum im. Faffe 
in einen guten Eifig umgewandelt, - 


Fest werden von dem fertigen Effig 4, Ohm abgezogen _ 
und auf das. Lagerfaß gebracht; dem —8 im Saäuen⸗ 
faſſe hingegen ein Gemenge von 1 Ohm Branntwein 

und 3 Ohm heißem Waffer zugögeben; alles‘ mit dem noch 
im Kaffe a gewefenen unter einander geatbeitet und - 
wieder ſich ſelbſt überlaffen. Nach dem Zeitraum von 6 bis 8 
Wochen, iſt indeß die ganze Maffe der Flüffigkeit in Efiig 
umgewandelt, von welchem abermals /4 Ohm abgezogen werden 
können; und fo fort. Wird weniger Waffer angewendet, fo 
erſcheint der fertige Effig um fo reicher an Säure. | - 
‚Wird für jedes Ohm des anfänglich gebrauchten Wafferg, 
fo wie auch fernerbin, fo oft ein neuer Zufab_gegeben wird, ein - 
viertel Df, gereinigter Weinftein (Weinftein: Kryftall) 
im Waſſer aufgelöft; ſo kann jener Effig vom Weineffig 
faum unterfchieden werben. en Pa 
Hat fih der Effig vollkommen geklaͤrt, fo wird er auf bie 
gagerfäffer gebrache, und ift nun. Handelsgut, u 


78 eo Gewerbe. 4. Abfchn. Eſſigfabrication. 
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2. UMmte Abtheilung. 
0 Fabrication des Holzeſſigs. 
Zur Darſtellung bes Holzeſſigs bedarf mar der Holz⸗ 
fäure*), Die eine —E von Effigfädre mit brenz⸗ 
lichen Deltheilen ausmacht; aus welcher, nach polllommner Ent- 
‚fernung dieſer brenzlihen Oeltheile, ‚bie reinfte Effigfäure 
.Abrig bleibt, — 

Um die rohe brenzliche Holzſaͤure in 33860 
umzuwandeln, der bie Stelle des beſten Weineſſigs vertre 
ten kann, wird folgendermaßen operirt. Man verſetzt die rohe 
Holzfäure mit dem achten Theil ihres Gewichts gepuͤlver⸗ 
ter, in einem verfchloffenen eifernen ‚Gefäße aut ausgeglübter 
Holzkohle, bringt das Gemenge in ein Faß, läßt. ſolches, 
während bes Zeitraums von 8 Tagen, damit in Berührung, 

» während welcher Zeit bad Faß, jeden Tag 2 bis 3mal, herums 
gerollt wird. Be | on | 
. Man zieht nun, nachdem die Fäffer ein paar Lage ruhig 
gelegen haben, die Säure, mittelft eines einige Zolle über 
dem Boden bes Safe angebrachten Hahns, ab, und wälcht bie. 
xrückſtaͤndige Kohle mit Waſſer aus, um ihr die noch ankleben⸗ 
de Säure zu entziehen. Wird fie getrocdnet, und nochmals 
ausgeglübt, fo kann fie zu gleichen Behufe aufs Neue ges 
"braucht werden. | | , 


Der von der Kohle abgezogene Eſſig wird num auf eine Des ' 


ſtillirblaſe geworfen, und bis auf den fechzehnten Theil feines 
Unmfangs überdeftilirt; wobey man, um bas Anbrennen bes 
Rüdftandes zu verhüten, vor ber Deftillstion , dem f ehzen: 
ten Theil des Gewichts vom Effig, gepälverte Kohle zu 
fegen kann. | | . 
Was bey diefer Deftilation. zuerft übergebet, ift eine fehr 
ſchwache, 'wäßrige Säure, bie ſtark nach ‚brenzlichen Heltheilen 
riecht und fchmedt, und beſonders aufgefangen werden muß. 
. Wenn ungefähr ber achte Theil der Flüffigkeit übergegangen ift, 
9 wird bas Deflilat rein, und kann num bid zum Ende überde⸗ 
tillirt werden. J 
Die fo erhaltene Säure verſetzt man nun, nach und nach mit 
fo viel Waſſer, bie pr ‚Bildung einer milchweißen Flüffigkeit, 
gelöfchtem Kalt, bis die Säure mit Kalt gefätiigt ift, näms 
ich, bis blaues Ladmuspapier in der Flüſſigkeit nicht mehr 
eröthet wird. Die Flüſſigkeit iſt nun effigfaurer Kalk in 
affer gelöſt.. J | 
. Sest löſt man Glauberſalz (Ihwefelfaures Nas 
tron) in feinem vierfachen Gewicht Waſſer auf, und febt 
bon biefer Auflöfung, unter ftetem Umrühren ber. Waffe, dem 
effigfauren Kalt fo viel zu, als erforderlich ift. Es ent: 
flieht eine Trübung und es bilder ſich ein Niederfchlag von 
Syps (chwefelſaurem Kath), ber zu Boden fällt, wäh 
———  \ . 
+) Wie die b ide Holfzfän e v, findet man in dem 
ee gornm * h a a — rt et Mu est u bebei⸗ 
fung), näher erortert. 


DB 


.vend eine Außdfung von effiafausem Natron, gurücbfeibt. 
Mh filteirt eines von er stüffigkeit Ann, jene ve r Olous 
" berfalzlöfung hinzu. ſird keine Zrübung mehr darin 
veranlaßt, fo hört man mit bem fernern Zufäs. auf. . 
Nachdem ſich der erzeugte Gyps aus der Flüſſigkeit zu 
Hoden gelagert hat, wird die barüberftchende Elare Flüffigkeit ' | 
abe: ‚ogen, und der Müdftend fo oft mit Waſſer ansgelaugt, 
18 Dloßer Gyps zuruckbleitt. , 
„ Die gefommte, Flüffigkeit wird nun, in einem eifernen 
ae fo weit obgehunflet, daß folhe, dem Uinfange nad, 
Halb fo Biel beträgt, als der zobe Holzeffig betrug; worauf 
man fie dalt werden läßt. Hier fept fih noch ‚eine Portion 
Oyps ab, der durch Filtriren davon gefchieden wird. , 
, BDie_filtrirte Flüffigkeit wird nun vollends zur Trockne 
abgebunftet, and zuleht zum Schmelzen gebracht, bis alles in 
eine Eohlige Maffe umgewandelt ift, ohne daß fie zum Glühen 
Tommt, und eine herausgenommene Probe berfelben, mit ſiedendem, 
Waffer -übergofien, eine, nad dem Filtriren, llare, farbenlofe 
Ställigteit daritent. Diefe wird nun aus bem Seel berausgen 
nommen,, nach bem GErlalten gewogen, Mraufpaen leinert, und 
ne febendem” Maler ausgelaugt, bis fie allen falzigen Ge⸗ 
a oren bat. “ \ 
= Diefe Fluſſigkeit bringt man nun in eine kupferne Deftil« 
Tirbiafe mit sinnern em Helm und Kühlrohr, noch beſſer im 
eine gläferne Net.orte mit pafender Vorlage, fept der Füße 
figteit den dritten Tpeil_fo viel, als die geichmolzene Maſſe 
wog, concentrirte Schwefelfäure Briotsn zu 
die man vorher in gleiches: Gewicht kaltes Waller nach und 
nad). ‚getröpfelt hat, um fie zu verbünnen, fo bafd dieſes Ges 
menge Faltı geworden ift, und beftiflirt nun das Ganze bis zum 
Xrodne des Nücftandes ‘über. Das Deftillat: in der Vorlage 
iR nun.eine reine, fehr ftarte @ffigfänre von taflerklarer 
Beſchafenbeit. Sie wird nun mit mebrerem reinen Waller Canr 
beften Negenmwaffer) verbiunt, bis fie die Stärke angenoms . 
wen bat, welche des Effig befigen ſoll. 5 
ı_ Diefe reine Effigfäure, die niemals Kahım abfest, diene 
befonder& zum Cinmaden von Früchten, fo wie zur Be⸗ 
zeitung der [hwarzen Tinte, Vo. 
‚Soft diefe reine Säyre aber in einen, dem aus Wein bereites 
. sen äpnlichen Effig umgewandelt ‘werden; fo verfept man ein Dy« 


boft berfeiben, mit eina —" " sutem-Somig und einem 
batben Pfunde reinem Wei einfteintryftalf), bie 
beide vorher in fo viel W id heiß gelöft worben,, als 
dazu erforderlich ift; und 4 Ayuart guten. fufelfreyen 
Branntwein hinzu. & 3 Gemenge 3_bid 4 Wochen 


auf bem Gaffe fiegen, fo ft den beften Ki fig dar. 





. Neunte Abtheilung. 
Sabrication der feinen Zafel- und Toilerteneffige. 


Die feinen Tafeleffige zu Salat, und eben fo die 
feinen woblriewpenben Koitesbeneffine, wie folde gemöhne 


9. Abth. Zufel; und Toiletteneſſig. » 


% 


behandelt. 


— UÜberdeſtillirt. 


a“ Eanpnieeäfg, Bemerbe- 4. Abſchn. Efagfabrieation. 


8) | | 
U aus Frankreich bezogen werben, befteben in einent reis. 
nen ftarten @ffig mit dem Aroma der aromatifchen Plans 
N. ober auch mit wohlriedhenden ätherifhen Delew vers 
un en, z 
,. a) Bereitung ber Tafeleffige, 
Die Tafeleffige zerfallen in 2 Abtheilungen, im e in⸗ 
fahe und in zufammengefegte Dieeinfachen beften 
Kin in mit Eſſig gemachten Ertractionen einfacher aromiati» 
cherVegetabjlien; die zulammengefebtenaudber Ver 
einigung mehrerer folcher Begetabilien und ihrer Extracten mit & fx 
fig. Dergleihen Tasfeleffige ſiud entweder von farbiger 
Beſchaffenbeit, oder fie find fFarbenlos.. Den leptern gewinnt 
" man, ‚wenn bie farbigen auf gläfernen Retorten überbeſtillirt 


werden, " / 
2) Einfache Tafeleſſige. 
Vinaigre d’Esdragon (Kaiſer-Salatelſig). 
.NMan bereitet ihn, indem 2 Pfund friſches E sd ragonfrauf, 
Im zerhackten Zuſtande, in einer glaͤſernen Flaſche mit 6 Quart 
Efſig übergoſſen, die Flaſche mit Blaſe zugebunden, und 14 
Tage lang ber Einwirkung der Sonne unterworfen, ober ſonſt 
: an einem warmen Drte aufbewahrt wird. Die Flüffigkeit wird 
hierauf abgegoffen,, ber Rüdftand ausgepreßt, der Eſſig filtritt? 
und er ift zum Bebraud) fertig, | — 
Vinaigre de Sureau (Fliederblumen⸗Eſſig). 
Man ſammelt hiezu die Fliederblumen in ber Zeitp⸗ 
siode, wo fie.eben aufbrechen wollen, und frodinet fie an ders 
' armen. Luft. 2 Pfund_der trodnen, von den Stängeln befreye⸗ 
ten Blumen,-im zerkleinerten Zuftanbe, werden mit 6 Quart 
Eſſig, san auf: diefelbe Weile, wie vorher gebacht worben, 
as filtrirte Extract ſtellt nun ben verlangten Eſ⸗ 


—* 


fig da. | | n 
= ‘. Vinaigre des Roses Roſen⸗Eſſig). 
Man bereitet ihn auf dieſelbe Weife, aus 4 Pfund von ben 
Kelchen befreyeten Blumenblättern der Centifoliens 
Wofe, im noch frifchen Zuftande, mit 6 Quart Effig. ' 


;  Vinaigre de Citron (Citronen: Effig). 

.. Zu deffen Darfiellung reibt man dag Gelbe von mehrere 
- Citrgnen mittelft eines Neibeifens ab, und behandelt 12 Loth 
‚7 beffelben mit 6 Quart Effig, auf bie vorher befchriebene Art, 
Vinaigre des Fleurs d’Oränges (Örangenbläüthen: Effi). 
Hiezu werden die Drangenblütben gefammelt, wenn 
‚ fie eben aufbrechen wollen, bie Blumenblätter von den 
Kelchen befreyet, und 48 Loth deſſelben mit 6 Quart Effi 

wie vorber, bearbeitet. DE re 


* 


Sollen dieſe einfachen Tafeleſſige Im farbenloſen Zu⸗ 
ſtande erſcheinen, ſo werden ſie aus einer qiäfernen Netorte, 
bis auf den achten Theil des Rüͤckſtandes, bey: gelinder Hitze 


⸗ .. 


Bi y 


Märt ten Zuftande zurd in weichen 
u bene . 


ige Abth, Tafel- and Toiletteneſſtzꝛe.8 


"23 Büfammengefeste Tafeleſſige. 
a) Bereitung derſelben. | 
‚Die ont Safeleffige CVinai 


som * der vorher beſchriebenen Methode 
bereitet; nur mit dem Inı hiede, daß hier mehrere en 
geartete Vegetabilien untereinander gemengt, m en ei eff 

in Verbindung gefebt werben, Eifer dieſer Art find RA, 


Vinaigre ‚pour la’ Salade ———— (zuſammengeſeßzter 


Auf 6 Quart Eſſi — "werden —98 an Materialien erfor⸗ 
dert: Drag untrant, Pfeffertraut, Cbalvttenäwiee 
bein, Knobi auch ze hen, von jedem 6 Loth; Kraufes - 
münze, bad Selbe von Eitr onen, von jedem 1 Loth. Die. 
Kräuter werden im frifähen Zuflande angewendet, Die Bears 
beitung gefchieht , wie vorher. 


 Vimsigre aux fines herbes, de Mr, Mailis (Meiltie’s 
feiner Kräutereffig). 

Zu 6 Dan Effig werden an Materialien erfordert; im 
gzetrockneten Suftande: 24 Loth Esdragonkraut, 8 8% 
alittentrant, 16 Loth Noccambollen und 8 £ 

feiihe Lorbeerblätter, im zerkleinerten Zuſtande. Die 


Exctraction gefchieht, wie vorber bemerkt worden. 


Vinaigre & la Ravigotte (franzöfifher Krafteffig) 

Auf 6 Duart Effig werden hiezu an Materialien erforbert 

sim getrockneten Zuflande: 24 Loth Gebranontraut, 8 20 

an elikawurzel; im frifchen Suftande: 12 Roth Kapern 
2 Loth Sardellen,_i2 Loth ercambolten, 8 Lot 


: Shalottenzwiebeln und 12 Lot Eorbeerblätter. 


Die Iufammenfegung geſchiebt, wie vorher beſchrieben. 


Vinaigre d’Oranges composes pour la Salade (jufammens 
gefester Drangen: @ffig 3u Salat). 
Man bereitet diefen Tafeleffig, indem 3 Theile Dranın 
genblütheneffig mit <ehrannneifig, Roſeneſſi 
und Fliedereſſis, vom jedem 1 Theil, zuſammengemen 


"Eon biefe componieten Tafeleffige im farbenlofen ande 
inen, f9 et Ste bis Kann achten Theil ee 


38) Woblriechende "eine Yhı Marke ot 
eren Darſtellung wirb eine ſehr ſtarke Eſſig sure 

ertodhed Man erhält fe, wenn gewöhnlicher flarter & 
einer gläfernen Retorte Er dis 2 um zwölften: Theil, fiberde Arm 
wird, und 'man das D in der Froftlälte, Dis auf dert 
achten Theil des —* ausfrieren laͤßt. Die Waſſer⸗ 
8 e erſtarren hiebey, und bie Ef PAR äure bleibt im vers 
einen flüchtigen Ge⸗ 


a) Bereitung ber Toiletten⸗Efſige. 


tletteneſſige ie de . 
ne kr —— RA man —X kt at El : 
4 


Banbwicshfih. Gewerbe. 4. Abfän. Eſſiglabeicarion. 


(690) | | 
ure mit mehreren woblri enden acherifchen Oelen vers 
a "Geigenbe mögen zum Bepfpie dienen, . 
” Vinaigre de Lavandeı 


Ein Quart der verſtaͤrkten Eſſigſäure wird mit EAirents 
hen üchtem Lapendeldl verfept, und bas Semenge aus 


. einer Netorte, bid auf ben a ad Theil, Überbeftillire 3 das 


Deſtillat ſtellt den verlangte 


ſſig dar. 
Vinsigre de Girofle. 
TE TE a me Erle 
j Vinaigfe de Bergamotte. 
Derfelbe wird aus 1 Quart ber verflärkten Effi gfänre 
und 1 Loth achtem Bergamottöl, wie vorher, bereitet: 
Vinaigre sanspareille. 


on fept ihn aus der Verbindung von 1 Quart verflärhte 


i Effisfäure mit 3 Quenihen Bergamottöl, 3 Quent—⸗ 


hen .Sederdt, 2 Quentchen Neltendt, 1 Quentchen Mos⸗ 

marindl und ? Gran Mofhus zufammen, und be illirt 
Dad Semenge bis auf den zehnten Theil über. 

Vinaigre radicale camphorẽ. 

u deſſen Darſtellung löſt man 1 Loth Kampb er in at: 

tem zu Mt geift auf, ſeßzt 4 Loth Neltendl zu, nebſt 8 Loth 

der ſtärkſten Eſſigfäure, wie man, foldhe bey den Dros 

Serhind unter dem Namen Acidum aceticum kauft. Dieſe 
erbindung wird. nicht weiter deſtillit.. 
Vinaigre des quatre Voleurs. 

Man ſetzt ihn zufanimen Y h „Quant garten Gifig, 
Wermuth, Rosmarin, Salbey, Sraufemünze 
Raute, alles im frifchen —E von jedem 12 Loth; La⸗ 
vendelblüthen 8 Loth; Knoblauch und Kalmus wur⸗ 
zel, von jedem A Loth; Muskatennuß, Bmmtsaffie 

und Baldrianwurzel, von jedem 1 Loth. Das Gemenge 
wird in einer gläfernen —*5 — Wochen Ian in. gelinder 
Poärme erhalten, dann ausgepreßt, ierant der Kräften 1 

Rotb’Rampber, der vorher in’3 Loth Weingesft aufgelö | 
war, nebit 1 Loth Rosmarindl zugeſetzt, das Ganze fllteirt, | 
und zum Gebrauche aufbewahrt, zu 

Dieſer Effig dient als Präfervativ gegen. anftectende Krank: 

eiten indem mart theils bie Hände damit einreibt, theild u 

n Mund damit ausfpült; er ſollte bie in pe Saudak ur 

tung ſtets vorrathis gehalten werden. 


gehnte Abtheilung. 
vrtfung des Eſſigs auf feine Güte und Reinheit. 


So wie der Eſſig im Handel vorkommt, ift er von ſehr ver: 
ſchiedener Qualität ; zumeilen ſehr arm an Gäuregehalt, zuwei⸗ 
len. nut ſremdartigen Minssalfäuren, gereilen mit. “ em 


\ 





f . 


ar inhh Abth. HDebrauch des Eſſigs. 


83 
v. Materien des Pflanzenreichs verfalſcht | 
w Materie gnzenren“ ı DIE WIE = 
eine —* Eisärle.eihelen, ohne daß ex viel wahre 7 : 
fisfänre enthält. Man Tann ben gewöhnlichen esiie 

unter 3 Nbtheilungen bringen, hämlid) ftarten, mittlern 

und ſchwachen Effi. Seine Stärke wird heſtimmt durch 

das Gewicht vortrodnem | ohlenfauren Kali, welches 

erforbere wigb, um ein gegebie® Gewicht des @ffigs zu neu⸗ 

fralifiven, d, i. feine Saͤure vollkommen abzuftumpfeit, “ 


. Giants —— ſolcher genannt, von dem a Loh 


inveichend find, 13 Quenihen trodnes Loblenſgures 
— voßfommen zu fättigen. Mittelmäßiger Eſſig iſt 
der, von’ weichem 4 Loih nur 1 Quentchen jenes Kali zu fäle 
tigen vermögen. Schwarher Eiflg ift der, von welchem 4 Loth 
ſchon dur) $ QDuentchin Kati gelättiget werden, 


“ * 2 


Map werrichtet dieſe Prüfung bergeftalt, daB man den aba .- 
zZewogenen Eſſig im ein: Glas gießt, etiva-A Loth. Man wiege 
nun 100 Gran (= 14 Quentchen) trodnes. Eohlenfaurcs 
Kali genau ab, und trägt ſolches, bey Heinen Portionen, in 
den Eſſig ein, bis Fein Aufbraufen mehr erfolgt und ein bins 
eingetauchtes Streifchen blaues Lackmuspapier nicht mehr 
gerötbet, fo wie em BAAR nicht wieder blau 
wird. Man mwägt nun das rückſtaändige Kali zurück. Daß : 
| x (ende zeigt die Quantität an, welche zur Neuttalifation bes 
J fligs erforderlich war, und feinen Saͤuregehalt beſtimmt. u 
War ber Effig, rein, nicht mit äpenden Pflanzenitofa 
fen, wie fpanifcher Pfeffer, Seibelbaftrinde ober 
Bertramdwurzel gef ärft, fo beſitzt die neutrale Flüfſigkeit 
einen mild falzigen, deinesweges ſcharfen Geſchmack. ft der 
Iehtere vorhanden ; fo aeige er die Stats gefundene Verfälihung 
mit dergleicheit äpenden Materien an. 


Un aber auch zu erforfchen, ob der Effig nicht mit Sch we⸗ 
felfäure abfichtlich verfälicht war, gießt man Etwas von 

‚. felbigem in ein MWeinglad und febt etwa 20 Tropfen einer mib . 
Wafler gemachten Löfung von Bleyzuder zu. Es wird eine 
‚Warte Trübung erfölgen. Run febt man Teine Salyeters 

-fänre hinzu, War ber Effig rein, fo verſchwindet alle Trüue 
ung. Bleibt hingegen die Flüſſigkeit trübe, fo iſt ſolches ein 
Beweis, daß der Eifig mit Schwefelfäure verfällcht war. 


\ \ [U . x 


eitfte Abtheilung. 
Gebrauch des Eſſigs. 


‚Der Gebrauch ‚des Eſſigs iſt mannisfaltig nnd vielfältig: ' 
4) in der Hausbaltung; 2 als Geſundheitsmittel; 
Fi Gegenftand vieler Fabriken und Manufacs 
Was den Bedarf des Eſſigs in ber Haushaltung betrifft, 
fo ift er ein unentbehrliches Mittel: 1) HR Säuren des Klein, 
ſces, um folches vor. der Faͤulniß zu ſchützen; 2) zum Cine 
marden vieler Früchte und Schotengewähle, wie Sırfhen, 
Schlehen, Pflaumen, Artifhoden Melonen, Gut: 

44 * 


a 
tr. ' . 


) 


S N D 


"98 ea ierhi. Gewerbe 4. Abſchn. Eſſigſabrication. 
den —17 Bohdnen, Zwiebeln, rothe Wabern, ans 
rei erumttoiben vom Maid, Champignons if. fu 
u — aufzubewahren; endlich zur Bereitung der Mous 
Q en. , , ‘ . 
Was feinen Bedarf alt Geſumdbeltsmittel betrifft, fo dient ' 
pi jum Rändern in Krankenzimmern, 2azarethanftalten, 
Aifferäumen, Inteh man ihn auf einen zum Glühen erbisten 
Stein gießt und fo In Dünite ummwandelt, Ferner, mit Waller 
mengt, als erfriihendes und antiſeptiſches Setränt, im beis 
n Sommertagen. " " 

Was feinen Bedarf in ven Fabriken und Manufacturer bes 
trifft, fo iſt ſolcher überaus vielfältig r'1) für die BI eyweiß- 
und Bleyzsuderfabriten; 2) in den Sattundruden . 
senen; 3) Baummollen:, Leinen: und GSeidenfärs 
Dereyen; 2) bm Brünipanfabriteng 6) ben Eifenz, 
Kupfer: und Mefifinghbämmern; 0) den Kabatsmas 
nnfastusen und fehr vielen andem, - 
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